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Borwort des Herausgebers. 


Das Berk meines verftorbenen Bruders, welches 
iest, feinem legten Willen gemäß, wie er Eur; vor 
feiner Abreife nach Italien und Griechenland ihn auf: 
zeichnete, Durch mich veröffentlicht wird, ift zwar fei- 
sem größern Theile nach (bid zum ſechsundzwanzig⸗ 
flen Kapitel) bereits im vorigen Jahre in einer 
andern Seftalt, in englifcher Sprache, in England er- 
fhienen (unter dem Xitel „History of tho literature 
of aneient Greece by K. O. Müller Vol. L Lon- 
den. Baldwin and Chadock 1840), wie denn aud) 
eine von einer Englifchen Gefellfchaft (der Societät zur 
Brbreitung nüglicher Kenntniffe) an den Verfaffer er- 
gangene Aufforderung die äußere Anregung geivefen iſt, 
die ihn zuerft zu deflen Ausarbeitung veranlaßt hat. 
Doch fhon im Jahre 1837 beabfichtigte mein Bruder, 
wie ein im Oktober eben dieſes Jahres von ihm an mid) 
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gecſchriebener Brief es ausſpricht, dieſe 1836 von ihm 


begonnene Geſchichte der Griechiſchen Literatur auch 
Deutſch in Deutſchland herauszugeben, und es wuͤrde 
dieß, waͤre ihm in die Heimat zuruͤckzukehren beſchieden 
geweſen, wahrſcheinlich das erſte literariſche Geſchaͤft 
geweſen fein, dem er ſich nach feiner Ruͤckkehr unter- 
zogen hätte. Dem follte nicht fo fein. Weder heraus- 
geben noch auch vollenden ſollte er fein Werl Auch 
dieſe Luͤcke folte immer von Neuem erinnern an ben 
ſchmerzlichſten Verluſt. Meine Pflicht war «8 für dem 
genauen und möglichft fehlerlofen Abdruck des vollkom⸗ 


men drudfertigen Manufkriptd Sorge zu tragen, nur 


einzelne Partieen von verhältnißmäßig geringem Um⸗ 
fange mußten nad) einem nicht überall ganz lesbaren 
Brouillon mit Benugung der Engliſchen Weberfegung 
and Licht geftellt werden. Hier habe denn allerdings 
ich hie und da für einen und den andern Ausdrud Rede 
zu ſtehen. Sonft habe ich der Natur meiner Aufgabe 
nad) zu irgend erheblichen Aenderungen fo wie zu Bu- 
fügen eigner Hand, wären ed auch nur Eitate aus fp&- 
ter erfchienenen Schriften, mich nicht exmächtigt ge= 
glaubt. Auch hätte ich wenig geben koͤnnen, mas neben 
ber Arbeit des Verftorbenen feinen Plab würdig zu be⸗ 
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dhangyten vermodht hätte. Die Benugung des Werkes 
m erleichtern habe ich ein Regifter beigefügt. Möge 
dieß feinem Zwecke entiprechend und die ganze Außere 
Seftalt, in welcher dieß opus postumum eined Mannes, 
der fo Bielen lieb und theuer war, ans Licht tritt, des 
Auers nicht unwuͤrdig befunden werden. Naͤchſt dem 
tem Berfiorbenen innig befreundeten Verleger würde 
vornehmlich einem andern langjährigen treuen Freunde 
deffelben, Herrn Profeſſor Kuniſch in Breslau, der 
nicht nur bei der Correktur des Drudes mich, den vom 
Diudort Entfernten, unterftüste, fondern auch bie Eng: 
hide Ueberſetzung, wo es irgend nöthig war, mit bem 
Deutihen Texte verglichen hat, der Dank dafür gebüh- 
ven. — Belchen Kreis von Lefern der Verfafler bei der 
Ausarbeitung feines Werkes vornehmlich berücfichtigt 
bat, ift von ihm felbft in der Ginleitung angebeutet 
worden. Doch beforge ich nicht der Taͤuſchung Anderer 
geziehen zu werden, wenn id) aud) dem Unterrichtetiten 
ud Gereiftetſten von diefer Schrift, wiemohl ihr Ver⸗ 
fafler vorzugsweiſe jüngere Leſer bei Abfaflung berfel- 
ben im Auge gehabt zu haben erklärt, vielfache Anre— 
gung und Belehrung verfpreche. Und obwohl unvollen- 
det behandelt doch diefe Griechiſche Literaturgefchichte 
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bei Weitem den wichtigſten Theil der Literatur des Hel⸗ 
leniſchen Volkes, die beiden erſten Perioden ihrer Ge- 
ſchichte nach der in der Einleitung gegebenen Einthei- 
lung, — nur Plato und Demofthenes wird man bier 
ungern vermiflen, — faft vollftändig, und die bedeu- 
tendſten Ergebniffe der Forfchung waren ohne Zweifel 
auch gerade auf diefem Gebiete von dem Verfaffer zu 
erwarten. Auch bridyt nun dieß letzte Werk des Ver- 
fiorbenen gerade eben fo ab wie fein Leben, ein Bild 
frifcher Kraftäußerung, lebendiger, fröhlicher, die glän- 
- zendften Höhepunkte hier erreichender, dort fich ihnen 
nähernder Entwidelung fteht e8 und vor Augen; von 
ermattender Kraft noch Feine Spur. 


Liegnig im Auguft 1841. 


E. Müller. 
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Anden ich es unternehme eine Geſchichte der griechifchen Lite 
ratur zu fchreiben, ift es nicht meine Abficht die vielen Hun⸗ 
date von Schriftftellern namhaft zu machen, deren Schriften 
in ver Bibliothek von Alerandria nach anderen Unglüdöfällen 
vom Kalifen Dmar verbrannt worden fein follen, vielleicht 
sicht fo fehr zum Schaden der Menfchheit al es feheint, da 
ſich ſhwerlich eine neue Literatur hätte bilden können, wenn 
dieſe erdruͤckende Maffe von Büchern aus dem Altertum her: 
übergerettet woorben waͤre. Auch will ich es nicht verfuchen 

mem jugmblichen Lefer, denn auf folche rechne ich beſonders, 

in bie Streitigkeiten der philofophifchen Schulen, in die Theo: 
teen der Grammatiker und Kritiker, in die allmälige Erweite⸗ 
mg ber Naturwiſſenſchaften unter den Griechen, kurz in dies 
inigen Theile ihrer Literatur einzuführen, welche nur einzelne 
Gelehrte von Profeffion befchäftigten und nur auf Gelehrte zus 
tücwirkten. Wir haben ed hier mit der griechifchen Literatur 
“3 einem Haupttheile der Bildung des Volkes zu thun, 
und unfere Aufgabe iſt zu zeigen, wie jene ausgezeichneten 
Berfe menfhlicher Rede, welche wir mit Recht noch immer 
die Haffiichen Schriften der Griechen nennen, auf eine natur: 
gemäße Weife aus ber Sinnedart der griechiſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
tm und aus bem Zuflande ihres gefelligen und bürgerlichen 
Lebens hervorgingen und wie fich in ihnen der Geiſt und 

D. Mäller’s gr. eiteratur. 1. 1 
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Geſchmack und das ganze innere Leben jener von der Natur vor 
allen andern reichbegabten Nation ausprägt. 

Hierdurch wird auch die Eintheilung unſeres Stoffes be- 
flimmt, indem wir im erften Theile die Ausbildung der Poefie 
und Profa vor der Zeit ded Vorherrſchens der Attifchen Bil: 
dung verfolgen, im zweiten Theile die Blüthe der Dichtkunſt 
und Beredfamkeit in Athen ſchildern und im britten Theile die 
Geſchichte der griechifchen Literatur in dem Zeitalter nad 
Alerander darftellen, einem Zeitraume, der, obwohl er eine 
weit größere Anzahl von Schriftwerken hervorgebracht bat als 
die früheren, dennoch, der Abficht des gegenwärtigen Werkes 
gemäß, weit kürzer wirb behandelt werben können, da bie Bi: 
teratur in diefem Zeitalter Sache ber Gelehrten geworben war 
und ihren belebenden Einfluß auf die Maſſe des Volkes verlo: 
ren hatte. Für eine folde Entwidelung nun einen Anfang zu 
gewinnen würbe leicht fein, wenn wir bloß von ben erhaltenen 
Schriften ded Alterthums reden wollten. Wir könnten dann 
fogleih mit Homer und Hefiod beginnen; indeß bei Befol⸗ 
gung diefer Anorbnung würden wir, einem epifchen Dichter 
gleich, fogleich in die Mitte der Gefchichte und verfegen, benn 
wie Minerva nad) den griechifchen Dichtern ald eine gehar: 
niſchte Jungfrau aus dem Haupte des Jupiter herborfpringt: 
fo tritt und bie. griechifche Literatur gleich in den Werken, 
welche nach Herodot und Ariftoteles und allen forgfältiger prü: 
fenden $orfchern bie Alteflen waren, welche man in fpäterer 
Zeit befaß, in vollenbeter Schönheit entgegen. So deutlich 
man in Ilias und Odyſſee die Jugend des Volkes, aus dem 
dieſe Gefänge hervorgegangen find, erkennt, fo fehr fie ſelbſt 
von einer Naivetät, wie fie dem kindlichen Alter eigen ift, 
durchdrungen find: fo erfcheint Doch die Gattung ber Poefie, 
ber fie angehören, bie epifche, bier in ihrer vollen Reife; alle 
Geſetze, welche Reflerion und Erfahrung für die epiſche Dich⸗ 
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ungöform an bie Hand geben, find bier mit ficherem Gefühl 
beobachtet, alle Mittel find angewendet, woburd der Ge: 
kmmteindruc® erhöht werben fann, nirgends heat diefe Poefie 
in Charakter eines erſten Verſuchs oder eined mißlun: 
genen Strebend nach einem höheren poetifchen Aufſchwunge, 
vielmehr bat man, ba fein ſpaͤteres Gedicht, weber des Alter: 
taıa5 noch ber neueren Beit, fo glücklich den echt epiſchen Ton 
tisfen bat, guten Grund zu zweifeln, ob irgend ein kuͤnfti⸗ 
gr Dichter je wieder im Stande fein wirb biefelbe Saite mit 
Efelg anzuſchlagen. So ift ed denn auch ausgemacht, daß 
& vieler Berfuche und mannigfacher Beftsebungen bedurfte, 
che die epiſche Poefie diefen Sipfel erreichen konnte, und eben 
dicſe Bollendeng der Ilias und Odyſſee war es unſtreitig, 
welche die älteren Dichtungen in Vergeſſenheit begrub. Da⸗ 
durch find freilich dieſe aͤlteren Zeiten ber Literaturgeſchichte ent: 
riſſen; aber wir müßten überhaupt Darauf verzichten den Zu: 
fenmenhang Der griechifchen Piteratur mit dem Bildungsgange 
der Ratien zu begreifen, wenn wir und nicht von ben ber Ho⸗ 
wenigen Yoefie vorausgehenden Zeiten eine Worftellung zu 
mschen freben wollten. Bir werden dabei zuerft die geiftigen 
Ahätigfeiten in Betracht ziehn, welche im Aligemeinen diter 
als die Poefie find und nach berfelben Naturnothwendigkeit 
der poctifchen Kompofition voraußgehen, nach welcher auch bie 
Pocfie wieder wor ber geregelten Kumflform der Profa hervor: 
hit. Diefe geifligen Thaͤtigkeiten find die Sprache und 
de Religion. Dann muß es unfer Bemichen fein nad 
ben Andeutungen ber Homeriſchen Gefänge felbft und ben 
unverfälfchteften Zeugniffen bed fpdteren Alterthums den 
Gang und Charakter der Poeſie der vorhomeriſchen Zeit zu 
entwideln. 
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Die Sprache der alten Griechen. 


Die Sprache, die erfte geiftige Thaͤtigkeit des Menſchen 
und die Grundlage aller übrigen, ift zugleich das deutlichffte 
Merkmal der Abflammung einer Nation und ihrer Bermandt- 
fchaft mit andern. Die Sprachvergleihung gibt und daher 
Auffchlüffe über die Verhältniffe der Völker in Perioden, bis 
zu denen feine andere Art von Erinnerung, Feine Ueberlieferung 
und Sage hinaufreiht. Inbem man fie in neuerer Zeit in 
einem größeren Umfange und auf eine gefeßmäßigere Weife, 
als es früher meift der Fall war, geübt hat, hat man erkannt, 
daß ein großer Theil der Nationen ber alten Welt eine Familie 
bildete, deren Sprachen (mit Ausnahme einer ziemlihen An⸗ 
zahl von Wurzelmörtern, auf die ed hier weniger ankommt) im 
Ganzen benfelben grammatifhen Bau, diefelben Ableitungs- 
und $leriondformen haben. Diefe Voͤlkerfamilie befteht aus 
den Indern, deren Sprache in ihrer früheften und reinften 
Seftalt fih im Sanskit erhalten hat; aus ben Perfern, beren 
Urſprache, das Zend, die innigfle Werwandtfchaft mit jenem 
zeigt; den Armeniern und Phrygiern, verbrüberten Voͤl⸗ 
tern, von deren Sprache dad neuere Armenifche ein fehr ent= 
arteter Abkoͤmmling ift, in dem aber doch bie alten Familien⸗ 
zuͤge nicht zu verkennen find; der griehifchen Nation, von 
ber bad Volk Latiums ein Nebenzweig iſt; den flavifchen 
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Stämmen, welche, ungeachtet bed geringen Antheild, den fie 
an der Ausbildung der menfchlichen Geiftesfähigkeiten haben, 
doch ihrer Sprache nach den Perfern und anderen verwanbten 
Bölkern fehr nahe flehen; den lettifchen Völkern, von denen 
die Litthauer bie Grundlagen dieſes Sprachbaues mit merk: 
wärdiger Zreue bewahrt haben; den germanifchen und zulegt 
var kelti ſchen Stämmen, deren Sprachen, foweit man nad) 
de ehr entarteten Reften derfelben urtheilen kann, zwar manche 
ADreichung von Dem Baue ber Übrigen zeigen, aber doch unver: 
kamıbar demfelben Gefchlecht angehörten. Es ift merfwinbig, 
dag gerade dieſe vollfommenfte Sprachenfamilie auch die meiften 
Retionen zu ihren Gliedern zählt, gleich ald wenn die Vollkom⸗ 
maheit Dazu beigetragen hätte ihr Fortfchreiten und ihre Aus⸗ 
beeitung zu begünftigen. In ber That fteht auch der Sprach⸗ 
kaum, der ihr an Volllommenheit des Baues und Fähigkeit 
m yeetifcher Ausbildung am nächften kommt, der femitifche 
(zu dem das Hebräifche, Syrifche, Phönizifche, Arabifche und 
andere Sprachen gehören), zugleich rückfichtlich feiner Ausbrei⸗ 
tung ig zmaͤchſt, fo jedoch, dag er immer noch um ein Bedeu⸗ 
keubes ihr nachfteht, waͤhrend die rohen und mageren Sprachen 
der amcrikaniſchen Urvoͤlker meift auf einen fehr engen Bezirk 
beſchraͤnkt find und Feine Verwandtſchaft mit denen anderer 
Stämme in ber unmittelbaren Nachbarfchaft zu haben fcheinen. 
Derans läßt fich vielleicht folgern, daß die höhere Befähigung 
fr Bidung und Entwidelung der Sprache in jener Vorzeit 
zit einer höheren phufifchen und geiftigen Energie verbunden 
war, kurz, mit allen den Eigenfchaften, wovon wie bie fernere 
Beredlung fo auch dad Wachsthum der Völker, von denen fie 
gefprochen wurbe, abhing. 
Während aber der femitifche Spradflamm ben Süb: 
weiten Aſiens einnahm, erſtreckte fich jener, ber indo⸗germa⸗ 
niſche Stamm, in geraber Richtung von Suͤdoſt nach Nordweſt 
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durch Afien und Europa hindurch; eine geringe Unterbrechung 
in ben Gegenden zwifchen dem Euphrat und Kleinaften ſcheint 
durch das Vorbringen femitifcher oder fyrifcher Stämme von 
Süden ber hervorgebracht worben zu fein; denn es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß urfprünglich die Völker, bie biefer Familie an= 
gehören, wie Glieder einer Kette fich ſtetig aneinanderſchloſſen, 
fo wenig wir jest angeben koͤnnen, von welchen Punkten Diefe 
Linie ausging oder wo bie Quelle biefed Stromes eigentlich 
gelegen habe. Eben fo wenig bat man bisher darlıber zu feften 
und beflimmten Vorftellungen gelangen fönnen, ob biefe Spra⸗ 
chen ſchon von ben erften Bewohnern der Gegenden, welchen 
fie angehörten, gefprochen wurben oder durch fpdtere Einwan⸗ 
berumgen verbreitet worden find, fo daß ein rohes Urvolk von 
dem reicher begabten Stamme bie Hauptzüge feiner Sprache 
angenommen unb doch audh von feiner frühern Mundart man 
ches beibehalten haben könnte, — eine Annahme, bie befonbers 
bei den Sprachen fehr viel für fich hat, die eine allgemeine Ver⸗ 

wanbtfchaft mit andern verrathen und boch auch wieber in ihrem 

grammatifchen Baue und Wurzelvorrath fi) bebeutend von 

ihnen unterfcheiben. 

Dagegen ergeben fich aus biefer Sprachvergleichung manche 
Refultate in Bezug auf den fruͤheſten Bildungszufland ber Voͤl⸗ 
ter, bie ein unerwartetes Licht auf Gegenden werfen, bie fräber 
für das Auge des Hiſtorikers in dichte Nacht gebüllt waren. 
As ganz unhaltbar erfcheint die Borftellung, daß die Wilden 
von Griechenland von rohen Raturlauten und wildem Gefchrei, 
durch welches fie ihre thierifchen Beduͤrfniſſe ausgedruͤckt hätten, 
und von ben Tönen, wodurch fie die Eindruͤcke der dußeren Na: 
tur nachzuahmen fuchten, allmdlig zu der wohltönenden und 
edlen Sprache gelangt wären, die wir in den Homerifchen Ge: 
dichten bewundern. Im Gegentheile weiß man jetzt, baß gerade 
die abftrafteften Xheile der Sprache, welche am wenigften durch 


Die Sprache der alten Griechen. 7 


Nechahntung äußerer Eindrüde entſtehen konnten, fi zuerft 
Kit und eine fefle Seflalt gewonnen haben, daher gerade dieſe 
Rrbetheile in allen Sprachen unferer Sprachenfamilie am deut: 
kchften als biefelben hervortretn. Dazu gehört Das Zeitwort 
„jew“, deſſen Formen im Sanskrit, im Litthauifchen und Gries 
drichen ſich zum Verwechſeln ähnlich fehen; bie Pronomina, 
welche Die allgemeinften Verhältniffe der Perfonen und Dinge 
wien Geiſte des Redenden anzeigen; die Zahlwörter, die eben 
ie sbfirakte und von individuellen Einbrüden unabhängige Be: 
giiſe bezeichnen; endlich die grammatifchen Formen, welche bie 
Ditigkeiten, bie die Verba ausbrüden, in ihrem Verhaͤltniſſe 
zur Zeit und zu unferer Vorftellung und die Gegenftänbe biefer 
Daͤtigkeiten, bie die Romina bezeichnen, in ihren verfchiebenen 
Beschungen zu einander barftellen. Daß nämlich ber Reichs 
dam an geammatifchen Sormen, ben wir im Griechifchen wahr: 
uchenen, gleich aus ber früheften Periode der Sprache herzulei: 
te ii, muß man unbedenklich zugeflehen, wenn man die Spu: 
von ſaſt aller dieſer Formen in den verwandten Sprachen wie: 
Veahet, was nicht der Fall fein könnte, wofern nicht dieſe 
Epraden offenbar vor ihrer Abfonderung dieſe Formen gemein; 
ſcheſtlich befefien hätten; wie man 3. B. den Unterfchieb zwi: 
ſchen ben Aoriften, welche eine Handlung als momentan, als 
einen einzelnen Punkt bezeichnen, und anderen Temporibus, 
weiche fie als dauernd, als eine fortgefegte Linie faffen, eben fo 
wie im Griechiſchen auch im Sanskrit findet. 

Ueberhaupt finden wir, daß im Laufe der Zeit von bem 
Inmite an, von dem aus man die Sprache zu beobachten im 
Stande iſt, Die grammatifchen Formen, bie Bezeichnungen ber 
Cafus, Modi, Zempora, an Zahl immer abnehmen, und bie 
Gefchichte ver Tochterfprachen bed Latein fo wie der germani: 
ſchen Sprachen Ichrt fehr anfhaulih, wie ein Sprachorganis⸗ 
mus, ber einft mächtig und reich war, allmaͤlig abgeſchwaͤcht 


x 
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wird und verarmt, bis er zulegt num noch wenige Refte feiner 


früheren Flexionen übrig behält, wogegen bie Elaffifchen Spra= 
chen, beſonders bie Griechifche, glüdlicher Weife den größten 


Theil ihrer grammatifchen Formen noch zur Zeit ihrer wiflen- 


ſchaftlichen Ausbildung feftgehalten haben, fo daß während 


des Fortfchrittö der griechifchen Sprache von Homer bis zu den 


attifchen Rednern nur wenig verloren gegangen iſt. Nun ift es 
nicht zu laͤugnen, daß dieſer Kormenreichthum Fein wefentliches 
Stud der Sprache ift, fofern man diefe bloß als Mittel Ge: 
danken auszubrüden betrachtet; man weiß, baß die chinefifche 
Sprache, die eigentlich bloß in einer Aneinanderreihung von 
Wurzelmorten ohne alle grammatifche Formen befteht, philofo= 
phifche Ideen mit ziemlicher Präcifion ausdruden kann; und von 
der englifhen Sprache, die vermöge der Art und Weife, wie ſie 
ſich gebildet, durch eine Mifchung der verfchtedenften Elemente, 
mehr als irgend eine andere europäifche Sprache der gramma= 
tifchen Flexion entbehrt, gefteht Doch auch der Ausländer, daß 
fie für energifche Beredſamkeit vor allen ihren Schweitern ge⸗ 
eignet fei. Alles Died wird jeder vorurtheiläfreie Sprachforfcher 
gern zugeben, aber auch nichts defloweniger behaupten, daß in 
diefem Reichthume grammatifcher Formen und in ber feinen 
Nuancirung bed Gedankens, die damit zufammenbängt, ein 
Beobachtungsgeift und eine Urtheilögabe liegt, die wir als einen 
unwiderfprechlichen Beweis für Die Richtigkeit und Feinheit des 
Denkens jener Bölfer der älteften Zeit anerkennen und bewun= 
bern müffen, und auch Bein neuerer Europder, ber fich den Ein- 
brud ber Blaffifchen Sprachen in ihrem alten Formenreichthum 
vergegenwaͤrtigt und fie mit feiner Mutterfprache vergleicht, wird 
es ſich abläugnen koͤnnen, daß in jenen die Worte, mit Flerio- 
nen wie mit Muskeln und Sehnen bekleidet, wie lebendige Koͤr⸗ 
per voll Ausdrud und Charakter hervortreten, während hier in 
biefen neueren Sprachen die Worte zu Gerippen zufammenge: 
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kheumpft find. Zugleich wird Durch diefe Fülle grammatifcher 
Fermen dieß gewonnen, baß ihrem Gedanken nach zuſammen⸗ 
gehoͤrende Worte ſich gleich dem Ohre als ſolche kundgeben und 
dadurch die Säge eine gewiſſe Symmetrie und auch ohne alle 
Aunfltichleit des Baues eine finmliche Klarheit erhalten, welche 
maa mit der eines wohlangelegten Bauwerkes vergleichen kann; 
wvahrend in den neueren an grammatifchen Formen armen Spra⸗ 
den atweber eine fleife und einförmige Bortftellung den Aus: 
def der Lebenbigen Bewegung bed Gemuͤths laͤhmt ober der 
Herende mit Mühe die Beziehung der einzelnen Sagtheile auf: 
: ade mu. Während Überhaupt die neueren Sprachen, ohne 
un Chre zu verweilen, fich fogleich ihren Weg zum Verſtande 
bakaen, fuchen die klaſſiſchen Sprachen bed Alterthums zugleich 
eine ntfprechende Wirkung auf den dußeren Sinn hervorzubrin= 
gen und die Denkkraft dadurch zu unterftügen, daß fie das Ohr 
verlaufig mit einer Art von dunklem Bewußtfein des durch die 
Berte mitzutheilenden Gedankens erfüllen. 
Dirk Säge gelten von ben Sprachen ber inbo=germani: 
Yan Bettr- Familie, infofern fie ſchon in früher Zeit durch 
Eheiftwerle in ihrer Integrität bewahrt und durch Dichter 
und Redner ausgebildet worben find. Die nachfolgenden Be: 
nertungen follen bie griehifche Sprache allein nach einigen 
bei Bergleihung mit ihren Schweftern befonders hervorſtechen⸗ 
den Zügen dyaralterifiren. In ben Lauten, welche Durch verfchie: 
dene Artilulation ber Stimme gebildet werben, zeigt die grie⸗ 
He Sprache jenes glückliche Mittelmaß, welches allen Sei: 
ſteserzeugniſſen dieſes Volkes eigenthuͤmlich ift, gleich fern von 
dee ͤberſtroͤmenden Fülle wie von der mageren Dürftigfeit an: 
derer Sprachen. Halten wir bad Griechifche gegen die Sprache, 
welche nach ihm wohl am meiften zu einem erhabenen und bluͤ⸗ 
benden Ausdruck geeignet ift, die altindifche: fo hat biefe ganze 
Reben von Konfonanten vor dem Griechifchen voraus, welche 
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auszubruden und nachzuahmen zum Theil einem europäifche 
Munde faft unmöglich ift; dagegen erfcheint in Betreff der fazı 
zen Vokale das Griechiſche viel reicher begabt als das Indiſch 
defien wohllautenbfte Poefie body burch die monotone Wieder 
bolung des kurzen A⸗Lautes unfer Ohr im höchften Grabe am 
det, und es befigt eine bewunderungdwürbige Fülle von Diph 
thongen und durch Vermiſchung von Vokalen entftanbenen 6 
nen, welche nur ein griechifcher Mund mit ber gehörigen Fein 
beit zu unterfcheiden wußte, bie aber in einem neueutopdifche:n 
ununterfcheibbar ineinanberfließen. Die Geſetze des Wohllaust: 
ferner, welche bei verfchiebenen Völkern verfchievene Berbin 
dungen von Bofalen und Konfonanten verwarfen, wodurch fi: 
den Sprachen mehr Gefälliged und Anmuthiges gaben, bod 
oft zugleich ihre Endungen fehr abgeftumpft und ihr Charakte 
riſtiſches verwifcht haben, zeigen allerdings ihren Einfluß auch 
in ber griechifchen Sprache; obwohl fie indeß durch die Befol⸗ 
gung foldyer Geſetze allerdings oft bem Urbilde der Stamm: 
forache, welches in feiner einzelnen mehr vorhanden ift, aber aus 
allen divinirt werben kann, maͤhnlich geworden iſt: fo wird 
man doch nicht läugnen können, daß auch hier der Sinn für 
das rechte Maß den Griechen zu einer gludiichen Miſchung ber 
fonfonantifchen und volalifchen Raute geführt bat, in Folge 
deſſen die Sprache nie über ber Anmuth die Kraft und über 
dem Wohllaute dad Charafteriftifche verloren bat und zugleidy 
in ihren verfchiebenen Dialeften eine Bielſeitigkeit bewahrte, 
die fie für die verſchiedenſten Gattungen ber portifchen und pro: 
ſaiſchen Rebe geſchickt machte. 

Rod) dürfen wir einen Hauptzug ber griecdhiichen Sprache 
nicht übergeben, welcher mit der älteften Gefchichte dieſer Na: 
tion auf das Engile zufammenhängt und gleichſam als ein 
Prognoftiton für die ganze nachfolgende Gefchichte der griechi⸗ 
fchen Bildung voramgeftelit zu werden verdient. Um völlig 
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selanden zu werben, fprechen wir ben Wunſch aus, daß jeder 
Neffch gebildete Lefer nur bie Erinnerung an feine Mühen ımd - 
Ucbeiten bei der Erlernung der griechiſchen Formenlehre in ſich 
belchen möge, wie viel Anfitengung des Gebächtnifies es ihm 
g«leiket, die den jugenblichen Seift, der ſich der Grunde bewußt 
matben wollte, oft gewiß beinah zur Verzweiflung gebracht bat, 
zen er aufzufaflen und zu behalten hatte, wie fo zahlreiche 
Säklinge aus den verfchiedenfien Wurzeln ihre Zempora ber: 
kichen, wie ein Beitwort bloß den erſten, ein anderes bloß 
ken zweiten Aoriſt bilbete und daß felbft die einzelnen Derfonen 
dei Aeriſts wie nach fonberbaren eigenfinnigen Launen theils 
u den Formen Des fogenannten erſten, theild aus denen des 
zweiten gefchörpft wurden, ja Daß von einer Menge von Verben 
mb Eubflantiven nur einzelne ober wenige Formen gleichſam 
we Zrammer unb Hefte eines vergangenen Zeitalterd ſte⸗ 
beu geblichen. Gewiß hat nicht bloß die Natur, ehe fie bie 
jchige tuhige und Tefle Geflalt angenommen, mannigfaltige 
Umsälumgen und Verheerungen erlitten, auch der Bau ber 

Enden id in Zeitaltern vor aller Literatur von heftigen Er- 

Ködtterungen, welche buch Wölkerzüge ober innere Zerruͤt⸗ 
hg herbeigeführt werben konnten, ergriffen worden, durch 
weiche bie Theile dieſes Baues durch einander geworfen wurs 
den, mm hierauf wieder in andere Verbindung gebracht und zu 
tinem neuen Ganzen vereinigt zu werben. Bor allen gilt dies 
von der griechifchen Sprache, die mehr wie irgenb eine andere. 
den Anblick eined nach einem weifen und regelmäßigen Plane 
gewebten (Gewebes barbietet, dad eine flürmifche Hand in 
Stucke zerriffen und in Fäben zerrupft hat, die alddann zufams 
wengefest zu einem neuen Gewebe verbraucht worben find. 
Gewiß liegt darin auch ber Grund ver Mannigfaltigfeit von 
Mundarten, die theild bei den Griechen felbft, theild bei ben 
zunaͤchſt angränzenden Voͤlkern ftattfand, einer Mannigfaltigs . 
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keit, deren fehon in ben Homerifchen Gefängen 1) Erwähnung 
gefchieht. Wie dad Land, welches die Griechen bewohnten, 
mehr ald andere merkwuͤrdiger Weife Durch Gebirgäketten und 
Meere durchfchnitten iſt und fo von Natur nicht geeignet war, 
wie bie Ebenen des Euphrat und Ganges einer einförmigen in 
große Staaten vereinigten Bevölkerung zum Wohnfige zu die⸗ 
nen, und wie in Uebereinſtimmung bamit das Volk det Griechen 
in eine Menge einzelner Stämme zertheilt und entgegentritt, von 
denen andere in ber früheften fabelhaften, andere in der ſpaͤteren 
gefchichtlichen Zeit unfere Aufmerkſamkeit auf fich ziehen: fo 
war auch die Sprache mehr als irgend eine andere in Dialekte 
getheilt, Die nach ben verfchiebenen Stämmen und Landſchaften 
von einander abwichen. In welchen Berhältniffe die Mund⸗ 
arten der Peladger, Dryoper, Abanten, Zeleger, der Epeer und 
anberer in ben diteften Zeiten in Griechenland verbreiteter 
Stämme zu einander geftanden haben mögen, ift eine Frage, 
welche beantworten zu wollen vermeffen wäre; aber bas fällt 
in die Augen, daß die Menge diefer Stämme und die häufigen 
Wanderungen derfelben, in Folge deren fie fich vielfach mit ein⸗ 
ander vermifchten und verſchmolzen, mit jenem unregelmäßigen 
Baue, den bie griechifche Sprache ſchon in ihren diteften Denk⸗ 
mälern zeigt, in enger Verbindung ſteht und ald Hauptgrund 
befjelben angefehen werden muß. 

Jene dlteften Stämme, bie wir zuerft in Griechenland 
wohnhaft finden, unter denen die Pelasger und naͤchſt ihnen 
die Leleger die auögebreitetften waren, haben unftreitig für 
den erften Anbau des Bodens, für die Gründung gottesdienft- 
licher Inſtitute und für die Ordnung der gefelligen Zuflände 





1) Inder Ilias (2, 804. 4, 437) wird die Verſchiedenheit ber Mund: 
art unter ben Verbündeten ber Trojaner und in der Obyffee (19, 175) 
die unter ben griechifchen Stämmen auf Kreta erwähnt. 
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riel gethan. Die Peladger, über Griechenland weithin verbrei: 
tt nd in den fruchtbarften Landſchaften, in Theffalien, in dem 
Hiufthale des Peneus, in den tiefer gelegenen Gegenden Boͤo⸗ 
id, den Ebenen von Argos und Sieyon, feßhaft, erfcheinen, 
herer fe in einzelnen Haufen in Griechenland umherſchwaͤrmten, 
8 an feine Wohnſitze liebendes, Städte zu bauen und durch 
teisfale Mauern fich zu fihern bemühte und eifrig dem 
Tue der Mächte bed Himmels und der Erde, die ihren Fels 
ka Segen und ihren Viehheerden Gebeihen gaben, zugewen⸗ 
vers Beil. Die mythifchen Genealogieen von Argos wett: 
eerten gleichfam mit denen von Sicyon, und biefe beiben 
Etätte vermochten, vermittelft einer langen Reihe patriars 
cdeſicher Furſten, von benen die meiften bloße Perfonifilas 
tienen des Landes und feiner Berge und Ströme find, ihren 
Inmmg in die fernfte Vorzeit hinaufzuruͤcken. Auch bie Le 
leget an die bie Lokrer im nörblichen Griechenland und bie 
Eyen im Peloponnes ſich anſchloſſen, obwohl fie weniger fefte 
Vehnſide gehabt und einer mehr Friegerifchen Lebensweiſe ans 
Yen au haben ſcheinen, wie fie nach Thucydides in diefen 
Öchigsgegenden bed noͤrdlichen Griechenlands noch in dama⸗ 
ger Zeit fortbeſtand, priefen dennoch ihre Stammberoen, befon- 
ders Deulalion und deſſen Nachlommen, ald Gründer von 
Etadten und Göttertempeln. Aber von einer höheren geiftigen 
Bildung, die fich bei ihnen entwidelt hätte, von Gefängen, in 
deren diefe Stämme irgend einen eigenthümlichen Charakter 
Regt hätten, laͤßt fich nichts nachweifen; und ob es je gelins 
gm wirb in ben Sagen von Göttern und ‚Helden, wie fie in 
den Landſchaften diefer verfchiedenen Stämme fpielen, gewiſſe 
Grateriftifche Züge einer eigenthümlichen Phyfionomie zu 
alennen, ſteht dahin. Am meiften ift zu bedauern, daß es 
auch nach unferen Quellen unmöglich fcheint ber die Mund- 
arten diefer Stämme eine begruͤndete Anficht feftzuftellen, be: 
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ſonders beöwegen unmöglich, da wir felbft von ben Mundarten, 
bie im geſchichtlichen Zeitalter in den einzelnen Landſchaſten ge- 
forochen wurden, nur eine fehr bürftige Kenntniß, vermittelft 
einiger weniger Infchriften und Anführungen der Grammatiker, 
befigen, wo fie nicht durch die Dichter und Schriftfteller eine 
literariſche Ausbildung erhalten haben. 

Weit wichtiger indeß für die Gefchichte der geifligen Bil⸗ 
bung ber Griechen iſt eine Unterfcheibung ber Stämme unb 
Dialekte, welche fich in dem Zeitalter gebildet haben, welchem 
das Vorherrſchen Eriegerifcher Stämme und Bölkerfchaften und 
eined gewifien Unternehmungsgeiftes ben Namen bed heroi⸗ 
fhen gegeben hat: Im bdiefer Zeit muß der Grund gelegt 
worden fein zu dem Gegenfage unter den Stämmen und 
Mundarten Griechenlands, ber für den Zuſtand bed bürger: 
lichen Lebens, wie flr bie Richtung bed geiftigen Lebens, für 
Poefie, Kunft und Literatur, von ber größten Wichtigkeit 
war. Betrachtet man bie Munbarten der griechifchen Sprache 
näher, bie wir durch bie Literatur bed Volkes näher kennen 
lernen, fo zerfallen diefe augenfcheinlich in zwei große Maffen, 
die fich in wefentlihen Punkten von einander unterfgeiben. 
Die eine bildet der fogenannte dolifche Dialekt, — ein 
Name, mit welchem freilich bie griechifchen Grammatiker 
Mundarten bezeichneten, die unter einander fehr verſchieden 
waren, indem fie alles bamit zufammenfaßten, was nicht 
Joniſch, Attifh und Doriſch war. Diefer Annahme gemäß be: 
ſtanden etwa brei Viertheile der griechifchen Nation aus Aeo⸗ 
liern, und ed wurden Mundarten als aͤoliſch in eine Klaffe zu: 
fammengeworfen, bie, wie man aus ben diteren Infchriften 
fieht, mehr von einander abwichen als von bem Doriſchen, — 
wie 3. B. der theſſaliſche und der dtolifche, der böotifche und 
der eleiſche Dialekt. Die eigentlichen Aeolier indeß, die 
in den Mythen diefen Ramen haben, wohnten in jener frühe: 
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ken Zeit füdlich vom Peneus, in der Ebene Theffaliens, welche 
wit Theſſaliotis hieß, und von da bis zum Pagafetifchen 
Aeerbuſen. Auch finden wir in derfelben mythiſchen Zeit 
cinen Zweig des aͤoliſchen Stammes im ſuͤdlichen Xetolien, im 
Bert von Kalydon; doch dieſes Bruchſtuͤck von Aetoliern ver: 
ſeindet nachmals aus ber Geſchichte, waͤhrend bie Aeolier 
Teſſelxens, bie auch den Namen Boͤotier fuͤhrten, zwei Men: 
Wrzelier nach dem trojaniſchen Kriege in das Land, das nach 
ie Bbotien genannt wurde, und von ba bald nachher, mit 
been Stämmen vermifcht, nad den Küften und Inſeln 
Kieraaftiend wanderten, welche feit ber Zeit den Namen bed 
kleinaſiatiſchen Aeoliens fuͤhrten). Erſt in dieſem letzteren 
Asien mun werden wir mit dem aͤdliſchen Dialekte bekannt, 
ind zwar durch bie lyriſchen Dichter ber Lesbiſchen Schule, 
beren Urfprung und CEharakter in einem ber folgenden Kapitel 
entwulet werben fol. Im Ganzen farm man von biefer 
Runvort, wie von ber böotifchen in ihrer früheren Geſtalt, 
ſagen daß fie ein durchaus alterthämliches Gepraͤge habe unb 

dem Urquel ber griechifhen Sprache am nächften komme; 

baßer ba Eatein als eine mit dem älteften Griechiſchen zuſam⸗ 
menhingendbe Sprache mit ber aͤoliſchen Mundart eine fo nahe 


”, Bir laſſen bier nur diejenigen für Aeolier geiten, bie wirklich 
jam äclifchen Stamme gerechnet wurben, und nicht alle bie Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, bie von Heroen beberrfcht wurben, welche Heſiodus in dem Frag⸗ 
zust feiner nos Söhne bed Aeolos nennt; obwohl dieſe Genealogie 
ums alerdings bereihtigt eine nahe Verwandtſchaft zwiſchen allen dies 
fa Stämmen anzunehmen, die auch noch durch andere Zeugniffe beftäs 
fit wird. In diefem Sinne waren die Dinyer von Orchomenos und 
Jelkos, beberrfcht von den Aeoliden Athamas und Kretheus, aͤoliſchen 
Rfprungs, — ein Boll, das vermöge ber Stabilität feiner Staats⸗ 
tarichtungen, feines Unternehmungsgeiftes, ſelbſt für Züge zur Ger, 
und feiner Eoloffalen Bauwerke, eine ausgegeichnete Stelle unter ben 
Soͤlker ſchaften der mythifchen Zeit Griechenlands einnimmt. ©. Hefiob. 
Fraam. 838. Eh. Gaisford. 
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Verwandtfchaft zeigt, wie denn auch im Allgemeinen Di 
Aehnlichkeit mit den übrigen Sprachen der Indogermaniſch e 
Familie im Aeolifchen in der Regel am bemerkbarften ifl. Eüm 
bloße Varietaͤt des Aeolifchen aber war ber Dialekt bed dori 
hen Stammes, ber urfprünglich auf einem fehr Heinen ThezL 
Nordgriechenlands feine Heimat hat, nachmals aber übe 
den Peloponned und andere Gegenden fich ausbreitete, iı 
Folge jener mächtigen Wölkerbewegung, welche man die Ruͤck 
Fehr der Herakliden genannt hat. Er zeichnet fi) durch eis 
gewiſſes Streben nach den vollen und breiten Zauten A unt 
O fo wie durch Vermeidung des S⸗Lautes aus, wofür bei Der 
Spartaneen namentlich gewöhnlih ein P eintrat. Weit 
mehr verfchieden von dem urfprünglichen Typus iſt Der 
zweite Hauptdialekt der griechifchen Sprache, ber ioniſche, 
welcher im griechifchen Mutterlande- fi) entwidelt hat und 
fodann durch die von Athen audziehenden ionifchen Kolonien 
nach der Beinaflatifchen Küfte hinübergebracht wurde, wo er 
fi noch in mehren Stüden veränderte. Sein Erbtheil ift 
eine gewifie Weichheit und Fluͤſſigkeit, die beſonders aus dem 
Zufammentreffen vieler Vokale entfpringt, unter denen nicht 
das breite a und 9, fondern bie mehr verbünnten Laute e und 
u vorherrfchen; unter den Konfonanten waltet befonderd dad & 
vor. Man findet, baß ber ionifche Dialekt überall, wo er in 
Vokalen oder Konfonanten von dem dolifchen abweicht, zugleich 
auch von dem urfprünglichen Typus fich entfernt; vornehmlich 
bei einer Vergleichung mit verwandten Sprachen läßt fich Dies 
leicht entdecken, weshalb er als eine eigenthümliche Umbilbung 
des Griechifchen, die fi auf dem Boden Griechenlands ent: 
widelt hat, zu betrachten iſt. Es ift wahrfcheinlich, daß diefer 
Dialekt nicht bloß von den Joniern, fondern auch, wohl nur in 
wenig veränderter Weife, von den alten Achaͤern gefprochen 
worben iſt; ba diefelben in ben genealogifchen Sagen von 
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von den Nachkommen Hellend als die Brüder der Jonier dar⸗ 
stellt werben. Dann würde es ſich auch leichter erfidren, wie 
für da3 Epos, welches die Thaten ber Helden des achäifchen 
Etammes feiert, ein Dialekt beſtimmt werben Tonnte, der, wie 
fhr ex auch in vielen Studen von dem eigentlich ionifchen Dia- 
ieite abweicht, im Allgemeinen doch in der naͤchſten Verwandt: 
What wit ihm ſteht. 

Schon dieſe flüchtige Skizze ber Geſchicht⸗ der griechiſchen 
Andarten läßt uns ahnen, welche Grundzüge wir in ber 
Siaatsverfafſung und Literatur der verfchiedenen Stämme der 
ſpateren Sefchichte entwidelt finden werden. Bei den dolifchen 
uub borifchen Voͤlkerſchaften dürfen wir erwarten Sitte und 
Berfeffung durch jene alten Gebräuche und Grundfäge, bie in 
frübefier Zeit unter den Griechen beftanden, geregelt zu finden, 
wenigiiens zeigen ihre Dialekte eine große Neigung die alter: 
thänlichen Formen feflzuhalten, ohne fonderliches Streben fie 
zu verfeinern. Bei den Doriern indeß ift alles ſtark ausge: 

yraat md tritt in einem fchärferen Lichte hervor als bei den 
Arcltern; und fo wie ihre Mundart lberall die breiten, Erdfti- 
gen und rauhen Zöne vorzieht und fie mit unbiegfamer Regel: 
mäßigfeit fefihält, fo koͤnnen wir natürlich auch bei ihnen die 
Reizung erwarten einen Geift der Strenge und ber Ehrfurcht vor 
den alten Gebraͤuchen durch den ganzen Bau ihrer bürgerlichen 
und häuslichen Verfaſſung walten zu laffen. Die Jonier da: 
gegen zeigen ſchon in ihrem Dialekte bie Neigung bie alten Bor: 
men nach Geſchmack und Laune zu verändern, babei ein Stre: 
ben nach Berfchönerung und Verfeinerung, welches ohne Zwei: 
fl hauptſaͤchlich dazu beitrug, daß biefer Dialekt, obwohl der 
jüngere und abgeleitete, doch zuerft in außgebilbeter Rebe ber 
Poefie bervortritt. 


— hr — — 
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Zweites Kapitel. 


Relteſte Religion des Griechen. 

Naͤchſt der Bildung der Sprache ift die Religion die erſt 
geiflige Thätigkeit ded Menfchen und darum vom böchften Ein 
fluß auf alle übrigen. So frühzeitig fich bei manchen Boͤl 
tern die Poefie entwickelte, Zeitalter, die in allen andern Kuͤn 
ften noch fehr unerfahren waren, oft gerade am Meiften mit Be 
geifterung erfüllend,, fo ift doch Religion immer noch das Fruͤ 
bere. Noch hat man Fein Volk ganz ohne Borftellungen vor 
höheren auf das Menfchengefchlecht Einfluß übenben Weſen 
gefunden; Lieber aber und Dichtungen find bei vielen nicht 
entbedit worden. Die göttliche Vorſehung hat ber Menfchheit 
offenbar das, was ihr am meiften Roth thut, zuerft gegeben 
und bat von Anbeginn unter die Nationen der ganzen Erbe 
Funken jenes Lichted audgeftreut, welches in fpdterer Zeit ſich 
in bellerem Slanze offenbaren follte. 

Diefe Betrachtung muß einen Jeden zu ber Einftcht fuͤh⸗ 
ren, daß die Homeriſchen Gefänge, wenn fie dem erflen Zeit: 
alter ber griechiſchen Poefie angehören, nicht ebenfo auch ald 
Denkmäler ber erfien Periode der griechifchen Religionsge⸗ 
ſchichte angefehen werben können. Bielmehr mußten die Bor: 
ftellungen von den Göttern ſchon gar mandhe verfchiedene Ge: 
falten angenommen baben, ebe fie, zum großen Theil burd) 
die Sänger felbft, bie Form erhielten, in der fie in den Home: 
riſchen Gefängen erfcheinen. Die Beſchreibung, bie und Ho: 
mer von dem Leben der Götter im Palaſte des Zeus auf dem 
Diympus gibt, if gewiß eben fo verfchieben von ben Empfin⸗ 
dungen und Borficllungen, mit benen ber alte Peladger feine 
Hände und Lippen zu dem im Eichenwald wohnenden Zeus 
von Dodona erhob, wie bad Koͤnigshaus eine? Priamus oder 
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Agsmernnon fi) von ber Hütte unterfcheibet, die einer der 
ufpränglichen Anfiebler fich mitten unter feinen Heerden auf 
einer einfamen Balbwiefe erbaute. 
Die Homerifchen Borftellungen von ben Göttern find einer 
Zeit vollkommen angemeflen, in der der ausgezeichnetfte umb 
angefehennfte Zheil ber Bevölkerung fi) vorzüglich der We: 
tigung mit ben Waffen und gemeinfamer Verhandlung 
der Öffentlichen Angelegenheiten widmete, einer Zeit, bie 
dei beroifche Zeitalter genannt wird. Auf dem Berge Olym⸗ 
a, den Gipfel der nörblichen Gebirge Griechenlands, welcher 
iz den Himmel binaufzufleigen fchien, herrſcht eine Götterfas 
mie, Deren Haupt Zeus ifl, ber bie anderen, wo er ed nöthig 
fnbet, zu Rathöverfammlungen beruft, fo wie Agamennon 
die Fürften. Er weiß das Geſchick, lenkt es, und ald König 
der Götter gibt er auch ben Königen ber Erde ihre Würde und 
Eee. Reben ihm eine Gemahlin, deren Stellung fie zu einem 
beheutenden Anthel.an feinem Range und feiner Herrfchaft bez 
rechtigt und eine männlich geartete Tochter, eine Heerführe: 
im m Shlachten und eine Beſchuͤtzerin der Burgen, bie durch 
Ange Ratyichläge das Vertrauen verdient, welches ihr Water 
ihr zu Zheil werben läßt; außerbem noch eine Anzahl Geſchwi⸗ 
fer unb Kinder, von denen ein jedes in ber göttlichen Haus⸗ 
mb Hofhaltung ein angewiefenes Amt und fein beflimmtes 
Geſchaͤft Hat. Im Ganzen aber ift die Aufmerkſamkeit diefer 
Ghtterfamilie Hauptfächlih ben Schickſalen der Völker und 
Staͤdte und ganz befonderd den Unternehmungen und Abens 
tmern der Helden zugewenbet, bie, felbft großentheils aus 
dem Blute der Götter entfproflen, bie verknuͤpfenden Mittels 
gliener zwifchen jenen und dem großen Haufen ber gewöhn: 
lichen Menfchheit bilden. 
Gewiß befriebigte eine ſolche Vorftellung vollfommen bie 
Fürſten von Ithaka ober einem andern griechifchen Lande, bie 
2* 
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fi in der Halle. ihres Oberkönigd zu gemeinfamen Mahlen 
verfammelten und denen ein Phemios den neueften Sefang von 
tühnen Heldenabenteuern vorfang. Aber was fonnte eine 
ſolche Religion dem ſchlichten Landmann fein, der bei Ausfaat 
und Erndte, während ber Winterftürme und ber Sonnenglut, 
ſich von göttlicher Hilfe befhüst glauben wollte, dem es ein 
inneres Bebürfnig war ben Göttern für alle einzelnen Arten des 
ländlichen Segend, für die Abwenbung jeber Gefahr von Der 
Saat und dem Vieh, feinen Dank darzubringen. Wie dem 
heroifchen Zeitalter des griechifchen Volles ein andered voraus- 
gegangen ift, in welchem ber Anbau des Bodens und bie na= 
türliche Befchaffenheit der verfchiedenen Gegenden die Auf: 
merffamteit am Meiſten in Anfpruch nahmen, ein Zeitalter, 
welches man bad Pelaögifche nennen Pönnte, fo gibt ed auch 
genug Spuren und Ueberrefle von einem Zuftande der griecht- 
fhen Religion, in weldyem die Götter befonderd in den Ver⸗ 
änderungen bed Jahres, in ben Erfcheinungen der Natur thaͤ⸗ 
tig und wirffam gebacht wurden. Die Phantafie, welde im 
Eindlichen Alter der Individuen und Nationen am thätigften 
ift und fih am naioften dußert, ließ Die Menfchen biefer Zeit 
fowohl in den allgemeinen Phänomenen des Aufblühend und 
Untergehend der Vegetation und in Winterfiurm und Son⸗ 
nenglut als in bem beſondern phufifchen Zuſtande der einzelnen 
Landfchaften das bald feindliche, bald freundliche, bald Leid, 
bald Freude hervorbringende Zufammentreffen von verſchiede⸗ 
nen Gottheiten exbliden. Noch find uns in der griechifchen 
Mythologie viele Sagen von reizender Naivetät und ruͤhrender 
Einfalt bewahrt, bie diefer Periode ihre Entftehung verdanken, 
in ber bie griechifche Religion den Charakter einer Naturreli⸗ 
gion trug. Ja man findet auch diejenigen Theile der Mytho⸗ 
logie, die ſich auf den Urfprung des Staatslebens, auf die 
Verbindungen ber Fürften und auf Friegerifche Unternehmun- 
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sm beziehen, doch mit ſolchen Sagen gleihfam burchwachfen, 
weiche, genau betrachtet, nicht von einzelnen Helbenthaten, fon- 
dern von phyfiſchen Phänomenen und Zuftänden reden; indem 
man fpdter immermehr biefe Verbindung ber Götter mit ber 
Roter aus Den Augen verlor und dagegen bie Eigenfchaften 
wu Handlungen berfelben, die fich auf Leitung bed menfdy 
kb Lebens, Verwaltung ber Staaten, Berhältnifie der 
Sizihen unter einander beziehen, hervorhob. 
Dft muß erſt die neuere Forfchung von Erzählungen ber 
It dm Schleier heben, welcher fie flir die Augen der größten 
Bethologen des Alterthums verhüllt hat. Aber eben dadurch, 
daB diefer Theil der Mythen in fpdterer Bearbeitung oft fo 
fer eutſtellt und verdunkelt worden ift, erkennt man am Mei: 
ben fein höheres Alter, wie Bauwerke ein um befto höheres 
Um an den Tag legen, je mehr fie von der Zeit angegriffen 
u verwittert find. 
Eine ſolche Forfhung, darauf gerichtet, bie auf Natur⸗ 
vhinemene und Jahresveraͤnderungen fich beziehenden Zuͤge ber 
getiſchen Mythologie heraus zuſuchen, wie fie freilich in voll⸗ 
Püodigen Zufammenhange noch nicht angeftellt worben ift, 
wire in den Religionen Griechenlands ähnliche Grundzüge 
fiaden, wie in den meiften des Orients, namentlich denen bes 
benachbarten Kleinafiend. Nur erfcheint der Geift ber griecht: 
ſchen Nation fchon hier in feinen Formen reicher und mannig- 
feltiger und wir dürfen fagen zugleich freier und ebler, ald ber 
der orientalifchen Nachbaren, der Phryger und Lyder, fo wie 
der Syrifchen Naturanbeter, in deren Religion die Verbindung 
und der Gegenſatz zweier Wefen (Baal und Aftarte), eines 
männlichen, welches die hervorbringende, und eines weiblichen, 
welches die nährende Thätigkeit der Natur verfinnbildet, und 
ein Wechſel von Zuftänden der Kraft und Bluͤthe und der 
Schwäche und bed Todes ber Naturgötter, von benen ber er: 
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ftere mit ungeftümer Freude, ber lebtere mit ausfchweifenber 
Wehklage gefeiert wurde, einen beftänbigen Kreislauf bilden, ber 
zulegt dad Gemüth ermübden und abftumpfen mußte. Der 
griechifche Naturbienft dagegen ftellt bei aller Verſchiedenheit 
der Formen, die er an bem verfchiebenen Orten annahm, Doch 
überall einen Gott ald den Gott des Himmeld und ber 
Tageshelle an die Spitze; denn baß dies die Bedeutung Des 
Namend Zevs ift, zeigen fprachvergleichende Forfchungen, Die 
befien Wurzel (Diu) mit derselben Bedeutung bei den Indiern 
nachweifen 7), und die griechifche und lateiniſche Sprache felbft 
durch ihre Ableitungen aus derfelben Wurzel, die ſich in groͤß⸗ 
tentheild appellativem Sinne erhalten haben. Mit dieſem 
Himmelsgotte, ber in reiner Höhe waltet, ift, obwohl nicht als 
ein Wefen deſſelben Ranges, eine Göttin ber Exbe verbunden, 
bie in verfchiedenen Gulten Hera, Demeter, Dione und 
auch mit anderen noch dunkleren Namen genannt wirb, und bie 
Che diefer Gottheiten, bie Bermählung des Himmels und der 
Erde in fruchtbaren Ungewittern, war ber Gegenftand der hei⸗ 
ligiten Feier in dem Eultus derfelben. Wenn nun bem Him: 
melögotte Wefen zur Seite ftehen von ähnlicher Art, die mit 
der Kraft des Lichts die Erde durchdringen unb bie ihr entge: 
genfämpfenden Kräfte vernichten, wie die aus des Waters 
Haupte in der Höhe bed Himmels geborene Athena und ber 
lichtgeborene Apollo: fo walten andere Gottheiten in ben Tie⸗ 
fen ber Erde; und da alles Leben offenbar nicht bloß aus der 
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2) Die Wurzel Din zeigt ſich recht deutlich in dem Genitiv und Das 
tiv bes Namens Zeus, AıFös, AıFl, worin das a in die Konfonanten- 
form F übergegangen ift, während in Zeig, wie in anderen griechifcyen 
Wörtern, bie Buchſtaben Di in Z übergegangen find und der Vokal ver: 
längert worben iſt. In dem lateinifyen Jovis (Juve im Umbrifchen) 
ift dad D vor bem J auögefallen, in anderen von berfelben Wurzel abge: 
leiteten Wörtern, wie 4. B. in dies. dium, bat es ſich erhalten. 
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Erde entfpringt, ſondern audy in ihren Schoß wieber zuruͤck⸗ 
ichet, fo ſtehen dieſe Gottheiten großentheild auch mit dem 
Zode in Berbindung, wie Hermes, der die Schäge ber Frucht⸗ 
berkeit and dem Erbenfchoße heraufbringt, und bie jungfräu: 
Ehe der Erbmutter bald entriffene, bald wieder zuruͤckgegebene 
Lore, die Böttin der aufblühenden ſowohl ald der hinwelken⸗ 
ven Ratur. Es iſt natürlich zu erwarten, daß auch bas Ele: 
met des Waſſers (Pofeidon) in dieſer Weltanfchauung feine 
Exit ſand und mit ber Erdgoͤttin verbunden erſchien und daß 
des Fener (Hephäftos) ald ein mächtiges vom Himmel flam: 
menbes und auf Erben waltenbes Prinzip bargeftellt und mit 
der Böttin, welche aus bem Haupte bed Himmelögotted ent⸗ 
rungen, in die innigfle Verbindung gefeßt wurbe. Andere 
Setiheiten find minder wichtige und nothwendige Theile bes 
Baum, wie 3. B. Aphrodite, deren Dienft augenfcheinlich 
geehentheils von Kypros und Kythera ') aus, durch den Ein- 
I Sprophönizifcher Stämme, uͤber Griechenland fich verbreis 
te. US ein eigenthlimliches Weſen aber fleht ber vielgeflalte 
Cart der Hühenden und hinwelkenden und fich veriüngenden 
Katz, Diony ſos, da, deffen zwifchen Freude und Leid ſchwan⸗ 
fenber Cultus viele Achnlichkeit mit der in Kleinafien herrfchen: 
ben Reiigiondform zeigt. Durch die fogenannten Thraker im 
Anden Griechenlands verbreitet und nicht uͤberall in Griechen: 
land eben fo anerkannt wie der Dienfl ber anderen olympifchen 
Gitter blieb er in einer gewiſſen Trennung von biefen ſtehn, 
wohl er mit bem der Demeter und Kora fich noch am Beſten 
zu einem Ganzen verbinden ließ. Aber auch in biefer abgefon> 
derten Stellung behauptet ex ben größten Einfluß auf die Bil: 
ding ber griechifchen Nation, und ruft in Kumfl und Poefie eine 
Reihe von Erfcheinungen hervor, bie dad Gemeinſame haben, 


7) Herodot 1, 108. 
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daß eine heftigere Aufregung bed Gemuͤths, ein höherer Schwung 
der Phantafie und eine wildere Audgelaffenheit in Luft urd 
Schmerz fi) in ihnen kundthut. 

Wie die homerifchen Gedichte für bie gefammmte dußert 
und innere Gefchichte ber griechifchen Nation die erfte Quelle 
find, nicht bloß durch das, was fie Direft melden, fondern auch 
durch indirekte Beziehungen, nicht bloß durch das, waß fie fa= 
gen, fondern eben fo durch das, was fie nicht fagen, fo er⸗ 
kennt man in ihnen audy bei (dhärferer Betrachtung, wie diefe 
ältere Raturreligion gleichfam in Schatten tritt und verbleicht 
gegen die mächtig hervortretenden Geftalten ber Goͤtterwelt bes 
heroifchen Zeitalterd. Die auf dem Olymp herrfchenden Goͤt⸗ 
ter erfcheinen überhaupt kaum noch in irgend einer Verbindung 
mit Naturphänomenen. Zeus ift hauptfächlich als ‚Herrfcher 
und König thätig, obwohl er doch befonderd burch alte ohne 
Zweifel aus älterer Zeit überlieferte Beinamen ald Gott des 
Aethers und bed Wetters ?) bezeichnet wird, wie man noch viel 
fpäter in Griechenland mit alter Natvetät fagte: „Was macht 
Zeus?” für: „was ift fir Wetter?” Im dem bomerifchen Be: 
griff von der Hera, ber Athena und dem Apollon ift keine Spur 
von einer Beziehung dieſer Gottheiten auf Fruchtbarkeit der 
Natur, Helligkeit der Atmofphäre, das Kommen bed heite: 
ren Frühlings und dergleichen zu finden, welche man body in 
vielen Sagen von biefen Göttern und noch mehr in ben übli: 
hen Gebräuchen ihrer Fefte, die in ber Regel das Aeltefte in 
fich enthalten, fiher nachweifen Tann. Hephaͤſtos ift aus dem 
mächtigen Gott des Feuers im Himmel und auf Erben ein eifri⸗ 
ger Schmied und Metallarbeiter geworben, welcher die anderen 
Goͤtter und die von den Göttern geliebten Helden mit feinen 
Urbeiten dienſtfertig verforgt. Won Hermes finden ſich einige 
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Ezaͤhlungen ald von dem altarlabifchen Kelbergott, der auch 
den Heerden Sruchtbarkeit verleiht; daraus bildete ex fich Durch 
alerlei Unwandlungen zum Diener ber Götter und Boten bes 
325 beran. 

Aber diejenigen Gottheiten, welche den Verhältniffen des 
menichlichen Lebens und insbefondere ben Friegerifchen und po: 
kiiden Thaten der Fürften ferner flanden und wenig bamit 
u Seahrung gebracht werben konnten, werben eben deswegen 
ea Homer nur felten erwähnt und treten niemals in die Be: 
abenkeiten, die ex und vorfährt, handelnd ein, ja fie halten fich 
iherhaupt im Allgemeinen fern von bem Kreife der olpmpifchen 
Bitter. Nirgends wird Demeter erwähnt ald irgend einem 
Heben helfend, ihn rettend, ihn zum Kampfe anfeuernd; wollte 
aber Semand glauben, daß biefe Göttin erft nach Homer zu 
ihrem Anfehn gelangt fei, fo würden ihn die gelegentlichen An- 
fdimgen auf fie, wo vom Aderbau oder Getreide die Rebe ift, 
biereichend widerlegen. Gewiß ift dieſe Göttin — deren Name 
die Erde als Mutter bezeichnet 1) — in altpeladgifcher Zeit vor 

Sen anberen verehrt worben und Gegenftand eines Öffentlichen 
und algemeinen Gultus gewefen; aber indem bie Borftellungen 
uns Empfindungen, die die Verehrung der Mutter und ihrer 
Zocker, — die fie jeden Herbft mit tiefem Schmerze fich ent: 
uffen fieht und jeden Frühling mit unausfprechlicher Freude 

wirber empfängt — erwedkte, immer mehr und mehr denen un- 
wich wurben, bie fi an die übrigen olympifchen Götter 
Inipften, entfernten fie fi and) immer mehr aus dem Kreife 
derſelben und ihre Religion gewann durch biefe Abfonderung 
almälig den Charakter der Myflerien, d. h. gotteßdienftlicher 
Feierlichkeiten, an denen Niemand ohne befondere Zulaffung 
md Einweihung theilnehmen konnte. Homer wurde alfo 


7) 7 wireng db. i. vñ vjeno 
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durch ein richtiges Gefühl belehrt, daß fie dem Goͤtterkrei 
fremd feten, den er um Zeus verfammeln wollte, und ba 
felbe richtige Gefühl bewog ihn auch den Dionyfos, die zwei: 
Hauptgottheit des myftifchen Cultus der Griechen, von den G 
genftänden feine Geſanges fern zu halten, obwohl auch biefi 
in gelegentlichen Aeußerungen als ein begeifternber und Freut 
ſpendender Gott, wie auch als ein Gott, den man nie ungeftra| 
verlegen bürfe, von ihm erwähnt wird. 


mn 
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SCeltefte Poeſie der Griechen. 


Es müfjen mehrere Jahrhunderte dDahingegangen fein, ehe 
bie poetifche Rebe der Griechen diefe Fülle, diefen Reichthum, 
biefen fchönen Fluß gewann, ber in den Homerifchen Gedichten 
und zur Bewunderung hinreißt. Der Dienft der Götter, an 
den fich alles höhere Geiftesleben im früheften Alterthume an: 
knuͤpfte, von bem die erften Anfänge ber bildenden Kunft, der 
Baubunft, der Mufit und Poefie auögingen, muß lange 
hauptſaͤchlich in ſtummen Handlungen, bedeutungsvollen Ge: 
barden, in leife gemurmelten Gebeten, endlich auch ˖in laut 
auögeftoßenem Gefchrei (ddoAuyuog), bergleichen in fpäteren 
Zeiten bei dem Tode der Opferthiere, als Zeichen eined innern 
Gefuͤhls, erhoben wurde, beftanden haben, ehe dad geflügelte 
Wort fih vom Munde löfte und die Verſammelten zu höheren 
Empfindungen zu erheben fuchte, ehe der erfte Hymnus 
ertönte. 

Die erften Ergießungen der poetifchen Begeiſterung find 
ohne Zweifel kurze Lieder gewefen, welche Erfcheinungen, die 
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v5 Gefühl mächtig berührten, in wenigen Werfen mit uns 
ixheffener Einfalt darſtellten. or Allem darf nach dem, 
se; im vorigen Kapitel gefagt worden, ein hohes Alter 
ven emfachen Liebern zugefchrieben werben, bie fi auf 
ve Jehreszeiten und ihre Phänomene bezogen und bie durch 
dieſeben angeregten Empfindungen auf ſchlichte Weife aus⸗ 
Waden; von Landleuten, Schnitten und Winzern gefungen 
währe fe auch Zeiten eines alten einfachen Landlebens ihre 
Oxirung verbanken. Es ift merkwürdig, daß mehrere diefer 
ter einen traurigen, melandholifgen Charakter hatten; aber 
das Auffallende verfchwindet, wenn man ſich erinnert, daß bie 
Bitter Sriechenlands, die mit dem Wechfel der Yahredzeiten, 
der Berjangung ber Natur in enger Verbindung gebacht wers 
ten, wie Demeter und Kora, Dionyfos u. a., eben fo fehr zu 
Sehen der Zrauer und Klage ald ber Heiterkeit und Luft Ver 
ailefeng gaben. Doch wirb man bierin nicht den einzigen 
Gmb des traurigen Tones diefer Lieder fuchen, denn dad 
meihhde Herz hat ein natuͤrliches Verlangen von Zeit zu 
Sat in Klagen ausbrechen zu duͤrfen und fucht felbft Anläffe 
zum Eder auf, wo fie fi) nicht von felbft darbieten, und 
die Wesfchen haben, wie ſchon Lukrez 1) fagt, in unwegfamen 
Baldengen und in den unbefuchten Wohnungen der ‚Hirten ber 
Schalmei die ſuͤßen Klagen anzuvertrauen gelernt. 
Zu dieſen Klageliedern gehört der fchon von Homer 2) .ers 
site Sefang Linos, beffen traurigen Charakter ſchon bie 


— 





N) Inde minutatim dulceis didicere querelas, 
Tibia quas fundit, digitis pulsata canentum, 
Avis per nomora ac sylvas saltusque reperta, 
Per loca pastorum deserta atque otie die. 
Læacrot. V. v. 1883 — 86. 
?) Iliad. 18, 369. Ueber bie Bedeutung von volsn an diefer Stelle 
unten. 
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Namen Adwos und OlrdAwosg !) zu erkennen geben. 

wurde nach Homer häufig bei der Traubenlefe gefungen. M 
einem Hefiodifchen Fragmente 2) wehllagen alle Sänger ı 
Kitharöden bei Feſten und Taͤnzen um Linos, den geliebten Sc 
der Urania, und rufen beim Anfang und Ende Linos; wora 
wohl zu entnehmen tft, daß der Klagegefang mit A Aivs | 
gann und ebenfo endete. Linos war nämlich urfprünglich 
Segenftand des Geſanges, diejenige Perfon, deren Schick 
darin beklagt wurde, und es gab mehrere Gegenden in Gr 
henland, 3.3. Theben, Chalkis, Argos, in denen Linos⸗Graͤl 
gezeigt wurden. Er gehört augenfcheinlich zu einer Klaſſe v 
Göttern oder Halbgöttern, von denen bie Religionen Grieche 
lands und Afiend viele Beifpiele enthalten, Knaben von wu 
derbarer Schönheit und zarter Blüthe der Jugend, die bald e 
trunten, bald von wüthenden Hunden gefreffen oder von wild: 
Thieren zerriffen fein follen umb deren Tod bei ber Erndte od: 
fonft in der heißen Jahreszeit beflagt wird. Natürlich find ı 
nicht wirkliche Derfonen, deren Zob eine fo allgemeine Thei 
nahme erregte, obwohl die Sagen, die zur Erflärung dieſe 
* Brauche in Umlauf waren, allerdings oft von Zünglingen au 
koͤniglichem Geblüt reden, die in dem Frühling ihres Leben 
weggerafft worben. Die Blüthe des Jahres felbft, der von be 
Glut des Sommers getödtete Reiz des Frühlings und dhnlich 
Erfcheinungen find ed, die mit Sehnſucht beflagt werben, in 
dem die Phantafie jener frühen Zeiten dem Unperfönlichen Per 
fönlichkeit gab und Götter oder Wefen von göttlicher Natu 


—— 


2) Woͤrtlich überfest: „Ach, Linos!“ und „„Zob bes Linos““. De 
Allinos ift ein fanfterer Klagegefang. S. Sopb. Ai. 627. Zu ver 
gleichen ift Ambrosch diss. inaug. de Lino Berol. 1829. Bode de Or 
pheo p. 97 u.flg. Welder über ben Linos Allg. Schulz. 1830. Abth. 2 
Nr. 2. 

7) Bei Euftathios ©. 1163. (Bragm. 1. Ed. Gaisford.) 
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trans bildete. Linos war nad) einer merfwürbigen Sage ber 
Iaiver ein Knabe, der, von göttlihem Stamm entfproffen, uns 
z limmem bei Hirten aufwuchs und von wüthenden Hun⸗ 
ka zerfleifcht woche; womit ein Jeſt ber Laͤmmer zuſammen⸗ 
bag, an welchen: man viele Hunde todtichlug. Ohne Zweifel 
fire man ed waͤhrend ber größten Hitze, zu ber Zeit, wo ber 
Sxiss herrſcht, defien Symbol bei den Griechen feit den aͤlte⸗ 
ja sm ein wuͤthender Hund gewefen iſt. Daß fpdter aus 
Pass auch ein Sänger gemacht wurde, einer der dlteften Aoͤ⸗ 
ten, der mit Apollo felber einen Wettflreit beginnt und bem 
Saale: im Citherſpiel unterweilt, war ein fehr natürlicher 
tum; es blieb indeß auch da bie Vorflellung, daß Linos 
erichlagen worben fei, unb man muß wohl annehmen, daß in 
tm altm Gefange felbjt von Tod und Untergange bie Rebe 
wer. Ba Homer fingt den Linos ein Knabe mit zarter Stimme, 
der zugleich auf ber Either fpielt, — eine bei dieſem Gefange 
Yorke Begleitung ; bie Zünglinge und Zungfrauen aber, 
welche die Zrauben aus bem Weinberge wegtragen, folgen ſei⸗ 
wm Ge, übern fie mit taktmäßigem Tritt und mit hellem 
Huf 1), wobei ohne Zweifel beſonders jenes ad Alve ertönt, fich 
in tatzendem Gange fortbewegen. Daß aber diefer helle Ruf, 
der bei Homer duynoͤg heißt, nicht nothwendig ein fröhlichen - 
Xen gewefen fei, wird jeder zugeftchen, der jemals den lvypoög 
ta Echweizerbauern mit feinen traurigen und klagenden Tönen 
ven Hügel zu Hligel hallen gehört hat. 
Solcher Zrauerlieber, in denen nicht das Ungluͤck eines ein: 
‚am Individuums, fondern ein allgemeiner und immer wiebers 
lchtender Schmerz fi) ausdruͤckte, gab es im alten Griechen: 
a und ganz befonders in Kleinafien, beffen Voͤlker eine 
cigenthuͤmliche Vorliebe fir klagende Melodieen hatten, viele. 


— 





m Jliad. 18, 369 — 578. 
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Der Jalemos fcheint mit dem Linos faft identifch geweſen 
fein, da auch von Jalemos, ald einer mythifchen Perfon, I 
nahe daſſelbe erzählt wird. Zu Tegea gab ed einen Kla 
gefang, der Skephros hieß, von bem man aus Paufaniad 
erräth, Daß er auch in der Zeit der Gluthige des Sommers 
fungen wurde. In Phrygien fang man ben Lityerfes, eiı 
Klagegefang bei dem Mähen des Korned. Zu derfelben 3 
ertönte bei den Mariandynern an den Küften des ſchwar, 
Meeres das Trauerlied Bormos zu der bei ihnen uͤblich 
Flöte. Welches Leid dabei eigentlich zu Klagen veranlaf 
läßt die Sage errathen, nach welcher Bormos ein fdhdı 
Knabe war, der den Schnittern des Landes in der Sonnenhi 
Waſſer bringen will, aber beim Schöpfen befielben von d 
Nymphen bed Baches hinabgezogen verfchwindet. Won gi 
cher Bedeutung ift der Ruf nach dem von ben Gewäffern d 
Quells verfehlungenen Knaben Hylas, ber in bem bena« 
barten Lande der Bithynier auf ben Berghöhen, wo ihn di 
Echo immer von Neuem wiederholt, ertönte. In den füdlich: 
Gegenden finden wir, dem Syrifchen Götterdienfte angehören 
die Klage um ben getöbteten Adonis, welchen die Sappf 
mit dem Linos zugleich beklagte, und den Maneros, einen i 
Aegypten, befonders zu Pelufium gangbaren Gefang, in we 
chem gleichfalld ein Knabe, das einzige Kind bed Königs, b 
in früher Jugend dahin flarb, beflagt wırde: — Aehnlichke 
genug, um den Herodot 2), ber Aegypten und Griechenland | 
gern in Verbindung bringt, zu vermögen, ben Maneros un 
ben Linos für einen und benfelben Gefang zu erfidren?). 





2) Yaufen. VII. 53, 1. Zxipoov Donveiv. 

®) Herobot 2, 79. 

3) Ueber ben Gegenſtand biefer Klaggefänge vergleiche man im Al 
gemeinen O. Müller’ Dorier Bb.1, 9.346 u. ff. und Thirlwall ir 
Philological Museum, Vol I. p. 119. 
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Ganz andere Empfindungen als diefe finb es, welche die 
Bettung von Sefängen ausbrüdte, die urfprlnglich dem Apollo 
geweiht waren und mit ben Borftellungen von dem Weſen und 
der Macht diefed Sotted genau zufammenbingen, nämlich bie 
Piene, zuunovss bei Homer. Die Paͤane waren Lieber, die 
buch Mufik und Inhalt Muth und Selbftvertrauen ausfprachen. 
Ak Itine,” fagt Kallimachos, „müflen verflummen, wenn 

men dad Je Pan, Je Paͤan vernimmt'). Wie mit dem Li⸗ 
25 ber Klagelaut ad, fo ift mit den Pdan der Ruf in verbun- 
ven; folche Audrufungen, bie, an fich bebeutungslos, durch ben 
Zen, mit dem fie außgefloßen werben, eine Empfinbung be 
seen, gehören, wie ſchon erwähnt, zu bem griechifchen Goͤt⸗ 
tedienfte ımb bilden gleichfam bie erſten Anfänge und Keime 
zu ben Hymnen, bie mit ihnen begannen unb fchloffen. Paͤane 
fang man, wenn man durch bie Hilfe des Gottes eine große 
dechende Gefahr zu überwinden hoffte, fo wie wem man fich 
wirlkũch davon befreit glaubte; es waren theils Lieder der Hoff: 
um, des Bertrauens, theild bed Danks für Sieg und Rettung. 

Der Gebrauch nach überflandener Noth des Winters, wenn 
063 Fahr eine mildere und heitere Geſtalt annimmt und jebes 
der mit Hoffnung und Zuverfiht erfüllt wird, Frühlings: 
pianc (dapgıvol zaävsg) zu fingen, was bad Delphifche Ora⸗ 
ed ben Städten Unteritaliend empfahl, iſt wahrfcheinlich fehr 
dt. Eben fo beftand bei ben Pythagoreern die feierliche Rei: 
Bug (KdBapois), die fie im Frühlinge vornahmen, im Abſin⸗ 
gen von Paͤanen und andren feierlichen Apollo-Hymnen. Nach 
Hemer 2) fangen die Achder, wie fie dem Chryſes ſeine Tochter 
jhdtgegeben und dadurch ben Zorn des Apollon befänftigt hat: 
tm, amı Ende der Opfer beim Becher einen fchönen Pdan zu 


7 Hymn. Apoll. 20. 
2) Jlieb.1, 473. 


— 
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Ehren des Ferntreffenden, ben fie durch Geſang völlig zu v 
ſoͤhnen ſuchen. Und nach demſelben Dichter fordert Ach 
nach Erlegung Hektors bie Genoſſen auf einen Paͤan abfi 
gend zu den Schiffen zuruͤckzukehren, und durch bie Darauf fr 
genden Worte: „Wir haben einen großen Ruhm gewonne 
den göttlichen Hektor haben wir erfchlagen, zu welchem d 
Troer in der Stabt wie zu einem Gott ihr Flehen erhoben”’ 2 
wird der Inhalt des zu fingenden Paͤan angedeutet. Man fiel 
aus diefen Stellen, Daß der Paan von Mehreren gefungen wurd: 
aber wahrfcheinlich fo, DaB Einer zuerft die Stimme erhob un 
den Borfänger (dEaerov) machte und daß bie Sänger de 
Paͤans bald beim Mahle zufammenfaßen, was auch in Athe: 
zu Platons Zeit noch gebräuchlich war, bald auch ſich im Zug 
fortbewegten. Bon dem Lebteren gibt der Hymnus des Ho 
meriden auf ben Pythiſchen Apollo ein Beifpiel, wo bie Kreter 
welche der Gott zu Prieſtern feines Hetligthums nah Pytho beru: 
fen hat und die eine wunderbare Seefahrt gluͤcklich uͤberſtander 
haben, nach dem Opfermahl, welches fie an den Küften von 
Kriffa gehalten haben, nad Pytho in dem engen Thale 
des Parnaſſos hinauffteigen. Es leitet fie der Herrſcher Apol⸗ 
Ion, die Kithara (pdpuyE) in den Händen haltend, herrlich 
fpielend, im ſchoͤngeſchwungenen Zanzfchritt. Die Kreter aber 
folgen ihm im Zaftfchritt nach Pytho und fingen nach Kretifcher 
Weife einen Jepaͤan, einen füßftimmigen Gefang, wie die Mufe 
ihn ihnen in die Bruft gepflanzt hat 2). Aus dieſem Pdan, 
welcher im Schreiten gefungen wurde, ging der Gebrauch deö 
Paͤanſingens (nauuwvifsw) im Kriege vor dem Angriff auf das 
feindliche Heer hervor, welcher befonders bei den doriſchen Voͤl⸗ 
kerfchaften gefunden wird, aber in ben Homerifchen Gedichten 
noch nicht nachgewiefen werben Tann. 


1) Stiad. 32, 891. ?) Homer. Hymn. Apoll. 514. 
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Wenn wir bier der bloßen Wahrfcheinlichkeit folgen bürf: 
za, oder wenn bie Aufgabe des vorliegenden Werkes eine aus: 
führliche Beweisführung zuließe, bei welcher durch Wereinigung 
= genaue Vergleichung mehrerer in ihrer Bereinzelung nur 
Ksacher Spuren eine bedeutende Evidenz gewonnen werben 
fana, fo bimften wohl hier manche ber fpäteren Sattungen von 
Summen ben befonderen Culten des Apollon, ber Artemis, 
des Deneter, des Dionyfos und anderer Gottheiten ber grie: 
cechen Borzeit angeeignet werben. Jedoch halten wir es hier, 
zo zur das, was vor und offen baltegt, mitgetheilt werben fol, 
rar ratbfam, Das allein, wovon fich in den Homerifchen Ge: 
Enge, bie immer bie Hauptquelle für jene Zeiten bleiben wer: 
ten, Andeutungen finden, in biefe Darftellung aufzunehmen, 
je Eroͤrterungen uns bis zur Gefchichte der Ausbildung ber 
lexiſchen Poefie auffparend. 

Richt blos ber Öffentliche und gemeinfchaftliche Dienft der 
Götter, auch die Ereigniffe der Familien rufen in demfelben 

Seake, in welchem fie die Empfindung lebhafter ergreifen, auch 

die yorlifhe Babe mehr hervor. Die Klage um die Todten, 
die Befenbers von Frauen mit leivenfchaftlichen Aeußerungen 
dei Schmerzed begangen wurde, hatte in ber Zeit, welche Ho: 
mer befchreibt , fchon die Beflalt angenommen, daß man Saͤn⸗ 
gr, welche die Klage anheben mußten, neben das Bett, auf 
welchem bie Leiche auögeftellt wurde, feßte, und während fie 
ten fenfzeroollen Gefang des Klageliedes anftimmten, beglei- 
kten die Frauen ihn mit ächzenben Klagelauten ?). Bei Achills 
Beſtattung waren diefe Sänger bie Mufen felbft, welche den 
Zhrenos in Wechſelgeſaͤngen mit ſchoͤner Stimme ertönen ließen, 
wihrend die Schweftern der Thetis, die Nereiben, das begleis 
imbde Aechzen anftimmten?). 

1) ’gosdol Yervam Hagzoı. 3. %4, 720722. 


©. Mäler’s gr. Literatur. I. 3 
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Eben fo alt war der dem Threnos entgegengefebte Hy m 
naͤos, jener fröhliche Brautgefang, von dem die Homeriſche 
Befchreibung des Achilles-, fo wie die Hefiodifche bed Herakle 
Schildes und eine Borftellimg geben?). Nach jener führt ma 
in der Stadt, die als ber Sit hochzeitlicher Luft dargeſtel 
wird, bie Braut aus dem Jungfrauengemach beim Slanze b: 
Fackeln durch die Straßen. Es erhebt fich ein lauter Hymendot 
tanzende Juͤnglinge fchwingen fi umher, während Flöte 
und Kitharen (gopuspyes) tönen. Die Hefiodifche Stelle gil 
ein noch auögeführtered und in ber That fehr ſchoͤn disponirte 
Bild, deſſen einzelne Xheile bisher noch nicht gehörig nachge 
vwiefen worben find. Hier führen in einer feſten Stabt, i 
welcher die Menfchen fich der Luft und Freude forgloß Überlaf 
fen dürfen, die einen auf fhönrädrigem Wagen dem Mann 
die Braut zu, und zugleich erhebt fich ein lauter Hymenaͤos 
während aus ber Ferne von angezünbeten Fadeln, welche vor 
Knaben getragen werden, ein Glanz audftrahlt. Die Mäbcher 
aber (nämlich die, welche den Hymendod beginnen) fchreiter 
von Herrlichkeit und Anmuth ſtrahlend vorwärts. Beiden (d.h. 
fowohl den Juͤnglingen, welche ben Wagen geldten, als 
ben Mäbchen) folgen feherzende Chöre. Der eine, aus 
Zünglingen beftehend, fingt zu dem hellen Getön der Pans⸗ 
flöte mit zarter Stimme und wedt ben Wieberball ringe 
umher; der andere, aus Mädchen zufammengefeht, (benen 
der Hymenaͤos gehört) führt zu der Kithar Tönen ben liebrei: 
zenden Zanz auf. In dieſer Stelle des Heſiodos nun haben 
wir zugleich auch die erſte Befchreibung eines Komos, durch 
welches Wort die Griechen die legte Hälfte eines Feſtmahles 
ober irgend eines anberen Schmaufes bezeichnen, welcher durch 
Mufit, Gefang und anderen Zeitvertreib belebt und verlängert 





2) 1.18, 498 — 49. 2?) Schild. 374-380. 
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würd, bis die Ordnung des Mahles völlig aufgehoben iſt und 
bie halbberauſchten Gaͤſte in ungeregelten Schaaren durch bie 
Stadt, oft bis zu den Thuͤren geliebter Mädchen, ziehen. 
Ben ber anderen Seite dagegen, fährt nehmlich der Dichter 
et, fommt, von Flöten begleitet, ein fröhliher Schwarm 
(zanes) von Fünglingen, theild mit Gefang und Tanz, theils 
wit Gelächter fich beluftigend. Jeder bewegt fich begleitet 
ven nem Flötenfpieler vorwärts, (ganz fo, wie man es auf 
asteitafifchen Vaſenmalereien aus fodteren Sahrhunderten fo 
ft bargeflellt fieht); die ganze Stadt erfüllt Kreube und Chor: - 
tan; und Seftlichkeit?). An die Anläfle, die dieſer Komos gab, 
Inäpfte fi, wie fodtere Betrachtungen zeigen werben, ein 
großer Theil ber lyriſchen, beſonders der erotifchen, Poefie an. 
So häufig nun aber in den eben angegebenen Befchreibun: 
gea mub fonft bei ben alten epifchen Dichtern Erwähnungen von 
Geren find, fo fehr müflen wir doch noch von jener Vorzeit 
die Verſtellung folcher entfernt halten, wie die, welche Pin: 
dacs Sefänge und bie Chorlieder der Tragiker zugleich befan= 
gen u mit Zanzbewegungen und Gebärben begleiteten. Bei 
dam Eher ift urfprünglich der Tanz bie Hauptfache, auch ift 
bie ältefe Bedeutung des Wortes Choros „Tanzplatz,“ 
weshalb in ber Iliade und Odyſſee Ausdrüde vorfommen, wie 
den Chor ebenen [Asuvew 10g6v2)], d. h. den Zanzplaß zu⸗ 
rechtmachen; zum Chore gehen (xopovds Epzeoder), u. f. w.; 
weßhalb die Choͤre und bie Haͤuſer der Götter zufammengeftellt 
ud Städte, die geräumige Pläbe befaßen, weitchörige 
(wouzogor) genannt werben. Nach biefen Chorplägen gehen 
bei Homer bie jungen Leite beiberlei Gefchlechtö, fomohl bie 
Zöchter der Fürften, als die trojanifchen und phaͤaliſchen Prin- 


zen, die in neugewafchenen Gewaͤndern und in zierlicher Waf⸗ 


', Schild. 231-285. 2) Odyſſ. 8, 260. 
3r 
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fenrüftung ihnen zueilen‘). Auch gab ed, wenigftens in Kiret« 
Chöre, in welchen Sünglinge und Iungfreuen zufammen i 
bunter Reihe, ſich wechfelfeitig bei den Händen haltend, de 
Reigen aufführten2), — eine Sitte, die dem Leben der Ic 
nier und Athener in fpdterer Zeit fremd war, bei ben Dorier 
aber in Kreta und in Sparta, fo wie in Arkadien, fich imme 
fort erhielt. Nun ift die Einrichtung eines folchen Chores Die 
daß ein Kitharift in der Mitte der im Kreife umberftehendeı 
Chortänzer fist und auf der Phorminx fpielt, an deren Stell 
auch in dem Homerifchen Hymnus auf Hermes bie in einigen 
Stüden von ihr verfchiedene Lyra ald Saiteninflrument tritt: 
wogegen die Flöte, ein ausländifches, urfprunglich phrygiſches 
Inſtrument, in jenen früheften Zeiten niemald beim Chore, 
fondern nur bei dem Komos vorkommt, mit deffen raufchendem 
Charakter fich ihr Ton beffer verträgt. Diefer Kitharift fingt 
nun auch zu den Zönen feines Inſtruments Gefänge, die fich 
offenbar faum von denen unterfchieden, die von einzelnen Saͤn⸗ 
gern ohne Beifein des Chors gefungen wurden: wie z. B. De: 
modokos im Palafte des Phaͤakenkoͤnigs während der Taͤnze der 
Zünglinge die Liebe bed Ares und der Aphrodite fingt?). Deß⸗ 
halb heißt ed auch von ihm, er beginne ben Gefang und Tanz). 
Die Ibrigen Perfonen aber, welche ben Chor bilden, nehmen 
an dieſem Gefange Feinen weiteren Antheil, als daß fie ſich 
in ihren Bewegungen dadurch leiten laſſen; ein Mitfingen, wie 
wir ſolches bei ben fchreitenden Pdanfängern bemerkt haben, 
kommt bei dem tanzenden Chore jener Alteften Zeit nie vor, 
und Odyſſeus bewundert an den phäakifchen Sünglingen, die 
bei dem Gefange des Demodokos den Chor bilden, nicht die 
Suͤßigkeit ihrer Stimmen und bie Kunft des Gefanges, fon: 





— — 


1) Od. 6, 65.157. 2) Il. 18, 59. 3) Odyſſ. 8, 266. 
*) nyovusvog dexnduoio, Od. 23, 124. vgl. 144. ZI. 18, 606. 
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dern die blitzzſchnellen Bewegungen der Füße‘). Dabei darf 
marı fich durch Die Ausbrüde uoAnn und uEAnesdeı nicht täus 
ſchen laſſen, die allerdings von tanzenden Perfonen, von dem 
Shore der Artemis?) und von Artemis felbft3) gebraucht wer: 
tin, aber Feineöwegs immer auf ein bamit verbundenes Sin: 
gen binbeuten, fonbern oft jebe Art taftmäßiger und anmuthi- 
aa Bewegung bed Körpers bezeichnen, wie felbft das Ball: 
Mir) Dagegen fingen allerdings die Mufen im Chore 5), 
28. m einem Kreife umberftehend, beflen Mitte Apollo als 
Küharift einnimmt, aber fie werden niemals zugleich als tan: 
zend dbargeftellt; in dem Prodmion der Theogonie des Hefio: 
des ericheinen fie zuerft im Chore auf dem Gipfel ded Helifon 
tnzenb und fobann durchs Dunkel dahin ſchreitend und das 
Geſchlecht der unfterblichen Götter befingenb. 

In ben Zanzbewegungen der Chöre läßt fich aus den dite: 
fin Gedichten ſchon Mannigfaltigkeit und Kunftmäßigkeit nach⸗ 
weifen, wie bei bem Kretifchen Zange, welchen der kunſtreiche 
Heyhaſtes auf Dem Schilde des Achilles nachbildet): „Jetzt 

namlich bipfen Sünglinge und Mädchen behend mit abgemef: 
ſern Zritten, wie wenn ein Töpfer feine Scheibe prüft, ob 
Be and laufen wolle; jet tanzen fie in einander gegenüberfte- 
henden Reihen, fo daß alfo ein Rundetanz mit einem Reihen: 
tanze abwechſelt. Innerhalb dieſes Chors fit ein Sänger 
zit der Phorminx, und zwei Gaukler (xußıornrnge, ein Rame, 
dee von den heftigen Bewegungen, in denen ber Körper fich 


— 


2) aapnapvyalnodav, Odyſſ. 8, 265. 9) 31.16, 188. 

Hymn. Pyth. Apoll. 19. 

9) Odyff. 6, 100. vergl. Iliad. 18, 604. 

) Hefiod. Säit. 201205. 

°, Stiad. 18, 591—606. Vergl. Odyſſ. 4, 17—19. Cs ift übri- 
gend zweifelhaft, ob nicht der legtere Theil in der Ilias unpaffender 
Beife in den Text aus ber Stelle in ber Odyſſee eingewebt worben ift. 
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überfchlägt, herzuleiten ift) ſchwenken fich nach Anleitung de 
Sefanges in der Mitte umher.” Denfelben Dienft verfehe 
in einem Chore unter den Göttern, wie er in einem ber Hs 
merifchen Hymnen ) gefchildert wird, Ared und Dermed 
welche innerhalb des Chors, den zehn Götter ald Zänzer bil 
den, feherzen, (zalfovor), während Apollo auf der Kithan 
fpielt und die Mufen umber ftehend fingen. Es ift nid 
zu bezweifeln, daß diefe Kybifteteren, welche befonders in Kret« 
einheimifch waren, wo feit alter Zeit eine lebhafte, ja wilt 
enthufiaftifhe Zanzluft geübt wurde, ihre Gebärden unt 
Schwenkungen nad dem Inhalte des Gefanges, zu welchem 
fie tanzten, einrichteten und daß ein foldyer Chortanz ſchon eine 
Art von Hyporchem war, wobei bie Handlung, bie in bem 
Geſange befchrieben wurde, durch einzelne Perfonen, bie aus 
bem Chore hervortraten, zugleich mimiſch dargeftellt wurbe. 
Diefe Art von Gefängen ftand in inniger Verbindung mit bem 
Dienfte ded Apollo, welcher in Kreta befonders zu Haufe war; 
auch in Delos, Dem Geburtöeilande des Apollo, gab es mehrere 
Zänze ber Art, von denen einer ba8 Umherirren ber Leto vor der 
Geburt diefed Gottes darftellte, auf welchen ſchon der alte Ho: 
merifche Hymnus auf den Delifchen Apollo hinzudeuten fcheint, 
indem er nach anderen Gefängen, wodurch die Delifchen Jung⸗ 
frauen, bie Dienerinnen bed Apollo, die Götter und Heroen 
geehrt hätten, einen Hymnus eigner Art erwähnt, der ben ver: 
fammelten Voͤlkern befonderd gefällt, indem babei die Jung: 
frauen Stimme und Sprache aller Völker, fo wie bie burd) 
eine Art von Taktinftrumenten, die den fpanifchen Kaftagnet: 
‚ten glichen (xgeußeAunorug), bervorgebrachten Töne nachzu⸗ 
ahmen wiffen, fo daß ein Jeder ſich einbilden konnte feine 
eigene Stimme zu vernehmen, — denn was ift natürlicher, 





) Homer. Hymn. an den Pyth. Apoll. 10-86. 
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a hierbei an eine mimifche und orcheftifche Darftellung ber 
amberirtenden Leto und aller ber Infeln und Landfchaften, zu 
denen fie kommt und die fie abweifend weiter ſchicken, bi fie 
enblih zu ber gaftlichen Delos gelangt, zu denken. 

Nachdem wir num auf biefe Weiſe aus den älteften Quel⸗ 
len eine deutliche Borftellung von ber Art von Poeſie gefchöpft 
haben, welche vor der Homerifchen Zeit außer der epifchen 
Ya in Griechenland eriflirte, wird es und leichter fein aus 
das Bufte von Nachrichten, die fpätere Schriftfteller über die 
alten Dichter von Hymnen in Menge gewähren, das auszu⸗ 
feabem, was bem Charakter des höheren Alterthums am ges 
mäßeften if. Die verhältnigmäßig beflen Nachrichten über 
diefe Sänger find die, welche fich bei den Heiligthümern an 
den Orten erhalten hatten, wo man Hymnen unter ihrem 
Namen fang; daraus fieht man, daß bie meiften Diefer 
Kamm mit einem beftimmten Götterdienfte in Verbin 
dmg fichen, und ed wird leicht aus ihnen Gruppen zu 
bilden, die Durch eine innere Berwandtfchaft, durch die Bezies 

Yung aui diefelbe Gottheit, zufammengehalten werden. 

I) Sänger, welche fih auf den Cultus des Apollon in 
Delphi Delos, Kreta beziehen. Zu dieſen gehört Olen, der 
Eage nach ein Lykier oder ein Hyperboreer, d. h. aus einem 
Sande entſproſſen, wo Apollo zu weilen pflegt, von welchem 
man allerlei alte Hymnen in Delos hatte, deren fehon Heros 
det 1) gedenkt und bie merkwürdige mythologifche Zraditios 
sn und bebeufungsvolle Benennungen ber Götter enthielten, 
eben fo auch Nomen, mit feftftehenden Melodieen verbundene 
einfache und alterthümliche Gefänge, die zum Rundtanze bed 
Chors abgefungen wurben 2). Die beiphifche Dichterin Bdo - 
nannte ihn den erſten Propheten des Phöbus und ben erflen, 


Herod. 4,38. 7) Kallimach. H. in Del. 304. 
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der in der Vorzeit den Gefang in epifchem Versmaße gegrüns 
bet (Loraiav intov dowda) 1). Ein anderer Sänger der Art 
ift Philammon, deffen Name am Parnaffus in der Gegend 
_ von Delphi gefeiert wurbe. Auf ihn führte man bie Bildung 

belphifcher Jungfrauen⸗Choͤre zurüd‘, welche die Geburt der. 
Leto und ihrer Kinder befangen. Es ergibt ſich aus dan oben 
Gefagten, daß diefe Geſaͤnge, infofern fie wirklich aus uralter 
Zeit abftammten, nicht von einem tanzenden Chore, fondern von 
einem Einzelnen zum Chortanze abgefungen zu werben beſtimmt 
waren. Endlih Chryfothemis, ein Kreter, der den erſten No- 
mod zu Ehren beö pythifchen Apollo, angethan mit dem feier: 
lichen Prachtkleide, welches die Kitharoͤden auch fpäter bei ben 
pythiſchen Spielen trugen, gefungen haben fol 2). 

2) Sänger, die mit den nahe mit einander verwandten 
Gulten der Demeter und des Dionyfos in Verbindung ſtan⸗ 
den. Zu dieſen gehörten ohne Zweifel die Eumolpiden in 
dem attifchen Eleufis, — ein Gefchlecht, das feit alter Zeit an 
dem Dienfte der Demeter Theil nahm unb in der biftorifchen 
Zeit die wichtigfte priefterliche Funktion, die der Hierophanten, 
babei uͤbte. Offenbar hatten fie ihren Namen „die Schön: 
fingenden” von der That (eÜ uEAnecHe), indem ihre urfprüng- 
liche Beſtimmung das Abfingen von Hymnen war, womit es, 
wie fpäter gezeigt werben wirb, in genauer Verbindung fteht, 
wenn der Borfahr berfelben, ber urfprüngliche Eumolpos, ein 
Thraker heißt. Auch ein anderes Attifches Gefchlecht, die Ly⸗ 
komeden, — welche ebenfalls fpäter an dem Eleufinifchen De: 
meterdienfte Antheil nahmen — befchäftigte fich mit Abfingung 
von Hymnen, und zwar folchen, bie dem Orpheus, bem Mu: 
f&08 und Pamphos zugefchrieben wurden. Bon ben Gefängen, 
bie dem Pamphos zugefchrieben wurden, kann man ſich da: 


1) Yaufan. X. 5,4. 9 Vgl. Fabric. 1. p. 207. 210. ed. Harl. 
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tusch eine Borftellung machen, wenn man ſich erinnert, daß er 
ten älteflen Klagegefang an Linos Grabe gefungen haben foll. 
Der Rame des Muſaͤos, der an ſich eben nur einen von ben 
Zeyfen begeifterten Sänger bezeichnet, wirb in Attika mit Hy: 
zn anf Demeter in Berbindung gefebt, wie auch Paufanias 7) 
ven den zahlreichen ihm zugefchriebenen Dichtungen nıır einen 
Sees auf Demeter für wirklich ächt hielt; doch, wie dunkel 
u die auf feinen Namen fich beziehenben Umftände fein moͤ⸗ 
9a, fe wird Doch wenigftend fo viel hierdurch Mar, daß Muſik 
md Poefie fehr früh fihon mit diefem Dienfte verbunden wa⸗ 
m Muſaͤos wird in ber Ueberlieferung gewöhnlich ein Thra⸗ 
ter gmammt, eben fo wird er zum Gefchlechte ber Eumolpiden 
geredmet und mit Orpheus als beffen Schüler in Verbindung 
gebtacu. Der dunkelſte Punkt in ber ganzen Borgefchichte 
der griechiſchen Poeſie ift ohne Zweifel der Thrakiſche Sänger 
Orpheus, wegen der Dürftigkeit der über ihn vorhandenen 
Rahriten, die bei den diteren Schriftftellern aufbewahrt find, 
— bei den Igrifchen Dichtern Ibykos 2) und Pindar 3), bei 

den Seiiitfchreibern Hellanikos *) und Pherekydes 5) und 
das attifchen Tragikern. Und diefem Mangel wirb keineswegs 
abgeholfen durch bie Menge wunderbarer Mährchen, die ſich 
über ihn bei ſpaͤteren Schriftftellern finden, eben fo wenig durch 
die Gedichte und poetifchen Fragmente, die unter Orpheus Na⸗ 


nL38,7. Vergl. IV. 1,5. 

) Ibykos bei PYriscian VI. 18, 98. Tom. I. p. 283. ed. Krehl. 
(Fragm. 22. ed. Schneidewin), der ihn Syouanivrög "Opgns nennt. 
Jepkos bluͤhte um 560 —40 vor Chr. 

7) Pyth. 4, 315. 

) Hellanikos bei Proklos über Heſiods Werke und Tage, 631. 
(Fragm. 75. ed. Sturz) und bei Proklos zepl "Oungov in Gaisfords 
Sephäftion p. 466. (Fragın. 145. ed. Sturz.) ° 

9 Pherekydes in den Schol. des Apollon. 1, 23. (Fragm. 18. ed. 
Sturz.) 
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men noch vorhanden find. Diefe fodter untergefehobenen Wer 
werben am Beften in dem Abfchnitt unferer Gefchichte befprochh: 
werben, welchem fie der größten Wahrfcheinlichkeit nach ang eh 
ren; hier muß e& indeß erlaubt fein die Ueberzeugung auszuſpr 
chen, daß ber Name des Orpheus und die auf ihn fich beziehen: 
Sagen mit ber Idee und dem Cultus eines in der Unterwe 
waltenden Dionyfos ( Zeypsvs) eng verknüpft find und Da 
die Gründung dieſes auch mit den elenfinifchen Myſterien zı 
fammenhängenden Gultus und bie Dichtung von Hymnen um 
Weiheliedern für diefen (TeAeral) das Aeltefte war, was ihr 
zugefchrieben wurde. Dennoch hob fich unter der Einwirkun 
verfchtedener Umflände der Ruf des Orpheus fo fehr, bag e 
als der erfte Sänger bes heroifchen Zeitalter betrachtet und Dei 
Argonauten ald Genoffe beigegeben wurde ?) und daß bie Wun 
der, welche Muſik und Poefie unter einer ungebildeten und ein 
fältigen Generation wirkten, hauptſaͤchlich auf ihn zuruͤckgefuͤhr 
wurden. 

3) Sänger und Mufiker, welche dem phrygifchen Eul: 
tus ber großen Söttermutter, der Korybanten und an: 
berer ähnlicher Weſen angehörten. Die Phryger, eine ben 
Griechen zwar flammverwandte, aber doch von ihnen fehr ge: 
trennte Nation, unterfcheiden ſich von allen ihren Nachbaren 
durch die lebhafte Neigung zu einem orgiaftifchen Cultus, d. h. 
zu einem folchen, mit dem ein wilder Taumel, ber burch eine 
rauſchende Muſik und fanatifche Gebärben hervorgebracht und 
befördert wird, verbunden ift; wie er auch in Griechenland, be: 
fonders bei den Backhanalien, vorfömmt, ohne Doch jemals der 
gefammten Götterverehrung fo fehr ihren Charakter gegeben zu 
haben, wie in Phrogien. Mit diefem Cultus war auch bie 
Ausbildung einer eigenen Mufit verbunden, namentlich Des 


Te — — — 





N) Pindar Pyth. 4, 315. 
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Siitenfpielö, dem man in Griechenland ſtets eine leidenfchaft: 
ich aufregende Kraft beilegte. Diefe wurde in der phrygiſchen 
Sage dem Damon Marfyas, der ald der Erfinder der Floͤte 
u als ungluͤcklicher Gegner Apollons bekannt ift, dem Zoͤg⸗ 
imge befielben, Dlympos, und dem Hyagnis zugefchrieben, 
sen denen man auch Nomen auf die phrygifchen Götter in eins 
kemifher Tonart herleitete. Ein Zweig dieſes Eultus und der 
ventt serbundbenen Mufif und Zanzweife verbreitete ſich fchon 
fh bit nach Kreta hinuͤber, deſſen aͤlteſte Eimwohner mit ben 
derygern verwandt gewefen zu fein feinen. 

Bei Weitem dad Merkwuͤrdigſte, was und von Nachrich⸗ 
ia über die alten Sänger Griechenlands zugelommen, ift, 
dej mehrere unter ihren — befonberd aus ber zweiten ber 
brai oben angegebenen Klafien — Thraker genannt werben. 
& if ganz undenkbar, daß in fpäteren hiftorifchen Zeiten, wo 
die Thraker als ein barbarifches Befchlecht verachtet wurden 1), 
ſich die Meinung gebildet haben könnte, nach der den Thrafern 
ein fo weſentliches Verdienſt um die erfte Bildung Griechen: 

wahö bügeiegt wird; wir find alfo ficher hier eine Ueberliefe: 

ung ass der Vorzeit vor und zu haben. Müßten wir nun 
dieſe Uchetlieferung fo verſtehen, daß Eumolpos, Orpheus, Mu: 
fies, Thamyris ald Stammgenoffen jener Edonen, Obryfen, 
Ddemanten zu denken fein, bie in hiftorifchen Nachrichten als 
Bewohner Thrakiens erfcheinen und eine ganz barbarifche, d. 
b. den Griechen ganz unverſtaͤndliche Mundart redeten, fo muͤß⸗ 
im wir darauf verzichten bie Nachrichten von alten Thrakiſchen 
Lden je zu verftehen und in den Zuſammenhang der griechifehen 
Rultıregefchichte einreihen zu koͤnnen: da offenbar in jener dites 
kr Zeit, wo der Voͤlkerverkehr und die Kenntniß fremder 
Sprachen fo gering war, Aoͤden, bie in einer unverftänblichen 


’) Berg. Thukyd. 7, 29. 


44 " Drittes Kapitel. 


Sprache fangen, nicht mehr Einfluß auf die Geiſtesentwicke⸗ 
Iung der Griechen üben fonnten, ald dad Gezwitfcher der Voͤ⸗ 
gel. Nichts ald die ſtumme Sprache der Mimik und dee Tan— 
zes und die von artitulirter Rede ganz unabhängigen Töne Der 
Mufit konnten ſich in einer folchen Zeitperiode von Volt zu 
Volk verbreiten, wie 3. B. die Phrygifche Muſik nach Griechen⸗ 
land uͤberging; während bie Thrakiſchen Sänger befländig als 
die Väter der Poefie dargeftellt werden, die nothwendig mit 
Sprache verbunden if. Wenn man aber der Heimath jener 
Thrafifchen Hymnenpoefie genauer nachforfcht, fo ift es Pieria, 
die Landfchaft an ber Oftfeite Des Olympus-Gebirges, nörblich 
von Theſſalien, der Süden Emathia's oder Mafeboniens, worauf 
fich jene Erinnerungen beziehen. Hier lag auch jenes Leibethrion, 
wo bie Mufen den Klagegefang Über dem Grabe bed Orpheus 
gefungen haben follen; Überdies weifen die alten Dichter ſtets 
Dierien ben Mufen als Geburtöland an, nicht Thrakien, welches 
Homer von Pierien beſtimmt unterfcheidet ). Erſt als die 
Pierier von den Makedoniſchen Fürften in ihrer eigenen Land: 
ſchaft bebrangt wurden, zogen fie zum Theil nach Thrakien 
über den Strymon, wo Herobot bei dem Zuge des Zerres 
bie Kaftele der Pierier erwähnt 2). Diefe Pierier nun 
bürfen wir, eben weil fie einen fo tiefgreifenden Einfluß 
auf bie Griechen übten, unbedenklich für einen griechifchen 
Stamm halten, was auch die griechifchen Namen ihrer 
DOrtichaften, Flüffe, Quellen u. ſ. w. beftdtigen, wenn auch zu: 
zugeben ift, daß fie, an die Gränze der griechifchen Nation ge: 
ftelt, Manches von benachbarten Stämmen angenommen ha⸗ 
ben mögen 2). Ein Zweig ber zu enthufiaftifchem Götterbienfte 





1) Stiad. 14, 226. 2) 7, 112. 
8. Muͤller's Orchomenos &. 381 u. ff. Ueber die Wohnfige 
u. f. w. des malebonifchen Volks, ©. 18. 86. 35. 53. 
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jo gmsigten Phrygier wohnte unmittelbar neben ben Pieriern, 
au Berge Bermios, wo König Midas in feinen Rofengärten 
den trunkenen Silen gefangen haben follte; in biefer ganzen Ge: 
xt war ein wilder und enthufiaftifcher Bacchusdienſt unter 
Ramern und Weibern verbreitet. Es ift wohl zu begreifen, 
daß die Aufregung und Erfchüitterung, die das Gemüth dadurch 
at, auch dazu beitrug es einer poetifchen Begeifterung zu: 
uih zu machen. Diefelben Thraker oder Pierier wohnten 
ir da Zeit vor ber Dorifchen und Aeolifchen Wanderung auch 
in nem Bezirke von Böotien und Phokis. Daß fie um den 
Beetifchen Berg Helikon in ber Gegend von Thefpid und As⸗ 
fra ſich niebergelaflen, war ſchon den alten Hiftoritern aus ben 
Tagen ber Städte wie aus ber Uebereinftimmung vieler Lokal⸗ 
namen mit Denen in ber Landſchaft am Olympus (Leibethrion, 
Prupleis, Helifon u. f. w.) Bar geworben 1). Am Fuße des 
Pemafins aber, in Phokis, fol die Stadt Daulis gelegen ha: 
ben, der Sig des Thrakiſchen Königs Tereus, der durch feine 
Bebiutung mit dem Attiſchen Könige Pandion und durch bie 

Tabl von der Verwandlung feiner Gemahlin Profne in eine 
Wodtigall bekannt genug iſt. Diefe Gefchichte, die unter an: 
teen Seftalten in verfchiebenen Gegenden Griechenlands vor: - 
format, ift eine von jenen einfachen Fabeln, die unter den frühes 
km Bewohnern Griechenlands aus der Betrachtung der Naturs 
ericheimmgen und bes fillen Lebens der Thiere leicht entflanden. 
Die Rachtigall mit ihrem ſchwermuͤthigen nächtlichen Gefange 
ſchien ihnen um ein verlorenes Kind zu Hagen, deſſen Namen 
Itys oder It ylos fie in ihren Tönen zu vernehmen glaubten; 
da Srund aber, warum man annahm, daß die Nachtigall einft 
als menfchliches Weſen in diefer Gegend gemohnt habe, war 
fäin anderer, ald daß eben biefe auch das Vaterland der Gefan- 


— — 


) Bgl. auch Bode de Orpheo p. 113 etc. 
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geskunſt war, wo bie Mufen auch ben Thieren ihre Gaben ver: 
leihen konnten, während man in anderen Gegenden Griechen: 
lands erzählte, Daß die Nachtigallen über ben Grabe bed alten 
Sängers Orpheus lieblich fangen. Aus dem Gefagten ergibt 
fich deutlich genug, daß man an biefe um ben Helilon und Par: 
naffus in ber Nachbarfchaft Attika's wohnenden Pierier oder 
Thraker hauptſaͤchlich zu denken hat, wenn ‚jenen mythifchen Aoͤ⸗ 
ben in Attika ein Thrakiſcher Urfprung zugefchrieben wirb. 
Leicht laͤßt fich die Bemerkung machen, daß mit biefen 
Wanderungen ber Pierier- auch die Verbreitung ber Heiligthuͤ⸗ 
mer ber Mufen in Griechenland zufammenhängt, welche bei 
ben älteften Dichtern allein unter den Göttern ber Poefie vor: 
ftehen, indem Ayollon ed, genau genommen, nur mit dem 
Kitharafpiele zu thun hat. Homer nennt bie Mufen immer bie 
Olympiſchen; bei Hefiodos, .zu Anfang der Theogonie, hei⸗ 
Ben fie die Helikonifchen, obwohl fie, ber Anftcht des Boͤo⸗ 
tiſchen Dichters zufolge, auf Dem Olympus geboren waren und 
ihre Wohnungen wenig unter ber hoͤchſten Spitze des Diympus, 
wo Zeus feinen Palaft hat, liegen; von wo fie nur zu Zeiten. 
nach dem Helifon geben, in ber Hippokrene fid) baden und auf 
dem Gipfel dieſes Boͤotiſchen Gebirges um den Altar bed Zeus 
ihre lieblichen Chortaͤnze aufführen. Wenn man nun bebenkt, 
daß berfelbe Berg, auf welchen bie Mufenverehrung ur: 
fprünglich bluͤhte, zugleich in der dlteften griechifchen Poefie 
ald der gemeinfchaftlide Sitz der Götter bargeftellt 
wurde, wo fit indgefammt, welche Landfchaft fie fonft immer 
am Meiften lieben mögen, fich im Haufe des Zeus zufammen- 
finden: fo wird es fehr wahrfcheinlich, Daß ed Die Sänger bie: 
fer Gegend, bie alten Pierifchen Aoͤden, gewefen find, deren 
Phantafie dieſe Götterverfammlung yufammenberufen und ihr 
ihre Seftalt gegeben hat. Was die epifche Poefie, wie fie in 
den Homerifchen Gedichten vorliegt, aus einer Alteren Poeſie 
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gmmmen baben muß, biefe feflen Vorſtellungen von bem 
Batbau, von den Kämpfen zwifchen den Olympifchen Göttern 
u den Zitanen, biefe ftehenden Beiwörter ber Götter, die 
item olme Misckficht auf die befonberen Umftänbe, unter denen 
ke afeheinen, gegeben werben und oft zu ber übrigen epifchen 
Rythelsgie gar nicht ſtimmen — möchte zu großem Theile auf 
tik ieriſchen Sänger zurüdzuführen fein, bei benen außerbem 
uuh die erſten Anfänge bed epifchen Geſanges zu fuchen fein 
asdten, wie denn ber thrafifche Sänger Thamyris, obwohl ihm 
ach Suennen zugefchrieben wurden 1), doch ſchon frühzeitig mehr 
a ein enifcher Dichter gefaßt worben zu fein. feheint. Denn 
wem Homer erzählt, daß Thamyris ber Xhraker?), der fonft 
ac an Sohn des Philammon heißt, womit auf die Gegend 
ven Daulis als feine Heimath hingewiefen wird, von einem 
Safe zum andern zog und als er eben von Eurytos auß 
Deelia zurückkehrte, von ben Muſen, mit benen er einen Wett: 
fit im Befange eingegangen, fowohl des Augenlichts als ber 
Sun des Geſanges und bes Kitharafpteld beraubt worden fei, 
ſe ĩ natiirlicher dabei an einen Dichter wie Phemios und 
Demssolos zu denken, welcher bie Fürften beim Mahle durch 
Eriblung heroifcher Abenteuer vergnügt, als an einen bem 
formen Dienfte der Götter und ihrer Verherrlichung durch 
Hymnen fich widmenden Aöden. 
Diefe Bemerkungen leiten uns natürlich zu ber Betrach⸗ 
tmg des epifchen Stild ber Poeſie hin, von welchem wir 
it hanbeln wollen. 


) Plat. de legibus VIII. 829. e. 
) Jliad. 2, 594— 600, 
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Das Epos ber Griechen vor Homer. 

Wir wollen in diefem Abfchnitte die griechifche Loefie, | 
weit wir im Stande find ihren Schritten zu folgen, auf ihre 
Wanderung aus den einfamen Gebirgöthälen des Olympu 
und Helikon zu allen Voͤlkerſchaften, die Griechenland in de 
beroifchen Zeit beherrfchten, und gus den Hainen und Heilig 
thümern der Götter an die Tafeln der zahlreichen Fuͤrſten, vi 
damals alle Landfchaften Griechenlands inne hatten, begleiten: 
wir wollen bie Bildung des heroifchen Gefanges bis auf bis 
Stufe zu verfolgen fuchen, auf der bie Homerifchen Lieber fic 
und barlegen. 

Bei diefer Unterfuchung werben die Homerifchen Dichtun- 
gen felbft die Hauptquelle fein, aus ber wir fchöpfen, da wir 
ihnen insbefondere ein klares und in den Hauptumriffen gewiß 
richtig gezeichnete Bild der Zeit verbanken, welche wir bie 
heroifche nennen. Der wejentlichfte Zug darin ift, daß unter 
ben drei Ständen der Edlen), Gemeinfreien?) und Knechte*) 
die erfteren allein im Kriege wie in Friedenszeiten Anfehn ges 
noffen und allein im Kriege Thaten vollbrachten, während das 
Volk nur darum da zu fein ſcheint diefe an fich verrichten zu 
laffen, in den Verſammlungen ded Volks wie bei den Gerich⸗ 
ten allein reben, rathfchlagen, Rechtfprechen, während das Volt 
bloß auf ihre Verordnungen horcht, um fich darnach richten zu 
önnen, wobei man ihm freilich geftattet feinem natürlichen 
Triebe zu folgen und bis zu einem gewiffen Grabe ben Oberen 
feinen Beifall oder feine Mißbilligung an ben Tag zu legen, 

1) &gıoroı, dgıarisg, &veœxrtg, Baoılneg, uedovres. 
?) Önuog, Önuov Avögeg. 3) ducãsg. 
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tech immer ohne irgend eine Befugniß, feiner Meinung Nach: 
tu zu geben. 

Reben diefem duch Waffengewalt, großen Grundbeſitz 
ud zahlreiche Knechte angefehenen Adel wiflen fi indeß 
une Perſonen durch eine mehr geiftige Gewalt, durch Kennt: 
u und Bildung ein von jenen anerkanntes Anfehn zu ver: 
fen: Driefter, die wie Götter im Wolke geehrt werben '); 
Beiffeger, bie bie Gefchichte ber Voͤlker und der Einzelnen 
et much abergläubiichen Meinungen, oft aber auch in Folge 
ea Ahnung einer ewigen Orbnung bed menfchlichen Lebens 
verfimben; Herolde, bie vermöge ihrer vielfeitigen Kenntniffe 
ob ihrer Gewandtheit im Reben die Vermittler bei jeber Ber: 
hentieng zwifchen Perſonen verfchiebener Staaten waren; 
Künfkler (dmprosgyol), die aus einem Lande ind andere 
zeiſen werben, fo fehr waren ihre feltenen Eigenfchaften ges 
mtr; endlich befonderd die Sänger (doof), bie, wenn 
au von geringerer Macht und ſchwaͤcherem Einfluß als bie 
Sicher und auf gleicher Linie mit den Künftlern ſtehend, doch 

8 Dina der Dlufen?) befondere Anſpruͤche auf Achtung und 
auf eine frmmbliche und ruͤckſichtsvolle Behandlung zu haben 
glaubten. So ſchont denn auch Odyſſeus bei der Niedermetze⸗ 
kung der Freier den Sänger derſelben, Phemiost); und wir 
faden, daß eben diefer Stand auch in Eöniglichen Familien 
eine wirhige Stellung einnimmt, wie 3. B. ber treue Sänger, 
neſchem Agamemnon während feiner Heerfahrt nach Troja 
kin Bemablin anvertraute >). 

Bor Allem aber finden wir, daß Homer ben Sängern bes 
heroiſchen Zeitalterd bei jedem Feſtmahle fletd eine wichtige 


) Geòs d’ dg Tiere drjup. 

) Obyſſ. 17, 383 f. Movedœov Procixovres. 

9 Ddyff. 22, 244. Bgl.8,479. 5) Doyſſ. 3, 307. 
. Müllers gr. Literatur. 1 4 
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Stelle einräumt, wie fie die Muſen felbft im Olympiſchen Pa⸗ 
lafte des Zeus einnehmen, die Apollons Kitharafpiel mit ihrem 
Geſange begleiten. Eine ſolche Rode fpielt unter den Phaͤaken 
der an ernfihaften und muntern Gefängen reiche Demodokos, 
eben fo im Haufe bed Odyſſeus ber eben erwähnte Phemios, 
den die zwblf Freier der Penelope aus ihren Paldften in Ithafa 
mitgebracht hatten ?). . Gefang und Zanz find die Zierden des 
Mahles 2), überhaupt eine Luft, die ben Menfchen jener Zeit 
als Die hoͤchſte galt 3). 

Diefe Berbindung bed epifchen Geſanges mit den Mahlen 
der Fuͤrſten mag lange Zeit in Griechenland gewährt haben. 
Auch der erfte Entwurf der Ilias und Odyſſee mag dazu be 
flimmt gewefen fein eben fo gefungen gu werden, wie Demo⸗ 
dokos den hochberähmten Gefang von dem Streit des Achilleus 
und Obdyffeus*) fingt ober die Eroberung non Ilion durch das 
bölgerne Pferd 5). Wenigſtens darf man nicht annehmen, daß 
biefe Lieder ſchon dazu beſtimmt gewefen vor republikaniſchen 
Gemeinden gefungen zu werben, flr welche ber Spruch: „Nichts 
taugt Wielberrfchaftz einer fei Herrſcher, einer König“ ®), nie 
gebichtet fein kann Und wenn auch Homerd Lebenszeit Jahrhun⸗ 
berte nach der. Heroenzeit fällt, die ihm wie eine ferne und wun⸗ 
derbare Welt erfcheint, von deren Höhe das Menſchengeſchlecht in 
Koͤrperktaft und Heldenmuth ſchon tief herabgeſunken fei, fo 
hatten fich Doch die Berfaffungen der verſchiedenen Steaten im 
Wefentlichen nach nicht geändert, und bie Annktengefchlechter, 
welche Ilias und Odyſſee befingen, behersfchten noch das ganze 
Griechenland und bie Kolonien Kleinaſiens H. An fie zunaͤchſt 


2) Odyſſ. 16, 358. 9 dradnuara Öauzög. 

®) Odyff. 17,518. 9) Odyff. 8,74. 9) Obuff. 8, 500. 

°, Zliad. 8, 204. 

”) Die angeblichen Rachlommen bes Herakles berrfchtenin Sparta 
und eine lange Zeit hindurch auch in Meſſenien und Argos (f. Muͤller's 
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wenbeten fich natuͤrlich Die Sänger, um ihneh ben Ruhm ihrer 
erfahren zu verkünden, und während dem Ehrgeize Diefer Ab⸗ 
Summlinge der Heroen von ihnen gefchmeichelt und biefen bie 
ſchiaſte Ergösung gewährt wurde, warb ihr Gefang zugleich 
ene Schule der mannigfaltigften Bildung ımb audſchließlich 
fir die Edlen jenes Zeitalters außgebilbet, fo daß Hefiobos 
ki die Gabe Rechtshaͤndel gut zu ſchlichten und in ber 
Beliserfansmlung zu walten mit echt als ein Geſchenk der 
Bun, vornehmlich der Kalliope, an bie Könige in Anforuch 
name T), 
dar, Vb. 3, &. 108), ald Bakchiaden in Korinth, als Aleuaden in 
Syfelien. Die Pelopiden waren Könige von Achaja bis auf Orylos, 
Bihckheintich mehrere Jahrhunderte hindurch, und herrfchten als Pens 
Geben in Lesbos fo wie in Kyme. Die Reliden regierten Athen als 
Achenten auf Lebenszeit bis zur fiebenten Olympiade und bie ioniſchen 
Elise eis Könige mehrere Menſchenalter hindurch (zu Milet z. B. war 
Di Achenfolge: Neleus, Phobios, Phrygios). Außerdem herrſchten bie 
izmlinge bes Eykiſchen Helden Glaukos in Ionien (Herod. 1,147), 
Ca Wuflend, der ohne Bweifel den Dichter veranlabte ben Eykiern im 
teujenikdgen Briege eine fo wichtige Rolle anzuweiſen und ben Glaukos 
A Herden (Züadb. 6.). Die Aeakiden berrfchten über die Moloffer, 
& Yezeaden über bie Refte ber Teukrer, bie ſich zu Gergis in der 
Gezenb des Ida und in ber Rachbarfchaft behaupteten. (Classical Jour- 
mi, VeL XVI. p. 308. seqg.) In Arkabien regierten Könige aus 
von Gtamme bed Aepytos (Iliad. 3, 604) bis um Olymp. 30. (Pau⸗ 
ſeaias. 8, 5.) Boͤot ien wurde in Hefiobos Zeit von Königen mit aus⸗ 
eehehnter Gewalt regiert, und Amphidamas von Chalkis, bei deſ⸗ 
In Erichenfpielen der Asträifche Sänger fiegreich war ("Eoya, v. 658), 
wer wahr ſcheinlich König in Euboͤa (f. Proklos I’Evos 'Halodov und 
te year), obwohl Plutarch (Conviv. sept. sap. c. 10) ihn bloß einen 
rip zolsuınös nennt. Das homeriſche Epigramm 13 (im Leben bes 
vbemer, e. 81) netint bie yepapol Basılijeg Auevor eiv dyopiz bie Bierbe 
des Masktplages; die fpätere Recenfion beffelben Epigramms in Hoio- 
deu zul“ Opngov dyaw erwähnt ftatt deſſen Audg eiv dyopijar undjuevon, 
im republilantfchen Sinne, indem bad Voll die Stelle ber Könige einges 
Rennen hatte. . 
7) Zheogonie B. 84. 
4* 
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Jedoch mag diefe Anwendung ber Poefie zur Erheiterung 
bei Furſtenmahlen fi) fchon vor Homer’8 Zeit mit einer andern 
in Verbindung gefeßt haben, welche in ber republitanifchen 
Zeit faft die einzige blieb, nämlich mit den Wettflreiten der 
Dichter bei öffentlichen Feften und Spielen. Auf Wettlämpfe 
der Sänger bezieht fich ja fehon die eben erwähnte Homerifche 
Erzählung von dem Zhrafifchen Aoͤden Thamyris, der auf fei: 
ner Wanderung von Dechalia aud, wo er bei beffen mächtigem 
Beherrfcher Eurytos gemefen war, bei Dorion von ben Mufen 
geblendet und feiner Kunft völlig beraubt wurde, weil er fi 
gerühmt hatte felbft die Mufen im Wettlampfe beflegen zu 
koͤnnen ). Der böotifche Sänger der „Werke und Tage‘ aber 
erzählt von feiner eigenen Reife zu ben Kampffpielen nad 
Chalkis, welche die Söhne des Amphidamas bei der Leichen: 
beflattung ihres Vaters feierten, und fagt, baß er von ben 
Preifen, die ausgefeßt waren, einen Dreifuß davon getragen 
und benfelben den Mufen auf dem Berge Helifon geweiht 
habe 2), woraus Spätere bekanntlich einen Wettlampf zwoifchen 
Hefiobos und Homer machten. Endlich bittet der Sänger bed 
Hymnus auf den Deliſchen Apollon, der unter allen dem Ho⸗ 
mer beigelegten ben erften Plag einnimmt, die Delifchen Jung: 
frauen, — die ja felbft im Gefange wohl bewandert waren und 
ihm wahrfcheinlich mit Vergnuͤgen gehorchten, — wenn ein 
Fremder fie fragen follte, welcher der Sänger ihnen am Beſten 
gefallen habe, „ber blinde Mann von Chios” zu antworten, 
beffen Gefänge unter allen die trefflichften wären, und es ift 
nicht zu bezweifeln, daß mit den Feſten, wodurch bie Ionier 
bie Geburt bes Apollons auf Delos feierten, auch Agone ber 
Rhapfoden verbunden waren, ba wir in fpäterer Zeit, als die 
griechifche Gefchichtfehreibung eine georbnetere Form an: 


1) Jliad. 8, 594 fe. N v. 634. 
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mbm'), ſolche Agone überall, wohin griechifdhe Bildung 
trang, vorfinden, auf ihr Vorhandenſein in früherer Zeit 
aber auch noch aus unzähligen Anfpielungen in ben. Homerifchen 
Honmen geſchloſſen werden kann. 

Die Erwähnmg der Rhapfoden aber fordert und auf zu 
emägen, nicht nur woher wohl diefer Name flamme, fonbern 
verschmlich, welches denn bie Art und Weife war, wie uͤber⸗ 
kat dieſe Dichtungen vorgetragen wurden, worlber man 
zöwenbig im Klaren fein muß, wenn man einen lebendigen 
Begriff von der epifchen Poefie der Griechen fich bilden will. 
Hemer feibft bezeichnet überall die epifchen Lieber durch den 
Isdruck aosdn7, während Ern bei ihm bloß für die Umgangs: 
freche des täglichen Lebens gebraucht wird; fodtere Schrift: 
ſteler dagegen, von Pindar abwärts, brauchen ben Ausdrud 
&xu haͤufig, um Poefie, beſonders bie epifche, im Gegenſatze 

zur tgrifchen, zu bezeichnen. Offenbar nahm ein früheres kind⸗ 
liches Zeitalter Vieles für Gefang, was fpäter nicht mehr da⸗ 
für gelten konnte. 


2) S finben wir Wettkaͤmpfe von Rhapfoben zu Sikyon, zur Zeit 

bed Zprannen Klifthenes, Herod. 5, 77.5; zur felben Beit an ben Pana⸗ 
thenden, befannten Nachrichten zufolge; in Syrafus, um Olymp. 
8. Schol. Pind. Rem. 2, 1.5 bei den Asklepieen zu Epibauros, 
Aato Fon. p. 530; eben fo in Attila, bei dem Feſte ber brauronis 
(den Artemis, Heſych. in Bocvocorioie; bei dem Zefte der Chariten 
nDchomenos, dem der Muſen zu Thespid und bem bes Apols 
ion Ptoos zu Akräphia, Böckh Corp. Inscript. Gr. No. 1583— 1587 
VeL L, p. 768— 770; auf Chios, in fpäterer Zeit, aber unzweifelhaft 
nad alten Brauch, Corp. Inser. Gr. No. 2814, Vol.II, p. 2015 gu Teos, 
anter bem Ramen vaoßolns avranoddcens, nach Boͤckh Procem. Lect. 
Berol zstiv. 1834, deffen Meinung aber von Herm. opusc. V, p. 300 
belämpft wird; rhapfobifcher Bortrag endlich fand auch zu Olympia 
Ratt, ſ. Diog. Laert. VIIL 63. Diob. XIV. 109. So paßten denn 
Vettkaͤmpfe ber Rhapſoden eben fo gut für die Feſte aller andern Götter 
wie für die bed Dionyfos, (Athendus VII. p. 275.) was für das gehoͤ⸗ 
rige Berftändniß ber Domerifchen Hymnen feftzubalten tft. Zu verglei: 
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Der Homerifche Sänger gebraucht ein Saiten-Inftrument 
welches Kithara, genauer Phorminr,?) genamt wirb, eir 
Inſtrument, nach weldhem auch Zänze aufgeführt wurben 
War dieß ber Fall, war bie Phorminr dazu beflimmt einen 
Ehortanz zu leiten, fo mußte natürlich ihre Muſik fo lange 
fortgefeßt werben, ald ber Tanz währte;2) bei dem epifchen 
Bortrage dagegen wurbe fie bloß im Eingange (dvaßoA7) an⸗ 
gewendet unb biente nur dazu ber Stimme die nöthige Hal: 
tung zu geben.) Eine fo einfache Begleitung aber, wie bie 
befchriebene, paßt fehr wohl für den Vortrag ber epifchen Poefie, 
und noch heutige Tages werben bie Heldenlieder der Serbier, 
welche ihren urfprünglichen Charakter fehr treu bewahrt haben, 
mit einem erhöhten Zone ber Stimme von reifendben Sängern, 
nach einigen einleitenden Akkorden, vorgetragen, wozu bie 
Surla, ein Saiten Inftrument von dem einfachften Bau, 
angemwenbet wird. Daß inbeß überhaupt ein mufilalifches In: 
firument der Art für den Vortrag ber epifchen Poefie nicht 
durchaus nothwenbig gewefen, folgt Daraus, daß Heſiodos fich 
ber Kithara nicht bediente, weswegen er auch von ben mufifchen 


chen ift übrigens über biefe Agone ver Rhapfoden auch W. Müllers Bor: 
ſchule &. 38. 

i) Daß Phorminz und Kithara ihrem Weſen nach eins waren, er: 
gibt fich nicht bloß aus dem Ausbrud pöguuyys sıdaoltar, welcher oft 
vorkommt, fondern auch aus bem umgelehrten, wo von einem gogulfaus 
zur aidagıs bie Rebe ift, f. Obyff. 1, 138— 5. Bgl. Baackh de metris 
Findari III, 11, p. 260. 

”) Vergl. z. B. Odyſſ. 4, 17. 

°) Daher ber Ausdruck: pooulbo dveßaller deldsıs, Obyff. 1, 
185. 8, 2366. 17, 863. Hymn. auf Hermes, B. 496. 

raya 83 Aıylag uıdapliov 
Imgver' dußaltönv, des dd ol fansco par). 
Ueber außorc in der Bedeutung von Vorſpiel f. Pindar Pyth. 1,7. 
Vergl. Ariftoph. Fried. 830. Theokrit 6, 30. Die Zeugniffe ber Sram: 
matiker übergebe ih. 
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Betttämpfen zu Delphi ausgeſchloſſen worben fein ſoll, wo 
dies Jaſtrument als das von Apollon am meiften geliebte in 
hehen Ehren gehalten wurde. Die Dichter der Boͤotiſchen 
Scale nämlich hielten bei dem Sefange bloß einen Lorbeer: 
kb), als ein Zeichen ber ihnen von Apollo und den Mufen 
srüchenen WBürbe, in der Hand, während der Scepter bad 
Inachen der Richter und Herolbe war. 

In fpäteren Zeiten trat mit der höheren Ausbildung der 
Ruf eine ſchaͤrfere Sonderung des Vortrags der beiden Dich: 
tungdarten ein. Die Rhapfoben oder Sänger ber eyifchen 
deeße werden beſtimmt von ben Kitharöden, ben Sängern 
m Kithara, unterfehieden?). Die Ausbrüde daypdos, beya- 
da⸗ aber bezeichnen nichts weiter als bie befondere Art bes 
epiſchen Bort rags, und es ift ein Irrthum, der in ben Un 
tekaungen über Homer viele Verwirrung veranlaßt hat und 
ſeger in die Sprache des gemeinen Lebens übergegangen ift, wenn 
man auf Dies Wort Schlüffe in Bezug auf Eompofition und Ber; 
taking der epifchen Gefänge gründen und daraus folgern 

wie, dej fie aus zerftreuten erft fpäter zu einem Ganzen 
vebusberen Bruchſtuͤcken befländen. Der Ausbrud 64vꝙotiu 
Jaht chen fo gut auf ben Sänger, ber fein eigenes Gedicht ab- 
fo — 3 DB. auf Homer, ald den Dichter der Iliade und 
Döyfiee?) — als auf ben Deklamator, der von Neuem ben 
Geſang vorträgt, der ſchon tauſendmal zuvor gehört worben iſt. 


TR — — — m 


V $uB8os, alsanos, auch oxnq̃xrooy genannt. ©. Heſiod. Theog. 
9. Binder Iſthm. 3, 55, wo, nad) Diſſen, daßdos als das ſymbo⸗ 
lüche Zeichen des Poeten s Amts ebenfalls dem Homer zugefchrieben 
wurd, Pauſan. IX, 30. X, 7. Göttling zu Heſiod. p. 13. 

76.3.3. Piste. Leg. I, p. 038 und bie vorher bereits erwaͤhn⸗ 
ten Infchriften. 

3) Homer darpedei wege bie Yiade und Obyſſee; nach pPlaton 
Repabl. X. p. 600 D. Lieber Heſiodos als Rhapſoben ſ. Nikokles bei 
Schel. zu Pindar. Rem. 2%, 1. 
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Jedes Gedicht kann rhapfodifch vorgetragen werden, welche 
im epifchen Zone abgefaßt iſt und worin die Verſe von gleiche 
Länge find, ohne in entſprechende Theile eined größeren Gan 
zen, in Strophen oder ähnliche Syſteme, vertheilt zu fein. SS 
finden wir diefen Ausdrud gebraucht von philofophifhen Mei 
nigungögefängen (xodaguol) des Empebofles und von iambi 
fchen Gedichten des Archilocho& und Simonides, welche im Zu 
fammenhange nach Art der Herameter gefungen wurden !), uni 
in der That war eö bloß die IyrifchePoefie, wie Pindars Oden, di 
nicht rhapfodifch vorgetragen werben Eonnte. Die Rhapfoder 
wurden auch ‚nicht unpaffend orıgadoi?) genannt, weil allı 
Gedichte, bie fie vortrugen, aus einzelnen von einander unab: 
bangigen Reihen (orixoı) beflanden. Auch ift Died augen: 
fcheinlich die Bedeutung ded Namend Rhapſode, welcher, 
nach den Geſetzen der Sprache und ben beften Gewährsmän: 
nern 3), von danzsıv Kowönv abgeleitet werben muß und bad 
Aneinanderreihen von Berfen ohne erhebliche Abtheilungen oder 
Paufen bezeichnet, — mit anderen Worten, den ebenen, un: 
unterbrochenen und fortlaufenden Strom bed epifchen Gefanges. 
Da die Alten im Allgemeinen große Beftändigkeit und Aus⸗ 
dauer fowohl in Kunft ald Literatur bewiefen und ohne irgend 
ein Gefühl von Ueberfättigung oder Verlangen nach Neuem 
denjenigen Muftern und Gattungen ber Compofition anbingen, 
die einmal als die vollkommenſten anerkannt worden waren, fo 
wurden die epifhen Gedichte unter den Griechen an taufend 


—— — — 








1) ©. Athenaͤus XIV, p. 620 C. Vergl. Platon. Jon. p. 531. 

2) Menaͤchmos in Schol. zu Pindar. Nem. 2, 1. 

2) Die Homeriden heißen bei Pindar Nem. 3, 3 bæxrovy ira 
&o1dol d. h. carminum perpetua oratione recitatorum (Dissen ed. 
min. p. 371). In den Scholien zu biefer Stelle wird ein Vers unter 
Hefiobos Namen angeführt, worin diefer bad octixreiv dosdrje ſich ſelbſt 
und bem Homer beilegt, und nody dazu in Bezug auf einen Hymnus, 
nicht auf ein aus verfchiebenen Theilen beſtehendes Epos. 
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Jahre lang rhapfodiſch vorgetragen. Es ifk freilich wahr, daß 
im fpdterer Zeit mit ben Homerifchen Sefängen, fo wie mit 
tenen des Hefiodos, eine muſikaliſche Begleitung verbunden 
war)), und es wird erzählt, daß ſchon Terpander, der Lesbier, 
ten Herametern Homers, fo wie auch feinen eigenen, Melodieen, 
tie ach beftimmten Nomen (feften Sangesweifen) komponirt 
zum, angepaßt und fie fo bei Agonen2) gefungen habe und 
daß de Samier Stefander ber erfte war, ber bei den pythifchen 
Erden die Homerifchen Dichtungen zur Kithara abfang >). 
Diet Gleichſtellung des Vortrages ber epifchen und Iyrifchen 
Pochie war inbeß weit davon entfernt durch ganz Griechenland 
dögemein angenommen zu werben, ba ber epifche Vortrag ober 
te Rhapſodie fletd genau von den Dichtungen unterfchieben 
wich, die bei mufitalifchen Wettfkreiten zur Kithara gefungen 
wurden: und welch einen gewaltigen Einbrud ein ſolcher Bor: 
trag in angemeſſener feierlicher Zracht*), mit affektvoller Dez 
fametions), auf Die Zuhörer machte, wie fehr er ihr Mitgefühl 
m Bemegung ſetzte, ſchildert der ephefifche Rhapfode Ion, wel: 
Yen Yıtın in einem feiner Dialoge zum Stichblatt der Ironie 
bei Gofrates gemacht hat, felbft am Beten, , 

) Athenaͤus XIV p. 620 B. nad) Chamäleon. Doch der Schluß 
des Athenäus, (ib. p. 63% D.) "Oung09 ususlonoınnivar zücar bav- 
av iu zoeaıy, beruht auf irrigen Annahmen. 

2, Plutarch de musica, 3. 5) Athen. XIV, p. 638 A. 

9 Ylaton. Zon. p. 530. Der koftbare Anzug bes Rhapſoden Ma: 
ans von Smyrne, zur Beit bes Gyges, wird beichrieben von Rikolaos 
Damasc. Fragm. p. 368 (Ed. Tauchnitz). In fpäteren Zeiten, wo bie 
Hertriſchen Gedichte mehr auf eine bramatifche Weife vorgetragen wur: 
a (Vxexpivero dpauerincoregon), ward die Ilias von den Rhapſoden 
in einem rothen, bie Odyſſee in einem violetten Gewanbe abgefungen. 
Euftath. zu Iliad. A, p. 6, 9. ed, Rom. 

) Platon, Son, p. 335. Daraus entwidelte fich in fpäterer Zeit 
ein geregeltes bramatifches Gebaͤrdenſpiel (Urdxgrars) für bie Rhapfoden 


oder Homeriſten. &. Ariftot. Poet. 86. Rhetor. III. 1, 8. Achill. 
tat. %, 1. 





’ 
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Mit diefer ruhigen und ebenmäßigen Art des Vortrag 
ftimmt die Form, welche die epifche Poefte Länger als taufen 
Fahre unter den Griechen bewahrt hat, fehr gut überein. Fre 
(ih hatten die alten Aöben bed Homerifchen und Vorhomer 
fchen Zeitalter in diefem Betracht kaum eine Wahl, da ein 
lange Zeit hindurch der Herameter bie einzige regelmäßige un 
Pünftlerifch ausgebildete Werdart war und felbft noch zu Zei 
panders Zeit (um Olymp. 30) faft ausfchließlich auch für di 
lyriſche Poeſie im Gebrauch war; obwohl wir deshalb imme 
noch nicht anzunehmen brauchen, daß alle volksmaͤßigen Gi 
fänge, Hymenden, Threnen unb andere Lieder (wie z. B. di 
welche Homer die Kalypfo und bie Kirfe am Webftuhle finge 
Laßt) in demfelben Rhythmus fich bewegt hätten. Auf jebe 
Ball jedoch ift der Umftand, daß diefer Vers das erfte und au 
lange Zeit das einzige Versmaaß war, das in Griechenland ri 
gelmäßig ausgebildet wurde, ein wichtiges Zeugniß für To! 
und Charakter der älteften griechifchen Poefie, des Homerifchei 
und vorhomerifchen Epos. Der Sharakter der verfühiebene 
Rhythmen, der bei den Griechen fletö in ber beften Weberein 
fimmung mit dem der Poefie felbft fland, beruht hauptſaͤchlich 
auf dem Verhältniß der Arfis und ber Thefis, der fleigen: 
ben und nachlaffenden Anftrengung ber Stimme. Run finde 
im Daftylus ein Gleichgewicht diefer beiben Elemente ſtatt) 
weshalb er zu ber Klaffe der gleihen Rhythmen?) gehört 
und fomit ift Gleichgewicht, Ebenmaß, Rube der Charalte 
bed daktyliſchen Maßes. Diefer Eon wurde nun auch in den 
epiſchen Herameter confequent feftgehalten; indeß gab es aller 
dings auch andere baktylifche Maße, bie durch Verkuͤrzung de 
langen Silbe oder ber Arfis eimen ganz andern Charakter an 


— - - n 


ı) Dennin zw gilt 2, ſo gut wie “— , gleich zwei Zeiten 
®) yeros Ton. 
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achmen, was näher unterfucht werben foll, wenn wir von ber 
iskfihen lyrĩſchen Poefte fprechen werben. Nach Arifoteles 1) 
zor ber epiſche Werd das wuͤrdevollſte und gelaffenfte Vers: 
maß; auch war feine ganze Geſtaltung und Behandlung offen: 
ber ganz geeignet dazu foldhe Wirkungen hervorzubringen. Die 
kinze des VBerſes, welcher aus ſechs Gliedern2) beſteht, die 
Yerk am Ende, welche durch Entziehung einer Silbe (xcrou⸗ 
5) hervorgebracht wir, die enge Verbindung ber Theile 
Fam Ganzen, die aus bem fehwalbenfchwanzartigen Ein- 
geiſen der Fliße in einander entfpringt, die Abwechfelung ber 
Dekwlen mit ben ſchweren Sponbeen, — alles trägt bazu bei 
beim Versmaß Ruhe und Majeftät und einen erhaben-feier- 
Ger Zom zu verleihen und es eben fo geeignet zu machen im 
Runde der Pythia Schickſalsſpruͤche 2) als in dem des Rha⸗ 
etan die Kämpfe und Abenteuer ber Helben zu verkünden. 
Richt bloß dad Versmaß aber, fonbern auch der ganze 
poetifhe Eon und Charakter des alten Epos war auf eine 
Beate kefimmt und fefigeftellt, wie es bei Feiner andern Gat⸗ 
tung von Paefie in Griechenland der Fall gewefen iſt. Diefe 
Einheit bes Tons iſt das Exfte, was uns bei einer Vergleichung 
der Hemeriſchen Gefänge mit anderen Ueberreften altepifcher 
Poefte überrafchend entgegentritt, während bie feineren Unter: 
ſchiede zwiſchen einzelnen Theilen berfelben bloß dem forgfältigen 
md fritifchen Beobachter fichtbar find. Nun ift es aber kaum 
möglich tiber biefe Einförmigkeit, ja Unmwandelbarkeit de Cha⸗ 
ralters dieſer Dichtungdart befriebigende Rechenfchaft zu geben, 


.— — 





) Daher versus longi bei ben Römern. 
’) Daher Pythium metrum genannt und für eine Erfindung ber 
Priefterin Phemonos ausgegeben. &. Dorier Mb. 1, ©. 349. 
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Sängerfamilien fich fortpflanzenbe Ueberlieferung einer 
poetifcher Schule annimmt. Wir finden in ben Homerift 
Gefängen einen poetifhen Stit, der feine Wurzeln in Pie 
am Olymp und Helikon hat, durch die Aöben bes heroifd 
Zeitalter8 aber gepflegt und verebelt wurde und fo einige Ja 
hunderte fpäter jene ſchoͤnen Blüthen treiben Eonnte, die ı 
noch bewundern, ohne daß fie ihren Zufammenbang mit je: 
Wurzeln ganz aufzugeben brauchten. Wir wollen uns h 
nicht zu Vertheibigern der von Pherekydes, Damaſtes und ( 
deren Mytbenforfchern aus den mannigfaltigen damals nı 
vorhandenen alten Sängernamen zufammengeftoppelten Gen: 
Iogieen aufwerfen, in denen Homerd und Heſiods Abflammu 
von Orpheus, Muſaͤos und anderen Pierifhen Sängern ') hi 
geleitet wird; allein die diefen Herleitungen zum Grunde liegen 
allgemeine Idee eined Zufammenhanged ber epifchen Did! 
mit den früheften Sängern wird durch die Geftalt der epiſch 
Poeſie felbft vollkommen gerechtfertigt. 

In Feiner anderen Dichtungsart, außer der epifchen, fi 
den wir im Allgemeinen fo viele überlieferte Formen und ein 
fo unwanbelbaren Typus vorherrfchend, dem fich jeder Dichte 
wie originell und erfinderifch auch fein Genie fein mag, unte 
wirft, und es ift Mar, daß ſowohl dad Auswendiglernen bieli 
Gedichte als auch die poetifche Erzeugung aus dem Stegrei 
bei befonberen Gelegenheiten in der Begeifterung bed Auger 
blicks dadurch bedeutend erleichtert worden fein muß. Derſe 
ben Urfache, diefem durch die Uebexlieferung geheiligten Stil 
fchreiben wir auch bie zahllofen flehenden Epitheta der Götter un 
Heroen zu, die fo oft ohne alle Ruͤckſicht auf die gegenwaͤrtig 
Handlung derfelben angewendet werben, — die große Aufmer! 


— nn — — — — —— 


?) Diele Genealogien find ſorgfaͤltig und mit kritiſcher Genauigkri 
geprüft worden von Lobeck im Aglaophamos (Wh. J. &. 388 ff.) 
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imfeit ferner, bie ber dußeren Wuͤrde durch bie Benennungen, 
uckhe bie Helden einander geben, erzeigt wirb, deren hochtoͤnen⸗ 
der Klang oft in feltfamem Kontrafte mit ben Vorwürfen ftebt, 
zemit fie gleichzeitig einander uͤberhaͤufen, — die vielen immer ° 
riederkchrenden Ausbrüde, beſonders in der Schilderung der 
gackalichen Handlungen und Begebniffe des heroifchen Lebens, 
ve Berſammlungen, Opfer, Gaſtmahle u. f. w.; — bie ſpruͤch⸗ 
wein Redensarten und Sentenzen, bie auß einem früheren 
Ztber herftammen, zu welcher Klaffe auch die meiften ver 
Ser, welche Homer und Heſiodos mit einander gemein haben, 
Shen, — endlich die einförmige Wortflelung in biefen 
Ensinzen und bei ihrer Berbindung unter einander, — fcheinen 
— num durch dieſe Amahme vollkommen erklaͤrlich zu 


ur iſt dieß treue Bewahren ber überlieferten Form nur 
an nun Beweis von bem glücdlichen Takt und dem natürli- 
den Genie der Griechen in diefer Periode, ba in der That Fein 
veriſchet Stil gebacht werben Tann, der beſſer als dieſer für 
ve he indhlung und Darftellung fich eignen würde. Im 
Uhgememen kurze Saͤtze, aus zwei oder drei Hexametern beftes 
hend und gewöhnlich mit dem Ende eines Verſes abfchließend; 
Perioden von größerer Länge hauptfächlich in leivenfchaftlichen 
Adam nd anögeführten Bleichniffen; die Säge forgfältig ver: 
bunden mb durch Konjunktionen verknüpft; die Wortftellung 
af unb einförmig, ohne daß irgend ein Wort aus feiner 
Vabindung berandgeriffen und durch einen chetorifchen Kunſt⸗ 
gif an eine ind Ohr fallende Stelle gefeßt wäre; alles dies 
ekbkeint als die natürliche Sprache eines Gemuͤths, das bie 
Handlungen des heroifchen Lebens mit einem tiefen, aber ruhi⸗ 
gen Gefühl betrachtet und fie mit innerem Vergnuͤgen und 
Bohlgefallen nach einander der Reihe nach an fich vorüber: 
sehen laͤßt. 
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Ton ımb Charakter der epifchen Poeſie hängt alſo offenb« 
mit der Art und Weiſe zufammen, wie biefe Dichtungen for 
gepflanzt wurben. Nach den Unterfuchungen mehrerer Geleh 
ten, beſonders Wood's und Wolf’s, ift ed nım unzweifelhaft, ba 
fie allein im Gebaͤchtniß aufbewahrt und von einem Rhapfobe 
dem andern bucch mündliche Tradition überliefert wurber 
Die Griechen — die in der Dichtkunſt auf die Art des Vor 
trags, die Beobachtung des Rhythmus und Die paffende Bete 
nung und Biegung ber Stimme ein erflaunliched Gewicht leg 
ten — hielten es aber ſtets, felbft in fpäterer Zeit, für noͤthig 
daß Perfonen, welche poetifche Eompofitionen Öffentlich vortra 
gen follten, vorher ihre Rolle probirten und einübten. So wa 
bie mimdlihe Einuͤbung bes Chors bekanntlich die Haupt 
befchäftigung ber Iyrifchen und tragifchen Dichter, die deshall 
210008ödaxaAoı genannt vourden. Auch unter ben Rhapfobeı 
nam, fire welche bie Genauigkeit und Anmuth des Bortrags vo! 
großer Wichtigkeit war, war biefe Art ber Meberlieferung bi 
nattrlichfte und zugleich bie einzig mögliche, zu einer Zeit, wı 
bie Schreibefunft entweder den Griechen hberhaupt noch nid) 
befannt war ober doch bloß vor wenigen geübt wurde, und 
auch von biefen nur In geringem Umfange, eine Annahme, be: 
ven Nichtigkeit zum hell ſchon dach das Stillſchweiger 
Homers bewiefen wird, welches In Dingen, die er zu beſchtei 
ben fo häufig Anlaß hatte, von großem Gewicht ifl, ganz be 
ſonders aber durch bie „verhängnißvollen Zeichen“ (fuer 
Auyod), welde Bellerophons Vernichtung anbefehlen und bi 
Proͤtos an Jobates überfendet, — die offenbar in einer Ar 
fombolifcher Figuren beftanden, die ſchnell außer Gebrauch kom 
men mußten, fobald einmal die Buchftabenfchrift allgemein ein 
geführt worben war. 

Außerdem haben wir keine glaubwärbige Nachrich 
von fhriftlihen Aufzeichnungen auß biefer Zeit, und & 
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wird ausbrüudlich gefagt, daß bie Befehe des Zaleukos (um 
Iiymp. 30) die erfien waren, die ber Schrift anvertraut wur: 
tn, während die früheren bed Lykurgos anfangs bloß durch 
mumbliche Ueberlieferung aufbewahrt worben waren. ine 
Bekitigung bafür gibt auch die Spärlichkeit und Unbe 
tentendheit der auf gleichzeitiger Aufzeichnung beruhenden 
iterifhen Angaben aus der Zeitperiode vor Anfang ber 
Itepieden. Und berfelbe Umſtand macht auch allein bie 
ir Einführung ber Profa unter ben Griechen, naͤmlich 
pa Jet ber fieben Weiſen, erlärlich, denn die häufige Anwen⸗ 
tung des Schreibens für umftänbliche Aufgeichnungen wuͤrde 
von ſelbſt fcho den Gebrand der Profa herbeigeführt haben. 
Een anberen Beweis geben die vorhandenen Inſchrif⸗ 
ten, von denen nur wenige Alter als Solons Zeit find, fo wig 
ach ve Miͤmzen, die in Griechenland feit der Regierung Phei⸗ 
tee, Lönigd von Argos (um Olymp. 8.), gefchlagen wurden, 
inter diefe einige Zeit hindurch ganz ohne Inſchrift blieben 
wb af alimaͤlig einige wenige Buchflaben annahmen. Wie 

Vene ta auch ſchon die bloße Geſtalt dieſer Buchftaben, wie 

überfospt aller Schriftzge, bie wir auf alten Denkmaͤlern bis 
um die Zeit der Perſerkriege finden, als Bewels für das fodte 
Kafleamın des Schriftgebrauchd angeführt werben, bemm 
weiche Rohheit der Form und welche Dannigfaltigkeit der Cha; 
taftere in den verſchiedenen Gegenben zeigt fich auch bier, fo daß 
nun fie gleichfam and ben Phoͤniziſchen Schriftzeichen, mit benen 
die Griechen befannt geworben waren, hervorwachſen und fich 
edimalig fur die Laute ber griechifchen Sprache einrichten fieht, 
wie denn ſelbſt noch in Herodots Zeit der Ausdruck „‚phönicifche 
Charaktere” für die Buchſtabenſchrift gebraucht wurde ?). 


’) Soixræijta bei Herobot V. 88, fo wie in ber Inſchrift: Dirze 
Teioraum. 
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Kehren wir nun zu Homer zurüd, fo werben wir ferner finder 
daß auch die Geftalt des Tertes felbft, befonderd wie er i 
den Anführungen alter Schriftfteller erfcheint, die Anficht wi 
berlegt, als fei er urſpruͤnglich fchriftlich aufgezeichnet worben 
eine fo große Mannigfaltigkeit von abweichenden Lesarten neh 
men wir wahr, bie boch gewiß weit eher mit einer mündliche: 
als mit einer fchriftlichen Weberlieferung vereinbar if. Danı 
aber ift ja auch ſchon die Sprache der Homerifchen Gefänge — 
wie fie felbft jeßt noch, nach fo vielfachen Recenfionen des Zer 
tes, erfcheint, — wofern man fie genau und vorurtheilöfrei be 
trachtet, an und für fich ſchon ein Beweis, daß fie erſt viel: 
Jahrhunderte nach ihrer Abfaffung fchriftlich aufgezeichnet wur: 
ben. Wir beziehen und hier insbefondere auf Die Auslaffung 
bed Bau ober bed fogenannten Xeolifchen Digamma, eines Lau: 
tes, der noch von Homer, nach Umftänden, bald ſtark, balt 
ſchwach ausgeſprochen, aber von den Joniern nicht mehr in die 
fhriftliche Abfaffung aufgenommen wurde, da fie biefen Laut 
noch vor Einführung ber Schreibefunft aufgegeben hatten, wes⸗ 
halb er in ven dlteften Abfchriften des Homer, die ohne Zweifel 
von ben Joniern gemacht wurben, ſich nicht fand. Die Wil: 
Für im Gebrauche des Digamma ift übrigens bloß ein Beweis 
von ber Freiheit, welche Die Sprache Homers charakteriſirt; 
aber nie hätte fie überhaupt jene Weichheit und Fluͤſſigkeit ſich 
aneignen Finnen, in Folge deren fie fich fo leicht dem Verſe 
fügt, — jene Mannigfaltigfeit von neben einander eriflirenden 
längeren und kürzeren Formen, — jene Freiheit im Zufammen: 
‚ ziehen und Auflöfen und Zerbehnen der Vokale, — wenn ber 
Gebrauch der Schrift feine nothwenbig befeftigende und firi: 
rende Gewalt ſchon ausgelibt hätte, Endlich, um auf ben Punkt 
zuruͤckzukommen, um beffentwillen wir auf dieſe Darftellung 
eingegangen find, zeigt nicht der poetifche Stil des alten Epos 
felbft, welchen ausgedehnten Gebrauch es von jenen Hilfsmit- 
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win machte, bie nur eine Durch das Gedaͤchtniß aufbewahrte 
md überlieferte Poefie gern benugen wird. Das griechifche 
ges, wie bie heroifchen Dichtungen anberer Völker, die durch 
uimdtiche Ueberlieferung aufbewahrt wurben, und wie unfere 
em Rationalgedichte, bietet und fehr viele Beifpiele dar, 
wo band) Die bloße Wiederholung früherer Stellen oder durch 
gweitnliche binhaltenbe Redensarten dem Gemuͤthe ein Ruhe: 
malt gönnt wird, von welchem es gern Gebrauch madht, um 
fh a fammeln und vorzubereiten auf das Folgende. Diefe 
ade Ausfuͤllungen gewähren biefelbe Bequemlichkeit, wie 
der beländig wiederkehrende Refrain dev Stangen in der Volks⸗ 
veche anderer Nationen, und tragen wefentlich Dazu bei, um 
dei Binder begreiflich zu machen — welches freilich nur in 
Zeiten, wo bie Macht des Gebächtniffes durch den Gebrauch 
der Schreibekunſt geſchwaͤcht war, fuͤr ein folches gelten konnte — 
des in der Abfaſſung und Aufbewahrung ſolcher Dichtungen 
vermittelſt des bloßen Gedaͤchtniſſes zu liegen fcheint 7). 

Unfere bisherigen Unterfuchungen waren in diefem Kapi: 
td auf Bertrag, Form und Charakter des alten Epos gerichtet, 
m 65 muthmaßlich vor Homer's Zeit gewefen fein mag. Hi: 
Beriihe Zeugniffe indeß von eigenthümlichen Erzeugniffen die: 

fr vorhomerifchen Poefie find nicht mehr übrig, viel weniger 
end ein Fragment aus einem berfelben ober eine Nachricht 
ven den in ihnen behandelten Gegenftänden. Und doch iſt es 
m Allgemeinen ganz gewiß, daß zu der Zeit, wo Homer und 
Hefodos auftraten, eine große Anzahl von Gefängen, bie 

Der Berfaffer hat hier eine Ueberficht aller Beweiſe gegeben, 
weiche die Meinung widerlegen, als feien die älteften epifchen Gedichte 
der Griechen urſpruͤnglich ſchriftlich aufgezeichnet worben, zumal ba im 
Berfolge der Eritifchen Prüfung, welcher Wolfe Unterfuchungen neuer- 
tinss in Deutfchland unterworfen worden find, biefer Punkt von verfchie: 
nen Gelehrten verſchieden aufgefaßt und auch wieberum behauptet wors 


ben ift, diefe Gedichte feien von Anfang an gefchrieben aufbewahrt worden. 
C. Müfer's ar. Literatur. I. 5 
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von den Thaten der Götter und Heroen handelten, vorhande 
gewefen fein muß. Die Eompofitionen diefer Dichter nämlid 
wenn man fle an und für fich betrachtet, tragen nicht das ©: 
präge eines vollftändigen und in fich abgefchloffenen Ganze 
fondern fie ruhen auf der breiten Unterlage anderer Dichtur 
gen, vermittelft deren erft ihr ganzer Zwed und alle ihre B 
ziehungen einem gleichzeitigen Zuhörerkreife enthält wurd 
An der Theogonie ſtrebt Hefiodos bloß, bie Götter: und He 
benfamilien in einen ununterbrochenen genealogifhen Zuſan 
menhang zu bringen, die Götter und Helden felbft fest er im 
mer als befannt voraus. Homer fpricht von Achilles, Neftor 
Diomedes, felbft wo er ihre Namen das erfte Mal nennt, wi 
von Perfonen, mit deren Abftammung, Familie, früher 
Geſchichte und Thaten Jederman bekannt fein müffe und di 
daher bloß gelegentlich infoweit berührt zu werden brauchter 
als die nächften Zwecke der poetifchen Darftellung es forberter 
Außerdem finden wir bei ihm eine Menge von Perfonen zwe: 
tem Ranges, die, ald wären fie aus befonderen Ueberlieferur 
gen wohl befannt, nur fehr fluͤchtig ernodhnt werben, — Per 
fonen, deren Dafein als eine weltbefannte Sache betrachte 
und von denen vorausgeſetzt wird, daß fie in vielfaher Hin 
ficht Intereffe erweden müßten, bie aber uns gänzlich unb« 
Fannt find, fo wie fie e8 auch ſchon den Griechen fpdterer Ze 
waren. Daß die olympifche Götterverfammlung, wie fie Hı 
mer darſtellt, ſchon von früheren Dichtern lange zuvor feftg: 
flelt worden fein muß, ift bereitö bemerkt worden, und e 
muß auf Kronos und Japetos, die verftoßenen und im Tarte 
108 liegenden Gottheiten, gedichtete Poefien gegeben haben, di 
einerfeitö mit Hefiodos Theogonie Aehnlichkeit hatten, in andı 
rer Hinficht aber Doch auch wefentlich Davon verfchieben waren ! 


Rach den von Homer gegebenen Andeutungen nämlich iſt 
nicht wahrfcheintih, daß er die Waffergottheiten, wie Okeanos un 
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3a dem heroiſchen Zeitalter aber muß alles Große und 
Iadänete audy im Gefange gefeiert worden fein, ba nach 
hanez Anficht eine ausgezeichnete That nothwendig Geſang 
ak zieht). So wurde Peneloye durch das Hervorleuch⸗ 
ad ihr Tugenden und Klytaͤmneſtra durch das Hervor⸗ 
hkaı ihrer Werbrechen nothwendig die eine ein Gegenſtand 
te fee und Bewunderung, die andere bes Abſcheus flır die 
Rdits), da die beharrliche Meinung der Menfchheit na- 
tiid and von der Poefie feftgehalten wurbe. Insbeſondere 
ERS Dafein von Epopden fiber Herakles Thaten durch viele 
ien haicle Züge aus dem Leben deffelben bei Homer feftge: 
&&, bie wie auß einem befannten großen Ganzen herausge: 
"a feinen 3); und aud bie Argo wuͤrde in ber 
Style nicht die „Allen am Herzen liegende” heißen*), wenn 
Pt dur Gefänge allgemein befannt gewefen wäre. Eben 
N num von den. Begebenheiten des trojanifchen Kriegs dem 
Senn vide als Gegenſtaͤnde epifcher Dichtungen befannt, befon- 
06 Ve, weiche in Die fpdteren Zeiten der Belagerung fielen, 
MB m Wettſtreit des Achilles und Odyſſeus 6), das hoͤl⸗ 
Fe Pede), die augenſcheinlich wirkliche Gedichte behandel⸗ 
iM Melde vielleicht nicht ohne Einfluß auf die JIlias geblie: 
Mm. Eben fo werden Gedichte von ber Heimkehr der 
Ude?) und der Rache des Oreftess) erwähnt. Und da im- 
"der neuefte Geſang fhon damals dem Zuhörerkreife am 
dan gefite), fo muß man ſich in der heroifchen Zeit eine fird: 
— — — 


ichn, una bie Eichtgötter, wie Hyperion und Theia, unter bie Tita⸗ 
"U önet, wie dies body Heſiodos thut. 

) Jiad.s, 338. Odyſſ. 3, 204. 2) Odyſſ. 24, 197. 200. 

) 6. Muͤller's Dorier Bb. I. ©. 411. f. 


7808,48. 7) Ob.1,386. 5 Db. 3, 204. 
8.1, 331. 
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mende Fülle mannigfacher Lieder und eine Neubelebung i 
ganzen Vorwelt im Gefange denken, wie fie zu feiner andeı 
Zeit exiftirt hat. Alle homerifchen Anfpielungen indeß hint 
laffen den Eindruck, daß diefe Gefänge, die urfprünglich De 
beftimmt waren einige Stunden beim Saftmahle eines Fuͤrſi 
zu erbeitern, fich auf die Erzählung einer einzelnen Begeb 
heit von geringem Umfang oder — um einen Ansdrud a 
dem altdeutfchen Epos zu entlehnen — auf ein einzelned Ab: 
teuer befchränkten und daß fie in Betreff des Zufammenhang 
ſich ganz auf die vorauszufeßende allgemeine Bekanntſchaft i 
Gefchichte und auf andere vorhandene Gedichte ftügten. 

Died war der Zufland der Poefte in Griechenland, < 
dad Genie Homers fich erhob. 


— — G — — — 
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Somer. 

Ueber Homers Leben find freilich nur einige®olköfagen uꝛ 
Muthmaßungen, die auf Schlüffen der Grammatiker aus fe 
nen Werken beruhen, auf uns gefommen; doch geben au 
biefe gehörig benußt einigen Ertrag, infofern man mit bift 
rifcher Wahrfcheinlichkeit zufrieden ifl. Ueber das Vaterlar 
Homers divergiven bie Trabitionen nicht fo fehr, ald man a: 
den erften Anblid glauben follte. Die fieben Städte, bie fi 
um bie Ehre firitten des großen Dichters Geburtsort zu fei 
bürfen uns nicht erfchredden, da ihre Anfprlche zum Theil m 
indirekte waren. So nannten die Athener z.B. Hom 
nur infofern den Ihrigen, als fie Smyrna gegründet hatten ı 





') Dies ift deutlich ausgefprochen in bem Epigramme auf Pififtr 
tuö (Bekker Anecdota, Vol. II. p. 768): . 
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ob die Meinung 5 alexandriniſchen Kritikers Ariftardh, 
der dieſen Anfprud gl ließ, wurbe wahrfcheinlich durch 
chen dieſe Auslegung deſtimmt 2), Selbſt Chios Fann Fei- 
um Rechtsgrund aufftellen, um als die urfprüngliche 
Duelle der Homerifäen Poefie betrachtet zu werben, obwohl 
fie Anfprische diefer ioniſchen Infel durch die gewichtige Auto: 
van des lyriſchen Dichters Simonides unterflügt werben?). 
Zar Hühte hier das Geſchlecht der Homeriden ), das man fich 
mu der Analogie anderer ylvn nicht ald eine Familie, fondern 
3 eine Innung von Leuten denken muß, die eine und diefelbe 
Kauf trieben und darum auch einen gleichen Eultus hatten 
ab einen Heroen, von dem fie ihren Namen berleiteten®), an 
die Spitze fiellten. Zu diefem Homeridengefchlechte gehörte 
hoͤcht wahrfcheinlich „der blinde Sänger,” ber in dem home: 
riſchen Hymmus auf Apollon von fich erzählt, daß er auf dem 


Tois A Tugavvıjoavra roouvrduıg EEedlnfev 
druos Adıvalav xul vol; Euydyero, 
ri⸗ seyay dv Bovid Ilselorgarov, ös vör " Opngov 
m—Rocoroæ, anogadny zo olv asıöduevor. 
Spfregog yap xcvos ô ꝓxovetos 779 Rolıneng, 
slzeo ’Adnpaloı Zwigvav arpaloaue. 

) Die Meinung Ariſtarchs wird in ber Kürze beflätigt vom Pſeu⸗ 
de⸗Putacch (Vit. Homeri IL, 8). Den Grund bavon fieht man unter 
Anderem durch Vergleihung ber Venet. Schol. zu Iliad. 13, 197 
(e Cod. A.), welche, neueren Unterfuchungen zufolge, Auszüge aus 
Aritardy enthalten. 

*) Simonides in Pſeudo⸗Plutarchs V. Homeri, IL, p. 3. u. A. 

5, Ueber dies ydyog f. die Angaben bei Harpokration (unter "Oun- 
ed) und Bekker's Anekdota (p. 288), die zum Theil aus ben Logo: 
srapben entnommen find. Gin anderer und bievon verfchledener Ge⸗ 
brauch bes Wortes "Ounolda: kommt bei Plato, Ifokrates und anbes 
ren Schriftftellern vor, welchem zufolge ed Bewunderer Homer’s 
bedeutet. 

Niebuhr Röm. Geſch. Bd. 1. Rote 747 (801). Vergl. die Bor: 
rede zu Müllers Doriern (S. XI. f. in ber englifchen Ueberfegung). 


70 Fuͤnftes Kapitel. 


felfigen Chiod wohne und von da nach Delos zu dem Feſtſpie 
der Ionier und dem Wettlampfe der Sänger ziehe, und be 
noch Thucybides fir Homer felbft nahm ), — eine Annahm 
die wenigflend zeigt, DaB diefer große Gefchichtfchreiber Chie 
als den Wohnfig Homers betrachtete. Ein fpäterer Homerit 
von Chios war der wohlbefannte Kinäthos, der, wie ma 
aus feinem Siege zu Syrakus erfieht, um bie 6Bfte Olyn 
piabe blühte. Zu welcher Zeit dagegen Der Homeride Darthı 
nios von Chios lebte, ift unbefannt?). Doch ungeachtet de 
Vorhandenſeins eined Homeriden⸗Geſchlechts zu Chios brauch 
dieſe Inſel noch nicht, ſelbft wenn wir mit Thucyd ide 
den blinden Mann des Hymnus fuͤr Homer ſelbſt nehmen, al 
die Heimat Homers betrachtet zu werden; haben doch ſcho 
die alten Schriftſteller dieſe Nachrichten dadurch zu vereinba 
ren geſucht, daß ſie Homer auf ſeinen Wanderungen nad 
Chios gekommen fein und nachmals feinen Wohnſitz .dafelbf 
aufſchlagen ließen, wie denn eine Anſicht der Art augenſchein 
lich Pindars Angaben, der an der einen Stelle Homer fuͤ 
einen Smyrnaͤer von Geburt, an einer anderen für einen Chie 
und Smyrnder auögibt2), zu Grunde liegt. Diefelbe Ide 
wird auch in der Stelle eines von Ariftoteled gelegentlich ange: 
führten Redners angedeutet, welcher fagt: „bie Ghier haber 
Homer außerordentlich geehrt, obfchon er nicht ihr Mitbuͤrge 
geweſen ).“ Mit dem Homeribengefchlechte zu Chios Fanı 


— — 


Thucvyd. 3, 104. 

GSuidas in NTugdeivıas. Vermuthlich war dieſer vids Georogoc 
- "Opfeou verwandt mit dem alten epifchen Dichter Theſtori 
des von Phokda unb Chios, ber vom Pſeudo⸗ Hexodot (Vit. Hom.) er 
wähnt wirb. 

”) &. Boͤckh Pindar. (Fragm. inc. 86). 

9 Ariſtot. Rhet. 3, 33. Bergl. Pſeudo⸗Herodot (Fit Hom 
am GEnde). 


Home. 71 


man aber ſehr paſſend dad Samiſche Geſchlecht vergleichen, 
cbwohl dieſes ſich nicht unmittelbar an den Namen Homers, 
ſeadern an ben des Kreophylos knuͤpft, ber als der Zeitgenoß 
mr Gaſtfreund Homers dargeſtellt wird. Auch dieſes Ge: 
ſchlecht blühte mehrere Jahrhunderte hindurch, da erſtlich ein 
Iömmling des Kreophylos die Homerifchen Gefänge dem 
Serter Lykurgos gegeben haben foll ?), — eine Angabe, bie 
a fett wahr fein mag, daß die Lakedaͤmonier ihre Belannt- 
Met mit diefen Dichtungen von Rhapfoden aus dem Ge: 
ſchlechte des Kreophylos herleiteten — und zweitens einen fpd= 
tern Kreophyliden, Namens Hermodamas, Pythagoras an: 
gehert Haben foll?). 

Dagegen war die Meinung, daß Homer ein Smyrnder 
fi, offenbar nicht bloß herrfchender Glaube in den blähenbften 
Zeiten Griechenlands 2), fondern fie wird auch durch bie fol- 
genden Umſtaͤnde unterftüst: — erftens, was fehr wichtig, daß 
fie in Seftalt einer Volksſage, eines Mythos, erfcheint, indem 
der göttliche Dichter ein Sohn der Nymphe Kritheid und ded 
Enymäfden Flufſes Meles*) genannt wird; zweitens, daß, 
wenn man Smyrna ald den Mittelpunkt von Homerd Leben 
and Ruhme betrachtet, die Anfprliche aller uͤbrigen Städte, 
welche auf guter Autorität beruhen — 3. B. der Athener, die 
bereits erwähnt find, ber Kumder ferner, welche Ephoros, felbft 


n S. befonders Heraklid. Pont. nolırsıay Fragm. 2. 

2) Diog. Laert. VII. 1, 2. Suidas in Ilvdaydgas Ziiuiog 
{p. 231. ed. Kuster). 

?, Außer Pindars Zeugniß ift bie gelegentliche Angabe bes Skylax 
hechſt merkwuͤrdig: Zudeva 2v VOunoos 79 (p. 85. ed. Js. Voss.) 

9 Gr wird in allen ben verfchiebenen Lebensbefchreibungen Homers 
erwähnt. Der Name oder Beiname Homers, Melefigenes, kann 
kaum aus fpäterer Zeit fein, fondern muß von ben frubſten epiſchen Dich⸗ 
tern herruͤhren. 
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ein Kumder, bezeugt?), der Kolophonier, die von Antimachos 
aus Kolophon unterftüst werben?) — auf eine einfache und 
natürliche Weife erflärt und mit einander vereinbart werben 
Finnen. In dieſer Hinficht iſt die Gefchichte Smyrna’3 von 
großer Wichtigkeit fir Homer, allein wegen ber ſich kreuzenden 
Intereſſen der verfchiebenen Stämme und wegen der parteiifchen 
Berichte der einheimifchen Berichterftatter ift fie zweifelhaft und 
dunkel. Die nachfolgende Darftelung tft wenigftens das Er- 
gebniß forgfältiger Forſchung. 

Es gab zwei Ueberlieferungen und Meinungen von ber 
Gründung oder erften Befißnahme Smyrna’s durch Griechen. 
Die eine war die ionifche, nach welcher ed von Ephefos ober 
von einem ephefifchen Dorfe aus, Namend Smyrna, welches 
wirklich unter diefem Namen eriflirte3), gegründet wurde; 
diefe Kolonie hieß auch eine Athenifche, da die Jonier Epheſos 
unter Anführung bed Anbroflos, eines Sohmes des Kodros, 
gegründet hatten*). Der anderen, der dolifchen Sage zu: 
folge nahmen Xeolier von Kyme achtzehn Jahr nach Grün: 
dung ihrer eigenen Stadt von Smyrna Beſitzs), und im Zu: 


2) ©. Pſeudo-Plutarch 2, 2. Eben fo war Ephoros augenſchein⸗ 
lich die Haupt: Autorität, welcher der Verfaffer des Lebens Homers 
folgte, das unter Herodots Namen geht. 

?) Pſeudo⸗Plutarch, 2, 2. Der Zufammenhang zwiſchen dem 
Smoyrnäifchen und Kolophoniſchen Urfprunge Homers ift angebcutet in 
dem Epigramme (ebend. 1, 4.), welches Homer einen Sohn des Meles 
nennt und zugleich Kolophon für feine Heimath ausgibt. 

Ti& Mäncos, "Ounge, 08 yag alos "Eilidı zn 
Kal Kolopavı ndrem Una ds aldıon. 

”) ©. Strabo’s ausfuͤhrliche Erflärung, XIV. p. 633 —4. 

9) Strabo XIV. p. 632°—3. Ohne Zweifel wurde auch der Smyr⸗ 
näifche Dienft-der Nemeſis von Rhamnus in Attila hergeleitet. Der 
Rhetor Ariftides gibt viele falſche Nachrichten von ber attifchen Kolonie 
zu Smyrna, an verfhiebenen Stellen. 

6, Pſeudo⸗Herodot. Vit. Hom. c. 3, 38. 
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annzenhange mit biefem Ereigniß werben Nachrichten über 
die Führer der Kolonie mitgetheilt, welche. mit anderen mythi⸗ 
hen Angaben fehr gut flimmen 1). Da die ionifche Niebers 
uffung von den XAlerandrinifchen Ehronologen in dad Jahr 
140 nach Troja's Zerflörung und bie Gründung Kyme's in 
des Sehr 150 nach derfelben Epoche gefekt wird — was mit 
ver Aufeinanderfolge der Aeolifchen Kolonien vollkommen 
tbexeftimmt, — fo trafen die beiben Staͤmme um diefelbe 
Jet in Smyrma zufammen, obwohl man vielleicht einräumen 
faun, daß die Jonier ruͤckſichtlich der Zeit etwas voraus hatten, 
da der Name ber Stabt von ihnen hergeleitet wurbe. Es ifl 
wehrfcheinlich,, obwohl ed nicht beflimmt gefagt wird, daß bie 
beiten Bevoͤlkerungen lange Zeit Smyrna gemeinfchaftlich bes 
fee. Die Aeolier indeß haben offenbar das Uebergewicht ges 
beit, da Suyrna, dem Herodot zufolge, eine von ben zwölf 
Stidten der Aeolier war, während der ioniſche Bund zwölf 
Städte, außer Smyma ?), umfaßt; aus demfelben Grunde ift 
Hesbet mit ber Ephefifchen Riederlaffung in Smyrna gänz- 
fg unbelsanıt. Daher kam ed, baß die Jonier — wir wiſſen 
mich genen, zu welcher Zeit — von ben Aeoliern vertrieben 
wurben, worauf fie fich nach Kolophon zuruckzogen und ſich 
zit den Abrigen Kolophoniern vermifchten, indeß doch fortwaͤh⸗ 
senb ben Wunſch hegten Smyrna bem ionifchen Stamme wies 


2) Der ofnıoens war (bem Pfeubos Berob. c. 3. zufolge) ein gewifs 
fer Theſens, Abkoͤmmling des Gumelos von Pherä; nach Parthenios 
(5), gründete diefelbe Familie des Pheraͤers Admetos Magnefia am Maͤ⸗ 
ander; unb Kyme, die Mutterflabt Smyrna’s, hatte gleichfalls Bewoh⸗ 
Ber von Magneſia erhalten. Pſeudo⸗Herod. c. 2. Das Homeriſche 
Epigramm 4. (im Pfeubo= derod. e. 14.) erwähnt Auol Bpluasos als 
die Gruͤnder von Smyrna, indem es barunter ben Stamm ber Lolrer 
verteht, ber, feinen Urfprung von Phrikion bei Thermopylaͤ herleitend, 
Kyme Phrikonis und eben fo auch Lariffa Phrilonis gründete. 

2) Herod. 1, 149. 
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berzugewinnen. Im fpdterer Zeit gelang es ben Kolophonier 
auch wirklich, Smyrna zu erobern und die Aeolier daraus z 
vertreiben 7), feit welcher Zeit Smyrna eine reinsionifche Stat 
blieb, Ueber die Zeit, wo dieſe Umdnderung eintrat, bat fir 
fein ausdruͤckliches Zeugniß erhalten; für gewiß weiß man nui 
baß fie fich vor der Zeit des Lydiſchen Koͤnigs Gyges ereignet: 
d. b. vor der 20ſten Olympiade oder etwa um 700 vor Chr. 
da Gyges, zugleich mit Milet und Kolephon, Smyrna be 
kriegte 2), wad die Verbindung biefer Städte beweiſt. Ebe! 
fo kennen wir einen olympifchen Sieger (Olympiad. 28. 68: 
vor Ehr.), der ein Ionier aud Smyrna war 2). Mimnermos 
der elegifche Dichter, ber um die 37fte Olympiade (630 v. Chr.) 
blühte, flammte von diefen Kolophoniern, die ſich zu Smyrn⸗ 
niedergelaſſen hatten 2). 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß das Zuſammentreffen bie: 
ſer verſchiedenen Staͤmme an dieſer Ecke der kleinaſiatiſchen 
Kuͤſte, vermoͤge der verſchiedenen Elemente, die dadurch in Be⸗ 
wegung geſetzt wurden, viel dazu beitrug, jenen Geiſt der Thaͤ⸗ 
tigkeit und Regſamkeit hervorzurufen, dem ſolche Werke, wie 
die Homeriſchen Geſaͤnge, ihre Entſtehung verdanken. Einer⸗ 
ſeits gab es daſelbſt Jonier aus Athen, mit ihren Ideen von 
einer edelſinnigen, weiſen und umſichtigen Goͤttin Athene und 
von ihren tapfern und menſchenfreundlichen Heroen, unter welche 
auch Neſtor, als der Ahnherr der Epheſiſchen und Mileſiſchen 
Koͤnige, gerechnet werden muß; anderſeits Achaͤer, — der 
Hauptſtamm unter den Aeoliern von Kyme, — mit Fuͤrſten 


a) Herod. 1, 150., vgl. 1, 16. Pauſan. VIL 5,1. 

2) Herob. 1, 14. Yaufanias, IV, 81, 3. fagt ebenfalls beſtimmt, 
baß bie Smymäer bamals Jonier waren. Au würde Mimnermos bie 
Thaten dev Smyrnder in biefem Kriege nicht befungen haben, wenn fie 
nicht Jonier gewefen wären. 

3) Yaufan. V. 8, 3. *) Mimnermos bei Strabo (XIV. p. 634.) 
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und Agamenmons Kamilie an ihrer Spitze !), mit alle den Ans 
jerüchen, die fih an den Namen bed „Königs der Männer” 
tulapften und mit einer großen Maſſe von Sagen, die fich auf 
die Thaten ber Pelopiden, befonderd auf Die Eroberung Tro⸗ 
ie’6, bezogen. Verbunden mit ihnen waren noch allerlei Fries 
xxriiche Schaaren aus Lokris, Theffalien und Euboͤa, vorzlg- 
Sh eber Anfiebler aus Boͤotien mit ihrem Helitonifchen Muſen⸗ 
dien und ihrer ererbten Liebe zur Poeſie ?). 

Benn e aber auch gewiß ift, daß biefer Zufammenfluß 
eb diefe Bermifchung verfchiedener Stämme fehr viel dazu 
beitrug die geifligen Kräfte des Volks anzuregen und forwohl 
Die kberlieferten Sagen ber Vorzeit zu entwideln, ald auch ben 
aihen Dialekt zu erzeugen unb zu medifizieen, fo wäre es 
doch wünfchenswerth noch einen Schritt weiter thun unb bes 
fiummen zu Eönnnen, zu welchem Stamme Homer felbfl ger 
Wer: Weder in dem Namen Homers noch in den Nachrichten 
über ihn liegt irgend ein binreichenber Grund ihn in ein bloß 
fogenheftes und idealiſches Weſen aufzulöfen. Wir fehen ja 

den Hefedos mit allen feinen unbedeutendfien Familienver⸗ 
hiltuiffen vor unferen Augen ftehen, und wenn Homer von ber 
besunbernben Nachwelt flır den Sohn einer Nymphe auöges 
gehen wird, fo erzählt anderfeitö Heſiodos, wie er von ben 
Auſen befucht worden fei. Run aber feht die Sage, welche 
den Homer einen Smymaͤer nennt, ihn augenfcheinlich — ges 
gen die Meinung bed Antimacho8 — in die Aeolifche Zeitz 
md das Homerifche Epigramm 3), worin Smyrna das Aeoli⸗ 
ſche genannt wirb, iſt, obwohl bebeutenb fünger ald Homer 


7) Strabo XIIL p. 582. Ein Agamemnon, König von Kyme, wirb 
enwähnt von Pollus (IX. 83.). 

7, tieber ben Zuſammenhang zwiſchen Ayme und Boͤotien f. unten 

.2. 


3), Gpigr. Homer. 4. im Pſeudo⸗Herod. 14. 
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felbft, dem es in den Mund gelegt wird, dennoch von großer 
Wichtigkeit, da ed dad Zeugniß eines Homeriben ift, der vor 
der Eroberung Smyrna's durch die Kolophonier lebte. Ein 
anderer Beweis dafür ift der, daß Melanopos, ein alter kymaͤi⸗ 
ſcher Hymnendichter, der unter jenen früheften Aoͤden noch ben 
meiften Anforuch auf gefchichtliche Realität machen barf, der 
angebliche Berfaffer eines auf den Delifchen Eultus 1) ſich be 
ziehenden Hymnus, in verfchiedenen Genenlogieen, bie von ben 
Logographen und anderen Mythologen zufammengeftellt wor: 
den find, der Großvater Homers genannt wirb 2), woraus ſich 
doch ergibt, daß damals, als diefe Genealogieen verfaßt wur: 
den, der Smyrnaͤiſche Dichter mit der Kymäifchen Kolonie in 
Verbindung fand. Auch haben die Kritiker des Alterthumd 
einige Züge von Sitten und Gebräuchen im Homer angemerkt, 
welche von ben Aeoliern entlehnt wären; das Merkwuͤrdigſte 
ift, daß jener Bubroftis >), die bei Homer den unerfättlihen 
Hunger bezeichnet, zu Smyrna ein Tempel erbaut war, det ſich 
noch aus der Aeoliſchen Zeit herſchrieb *). 
Ungeachtet diefer Angaben indeß wirb Doch Jeder, ber in 
den Homerifchen Gefängen alle Spuren von Nationalgefühlen 
und beimatlichen Erinnerungen forgfältig beachtet, ſich nach 
der anderen Seite hingezogen fühlen und mit Ariſtarch den 
Pulsſchlag eines ionifchen Herzens in der Bruft Homers © 
Bennen. Gin gewichtiger Beweis baflır iſt die Ehrfurcht, die 


2) Haufen. V. 7, 4. (Bekkers Ausg.). Woraus ſich ergibt, daß 
Paufanias den Melanopos fpäter als Dien und früher als Ariſteas ſett 

2) &. Pellanikos u. A bei Proklos (Vita Homeri) und Pſeudo— 
Herod. c. 1. 

3) It. 24, 598. vergl. bie Benet. Schol. 

*, Nach den ‚„„Zonikta’! des Metroboros bei Plutarch (Quaest 
Symp. VI. 8, 1.). Euſtathius dagegen fchreibt dieſen Cultus ben Jo⸗ 


niern zu. 
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der Dichter für Die Hauptgäötter ber Jonier, und noch bazu in 
ihrem Charakter als ionifche Gottheiten, an den Zag legt. Denn 
Yalas Athenda wird von ihm als bie Athenifche Gottheit ge: 
ſchiſldert, die zu Athen im Tempel auf der Akropolis zu woh⸗ 
sen liebt und daher vom Rande ber Phaͤaken nach Marathon 
mad Athen eilt 1); eben fo Fennt Homer den Poſeidon insbefon: 
ver als den Helikoniſchen Gott, d. b. als die Gottheit bes 
iiber Bundes, welcher die Jonier Nationalfefte, ſowohl im 
Preponsied als in Kleinafien?), feierten; auch iſt es hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daß er bei Beſchreibung des Opfers, weldyes 
Rektor dem Pofeibon darbringt, fih an bie erinnerte, welche 
deſſen Nachfolger, bie Neliben, ald Könige der Ionier, feierlich 
zu verrichten: pflegten. Unter ben Heroen wirb Ajar, Tela⸗ 
men3 Sohn, von Homer nicht wie von ben Doriern auf Aegina 
u den meiften Griechen als ein Aeacide und Verwandter bed 
Achiles dargeſtellt — fonft müßte doch irgend eine Erwähnung 
diefer Verwandtſchaft fich vorfinden — fondern bloß als ein 
He von Salamis betrachtet und mit bem Athener Meneftheus 
m Berbbung gefeßt; daher muß man annehmen, daß er, fo 
wir ber Attiſche Logograph Pherekydes 3), ben Ajar als einen 
arfprünglich Attifch=falaminifchen Heros betrachtete. Die um: 
ftaͤndliche Nachweiſung ferner der Hellenifchen Abkunft des Ly⸗ 
Eifchen Helden Glaukos bei feinem berühmten Zweikampfe mit 
Diomedes gewinnt ohne Zweifel ein höheres Intereffe, wenn 
wir und babei an bie oben erwähnten ionifchen Könige von 
Glaufos Stamme erinnern *). Unb was alddann die Staats: 


n95.7,80. Bergl. Itiab. 11, 547. 

2) Zliab. 8, 203. 30, 404 mit ben Scholien. Epigr. Hom. 6. (im 
Meubo = Herob. 17.) 

5), Xpollobor. III. 12, 6. 

% ©. oben zu Anfany bes 4. Kapiteld. Kein Gebrauch ift übrigens 
hier gemacht worben von ben verbädtigen Stellen, bie in Pififtratus 
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einrichtungen und deren Bezeichnung bei Homer betrifft, fo für 
ben fich bei ihm viele Spuren von ioniſchem Braut fe kom 
men 3.8. bie in ber Ilias erwähnten Phratrien fonft bloß i 
tonifchen Staaten vor; die Thetes, Kohnarbeiter ohne Grund 
befig, find bei Homer eben biefelben wie zu Solons Zeit üı 
Athen; auch Demos, fowohl in ber Bedeutung „flaches Land’ 
wie als, Volksgemeinde“, ift offenbar ein ioniſcher Ausdruck 
Ein Sparter bei Plato macht die Bemerkung 9), daß Home 
eher eine ionifche als eine Iafebämonifche Lebensweife barftelle: 
und in der That laffen fich viele Sitten und Gebräude anfuͤh⸗ 
ren, die durch Die Dorier unter ben Griechen verbreitet worben 
waren und wovon ſich body bei Homer Feine Spur vorfinber. 
Zulegt endlich zeigt fich, abgefehen von dem eigentlihen Schau: 
plage ber beiden Gedichte, die Lokalkenntniß des Dichterd ganz 
befonderd genau und beflimmt in Betreff bes nörblichen So: 
niens und des benachbarten Maͤoniens, wo die Aſiſche Aue und 
ber Strom Kayſtros mit feinen Schwänen, der Gygaͤiſche See 
und der Berg Tmolos 2), wo Sipylon mit feinem Acheloos 3), 
ihm offenbar, gleichfam wie aus frühen Jugenderinnerungen, 
fehr wohl befannt gewefen fein müffen. 

Dürfte man ed wagen in dieſem Dämmerlichte der alten 
Sage dem ſchwachen Schimmer obiger Andeutungen zu folgen 
und ihr muthmaßliches Ergebniß mit der Gefchichte von 
Smyrna in Verbindung zu bringen, fo würde Folgendes ald 
das Refultat der obigen Unterfuchungen zu betrachten fein. 

Homer war ein Ionier aus einer ber Familien, welde 
von Ephefos nad) Smyrna gingen, zu einer Zeit, wo Aeolier 


— — ⸗ 





Zeit eingeſchoben worden fein mögen. Ueber Homers Attiſche Tendenz 
in mythiſchen Dingen vergl. auch Pſeudo⸗Herodot. c. 28. 

2) Geſetze, M. p. 680. H Jliad. 2, 865. 20, 302. 

3) Iliad. 24, 615. Aus den Scholien iſt Elar, daß ber Homerifche 
Acheloo® ber Bach Achelooß ift, der vom Sipylon nad Smyxrna flieht. 
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mb Achaͤer den Hauptbeftandtheil der Bevoͤlkerung der Stabt 
lideten unb wo uͤberdies ihre erblichen Weberlieferungen von 
dem Zuge ber Griechen nach Troja das höchfte Intereſſe er: 
weiten; weshalb er vermöge feines poetiſchen Verſtandes den 
Gegenfaß der beiden fich widerfirebenben Stämme vermittelt, 
infofern er einen achaͤiſchen Stoff mit der Anmuth und Genia: 
Gtit emes Joniers behandelt. Doc, ald Smyrna bie Zonier 
auötieh, beranbte es fich felbft feiner poetifchen Berühmtheit, 
mb die Nieverlaffung ber Homeriben auf Chios war hoͤchſt⸗ 
wahricheinlich eine Folge der Vertreibung der Sonier aus 


Serner ift zu bemerken, daß biefer auf die Geſchichte der 
Lelenien Kleinafiens ſich grundenden Darftellung zufolge die 
Jet Homers um einige Generationen fpäter ald die ioniſche 
Vanderung nach Afien fallen winde, und mit diefer Annahme 
frumen die beften Zeugniffe des Alterthums überein. Ganz 
daffelde Refultat geben bie Berechnungen Herodots, der ben 
Hemet nebft dem Hefiodos 400 Jahre vor feine Zeit ſetzt ), 

unb die der Alerandrinifchen Chronologen, die ihn 100 Jahr 
ach ber ioniſchen Wanderung und 60 Jahr vor die Geſetzge⸗ 
bung Enfurgs 2) feßen, obwohl es allerdings daneben auch nicht 
an abweichenden Anfichten uͤber diefen Punkt felbft bei ven gez. 
kinteften Schriftftellern des Alterthums fehlt. 

Diefer Homer nun — von deſſen Lebensumfländen wir 
wenigſtens fo viel ficher wiffen — war der, wekber der epifchen 
Poche den erften großen Impuls gab; wovon wir die Urfachen 
isst unterfuchen wollen. Vor Homer wurden, wie wir oben ge: 
fehen haben, im Allgemeinen bloß einzelne Handlungen und 
Abenteuer in kurzen Gefängen verherrlicht. Die heroifche My⸗ 


1) Herod. 2, 53. 
2) Apollod. Fragm. 1, p. 410. Ebd. Heyne. 
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thologie hatte den Dichtern den Weg gebahnt, inbem fie di 
Zhaten ber Haupthelden zu großen Maffen gruppirte, fo daf 
fie einen natürlichen Zuſammenhang mit einander hatten und 
fih auf eine gemeinfame Grundanſchauung bezogen. Jetzt 
wo bie allgemeinen Umriffe der bebeutenderen Sagenmaffen be: 
Eannt waren, hatte der Dichter den Vortheil irgend eine Thai 
des Herakles oder eines der fieben Argivifchen Helden vor The: 
ben oder eined der Achaͤer vor Zroja erzählen zu koͤnnen und 
zugleich gewiß zu fein, daß die Abficht und ber Zweck de 
Handlung — nämlich die Erhebung des Herakles zu den Goͤt— 
tern und die vom Schickſal verhängte Zerftörung Thebens und 
Troja's — den Gemüthern feiner Zuhörer gegenwärtig fein und 
das individuelle Abenteuer in feinem eigenthümlichen Zufam: 
menhange betrachtet werben würbe. So begnügten ohne Zwei⸗ 
fel die Sänger lange Zeit ſich damit einzelne Punkte der Hel- 
benfage durch kurze epiſche Gefänge zu verherrlichen, wie fie 
in fpdterer Zeit von verſchiedenen Dichtern aus ber Schule bed 
Heſiodos verfaßt wurden. Auch war ed, wofern es gewünfcht 
wurde, möglich, aus ihnen längere Reihen von Abenteuern 
deffelben Helden zu bilden; indeß blieb dies doch immer nur 
eine Sammlung von einander unabhängiger Gedichte auf einen 
und denfelben Gegenftand, und nie wurde auf diefem Wege 
jene Einheit ded Charalterd und der Compoſition erreicht, die 
dad eigentliche Epos begründet. Es war alfo eine ganz neue 
Erfcheinung, die den größten Eindrud machen mußte, wenn 
ein Dichter aus ber Helbenfage einen Gegenftand auswählte, 
der — außer der Beziehung zu den uͤbrigen Theilen deffelben 
Sagenkreiſes — ſchon an fich ſelbſt die Möglichkeit in fich ſchloß 
ein lebendiges Intereffe zu erweden und dad Gemüth zu befrie: 
digen und zugleich eine ſolche Entwidelung zuließ, daß die 
bedeutendften Perfonen aus einem großen Heldenkreiſe jede in 
ihrem eigenthümlichen und individuellen Charakter handelnd 


| 
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turgeftellt werben konnten, ohne ben Haupthelden und die 
Kuptkandlung des Gedichts in Schatten zu ftellen. 

Einen Sagenfloff von diefem Umfange und von biefem 
Inereſſe fand Homer in bem Zorn des Achilles und einen 
dem in ber Ruͤckkehr des Ddpffeus, 

Der erſte ift ein Ereigniß, welches der endlichen Zerftö- 
ug Zruja’5 nicht lange voraudgeht, indem ed ben Tob He: 
Bis berbeifichrte, welcher der Vertheidiger von Troja war. Es 
zer ehne Zweifel eine alte, ſchon lange vor Homerd Zeit beſte⸗ 
babe Sage, daß Heftor von Achilles erfchlagen worden fei, 
weil er ihm den Tiebften Freund Patroklos gefödtet; daß aber 
Petrofios fallen Fonnte, ohne von dem Sohne der Thetis ges 
Ihäkt zu werben, erflärte bie Sage dadurch, daß Achill den 
übrigen Griechen wegen einer ihm angethanen Beleidigung ge: 
jint mb keinen Antheil an ihren Kämpfen genommen habe. 
Rım faßt der Dichter als den eigentlichen Mittelpunkt, als ent: 
ſcheidendſten Moment der ganzen Handlung die Ummandlung 
des AA aus einem Griechenfeinde in einen Troerfeind auf. 

Dem fo wie einerfeitd die dadurch herbeigeführte plögliche 
Beränberng des Kriegsgluͤckes die Heroengröße bed Achilles 
durch den Contraſt in das ftrahlendfte Licht feßte, fo mußte 
anderfeits die Umwandlung feines fo feſten und entfchloffenen 
Simes auf das Gemüth der Zuhörer den tiefften Eindruck 
machen. Bon dieſem Mittelpunfte bed Intereffed aus ergibt 
fh auf der einen Seite eine lange Vorbereitung und allmälige 
Ertwickelung, da nicht bloß bie Urfache des Zorns des Achilles, 
fenbern auch Die Durch Diefen Zorn veranlaßten Nieberlagen ber 
Griechen erzählt werben mußten; und bie Darlegung ber Uns 
wlänglicheit aller Übrigen Helbenkräfte bot zugleich bie beſte 
Selegenheit dar den ganzen Helbenkreis mit allen feinen mäch: 
tigen Geſtalten vorzuführen. Beſonders in der Anorbnung 


dieſes vorbereitenben Theiled und feiner Betaiyfung mit der 
D. Büller’ö ar. Literatur. I 


82 Fuͤnftes Kapitel. 


Kataſtrophe zeigt ſich num ber Dichter in die tiefften Gehein 
niffe der poetifhen Compoſition eingeweiht, und in dem for 
währenden Hinausfchieben ber Entfcheidung der Handlung ur 
den ſpaͤrlichen Andeutungen über ben Plan des Ganzen zei, 
fich uns eine Reife des Kunftverftandes, die für ein fo früh: 
Zeitalter flaunenerregend if. Ganz augenfcheinlich aber fire! 
der Dichter, nachdem er einmal gewiffe Hinderniffe uͤberwund 
bat, bloß auf ein Ziel hin, nämlich, die Unfälle der Griech 
unaufhörlich zu fleigern, bie fie fich Durch das dem Achilles a 
gethane Unrecht zugezogen haben, und fo läßt er denn au 
gleich zu Anfange den Zeus felbft die Rache und die daraı 
folgende Erhöhung des Sohns der Thetis ald von ihm felb 
herruͤhrend ankündigen. Gleichzeitig indeß laßt er fehr beu 
lich auch ven Wunſch blicken in dem Gemüthe aufmerkfam 
Zuhörer ein lebhaftes, immerfort fleigenbes Verlangen zu e 
weden nicht bloß bie Griechen vor dem Untergange bewahr 
fondern auch den unerträglichen und uͤbermenſchlichen Trotz ur 
Hochmuth des Achilles gebrochen zu fehen. Beide Zwede we 
den erreicht, indem ber geheime Rathſchluß des Zeus, be 
er nicht der Zhetis und durch fie bem Achill — ber, wenn ı 
ihn gekannt, alle Feindfchaft gegen die Achder aufgegeben hätt 
— fondern bloß der Hera mittheilt, und auch ihr erfl in di 
Mitte des Gebichts 1), in Erfuͤllung geht, und Achill, berooge 
durch den Verluft feines liebften Freundes, den er, nicht um d 
Griechen zu retten, fonbern um feines eigenen Ruhms wi 


») Ihetis hatte dem Achilles nichts von dem Berlufte des Patrokl 
gefagt (I. 17, 411); denn fie felbft wußte nichts bavon (IL. 18, 63 
Eben fo fange verbeimlicht Zeus feine Pläne vor ‚Hera und ben übrig« 
Goͤttern, ungeachtet ihrer Betruͤbniß über bie Leiden ber Achaͤer; d 
Hera offenbart er fie erft nach feinem Schlafe auf dem Ida (St. 15, 65 
Die Unächtheit der Verſe (II. 8, 475—6) war von den Alten anerfann 
et Der Danpteinwurf dagegen nicht erwähnt wird. S. Scho 

enet. A. 
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Iea?), in die Schlacht gefenbet haste, plöglich feine feindliche 
Sllung gegen die Griechen aufgibt und von ganz entgegen: 
sichten Gefühlen überwältigt wird. Auf diefe Weife wird die 
dahertlichung des Sohnes der Thetis mit jenem faſt unmerk⸗ 
ihen Birken des Schickſals vereinbart, das die Griechen in allen 
maßhlichen Angelegenheiten wahrzunehmen fich gebrungen 
fahlten. 
kchon hierburdy muß es klar geworden ſein, daß die bloße 
Sehenrlichung bes Achill, als des Helden, vor welchem alle 
Eigen griechifchen ‚Helben fich beugen und durch welchen allein 
ie Ziser bezwungen werben, boch nicht als der einzige und letzte 
Eepreck bed Dichters der Ilias betrachtet werben kann. Auch 
dat überhaupt die griechifche Poeſie fich niemals einer ſolchen 
mabedingten Verherrlichung eines einzelnen Individuums 
Sinfig gezeigt, ſelbſt wenn bafjelbe den größten Heroen beige: 
zhit vurde. Aber auch in dem Charakter Achills liegen Gründe, 
weshalb fich nicht annehmen läßt, daß der Dichter für ihn 
den unfere ganze Theilnahme in Anfpruch nehmen wollte. 
Diaber dat nämlich Homer feinen Helden als nach etwas 
Uchermenfsiichyen und Unmenſchlichem ringend aufgefaßt. Da- 
ber verfällt ex aus einem Uebermaße ber Leidenfchaft in dad 
aber, wie man aus feinem unerfättlichen Haß gegen die Gries 
den, feinem verzweiflungdvollen Sram um Patroklos und feis 
nem grimmigen Zorn gegen Hektor erfehen kann. Dennoch 
fm man unmöglich leugnen, daß Achilles ber erſte, größte 
md erhabenfle Charakter der Ilias iſt; ja wir finden in ihm, 
gan abgefehen von feiner Heldenftärke, welche bie aller anderen 





yy Homer wuͤnſcht nicht, daß das Dervortreten bed Patroklos ale 
© Zeichen betrachtet werde, als ob Achills Zorn beſaͤnftigt ſei; Achilles 
tat bei eben dieſer Gelegenheit ben Wunſch aus, daß kein Grieche dem 
ode entrinnen möge und daß fie beide, Achilles und Patroklos, allein 
% Mauern Ilions erfleigen möchten (II. 16, 97.) 
6 * 
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weit verbunfelt, eine göttliche Erhabenheit der Seele. J 
Vergleich mit der Wehmuth, welche Hektor, wie entfchloff 
er auch fein mag, in trauriger Vorahnung feines büftern Schi 
ſals mit ſich aufs Schlachtfeld nimmt, wie erhaben ift das G 
muͤth Achills, der feinen frühen Zob vor Augen fieht und wo 
weiß, wie bald derfelbe auf Hektors Ermorbung folgen müffe ' 
und dennoch die entfchiedenfte Entfchloffenheit vor und Die wuͤ 
devolifte Ruhe nach ber That zeigt. Am größten erfcheint Achi 
bei den Leichenfpielen unb bei ber Zuſammenkunft mit Pri— 
mus, — einer Scene, bie mit feiner andern in ber ganzen alte 
Poeſie verglichen werben Tann, in welcher ſowohl in ben Helde 
als in den Hörern der Begebenheit Nationalhaß und perför 
licher Ehrgeiz und alle rauhen und feindfeligen Gefühle fich i 
die fanfteften und menfchlichften auflöfen, gerade fo wie ba 
menfchliche Angefiht nach einem langverhehlten heftige 
Schmerze im heiterften Glanze neugewonnener Friſche zu firat 
len pflegt. Und fo ift der veredelnde Läuterungd= Prozeß, de 
ber Charakter des Achilles befteht und wodurch der göttlic, 
Theil feiner Natur von allen Schladen befreit wird, ein forl 
laufender Gedanke, der fich Durch das Ganze bed Gebichts hin 
durchzieht, und bie Art und Weife, wie diefer Prozeß zugleid 
bem Gemlthe des in ben Gegenftand verfunfenen Zuhörer 
ſich mittheilt, laͤßt uns dies den höchften Schönheiten und Voll 
fommenheiten der erhabenen Dichtung beizählen. 

‚Aus diefer Bufammenorbnung verfchiebenartiger Handlun 
gen, Buftände und Empfindungen nun irgend einen wefentliche: 
Theil als nicht nothwendig dazu gehörend entfernen zu wolle 
bieße in der That fo viel als ein lebendiges Ganze zerftüdeln 
deffen Theile Dadurch nothwenbig ihre Lebensfähigkeit einbüßen 
würben. Wie in einem organifchen Körper das Leben nicht üi 


2) JZliad. 18,95. 19, 417. 
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man einzelnen Punkte wohnt, fonbern eine Bereinigung ge: 
afer Syfleme und Glieder exforbert, eben fo beruht der innere 
Iammenhang der Ilias auf ber Einheit gewiffer Theile; und 
wer die fpannenbe Vorbereitung durch die Niederlagen der 
Griechen bis zur Anzuͤndung bes Schiffes des Protefilaos, noch 
vr durch Patroklos Tod bewirkte Umſchwung ber Dinge, noch 
ve abliche Beſchwichtigung bed Zorns des Achilles durfte aus 
ter Fas wegbleiben, fobald einmal ber fruchtbare Keim eines 
kihen Sebichtes in dem Geiſte Homers aufgegangen war und 
em Vachſthum zu entfalten begonnen hatte. Indeß dehnt fich 
iger gegenwärtigen Geftalt allerdings die Ilias ficher weit 
über die Graͤnzen bed urſpruͤnglichen Planes, weit über das 
Rab des wirklich Erforberlichen hinaus, und beſonders der ein- 
kitenbe Theil, ber von ben Werfuchen ber übrigen Helden die 
Griechen für Die Abweſenheit Achills zu entfchäbigen handelt, 
M— man muß ed geſtehen — zu einer unverhältnigmäßigen 
Länge angewachfen, fo daß ber Verdacht, als feien ſpaͤter bedeu⸗ 
tee Stellen eingefchoben worden, im Ganzen mit mehr Wahrs 
Keinichkit dieſe erften als bie legten Bücher trifft, in denen 
Acickwohl neuere Kritiker die meiften Spuren von Interpolas 
kon gefunden haben. Fir diefe Ausdehnung gab es aber haupt: 
lühlich zwei Motive, welche — wenn wir unfere Vermuthun⸗ 
gan fo weit treiben bürfen — auf ben Geift Homers felbft eini⸗ 
gen Einfluß, doch eine weit mächtigere Wirkung auf feine Nach⸗ 
folger, die fpäteren Homeriden, ausuͤbten. Erſtens ift ed Har, 
deß bald Anfangs fehr entfchieben die Abficht waltete bad Ge: 
dicht in fich felbft zu vervollſtaͤndigen, fo daß alle Gegenflände, 
Beſchreibungen und Thaten, welche allein einem Gebicht über 
den ganzen Krieg Intereſſe geben konnten, innerhalb der 
Gränzen diefer Compofition einen Pla& finden koͤnnten. Es iſt 
nicht umwahrfcheinlich, daß zu dieſem Zweck manche Lieber frü- 
berer Sänger, welche einzelne Abenteuer des trojanifchen Kriegs 
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befungen hatten, in Anfpruch genommen und daß bie fhönft 
Dartieen derfelben in das neue Gedicht aufgenommen wurbe 
da es ber natürliche Gang einer durch mündliche Ueberlieferu 
fortgepflanzten Volkspoeſie ift die beften Ideen früherer Die 
ter als Gemeingut zu betrachten und ihnen dur Verw 
bung in einen andern Zufammenhang ein neues Leben | 
verleihen. 

Wenn auf diefe Weife viel frembartiger Stoff in das G 
dicht eingeführt worden ift, der nicht fo ganz gut zu der Haup 
begebenheit zu paſſen fcheint, welche der Gegenftand beffelb: 
ift, fondern mit mehr Recht in einer älteren Darftelung bi 
trojanifchen Krieges Platz finden Ponnte, und wenn es dadur 
aus einem Gedicht vom Zorn ded Achilles zu einer Ilia 
wurde, wie e8 fehr bezeichnend genannt wird, fo wird der Did 
ter doch gerechtfertigt durch die Art und Weife, wie er Die La; 
der flreitenben Nationen und die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Krie 
führung, bis zur Abfonderung Achills von dem übrigen Heer 
aufgefaßt hat, worin er ohne Zweifel hauptfädhlich ben her: 
ſchenden Sagen jener Zeit folgte. Nach den Angaben der kr 
kliſchen und fodteren Dichter — in deren Zeit, wenn auch bi 
Heldenfagen ſchon magerer und bärftiger als zu Homers Zei 
geworden fein mochten, doch die Hauptereigniffe immer no« 
im Andenken aufbewahrt fein mußten — machten die Trojan« 
nad) dem Kampfe bei der Landung, wo Hektor den Protefilao 
erfchlug, aber bald durch Achill in die Flucht getrieben wurd 
Beinen Verſuch weiter die Griechen aus ihrem ande zu veı 
treiben, bis zu ber Abfonderung Achills von dem Übrigen Heer: 
und die Griechen hatten Zeit gehabt, — denn bie Mauern vo 
Zroja widerftanden ihnen noch immer — unter Achills Anfuͤh 
rung Die umliegenden Städte und Infeln zu verwüften, unte 
denen Homer namentlich Pedafos, bie Stadt der Leleger, da 
Kitififche Theben am Fuß des Berges Plakos, die benachbart 
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Stadt kyrneſſos und die Infeln Lesbos und Tenedos erwähnt 1). 
Der Dichter zeigt an verfchiebenen Stellen deutlich feine An⸗ 
ſicht von dem damaligen Stande bed Krieges, bag nämlich die 
Zrejaner, fo lange als Achill am Kriege theilnahm, fich nicht 
über die Thore der Stabt hinaus wagten und, wenn aud 
Heter vieleicht Willens war einen Ausfall zu wagen, doch 
die elgemeinne Furcht vor Achilles und bie Aengftlichkeit der 
trejiſchen Greiſe ihn zuruͤckhielt). Bei diefer Anficht von 
ber Beſchaffenheit des Krieges iſt der Dichter hinlänglich ges 
nätfertigt,, wenn er in ben Bereich ber Iliade Begebenheiten 
Sinernzieht, von denen man fonft meinen müßte, baß fie ſich 
mebe firr den Anfang beffelben geeignet haben würben. So 
erdren fich die Griechen zuerfl auf Neflors Rath nach Stäm: 
men mb Phratrien, was Gelegenheit gibt zur Aufzählung der 
veriäiebenen Wölkerfchaften, zu dem fogenannten Schiffskata⸗ 
ige, im zweiten Buche, und wenn und dies mit ber allgemei: 
nen Anordnung des Heeres bekannt gemacht hat, fo hat die 
Bamerihau der Helena und des Priamos im britten Buche 
md Aamemnond Mufterung ber Heerſchaaren, im vierten, 
deu Zued und mit dem eigenthüimlichen Eharafter der Haupt: 
beiden bekannt zu machen. Eben fo läßt jebt erſt der Dichter 
die Griechen und Zrojaner auf den Gedanken kommen, ber 
gewiß weit cher in ben erſten neun Jahren, wo bie Griechen, 


7) Die Trage, warum bie Zrojaner nicht die Griechen angriffen, 
at Achill auf biefen Kriegszuͤgen zur See beichäftigt war, muß aus ber 
Sefdyichte, nicht aus ber mythifchen Ueberlieferung beantwortet werben. 
Gen fo merkwürdig ift es, daß Homer Beinen adhäifchen Helden kennt, 
der in der Schlacht mit den Trojanern nach Protefllaos und vor ber 
Zeit der Ilias gefallen wäre. &. beſonders Od. 3, 105 f. Auch wird 
kein Trojaner erwähnt, ber im Kampf gefallen wäre. Aeneas und Ly⸗ 
kaon wurben bei fricblichen Befchäftigungen überfallen, und etwas Aehn⸗ 
tiches muß man bei Meftor und Troilos vorausfegen, Il. 84, 857. 

2) J1.5,788. 9,358. 15, 781. 
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unterftügt von Achill, vermöge ihres Vertrauens auf ihre Uebe 
legenheit noch nicht jebe Uebereinkunft ald ihrer unwuͤrdig bi 
trachteten, in ihnen aufgeftiegen fein mußte, nämlich, den Krie 
durch einen Zweikampf zwifchen ben Urhebern deffelben zu ent 
ſcheiden; ein Plan, ber indeß durch die feige Flucht des Part 
und die Zreulofigfeit des Pandaros vereitelt wird. Ferne 
erbauen die Griechen erft jet, nachdem fie burch die Erfahrum 
im erften Gefecht belehrt find, daß die Trojaner ihnen in offene 
Feldſchlacht zu widerſtehen vermöchten, ben Wall um ihr 
Schiffe, wobei die Unterlaffung des den Göttern gebührenbeı 
Opfers als ein neuer Grund für die Nichterfüllung ihrer Ab 
fichten angegeben wird, eine Angabe, die ſchon einem Thucy 
dides fo wenig mit der hiftorifchen Wahrfcheinlichkeit vereinba 
erfchien, Daß er, ohne auf das Zeugniß Homers zu achten, bi 
Erbauung dieſes Walls unmittelbar auf die Landung folger 
laͤßt ). Dies Beſtreben alles in ein Gedicht zufammenzufaffe: 
zeigt fich auch noch in etwas Anderem, — daß naͤmlich einig: 
ber Kriegöbegebenheiten, die noch in den Bereich bed Gedicht 
fallen, ganz offenbar anderen, die außerhalb beffelben Liegen, 
nachgebildet find. So ift 5. B. die Verwundung des Diome: 
bes durch Paris in die Ferſe?) aus ber Erzählung von dem 
Tode Achills entlehnt, und diefelbe Begebenheit liefert auch die 
allgemeinen Umriffe für den Tod des Patroflos, da in beiden 
ein Gott und ein Menſch gemeinfchaftlich die Erfüllung dei 
Willens des Schickſals bewirken >). 

Das andere Motiv zu einer größeren Ausbehnung ba 


.— 


) Thucyd. 1, 11. Der Verfuch bes Scholiaften die Schwierigkeit 
dadurch zu heben, daß er ein Kleineres und ein größeres Bollwerk anı 
nimmt, tft ungereimt. 

9) Jl. 11, 377. 

2) 31.10, 417. 28, 359. Es war bie Beftimmung bes Achilles: 
Bio re nal andgı Ipı daynivan. 
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Einkiitung in die unmittelbar zu ber Kataſtrophe fuͤhrende Hand: 
ms muß offenbar in einem gewiflen Conflicte zwifchen bem 
Mane des Dichterd und feinem eigenen patriotifchen Gefühle 
geincht werben. Gin aufmerkfamer Lefer wird leicht bemerken, 
deß, während Homer für die Griechen von dem Zorne Achills 
need Unglüd und Berderben herzuleiten beabfichtigt, er ben: 
uch in feinem Hortfchreiten nach diefem Ziele hin gewiſſerma⸗ 
ja durch das fehr natürliche Streben aufgehalten wird ben 
Ze jedes Griechen burdy ben eines noch berühmteren Zrojaners 
a rächen und fo ben Ruhm ber zahlreichen Achäifchen Helden 
m cchöhen, fo daß felbft an den Tagen, wo bie Griechen 
tea Kürzeren ziehen, doc mehr Zxojaner ald Griechen als 
afblagen genannt werben. Denn geben wir auch zu, daß 
der unter den Nachkommen jener Achaerhelden lebende Dich: 
ter kberhaupt mehr Sagen von ihnen ald von den Zrojanern 
in Umlauf fand, fo deutet doch die fichtbare Vorliebe, mit 
weicher x eben diefe Achderfagen behandelt, immer noch auf 
Awab Anderes, nämlich auf das Beſtreben feiner Dichtung 

deduch men nationalen Charakter zu verleihen, hin. Wie 
far if deshalb die Erzählung von dem Kampfe bed zwei⸗ 
tm Zages im achten Buche, wo die Begebenheiten unter ber 
Dberaufficht des Zeus ihren geraben Gang gehen und wo ber 
Dichter zugeben muß, baß die Griechen zu ihrem Lager zurüd: 
getrieben werben — doch auch da nicht ohne ſchwere Verluſte 
für die Trojaner —, im Vergleich mit der von dem Kampfe 
des erften Tages, die, außer manchen anderen, die Thaten bed 
Diomedes verherrlicht und vom zweiten bis zum fiebenten Buche 
reiht und worin Zeus feinen Entſchluß und fein der Thetid ge 
gebenes Verſprechen gänzlich vergefien zu haben fcheint. Nun 
find die Thaten bed Diomebes ı) allerdings mit der Werlegung 


7) Juopndovg agıorela. 
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des Waffenſtillſtandes eng verknuͤpft, infofern ber Tod bed Pan 
daros, welcher unvermeiblich erfolgen mußte, bamit Diefer Treu 
bruch gerächt würde, das Werk bed Tydiden tft 1); doch welch 
Ausdehnung gewinnen fie bei bem Dichter befonderd durch Di 
Kämpfe mit Göttern, die überhaupt den charakteriftifchenGrunt 
zug der Sagen von Diomedes bilden?). Daraus entfpringe: 
denn auch vorzüglich in dieſem Theile ber Ilias Meine Wider 
fprüche zwifchen einzelnen Stellen und Unterbrechungen de 
Zufammenhanges. Wir erwähnen hier insbefondere die wider 
forechenden Aeußerungen des Diomedes und feiner Rathgeberi: 
Athena, ob ein Streit mit den Göttern räthlich ſei oder nicht >) 
Ein anderer Widerſpruch iſt der, den ſchon die Alten in Bezu: 
- auf den Brufthamifch des Diomebes bemerkt haben“); dieſe 
hebt fich indeß, wenn wir die Scene zwifchen Diomebes un! 


2), %.5,290. Homer macht bei biefer Gelegenheit nicht bie Be 
merkung, die man erwartet; aber es liegt in feiner Art, daß er bie be 
abfichtigte moralifche Wirkung durch die einfache Werbinbung ber Bege 
benbeiten erfolgen läßt, ohne irgend eine Hinbeutung von feiner Seite. 

2) Diomebes war in der argivifchen Sage, bie fi) auf Pallas bezog 
ein mit biefer Gottheit eng verfnüpftes Weſen, ihr Schilbträger uni 
Beſchuͤher des Pallabiums. Daher wird er bei Domer in eine enger: 
Beziehung mit den olympifchen Göttern gefest, als irgend ein anderei 
Held; Pallas lenkt feinen Wagen und gibt ihm Muth bem Ares, de 
Apbrobite und felbft dem Apollon im Kampf zu begegnen. Beſonder 
ift es bemerkenswerth, daß Diomebes nie mit Hektor baͤmpft, aber mi 
Ares, ber ben Hektor zum Siege befähigt. 

9), Il. 3, 130, 434, 827. 6, 188. 

*% 1.6, 230 und 8, 19. Der Wiberfpruch in Berug auf Pylaͤ 
menes bebt fi, wenn wir 5, 579 aufopfern, unb 13, 638 beibehalten 
Bon geringerer Wichtigkeit ift meines Erachtens bas Bergeflen der Bot 
ſchaft an Achilles, was bem Patroflos zur Laſt gelegt wird. It. 11, 839 
15, 390. Kann nicht Patroklos einen Boten abgefandt haben, um Achil 
les von bem, was er zu wiffen wünfchte, zu unterrichten? Daß Poly 
damas ben Rath nicht befolgt, ben ex felber dem Hektor gibt, (1. 18 
75. 15, 354. 447. 16, 367.) , ift leicht zu entfchulbigen durch bie natuͤr 
liche menſchliche Schwäche. 
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Gtaufos als eine Interpolation betrachten, bie von einem Ho: 
meriben aus Chios beigefligt ift, vielleicht im ber Abficht, ir: 
gend einem Fuͤrſten aus dem Sefchlecht des Glaukos) eine Ehre 
zu erzeigen. Im Bezug auf die Rachtfcenen, welche das zehnte 
Dad enthält 2), ift die merkwuͤrdige Angabe aufbewahrt wor: 
ven, daß fie urfprlnglich ein beſonderes Gedicht waren und erſt 
us Pififiratus in die Ilias eingefchaltet wurben®). Diefe 
udrichyt wird dadurch unterſtuͤtzt, daß weber vorher noch nach: 

bar der geringfte Bezug auf ben Inhalt dieſes Buches genom: 
mean wird, namentlich auf die Ankunft des Rheſus im trojani⸗ 
fen Lager und die Wegnahme feiner Roffe durch Diomedes 
u Odyſſens, und das ganze Bud) kann ausgelaffen werben, 
ohne daß dadurch eine merkliche Luͤcke entſteht. Indeß ift es doch 
angenſcheinlich, daß dies Buch fuͤr die beſondere Stelle, an 
der wir es finden, gebichtet worden ift, um den Reſt der Nacht 

esszufullen und zu ben Thaten ber griechifchen Helden noch 

eine neue hinzuzufuͤgen; denn weber konnte es für fi) allein ſte⸗ 

Yen noch einen Theil irgend eined anderen Gebichtd ausmachen. 

Daß aber der erfte Theil ber Ilias bis zum Kampf bei 

den Schiffen im Vergleich mit bem Uebrigen einen mehr heite⸗ 

ren, biöweilen felbft fcherzhaften Charakter hat, während bie 

letztere Hälfte einen ernften und tragifchen Anftrich hat, beffen 
Einfiuß fich ſelbſt auf die Wahl der Ausdruͤcke erſtreckt, ent: 
frringt ganz natürlich and der Befchaffenheit bes Gegenftandes 
ſabſt. Die üble Behandlung des Therſites, die feige Flucht des Pa- 
ris in die Arme Helena's, die leichtglaͤubige Thorheit des Panda⸗ 
ros, das Bruͤllen des Ares und die weiblichen Thraͤnen der von 
Diomedes verwundeten Aphrodite find eben fo viele belufli: 


N) 
2) &. oben zu Anfang bed 4. Kapitels. 
2) Nyxreyegola und Solwvela. 
3), Schol. Benet. zu St. 10,1. Euſtath. p. 785, 41. cd. Rom. 
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gende und felbft ergögliche Partieen der erften Bücher der Ilias, 
dergleichen in feinem der legteren Bücher zu finden find. Das 
Antlitz bes alten Aoͤden, da8 zu Anfang einen heitern Ausdruck 
hat unb bisweilen durch ein ironifches Lächeln erhellt wird, 
nimmt allmälig dad Gepräge tragifchen Ernſtes und leiden 
ſchaftlicher Aufgeregtheit an. Obwohl indeß fchon in bem ur- 
forünglichen Plane der Ilias guter Grund für diefe Verſchie⸗ 
denheit vorhanden ift, fo darf man boch zweifeln, ob ber An⸗ 
fang bes zweiten Buchs, worin diefer launige Zon am ſichtbar⸗ 
fen ift, überhaupt von dem alten Homer und nicht vielmehr 
von einem der fodteren Homeriben gebichtet worden ifl. Zeus 
nimmt ſich vor den Agamemnon zu täufchen, denn vermit- 
telft eines Traumes flößt er ihm großen Muth zum Kampfe 
ein. Dann erlaubt fi) Agamemnon felbft einen Betrug gegen 
die Achder, denn, obwohl voll Siegeöhoffnungen, überredet er 
dennoch biefe, daß er zur Heimkehr entfchloffen fei. Hierbei 
werben indeß wiederum feine Erwartungen auf eine luſtige 
Weiſe von den Griechen getäufchtz denn während er fie bloß 
hatte auf die Probe flellen wollen, um fie zum Kampf anzufpor: 
nen, findet er fie entfchloffen in dußerfter Haft zu fliehen und, 
gegen ben Beſchluß des Schidfald, Troja unverfehrt hinter ſich 
zu laffen, und biefe Flucht würde auch erfolgt fein, wofern nicht 
Odyſſeus, auf Eingeben ber Götter, fie zuruͤckgehalten hätte. 
Hier ift Stoff für eine ganze mythifche Komödie, voll feiner 
Ironie und mit einer anmuthigen Verwickelung, worin der täu: 
ſchende unb getäufchte Agamemnon der Hauptcharakter ift, der 
mit ben Worten „Zeus hat mir einen argen Betrug gefpielt” ), 
währenb er eine finnreiche Lüge zu erfinden glaubt, unbewußt 
eine fchlimme Wahrheit ausſpricht. Doch diefe Homerifche 
Komödie, die fich durch die größere Hälfte des zweiten Buches 


— — — Ze — 





) Il. 2, 114. vñy dt za andre Povisicaro. 
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vnburchzicht, kann unmöglich zu dem urſpruͤnglichen Plan der 
Has gehören; denn ald Agamenmon zwei Tage fpdter den 
Griechen Flagt, er fei burch frühere Vorbedeutungen des Sie: 
3, welche Zeus ihm gezeigt, getäufcht worben, gebraucht er 
in Ernft diefelben Worte, die er hier im Scherz gebraucht 
hatte 1). Es konnte aber unmöglih Agamemnon — wofern 
m irgend Die Geſetze der Wahrfcheinlichleit beobachtet wur: 
da — fo Dargeftellt werben, als fei er im Stande die Klage 
au Emft zu wieberholen, die er zuvor bloß vorgefpiegelt hatte, 
ohne zugleich bei dem Wibderfpruche zwifchen feiner gegenwärti: 
ga und feiner früheren Meinung zu verweilen. Es ift nun 
bier ganz augenfcheinlich, daß bie ernflere und kuͤrzere Stelle 
zit and Der mehr komiſchen und längeren entflanden, fondern 
deß die letztere eine auöführliche Parodie ber früheren ift, bie, 
von einem fpäteren Homeriben verfaßt, an die Stelle einer urs 
feingich kuͤrzeren Erzählung von ber Bewaffnung der Gries 
den eingefchaltet worden ift. 
are unter allen Theilen der Ilias ift Feiner, deffen Wis 
beiprkhe mit Dem übrigen Gedichte fo offenkundig wären, als 
der bon erwähnte Schiffsfatalog. Schon bie Alten hat: 
ten kritiſche Zweifel wegen mancher Stellen. Dahin gehört 
> B. die offenbar abfichtliche Verbindung der Schiffe des Ajar 
mit denen ber Athener, welche augenſcheinlich bloß im Intereſſe 
der athenifchen Sefchlechter, der Euryſakiden und Philaiden, die 
ihren Urfprung von Ajax berleiteten, gemacht ift, und die Er: 
wihnung der Panhellenen, welche — ganz gegen Homers 
umanbelbaren Brauch — ber Lokrifche Ajax im Gebrauche bes 
Speeres übertrifft. Aber noch bebeutender find bie mythifch: 
hiſtoriſchen Widerſpruͤche zwiſchen bem Kataloge unb der Ilias 
ſelbſt. Meges, der Sohn ded Phyleus, ift im Kataloge Kö: 


7), 3.3, 11118. und 19941 entiprechen ZI. 9, 18 — 28. 
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nig von Dulichion, in ber Ilias ?) Dagegen König: der Epeer 
und wohnt in Eli. Der Katalog folgt hier der Weberlieferung, 
die auch in fpäterer Zeit 2) noch bekannt war, daß Phyleus, 
ber Vater bed Meges, mit feinem Bruder Augend in Streit 
gerieth unb demzufolge feine Heimath verließ. Medon, ein 
natürlicher Sohn des Dileus, wird in dem Kataloge ald Be- 
fehlöhaber der Mannfchaft des Philoftetes, die von Methone 
berfommt, bezeichnet, in der Ilias dagegen als Kührer ber 
Phthier 2), welche Phylake bewohnen, bie im Kataloge ein ganz 

verſchiedenes Königreich bilden und von Pobarkes, flatt von 
Protefilaos, geführt werben. Bei fo offenbaren Widerfprüchen, 
wie biefe, darf man ed wagen auch auf die minder ins Auge 
fallenden Spuren von einer wefentlichen Berfchiebenheit in An⸗ 
fichten allgemeinerer Art einiges Gewicht zu legen. Agamem- 
non beherrſcht, der Ilias zufolge, von Mykenaͤ aus bad ganze 
Argos — d. h. ben benachbarten Theil des Peloponnes — und 
mehrere Infeln 9); dem Schifföfataloge zufolge beherrfcht er 
gar Feine Infel, bagegen umfaßt fein Königreich auch Aegia⸗ 
leia, welches doch erſt nach Vertreibung ber Ionier achäifch 
wurde 5). In Hinficht auf die Bdotier haben die Dichter bes 
Schiffskatalogs ganz vergeffen, baß jene zur Zeit bes trojani- 
fhen Kriegd in XTheffalien wohnten; denn fie ſchildern bie 
ganze Nation als bereits in dem Rande angefiebelt, das nach⸗ 
mals Boͤotia hieß *). Daß Helben und Kriegerfchaaren von 


V JIl. 13. 698. 15. 319. 

?) Kallimakhos bei den Schol. FI. 2, 689. Vergl. Theokeit. 21. 

5) 31.13, 693. 15,334. 9 SI. 2, 108. 

®) Hier zeigt insbefonbere ber Vero It. 2, 578., worin Abraftos 
ber erfte König von Sikyon heißt, verglichen mit Herobot (5, 67—8) 
recht deutlich die Anfichten bes argiviichen Rhapfoben. 

9) Es gibt ebenfalls eine Stelle in ber Ilias — aber freilich nicht 
von großem Gewicht —, bie von Böotiern in Boͤotia rebet (IL. 3, 
700.). Aus biefem Grunde nahm Thucydides an, daß ein arodacuds 
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ver Oſtkuͤſte des Agäifchen Meeres und von ben Inſeln ber 
keinafiatiſchen Küfte fich an das achäifche Heer angefchloffen 
hatten, davon findet ſich in der Ilias Feine Spur; fie weiß 
schtE von ben Helden von Kos, Pheidippos und Antiphos, 
wch irgend etwas von dem ſchoͤnen Nireus von Syme; unb 
ta von Ziepolemos nicht erwähnt wird, daß er von Rhodos 
lans, fonbern bloß, daß er ein Sohn des Herakles war, fo iſt 
& fie natuͤrlich zu denken, daß ber Dichter der Ilias ihn für 
aaa Zironthifchen Helden anfah. Dieim Schiffskataloge ge: 
ſhehene Erwähnung einer ganzen Reihe von Infeln an der 
Nansfiatiichen Kuͤſte zerflört die Schönheit und Einheit des 
Semäldes der kriegführenden Nationen, das in der Ilias ent: 
halten iſt, welche bie Bundeögenoffen der Trojaner allein aus 
dem Often und Norden des dgdifchen Meeres, die adhäifchen 
Küsger dagegen allein aus dem Weften kommen läßt '). Eben 
ſo laſſen Die Dichter bed Katalogs die Arkadier unter Agape: 
ner, fo wie auch die Perrhäber und die Magneten, vor Troja 
kamyfen; währenb die reinere Ueberlieferung der Ilias dieſe 
yiasiigen Stämme — benn unter allen Griechen blieben die 

Arlodier und Perrhäber am laͤngſten pelasgiſch — nicht in die 
Reiben des achäifchen Heeres mifcht. 

Ben die Aufzählung der achdifchen Kriegerfchaaren zu 
umflänbfich ift und über den Zweck des urfprünglichen Dich: 
ters der Stiad hinausgeht, fo bleibt andrerfeitd der Katalog 
der Trojaner und ihrer Bundesgenoffen weit hinter 
dem Begriffe zurlid, den die Ilias felbft von den Streitkräften 
ber Trojaner gibt; ja er läßt zwei wichtige Bundesvoͤlker ganz 
end, die Kaukonen und die Leleger, welche beide oft in der Ilias 


ber Böotier ſich bamals In Böotien niebergelaffen hatte, was indeß für 
den Katalog nicht hinreicht. 

V Auch der Bericht von ben Rhodiern im Katalog verräth durch 
ieine große Länge bie Abficht eines Rhapfoden biefe Infel zu verherrlichen. 
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vorfommen unb von benen die legteren die gepriefene Stab 
Pebafos am Satniveid *) bewohnten. Unter den in dieſen 
Kataloge nicht erwähnten Fürften ift beſonders Aſteropaͤos, de 
Führer und Held der Päonier, zu bemerken, der elf Tage vo 
dem Kampf mit Achilled eintraf und daher vor ber Mufterung 
im zweiten Buche 2) und wenigftend eben fo gut wie Pyräch 
mes 3) genannt zu werben verdient hätte. Dagegen enthäl: 
diefer Katalog einige Namen, welche in den Xheilen der Ilia 
fehlen, wo fie wieder vorfommen müßten 2). Indeß wir ha 
ben noch einen anderen entfcheidenden Beweis, daß der Kata: 
log der Trojaner von verhältnißmäßig fpäterem Datum tft unt 
erft nach dem ber Achder verfaßt worden if. Das Kyprifchı 
Gedicht, das bloß zu einer Einleitung in bie Ilias diener 
ſollte ©), gab an feinem Schluffe — d. h. unmittelbar vor dem 
Beginn der Handlung der Ilias — ein Verzeichniß der Bun: 
beögenoffen ber Trojaner ©), was gewiß nicht ber Fall gewefen 
fein würde, wenn in bem zweiten Buche der Slias, in feiner 
damaligen Abfaffung, nicht die Achaͤer allein, fondern auch die 
Trojaner aufgezählt gewefen wären. Vielleicht iſt unfer gegen: 


2) Was bie Kaukonen betrifft, |. It. 10, 489. 80, 320. In Hinſicht 
auf die Leleger II. 10, 429. 20, 96. 21, 86. Vergl. 6, 35. 

9 S. N. 31, 155. wie auch 18, 108. 18, 351. 

Il. 2, 848. Der Berfafler dieſes Kataloge muß bloß an I. 16, 
287 gedacht haben. Der Scholiaft (zu IL. 3, 844.) bat daher ganı 
Recht, wenn er ben Iphidamas vermißt, der freilich ein Trojaner, 
Sohn Antenors und ber Theano, war, aber von feinem mütterlichen 
Großvater, einem thrafifchen Bärften, mit einer Flotte von zwoͤlf Schif: 
fen ausgerüftet wurde. 1. 11, 221. 

9 2. B. ber Weiffager Cunomos, ber zufolge bes Kataloge ( ZI. 
2%, 861.) von Achilles im Fluſſe erfchlagen wurde, wonon in ber Iliat 
nichts erwähnt wirb. Eben fo Amphimachos, 31. 2, 871. 

6) ©. unten Kap. 6. 

®) Kal xaraloyog ray rois Towol ovuuaynadvrav, Proktos in 
Gaisfords Hephaͤſtion p. 476. 


— — 


Homer. 97 


wictiger Katalog bloß ein Auszug aus dem in dem Kypriſchen 
Gericht; wenigflend wäre bann die Auslaffung des Afteropdos 
afiärlih, denn wenn er elf Zage vor bem eben erwähnten 
Kampfe eintraf, fo würde er — nad) Homers Zeitrechnung — 
ei nach dem Beginne der Handlung ber Ilias, d. h. nach der 
Sendung per Peft, angelommen fein. 

Aus biefen Bemerkungen über die beiden Kataloge Ein: 
nen der auch noch andere Schlußfolgerungen gezogen werden, 
aa benen, daß fie nicht Achthomerifchen Urfprungs find: 
end, daß bie Rhapfoben, welche diefe Stuͤcke verfaßten, 
te Ias nicht gefchrieben vor fich hatten, um nach Be: 
üben darauf Ruͤckſicht nehmen zu Finnen; fonft hätten fie fin 
ten mäffen, daß Mebon zu Phylake lebte unb ähnliche Einzel: 
beiten der Art; zwoeitens, daß biefe fpäteren Dichter nicht die 
ganze Ilias im Gebäcktniß hatten, fondern daß fie in die⸗ 
fm Verfuche eine ethnographifche Ueberficht der beiberfeitigen 
Streitkräfte zu geben fich durch die Stüde, die fie auswen⸗ 
vg mußten und berfagen konnten, und durch minder deutliche 

Erinaenmgen aus bem Übrigen Gedichte leiten ließen. 

Ein weit minder gewichtiger Verdacht ald der, welcher 
gegen bie erſte Hälfte ver Stias, hauptfächlich gegen das zweite 
ud chen fo gegen das flinfte, fechöte und zehnte Buch, erho⸗ 
ben werben ift, ruht auf den fpdteren Büchern, auch bie, 
weiche auf Hektors Tod folgen, mit eingefchlofien. Eine Tra⸗ 
godie, die ihren Gegenſtand dramatifch behandelte, hätte frei⸗ 
uch mit dem Tode Hektors fchließen Finnen, aber kein epifches 
Gericht konnte fo endigen, ba es in biefem nothwendig if, 
daß man das aufgeregte Gemüth zur Ruhe kommen laffe. 
Diefe Wirkung wird zuerft durch die Spiele hervorgebracht, 
wodurch dem Patroflos die größte Ehre erwiefen und dem 


Achilles vollfländige Genugthuung gegeben wird. Doch nie 





wide die Ilias ein vollftändiges Ganzed geworben fein, ohne 
2. Müfer’s gr. Literatur. 1. 7 
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die Auslieferung dee Leiche Hektors an feinm Water und d 
ehrenvolle Beftattung des Zrojanerhelden. Der Dichter, d 
fonft überall eine fo milde und menſchliche Sinnesart an de 
Tag legt und ein fo entfchiedened Beſtreben durch das gan 
Gedicht eine unparteitfche Gerechtigkeit walten zu laffen, konn 
nicht die Drohungen Achills 1) an der Leiche Hektors in € 
fuͤllung gehen laffen. Doch felbft wenn bied des Dichters Al 
ficht gewefen wäre, hätte die Sache erwähnt werben muͤſſer 
denn nach den Begriffen der Griechen jener Zeit war ba 
Schickſal des tobten Leichnams wichtiger ald das bed Leber 
ben, und anftatt unfered vier und zwanzigften Buches hät 
eine Schilderung folgen müffen von der Art und Weife, wi 
Achilles den Körper Hektors gemißhandelt und ihn bann zu 
Fraß für die Hunde hingeworfen habe. Wer koͤmite abı 
einen ſolchen Schluß der Ilias nur möglich finden? € 
ift Mar, bag Homer erftend den Pan der Ilias mit dem vol 
len Bewußtfein entwarf, daß der Zorn bed Achilles gege 
Hektor irgend eine Milderung, eine Verſoͤhnung bebärfe un 
daß am Ende des Gedichts für ben Helden wie für den Did 
ter eine fanfte und menfchliche Gemuͤthsſtimmung, welche mi 
Ruhe bie Zukunft erwartet, erforderlich fei. 

Die Odyſſee ift unftreitig eben fo wie die Iliade ein Ge 
bit, worin eine Einheit des Gegenftandes obwaltet, auc 
Bann Feine einzige ihrer Hauptpartieen entfernt werben, ohn 
in ber Entwidelung ber leitenden Idee eine Luͤcke zu laffen 
inbeß fie unterfcheidet fi) von der Jlias Dadurch, daß fie nad 
einem Fünftlicheren und verwidelteren Plane angeleg 
if. Dies kommt theild daher, weil in der erflen und größe 
ven Hälfte bie zum fechzehnten Buche zwei Haupthandlun 
gen neben einander hinlaufen; theild, weil die Handlung 


1) X. 28, 33. 83, 189. 
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weiche in dem Bereiche des Gedichts vorgeht, und zwar gleich: 
ſam unter unſeren Augen, eine große Auddehnung gewinnt 
vermittelft einer epifobifchen Erzählung, wodurch bie Haupt: 
handlung felbft Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit erhält und die 
neckwindigſte und wunderbarſte Partie der Gefchichte aus 
tem Bunde ded Dichters in ben bed erfinberifchen ‚Helden 
wuR verlegt wird '). 
Gegenſtand ber Odyſſee ift die Ruͤckkehr des Odyſſeus 
«u emem Lande, das außerhalb bed Bereichs des menſch⸗ 
Gen Verkehrs und menfchlicher Kenntniß liegt, in eine Hei: 
mat, die von einer Schaar übermüthiger Eindringlinge in 
Beit genommen ifl, die ihn feiner Gattin zu berauben und 
ſeinen Sohn zu ermorden fuchen. Daher beginnt die Odyſſee 
geran auf Dem Punkte, wo der Held am entfernteften von feis 
mer Heimat gedacht wird, nämlich auf ber Infel Ogygia?), 
den Nabel, d. h. dem Mittelpunkte deö Meeres, wo bie 
Ruuphe Kalypfo?) ihn fieben Jahre lang fern von der Men; 
Warme verborgen hielt. Nachdem er auf ber Heimfahrt von 
da am mit Hilfe der Götter, welche fein Mißgeſchick bemitleiden, 
bie Befssren überflanden hat, die ihm von Pofeidon, feinem 
mwerföbnlichen Feinde, bereitet wurden, erreicht er dad Land 
der Phaͤaken, eines forglofen, friedlichen und verweichlichten 
Belles an den Grenzen bes Erdkreiſes, die den Krieg bloß 
ans den Befängen der Dichter kennen. Auf einem wunderſa⸗ 
ma Phaͤakiſchen Babrzeuge von bannen fahrend erreicht ex end» 
ih Ithaka fchlummernd. Hier wird er von dem redlichen 


1) Indeß ergibt ſich aus feinem Gelbfigefpräche (Odyſſ. 20, 18— 
21), daß ber Dichter nicht beabfichtigte, daß feine Abenteuer als bloß 
erdichtet angefehen werben follten. 

2) ’Byoyla von Ayuyns, der urfprünglich eine Gottheit der weiten 
Vaſſerflaͤche war, bie alle Dinge bebedit. 

7, Koiweped, die Verhehlerin. 

7* 
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Sauhirten Eumaͤos bewirthet, und nachbem er in fein eigenes 
Haus ald Bettler eingeführt worden tft, hat er bort die har: 
tefte Behandlung von Seiten der Freier auözuftehen, um bin- 
terher mit defto größerem Rechte ald furchtbarer Rächer erfchei- 
nen zu koͤnnen. Mit diefer einfachen Gefchichte hätte ſich der 
Dichter begnügen können, und wir würben felbft in Diefer Ge- 
ftalt, ungeachtet des geringeren Umfangs, das Gebicht auf 
eine Linie mit ber Ilias geftellt Haben. Allein der Dichter, 
dem wir die Odyſſee in ihrer volffiändigen Geftalt verdanken, 
hat eine zweite Gefchichte hineingewoben, wodurch dad Gedicht 
reicher und vollſtaͤndiger wird; obwohl freilich aus der Verei⸗ 
nigung ber beiden Handlungen gewifje Unebenheiten entftan- 
den find, die indeß vielleicht bei einer Anlage biefer Art kaum 
zu vermeiden waren ). 

Denn während ber Dichter den Sohn des Odyſſeus dar⸗ 
ftellt, wie er, von der Athene angefpornt, mit friſchem Muthe 
in Ithaka auftritt und die Freier vor Dem Volke zur Rechenfchaft 
zieht, und ihn ſodann nah Pylos und Sparta reifen läßt, 
um über feinen umberirrenden Bater Nachrichten einzuziehen, 
entwirft er und zugleich ein ſchoͤnes Gemälde von Ithaka und 
feinem anarchifchen Zuftande und von dem Übrigen Griechen: 
Iand in feinem Friedenszuſtande nach der Ruͤckkehr der Fürften, 
zugleich bereitet er ben Zelemacho8 zu der energifchen Rolle 
vor, bie er bei dem Werk der Rache zu fpielen hat, fo daß 
biefe hierburch mehr Wahrfcheinlichkeit erhält. 

Obwohl nun aber biefe Bemerkungen zeigen, daß die 


2) Es würbe in bem Uebergange von Menelaos zu ben Zreiern in 
Ddyff. 4, 684 nichts Adgeriffenes ſich zeigen, wenn er in ben Anfang 
eines neuen Buches fiele, und doch ift dieſe Abtheilung in Bücher eine 
bloße Erfindung ber Alexandriniſchen Grammatiker. Die vier Verſe 
6204, die ſicherlich unaͤcht find, find eine bloße unnuͤte Interpolation, 
ba fie zu ber Verbindung ber einzelnen Theile nichts beitragen. 
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Inlage der Odyſſee wefentlich von der der Ilias verfchieden iſt 
ab Spuren einer Fünftlicheren und vollftändiger entwidelten 
dem bes Epos an fich trägt, fo haben doch beide Dichtungen 
un biefer Hinficht auch Vieles mit einander gemein: vorzüglich 
ime tiefe Einficht in die Mittel Die Neugierde zu ſpannen und 
des Intereffe durch neue und unerwartete Wendungen ber Er: 
Klıng rege zu erhalten. Der Beichluß des Zeus wird in 
ka Ausführung eben fo lange in ber Odyſſee verzögert, wie 
ade Stias. Wie in dem letzteren Gedichte erſt nad) der Er⸗ 
banıng des Walles Zeus auf Bitten. der Thetiö eine thätige 
Role gegen die Griechen übernimmt; fo erfcheint er ganz zu 
Infange der Odyſſee Willens auf den Borfchlag der Athene 
wegen der Ruͤckkehr des Odyſſeus einzugehen, fendet gleich: 
wohl aber ben Hermes an die Kalypfo in der That erſt einige 
Tage fpäter im fünften Buche ab. Es ift Har, daß der Dich: 
tet von einer den Griechen fehr geläufigen Idee erfüllt ift, von 
der Dee eines göttlichen Verhängniffes, welches, langfam in 
kam Borbereitungen und offenbar zögernd, dennoch um fo 

gesifier auf fein Ziel losgeht. Auch bemerken wir in ber 
Töpfer benfelben Kunftgriff, den wir in ber Ilias bemerklich 
mochten, nämlich den, die Aufmerkfamkeit des Leſers nach 
auer Richtung hinzulenken, die von derjenigen ganz verfchie- 
den ift, welche die Erzählung hinterher einzufchlagen im Be: 
griff ift, indeß, der Befchaffenheit des Gegenſtandes gemäß, 
met nur an einzelnen zerftreuten Stellen. Der Dichter fpielt 
mit und auf die angenehmfie Weife, indem er ganz anbere 
Nittel und Wege, ald fpäter wirklich eingefchlagen werden, 
derlegt, wodurch das nothmwendige Werk ber Rache an den 
äteiern vollzogen werben koͤnne, und auch nachdem wir dem 
wahren Ziele etwas näher gekommen find, hat er ſtets noch 
äne andere anmuthige Erfindung in Bereitfchaft, um und Da: 
mit zu uͤberraſchen. So erregt die zweimal mit benfelben 


Ze 








102 Fuͤnftes Kapitel. 


Morten an Telemachos gerichtete Ermahnung in ben erften 
Büchern der Odyſſee, das Beiſpiel bes Dreſtes zu befol- 
gen?), — bie in feinem Herzen tiefe Wurzel fehlägt — Die 
unbeftimmte Erwartung, daß er felbft etwas gegen die Kreier 
unternehmen werde, unb ber eigentliche Sinn berfelben wirb 
nicht eher begriffen, bis Telemachos fi unerfchroden feinem 
Vater zur Seite ſtellt. SHinterher, wo Vater und Sohn ihren 
Racheplan bereitd entworfen haben, denken fie zuerfl daran 
die Freier, Dann gegen Dann, mit Lanze und Schwert in 
einem Kampfe von fehr zweifelhaften Ausgange anzugreifen 2). 
Der Bogen des Eurytos, durch den dem Odyſſeus fo großer 
Vortheil erwaͤchſt, ift ein neuer und unerwartete Einfall. 
Athene gibt der Penelope den Gebanten ein denfelben den 
Breiern als Preis auszufehen 2), und obwohl ohne Zweifel ſchon 
die alte Sage den Odyſſeus vermittelft dieſes Bogens bie Freier 
überwältigen ließ, fo ift Doch die Art und Weiſe, wie er ihm 
in die Hände gefpielt wird, eine wahrhaft finnreihe Erfindung 
bes Dichterö*). Wie in der Ilias das hoͤchſte Intereffe in die 
Zeit zwifchen ber Schlacht bei den Schiffen und dem Tode 
Hektors ſich zufammendrängt, fo beginnt in der Odyſſee die 
Erzählung mit bem Spannen des Bogens zu Anfange des ein 
und zwanzigften Buches einen erhabenen Ton anzunehmen, in 


1) Od. 1, 303. 3, 200. 

”) Dd. 10, 295. Die aͤbernoig des Benobotos beruht, wie ges 
wöhnlich, auf ungureichenden Gründen unb würde bie Gefihichte eines 
wichtigen Bortfchrittspunftes berauben. 

) Ob. 21, 4. 

9 Daß bdiefer Theil des Gedichte fi) auf alte Ueberlieferung 
gründet, ergibt ſich aus ber Thatſache, daß ber aͤoliſche Stamm ber 
@urptanier, bie ihren Urfprung von Eurytos herleiteten, (wahr: 
fcheinlich gehörte auch das Atolifche Dechalia biefem Wolle, Strabon. 
%, p. 448.) ein Drakel des Odyſſeus befaß. S. Lykophron V. 700. 
und bie Scholien aus Ariftoteles. 
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da fich eine hoͤchſt peinliche Erwartung mifcht, und ber Dich: 
um macht von Allem Gebrauch, was irgend die Sage barbot, 
m; B. von ben duͤſtern Vorahnungen des Theoklymenos — 
vr bloß aufgeführt wird, um auf diefe Schredensfcene vor: 
arten ?), — und von dem gleichzeitigen Feſte Apollons, — 
ta dad Gebet des Odyſſeus ihm in dem Kampfe mit bem Bo: 
a SEieg zu verleihen?) vollftändig erhirt, — um dad Wun⸗ 
Yale ımb Begeifternde diefer Scene zu erhöhen. 

& if Elar, daß diefer Plan der Odyſſee fo wie der Ilias 
eßeiegenheiten zur Erweiterung, bermittelft der Einfchal- 
ung mer Stellen, barbot; und vielelinregelmäßigkeiten in dem 
ff der Erzählung und ihre hie und da wahrzunehmende Zeit: 
Wecifigfeit koͤnnen auf diefe Weiſe erflärt werden. Die letztere 
HÖR bemerkbar bei den Beluftigungen, die dem Odyſſeus wäh: 
von feines Aufenthaltö bei den Phaͤaken dargeboten werben, 
un kb manche ber Alten bezweifelten bie Aechtheit ver Stelle 
von dan Zanze der Phaͤaken und dem Gefange bed Demodo⸗ 
Id von der Liebesgeſchichte des Ares und ber Aphrodite, ob: 

wo der Theil der Odyſſee wenigſtens ſchon in ber SOften 
Diyapiche vorhanden gewefen fein muß, wo der Chor ber 
Phkelm am Throne des amyklaͤiſchen Apollo bargeftellt 
me: Eben fo enthält des Odyſſeus Bericht von feinen 
Uertruern wiele Interpolationen, befonderd in der Nek yia 
der Anrufung der Todten, wo bie Alten bereits eine bedeu⸗ 





) Darunter ift befonders das Verſchwinden ber Sonne (Od. 20, 
356.) bemerkenswerth, welches mit ber Ruͤckkehr bes Odyſſeus während 
dei Reumonbs (Op. 14, 162. 19, 307.) zufammenbängt, wo eine 
Sonnenfinfterniß ftattfinden konnte. Auch died tft übrigens offenbar 
eine Spur alter Ueberlieferung. 

?) Auf dad Feſt Apollons (vzourwıog) wird angefpielt Ob. 30, 
16.250.278. 21, 238. Vergl. 31, 367. 23, 7. 

) Yaufan. 3, 18, 7. 
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tende Stelle — die in der That die Einheit und ben Zufam = 
menhang der Erzählung zerflört — den Diaskeuaſten oder 
Interpolatoren zufchrieben, unter anbern dem Orphiker |Ono- 
makritos, der zur Zeit der Piſiſtratiden mit dem Sammeln der 
Geſaͤnge Homers befhäftigt war 1). Weberbies betrachteten 
die Alerandrinifchen Kritiler, Ariflophanes und Ariſtarch, den 
ganzen letzten Theil von ber Wiebererfennung der. Penelope arı 
als in fpdterer Zeit eingefchoben 2). Auch läßt fich nicht leug⸗ 
nen, daß bied Stud große Mängel hat; fo ift namentlich Die 
Befchreibung von der Ankunft der Freier in der Unterwelt bloß 
eine zweite, aber mattere Nekyia, die nicht genau mit ber er- 
ſten übereinflimmt und ohne binreichenden Grund an diefer 
Stelle eingefchaltet ift. Zugleich aber konnte die Odyſſee nicht 
wohl als gefchloffen betrachtet werden, ehe Odyſſens feinen Va⸗ 
ter Laertes umarmt hatte, der fo oft im Laufe des Gedichtd er⸗ 
wähnt wird, und ehe ein friedlicher Zuftanb der Dinge auf 
Sthafa hergeftellt war oder wenigftens einzutreten begonnen 
hatte. Es ift daher nicht glaublich, daß ed ber urfprünglichen 
Odyſſee an einer Stelle der Art ganz gefehlt haben follte; al⸗ 
lein fie wurde wahrfcheinlich von ben Homeriben bebeutend ver: 
aͤndert, bis fie die Geftalt erhielt, in der wir fie jegt befigen. 
Daß die Ddyffee erft nach ber Ilias gefchrieben wurde 
und daß in dem Charakter und Betragen ſowohl der Menſchen 


nie, — — —— 


2) G. Schol. Od. 11, 104. Die ganze Stelle, von 11, 568— 626. 
an, wurde von ben Alten verworfen, und zwar mit gutem Grunde. 
Denn während Odyſſeus anderswo als bloß vermittelft feiner Blut⸗Li⸗ 
bation die Schatten aus ihren büftern Wohnungen auf die Asphodelos⸗ 
Wieſe herauflodend, wo er, gleichfam am Gingange des Hades, fteht, 
bargeftellt wird, erfcheint er an biefer Stelle in ber Mitte der 
Todten, welche in ber Unterwelt an gewiffe Pläge unwanbelbar gebun: 
den find. Diefelbe auf eine fpätere Zeit hindeutende Anficht herrfcht in 
Obyff. 24, 13. vor, wo bie Todten auf ber Asphodelos⸗Wieſe wohnen. 

2) Odyſſ. 83, 296 bis zu Enbe. 
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as der Götter, fo wie auch in ber Behandlung ber Sprache, 
gofe Verſchiedenheiten zwiſchen beiden fihtbar find, iſt ganz 
far; allein es wäre ſchwierig und gewagt auf diefen Grund ir: 
yad beſtimmte Schlußfolgerungen uber die Perfon und das 
Zätelter des Dichters zu bauen. Mit Ausnahme bed Zornes 
ie Pefeidons, der ſtets unfichtbar in dunkler Kerne wirkt, er: 
Wen die Götter in einer milderen Geftalt; fie handeln im 
Einienge, ohne Streit ober Zwieſpalt, fr die Erleichterung 
da Renfchheit, nicht aber, wie dies in ber Ilias fo oft der Fall 
ft, behufs ihrer Vernichtung. Freilich bot indeß ſchon der Ge: 
genſend an fich. weit weniger Gelegenheit bar bie heftigen und 
etſlannnten Leidenſchaften und die erbitterten Kämpfe ber Göt: 
ter za fchifdern. Zugleich erfcheinen die Götter alle eine Stufe 
böber als das Menfchengefchlecht; fie werden nicht bargeftellt 
as in Eörperlicher Seftalt von ihren Wohnungen auf dem 
Dbsmp berabfleigend und fih in den Zumult der Schlacht 
miſchend, fondern fie gehen in menfchliher Bildung, bloß durch 
itee höhere Weisheit und Klugheit erkennbar, in Gefellfchaft 

des abentenerreichen Odyſſeus und des verfländigen Zelemachos 
uber. Doch der Hauptgrund biefer Verſchiedenheit ift in der 
Beiheffenheit der Sage und, wir dürfen binzufegen, in bem 
feinen Takte des Dichter zu fuchen, ber es verſtand Einheit 
des Segenftanbed und Harmonie bed Zones in dieſem Gemälde 
js bewahren und Alles audzufchließen, was feinem Charakter 
Beh nicht Damit Übereinflimmte. Der Verſuch einiger Gelehr: 
tn eine ganz anbere Religion und Mythologie in der Ilias 
zu entdecken ald in der Odyſſee führt zu ber willkuͤrlichſten 
Itennung beider Gedichte 1). Vor allen Dingen hätte da 





2) Benjamin Eonftant namentlich in feinem berühmten Werke de 
la religion, Tom. III. hat fic auf biefe Anficht einzugehen genöthigt 
sıfchen, indem er trois especes de mythologie in ben Homerifchen 
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doch klar gemacht werben follen, wie die Fabel der Ilias vo 
einem Bekenner diefer angeblichen Religion der Odyſſee hätı 
behandelt werben follen, ohne Streit, Kämpfe und heftige Aut 
regung unter den Göttern eintreten zu laſſen; anberfeits eı 
fcheint das Menfchengefhhlecht in bem Haufe des Neftor, M 
nelao8 und befonderd bes Alfinoos in einem weit angenehm« 
ren Zuftande und in weit größerer Behaglichkeit ?) und Wohl 
habenheit, als in der Ilias. Indeß wie konnte man auch de 
Bergnügungen, bie die Atriben in Ihrem heimatlichen Palafl 
und die friebfertigen Phaͤaken in Ruhe genießen Eonnten, i 
dem rauhen Felblager ſich überlaffen? Allein zugegeben aud 
daß ein verfchiedener Geſchmack und Sinn fi in der Wat 
des Gegenflandes und in der ganzen Anlage bed Gedichte Eun 
gibt, fo ift der Unterfchieb doch nicht größer als ber, welche 
fi oft in den Neigungen de ffelben Menſchen während feine 
Fugendzeit und während feines Greifenalterö vorfindet, und — 
— offen gefagt — wir kennen feinen weiteren Grund, den di 
Shorizonten 2) des Alterthums und der neueren Zelt anzu 
führen wiüßten, um das bewundernswuͤrdige Genie Homer 
zwei verfchiebenen Perfonen beizulegen. Es tft gewiß, daß di 
Odyſſee ihrer ganzen Anlage fo wie der Eigenthlimtichkeit ihre: 
Hauptcharaftere nach, des Obyffeus felbft, bed Neftor und dei 
Menelaos, in naher Verwandtfchaft mit ber Ilias fleht, Dal 
fie ſtets dad Vorhandenſein bed dlteren Gedichts vorausſetz 


Gedichten unterſcheidet und aus ihnen das Zeitalter ber verfchiebene 
Theile beftimmt. 

2) Das griechiſche Wort dafür ift xowudr, welches in ber Ilias blo 
von der Beforgung ber Pferbe gebraucht wird, in der Odyſſee dagege 
menſchliche Bequemlichleiten und Aufwand bebeutet, unter denen heiß 
Bäber vorzüglich erwähnt zu werben verdienen. Odyſſ. 8, 450. 

2) Diejenigen griechifcehen Grammatiker, welche bie Iltas und Ddy| 
fee zwei verfchiebenen Dichtern beifegten, nannte man oĩ zeelgoren 
„die Trennenden.“ 
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usb fich ſtilſchweigend bavauf bezieht; welcher Umſtand auch 
bie merfwürbige Zhatfache erfldrt, daß die Obyſſee viele Be 
schnifte aus dem Leben des Odyſſeus erwähnt, die außer dem 
Berexhe ihrer Handlung liegen, aber nicht ein einziges, das 
ben in der Ilias befungen wäre ). Wenn aber die Vollen⸗ 
dung ber Slia8 und Odyſſee ald ein zu ungeheure Werk für das 
Yaaı tines einzigen Menſchen erfcheinen follte, fo Binnen wir 
wiaht zu ber Annahme unfere Zuflucht nehmen, Homer, 
mie er in ber Fülle feiner Jugendkraft die Ilias gefungen, 
babe in feinem Greifenalter irgend einem eingeweihten Schliler 
ben Plan der Odyſſee, ber lange ſchon in feiner Seele gelegen, 
mitgelheilt unb ihm denfelben zur Ausführung überlafien. 
Gewiß bleibt es freilich, daß wir beftdndig auf Schwie: 
nefaiten loßen, wenn wir und von der Art und Weife einen 
Begriff zu machen ſuchen, wie biefe großen epifchen Gedichte 
verragt worden feien, und zwar zu einer Zeit, welche ber 
Chreibelunft voranging. Allein dieſe Schwierigkeiten beruhen 
wet mehr auf unſerer Unbelanntfchaft mit jenem Zeitalter und 
unferer Unfäbigleit und eine geiflige Schöpfung zu denken, 
sone Imsenbung jener Mittel, beren Gebrauch und zur zweiten 





N Bir finden den Odyſſeus in feiner Jugend bei Autolylos (Ob. 
9,394. 34, 381.), während bes Zuges gegen Troja auf Delos (Db. 6, 
i68.), auf Lesbos (4, 341.), im Streit mit Achilles (8, 73.), bei der Leiche 
zz) dem Begräbniß des Achilles (5, 308. 24, 39.), wettlämpfend um die 
Kıkeng Achills (11, 544.), im Wettfkreit mit Philoktetes im Bogen» 
Khiefen (8, 210.), heimlich in Troja (4, 348.), im trojanifchen Pferde 
(4, 870. vergl. 8, 498. 11, 528.), bie Heimfahrt beginnend (3, 130.), 
ud endlich zu Menſchen kommend, bie den Gebrauch bed Salzes nicht 
dennen (11, 120.). Doch nichts wird gefagt von des Odyſſeus Thaten 
ia der Sliade, feiner Beſtrafung bed Therfites, ben Roffen des Rhefos, 
dem Kampfe über der Leiche des Patroklos u. ſ. w. Auf gleiche Weiſe 
erwaͤhnt die Odyſſee abfichtlich von ben in ber Ilias befungenen ganz 
verſchiedene Thaten und Abenteuer ber anderen Helden, bie vor Troja 
!impften, des Menelaos, Agamemnons, Achills, Neftors und Anderer. 
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Natur geworben ift, ald auf ben allgemeinen Geſetzen d« 
menfchlichen Intelligenz. Wer kann beflimmen, wie viel tau 
fend Verſe jemand, ber ganz von feinem Gegenftanbe erfüll 
und in die Betrachtung beffelben verfentt ift, binnen einer 
Fahre Dichten und dem treuen Gebächtniffe von Schülern, bi 
ſich ganz ihrem Meifter und feiner Kunft widmen, einpräge 
koͤnne? Wo nur irgend ein fhöpferifcher Genius erfihien, di 
traf er auch immer Geiftesverwandte und hilfreiche Geifter 
vermittelft deren er bemundernswürbige Werke in einer verhält 
nigmäßig kurzen Zeit vollendete. So mag dem alten Aöbeı 
eine Anzahl jüngerer Sänger gefolgt fein, die es fich zum Ber 
gnügen und zur Aufgabe machten den Honig, ber von feineı 
Lippen floß, zu fammeln und Anderen mitzutheilen. Doc) we 
nigftens fo viel ift gewiß, daß bie Abfaflung diefer großer 
epifhen Dichtungen unbegreiflich fein würde, wofern es nid 
Gelegenheiten gegeben hätte, bei denen fie wirklich in ihre 
Bollftändigkeit erfchienen und einen aufmerffamen Zuhörer mi 
der vollen Kraft und bem vollen Reize eined vollendeten Ge 
bichtö zu bezaubern vermocdhten. Ohne einen zufammenhan: 
genden und fortlaufenden Vortrag wären fie Feine abgefchloffe: 
nen Werke gewefen, fondern bloß vereinzelte Bruchftüde, die 
möglicher Weife ein Ganzes bilden Eonnten. Doch wo gab 
ed Saftmahle oder Feftlichkeiten, die für ſolche Vorträge lang 
genug gewefen wären? Welche Aufmerkfamteit — hat man 
gefragt — war dazu erforderlich, um fo vielen taufend Verſen 
folgen zu Binnen? Wenn indeß bie Athener an einem einzi: 
gen Feſte nach einander ungefähr neun Tragoͤdien, drei faty: 
tifche Dramen und eben fo viele Komödien anhören konnten, 
ohne je daran zu denken, daß es beffer fein würbe, diefen Ge 
nuß durch dad ganze Jahr zu vertheilen: warum follten nicht 
die Griechen früherer Zeiten im Stande gewefen fein die Ilias 
und Odyffee und vielleicht noch andere Gedichte bei einem und 
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demſelben Feſte anzuhören? In einem fpdteren Zeitalter freilich, 
ne ber Rhapfobe einen Rebenbuhler hatte an dem Kitharoͤden, 
tm Ditiyrambenbichter und andern Künftlern der Art, bra- 
den dieſe nothwendiger Weiſe etwas von ber Zeit ab, bie dem 
gühen Sänger gewidmet worben war; allein in jener aͤlteſten 
3at, wo der epifche Stil ohne andere Mitbewerber herrfchte, 
wuncchte ex fich natürlich auch leicht eine ungetheilte Aufmerk⸗ 
ſenit zu verfchaffen. Ueberhaupt müffen wir und hüten bie 
Emmuung bed Gemuͤths, womit ein foldyen Genüffen enthu: 
Mali ergeberred Voll?) dem Strome bed Dichtergefanges 
freutig fich hingab, nach unferem flüchtigen und befultorifchen 
kein abmeffen zu wollen. Mit einem Worte, ed gab eine Zeit 
— md die Ilias und Odyſſee find die Urkunden derfelben — 
wo das griechifche Volk, freilich nicht bei Gaſtmahlen, fondern 
bei Zeiten und unter dem Schuß ihrer erblichen Fuͤrſten, diefe 
m andere minder vortreffliche Gedichte fo anhörte und genoß, 
wie fe angehört und genoffen werben follten, nämlich ald voll: 
Kendiges Ganze. Ob fie übrigens in jener älteften Zeit um 

eines augeſetzten Preifes Willen und unter Mitbewerbung An: 

derer aßgefungen wurden, ift zweifelhaft, obwohl in einer fol- 
den Annahme eben nichts unmwahrfcheinliches liegt. Indeß als 
der Zuſammenfluß der Rhapfoben zu den Wettlämpfen immer 
größer wurde, als zugleich mehr Gewicht auf die Kunft des 
Rectirenden gelegt wurde, ald auf die Schönheit des wohl: 
belannten Gedichts, das er vortrug, und als endlich neben bem 
Bertrage des Rhapfoben auch noch eine Anzahl anderer poeti⸗ 
ſcher und muſikaliſcher Darftelungen eine Stelle für fich in 
Anfprudy nahmen, da geftattete man ben Rhapfoden einzelne 
Ste dieſer Dichtungen, worin fie fich auszuzeichnen glaubten, 
berzufagen, und fo eriftirten Sliad und Odyſſee — da fie noch 


3) ©. oben zu Anfang bes 4. Kapitels. 
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nicht fehriftlich aufgezeichnet waren — eine Zeit lang als ze 
fireute und ungufammenhangende Brudftüuder). U 
wir find daher bem Anorbnner des Rhapſoden⸗Wettkampfs 
ben Panathenden — mag ed nun Solon ober Pififtratos g 
wefen fein — Dank fehuldig, daß er bie Rhapſoden nöthig 
der innern Drbnung bed Gebichtd gemäß einander zu folgen 
und fo diefe großen Dichterwerke, welche in Bruchftüde zu ze 
fallen im Begriff waren, wieber zu ihrer früheren Vollſtaͤndi 
keit zuruͤckfuͤhrte. Freilich mögen nun damals auch mand 
willtürliche Zufäße zu denfelben gemacht worben fein; erſt ban 
indeß werben wir biefe von dem uͤbrigen Gedichte unterfcheide 
zu koͤnnen hoffen dürfen, wenn wir zuvor im Allgemeinen ; 
einer feften Anficht über die urfprüngliche Geftalt und das nad 
herige Schidfal der Homerifchen Gefänge gekommen fein werben 


Sechstes Kapitel. 
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So wie Homers Sefänge die Grundlage der gefammten 
griechifchen Literatur wurden, bilden fie auch namentlich ben 
Kern der epifchen Poefie Griechenlands. Alles Ausgezeichnete 
in diefem Gebiete wurzelte in ihnen und war ald Vervollſtaͤn⸗ 
bigung ober Fortſetzung berfelben mit ihnen verknuͤpft; fo daß, 
wenn wir biefe Beziehung näher ind Auge faffen, wir nicht 
bloß zu einer eigenthümlichen Anficht ber in biefen ſpaͤteren 





?) dısomaoueve, dıonutve, omogukönv göduere, ©. bie Sub 
laͤßigen Beugniffe hierüber in Wolfs Prolegomenen p. 148. 
®) db dmolmpeng (ober bei Diog. Eaert. dE dmoßarns) dappdeir 
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Eyen behandelten Stoffe gelangen, fondern felbft im Stande 
id auf die Homerifchen Gedichte, auf Ilias und Odyſſee, ei: 
riges Licht zuruͤckfallen zu laffen. Die epifchen Dichter diefer 
Kae heißen die Kykliker, wegen ihres durchgaͤngigen Be: 
ficbens ihre Gedichte mit denen Homers fo zu verfnüpfen, daß 
das Ganze einen großen Cyclus bildete. Auch rührte daher 
die Sitte ihre Gedichte indgefammt unter bem Namen Homer’s 
ja begteifen 2), indem ihr enger Bufammenhang mit Ilias und 
Tier ald Beweis betrachtet wurde, daß das Ganze bloß eine 
einzige große Gonception fe. Genauere Nachrichten indeß 
umnen und ziemlich von allen biefen Gedichten beflimmte Ver: 
fer, die nach dem Anfange bes Dlympiaben, alfo bedeutend 
hie als Homer, lebten, und ed unterfcheiben ſich auch aller- 
dings diefe Dichtungen, genauer betrachtet, ſowohl durch ihren 
Ehasakter als durch ihre Auffaflung der mythifchen Begebens 
baten aufgerorbentlich von der Ilias und Odyſſee, wie denn 
auch ihre Werfafler nicht einmal Homeriben genannt worben 
kin tinen,, Da ein Gefchlecht diefes Namens bloß auf Chios 
eriſtinte unb Doch Fein einziger berfelben ein Ehier genannt wird. 
Sog if glaublich, daß fie von Profeffion Homeriſche Rhap⸗ 
foben waren, die bie befländige Recitation ber alten Homeri⸗ 
fh Gedichte fehr nathrlich auf den Gebanten führen mußte, 
fe durch eigene Werfuche in aͤhnlichem Zone zu erweitern. 
Um fo leichter Fonnten dann auch biefe Lieber, wenn fie von 
denſelben Rhapſoden vorgetragen wurden, fi in ben Mitbe- 
fh des Namend Homerifcher Epopoͤen einfchleichen. Aus einer 
gmauen Bergleichung ber noch übrigen Auszüge und Fragmente 
dieſer Dichtungen geht deutlich hervor, daß ihre Verfafler Ab- 
ſchriſten der Ilias und Odyſſee in ihrer vollflänbigen Geftalt 
ı) O8 ubseos dezaloı nal sör Kunlos dvapkgovew eis aurdv 
(Opmeor), Proklos (Vita Hameri). 





112 ' Sechstes Kapitel. 


ober — um deutlicher zu reden — folche, welche eben bie Reif 
von Begebenheiten, bie unter ben fpäteren Griechen noch im Un 
lauf war, enthielten, vor ſich hatten und daß fie bloß Die Hanl 
lung ihrer Dichtungen mit bem Anfang und Ende biefer beide 
Epopden verknüpften. Allein ungeachtet ber engen Anknuͤpfun 
ihrer eigenen Geifleserzeugniffe an die Homerifchen Gebichti 
ungeachtet fie oft auf bloße Andeutungen Homers fortbaute 
und lange Stellen eigner Dichtung aus ihnen heraus ſpanne 
— eine Thatfache, die befonders in dem Auszuge aus den Ky 
prien recht fichtbar ift —: fo iſt Doch ihre Art die mythifche 
Gegenftände zu betrachten und zu behandeln fo fehr von be 
des Homer verfchieben, daß fie an und für fich felbft als hin: 
reichenber Beweis dienen können, daß die Homerifchen Gedicht 
zur Zeit der kykliſchen Dichter fich nicht mehr im Zuſtande le: 
bendiger Entwidelung beftanben, fondern im Ganzen ſchon eine 
fefte Geftalt angenommen hatten, welche nachmals einen erheb: 
lichen Zuwachs mehr erhielt). Sonft müßten wir die Spuren 
jenes fpäteren Zeitalterd auch in folchen, jenen Gedichten einge 
fuͤgten Stellen leicht zu erfennen im Stande fein. 

Wir beginnen hier zuerft mit ben Gedichten, welde bie 
JIlias fortfegten." Arktinos von Milet war bekanntlich 
ein fehr alter Dichter, ja er wirb fogar ein Schüler Homers 
genannt; bie chronologiſchen Angaben fegen ihn unmittelbar 
nad) ben Anfange der Olympiaben. Sein Gebicht, das aus 
9100 Verfen beftand2) — alfo etwa um ein Drittheil Feiner 
als die Ilias war —, begann mit ber Ankunft der Amazonen 
in Troja, welche unmittelbar nach dem Tode Hektors erfolgte. 





— 


I) Wir nehmen hier ben Schiffefatalog natürlich aus, f. oben Kap- > 
2) Zufolge der Infchrift der Tafel im Mufeo Borgia (ſ. Heeren Bit⸗ 
liothek der alten Literatur und Kunſt, Theil 4. S. 61), wo es heißt: 
“9” 4ggrıyo]o zöv Milriarov Abyovaıy dry Byra Oo. Der Plural brra 
bezieht fich, der Erklaͤrung im Text zufolge, auf beide Gedichte zuſammen. 
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& erifiirte im Alterthum eine Recenfion ver Jlias, welche fol- 
gubernaßen fehloß: „So vollbrachten fie die Leichenfeier He⸗ 
tter3; febann Fam die Amazone, die Tochter des tapferen män- 
mrmorbenben Ared’ 1). Died war ohne Zweifel bie kykliſche 
Insgabe der ‚Homerifchen Gedichte, Die mehr ald einmal von 
tm alten Kritifern erwähnt wird, worin diefelben mit dem 
irn Sagenkreife ober Eyclus fo verbimben waren, daß alle 
dick Dichtungen zuſammen eine ununterbrochene Reihenfolge 
kit Dieſelbe Folge ber Begebenheiten zeigt fi) auch in 
veihiebenen Werken der bilbenden Kımfl der Alten, in benen 
auf ber einen Seite Andromache als über Hektors Afchenkruge 
weinend bargeftellt wirb, während auf ber andern Seite die 
wehlthen Krieger von dem ehrwuͤrdigen Priamos bewillfomm: 
pet werden. Es faßte aber die Handlung bed Epos des Arkti- 
uns ſelgende Sauptbegebenheiten in fi. Achilles erſchlaͤgt 
Peter mb ermorbet fobann in einer Aufwallung bed Zorn 
den Therſites, Der ihn wegen feiner Liebe zu ihr verfpottet hatte. 
Yazıl erfcheint Memnon, der Sohn der Eos, mit feinen Ae⸗ 
thicen mab wird, nachdem er im Kampfe ven Antilocho8, den 
Perrofies des Arktinos, erfchlagen, ſelbſt vom Sohne ber Ihe 
tis lest. Achill felbft faͤllt durch die Hand bed Paris, wäh: 
ad er die Trojaner bid an die Stabt verfolgt. Seine Mutter 
entführt feinen Körper von dem Scheiterhaufen und trägt ihm 
u belebt nach Leuke, einer Infel in dem ſchwarzen Deere, wo 
die Seefahrer nachmals feine gewaltige Geflalt in ber Daͤm⸗ 
merung des Abends einherfchweben zu feben glaubten. Ajar 
mb Odyſſeus Fämpfen um feine Waffenrüftung; die Niederlage 
des Ajaz veranlaßt deſſen Selbftmorb 2). Arktinos erzählt ferner 


1,Ns ofy’ duplenov rayor "Exropos, nide 8’ "Auubobr, 
"Agnos Buydeng neyalrrogos dvöpopsvor. — Schol. Ven. 
iu IL 24 legter Vers. 
S. Schol. Pind. Iſthm. 3, 58, ber für biefe Begebenheit die 
D. Mäller’6 gr. Literatur. I. 8 
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die Gefchichte von dem hölzernen Pferde, ber forglofen Siche 
heit der Trojaner und dem Untergange des Laofoon, welch 
den Aeneas veranlaßt um feiner Sicherheit Willen vor der b 
vorftehenden Zerftörung der Stabt nach dem Ida zu flüchten 1 
Die Erſtuͤrmung Troja's durch die von Tenedos zurüdkehre 
ben und bie aus dem trojanifchen Pferde hervorgehenden Gri 
chen war ganz fo geſchildert, um ben Hochmuth und die Uı 
barmherzigkeit der Griechen auf eine recht anfchauliche Wei 
barzuftellen umd den fchon aus der Odyſſee befannten Beſchlu 
ber Athene fie auf mancherlei Weiſe während ihrer Heimfahı 
zu beſtrafen gehörig zu motiviren. Diefer letztere Theil hief 
da er von bem vorhergehenden getrennt war, die Zerftörum: 
Troja's (’IAlov nigoıs); der erftere Dagegen, ber die Bege 
benheiten bis zum Tode bed Achilles umfaßte, die Aethiopi: 
bes Arktinos. 

Leſches ober Leſcheos aus Mitylene oder Pyrrha auf de 
Inſel Lesbos lebte bedeutend ſpaͤter als Arktinos; bie beſter 
Gewaͤhrsmaͤmer ſetzen ihn einſtimmig in die Zeit bes Ardhi: 
lochos ober um die 18te Olympiade. Daher kann bie Erzählung 
einiger alten Schriftfteller von einem Wettſtreite zwiſchen Arkti- 
nos und Xefches bloß darauf bezogen werben, daß ber jlingete 
Dichter wetteifernd mit dem älteren dieſelben Gegenftände be 
handelte. Sein Gedicht, welches von vielen dem Homer und 
außerbem noch verfchiebenen anderen Verfaffern zugefchrieben 
wurde, hieß die Fleine Ilias und follte offenbar eine Ergaͤn⸗ 
zung ber größeren Ilias fein. Wir erfahren durch Ariftoteled?), 


Aethiopis citirt, und Schol. It. 11, 515, ber bafür die Talov zegaus des 
Arktinos anführt. Ich erwähne dies abfichtlidh, da man aus der An: 
gabe in der Chreftomathie des Proklos fchließen konnte Arktinos habe 
dieſen Umſtand ausgelaſſen. 

1) Ganz verſchieden von Virgil, ber in anderer Hinſicht im zweiten 
Buche ber Aeneide hauptfächlich dem Arktinos folgte. 

2) Poet. c. 83. gegen Ende, ed. Bekker (c. 38. ed. Tyrwhitt). 
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dab fie Die Begebenheiten vor dem Kalle Troja's, dad Schickſal 
des Ajar, bie Thaten bed Philofteted, Neoptolemos und Odyſ⸗ 
ins, welche bie Einnahme der Stadt herbeifühsten, fo wie 
ac den Bericht von ber Zerſtoͤrung Troja's felbft umfaßte, 
a Ausfage, die auch durch zahlreiche Fragmente beftätigt 
wüt. Der letztere Theil beffelben hieß, wie bie erfte Hälfte 
des Schicht des Arktinos, die Zerſtoͤrung Troja’3, woraus 
Yızlias verfchiedene auf bie Erftinmung Troja's und bie 
Zeig und Wegführung ber Gefangenen ſich beziehende 
Selm anführt.e Man fieht aus diefen Anführungen, daß Le: 
iches in manchen wichtigen Punkten — z. 3. dem Tode bed 
Riamus, dem Ende des Heinen Aftyanar und dem Schidfal 
des Imead, welchen er von Neoptolemos nach Pharſalus mits 
gensannen werden läßt — ganz anderen Ueberlieferungen folgte 
& Yrtinos. Der Zufammenhang der einzelnen Begebenhei⸗ 
ten lente natlerlich nur locker und oberflächlich fan, es fehlte, 
de wahre Einheit bed Gegenflanbed. Während daher, nach 
Klee, Ilias und Odyſſee, jede nur für eine einzige Tra⸗ 
Wie Et parboten, konnten aus der Beinen Ilias mehr als 
eht gbihtet werben?). Daher bemm auch ber Anfang des 
Gedichte, der fo viel verheißt und als anmaßend getabelt wor: 


— 





— — — — 


) Zehn werden von Ariſtoteles erwähnt, naͤmlich: Ondov xoloic, 
MAexrijry, Neomtölsuog, Evgönviog, Troxtlæ (f. Ob. 4, 244.), 
Ansıyar, "Ilov lgsıg, ’Anönlovs, Zivor, Tomddes. Unter biefen 
Liandien iſt ber Gegenſtand der Adnaırau nicht ganz Mar. Der Name 
a ſich ſelbſt bebeutet: „Lakedaͤmonierinnen“, bie ald bad Gefolge ber 
Selena den Chor bilden mochten. ‚Helena aber fpielte.eine Hauptrolle 
feiden Abenteuern bes Odyſſeus als Kundfchafters in Troja, bem Ge⸗ 
senftanbe ber oben erwähnten Ifsazeia. Bielleicht indeß erfchien Helena 
euch als Mitwifferin um das Unternehmen mit bem hölzernen Pferbe. 
&.D5.4, 271. Bergi. Aeneib. 6, 517. Bon bes Sophokles Tragdbie 
diefed Namens find bloß noch wenige Kragmente übrig; No. 3I6—P. 
ed. Dinborf. 

8* 
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ben ift: „Ich finge von Ilion und dem roſſeberuͤhmten Darb 
nia, um beffentwillen die Danger, die Diener bed Ares, fo viı 
Leiden erduldeten.“ 1). 

Ehe ich indeß weiter gehe, ſehe ich mich genoͤthigt mei 
obige Angabe über das Verhaͤltniß zwiſchen Arktinos und & 
ſches zu rechtfertigen; da Proklos, der bekannte Philofoph m 
Grammatiker, beffen Chreftomathie wir die vollſtaͤndigſte Nad 
richt über den epifchen Cyklus verbanten?), die Sache gaı 
anders barftellt. Proklos gibt nämlich ald Auszug aus be 
kykliſchen Dichten eine zufammenhängende Erzählung von de 
Begebniffen des trojanifchen Krieges, wobei immer ein Dicht 
den anderen mitten in ber Erzählung ablöfl. So feßte, der 
Proklos zufolge, Arktinos die Ilias Homers bis zu dem Streit 
um die Waffenrüftung Achills fort; dann erzählt Leſches bai 
Ergebniß dieſes Streites und bie folgenden Unternehmunge: 
ber Helden gegen Troja bis zur Einführung des hölzernen Pfer 
des in die Mauern; hier nimmt fobann Arktinod den Faden de 
Erzählung wieder auf und befchreibt das Herausſteigen der in 
hölzernen Pferde eingefchloffenen Helden; aber er bricht aud 
wieder mitten in der Gefchichte der Ruͤckkehr ber Griechen bei 
der Stelle ab, wo Pallad Athene einen Plan zu ihrer Beſtra⸗ 
fung entwirft, deffen Ausführung alsdann von Agiad in dem 
Gedichte Noftoi erzählt wird. Um nun ein ſolches Ineinan⸗ 
berflechten der verfchiedenen Gedichte begreiflich zu finden, 
müßte man eine Art. Afabemie von Sängern annehmen, welche 
ben Stoff mit Plarer Einficht und der umftändlichfien Genauig: 
feit unter einander vertheilt hätten. Es ift indeß ganz undenk⸗ 

ı) "Juov deldo nal Augdavins künulev, 
Hg nigı nolla nddov Aavaol, Bepdmovres "Aonos. 
2) Diefer Theil ber Chreſtomathie wurde zuerft abgebrudt in bet 
Goͤttinger Bibliothek für alte Literatur und Kunſt (Theil I. inedite), 
fpäter in Gaisfords Hephäftion p. 378 ff. 478 ff. und noch andermärt®- 
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ber, daß Arktinos zweimal plöglich abgebrochen haben follte, 
und zwar mitten in Gefchichten, welche unvollendet zu laſſen 
- ia die Spannung feiner Zuhörer nie geftattet haben wuͤrde, 
demit faſt ein Jahrhundert fpäter Leſches, und wahrfcheinlich 
nah ſpaͤterer Zeit Agias, die Luͤcken ausfüllen und die Er: 
üblımg vervollfiändigen könnte. Und da ferner die noch vor: 
uatenen Fragmente bes Arktinos und Leſches hinreichende Be: 
weh dafür an Die Hand geben, baß fie beide auch die Ereig⸗ 
wi beſangen, in Betreff deren, nach Proklos Chreflomathie, 
am Lucke in ihren Gedichten flattfinbet, fo fieht man leicht ein, 
deß diefer Auszug nicht nad) der urfprünglichen Geſtalt der Lie: 
der, ſondern nach einer von Grammatikern veranftalteten Bear: 
beitung gemacht worden ift, die eine zufammenhängende poetifche 
Eriktung diefer Begebenheiten aus den Werken verfchiebener Ey: 
fikher Dichter zufammengefest hatten, worin kein Begebniß wie: 
verbot und nichts Wichtiges ausgelaflen wars; und fo etwas deu: 
tn auch die eigenen Ausdruͤcke des Proklos felbft offenbar an 1). 

& wnfefte aber der Cyklus in diefem Sinne nicht bloß bie 

ojenifhen Zeiten — wo bie Sänger felbft durch gemeinfamen 
Urfhirg an Homer ſich an einander reihten — fondern bie 
ganze Aythologie, von der Bermählung bed Himmels und ber 
Erde bis zu des Odyſſeus legten Schidfalen, flr welchen Ivoed? 
Gedichte beugt worben fein müffen, die von einander ganz 
verſchieden waren unb von bexen urfprünglichen Zuſammen⸗ 
bange weber in ihrer Anlage noch Ausführung die geringfte 
Ep zu entbeden ifl 2). 





N Kal egaroUzen ò duınög aunlog Ex dupögur KOLNEOY GUn- 
zimounewos ulrgı vis droßdesns ’Odvoakog rüg eis’ Idduns, Pro: 
ſles a. a. D. 

2), Als fernerer Beweis für eine Sache, die freilich faſt ſchon durch 
fh ſelbſt klar iſt, kann auch noch erwähnt werben, daß es, dem Proklos 
zufolge, Fünf und hinterher noch zwei Bücher von Arktinos in dem epi⸗ 
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Das Gedicht, welches in dem Cyklus der Iliade voraı 
ging und das von feinem Verfaſſer ganz deutlich für die: 
Zweck beflimmt wurde, waren bie Kyprien, bie auß elf € 
fängen beftanden und mit ziemlicher Sicherheit dem Stafin 
von der Infel Kypros zugefchrieben werben können, der fie i 
deß ber Ueberlieferung zufolge von Homer felbft empfing, - 
der auf dieſen Grund hin in einen Salaminier von Cypern ve 
wandelt wird — ald Mitgift bei der Vermählung mit fein 
Tochter. Und dennoch find die Grundideen der Kyprien 
unbomerifch und enthalten fo viel rohe Verfuche über Die DA 
thologie zu philofophiren, was Homer gänzlich fremd war, de 
Staſinos gewiß nicht in eine frühere Zeit ald Arktinos gefet 
werben kann. Die Kyprien begannen mit einer Bitte der Ert 
an Zeus die Laſt des allzu gewaltig gewordenen Menfchen 
gefchlechtd zu mindern und erzählten bann, wie Zeus, i 
ber Abficht den menfchlichen Stolz zu bemüthigen, mit de 
Göttin Nemefis die Helena erzeugt und Diefe ber Leda zur Ei 
ziehung übergeben habe. Wie nun das Weib, deſſen Schön 
beit den Heroen zum Verderben gereichen follte, von der Aphro 
bite dem ‚Hirten Paris ald Lohn für feine Entfcheibung übe: 
den Eris⸗Apfel verfprochen wurbe und diefer fie dann felbit, 
während Menelaos in Kreta ift, aus Sparta holte, währent 
ihre Brüder, bie Dioskuren, von den Söhnen des Aphareut 
im Kampfe erfchlagen werben, alles dies wurbe auf die be: 
kannte Weife erzählt und daraus der Zug ber griechifchen Del: 
den nach Zroja abgeleitet. Indeß fegelten die Griechen, bei 
Kyprien zufolge, zweimal von Aulis nach Troja ab, indem 
fie zuerft nach Zeuthrania in Myfien, einer von Zelephos be: 


fen Eyclus gab; der Tabula Borgiana zufolge indeß enthielten wit 
bereits erwähnt worben, bie Gedichte des Arktinos 9100 Werfe, bie nach 


dem Maßftabe der Homeriſchen wenigftens zwölf Bücher ausmachen 
fonnten. 
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berrſchten Zanbfchaft, gelangten und bei der Abfahrt von ba 
darch einen Sturm zurüdgeworfen wurden; bie Opferung ber 
Ybigenia wurde mit ber zweiten Abfahrt von Aulis in 
Berbindung gefebt. Der neunjährige Kampf vor Troja und 
in deſſen Rachbarfchaft nahm in den Kyprien beinahe weniger 
Rom ein, als die Vorbereitungen zum Krieges — ber volle 
Etmem der Sage, wie er in den Homerifchen Gefängen aus tau⸗ 
im Quellen hervorrauſcht, war felbft damals ſchon zu einem 
kr Ihmalen Bache geworden — dad Meifte knuͤpfte fih an 
gelegentliche Erwähnungen früherer Ereigniffe bei Homer an, 
wie von beim Angriffe Achills auf Aeneas bei ven Rinderheer: 
den 1), der Ermordung ded Zroilos 2), dem Verkaufe Lykaons 
nach Lemnos 2); Palamebes, der edlere Gegner des Odyſſeus, 
war ber einzige von Homer entweber nicht gekannte ober zufäls 
Ka nicht erwähnte Held des Gedichte. Achill war durchaus 
a der Hauptheld hervorgehoben, gefchaffen, um das Männer: 
geſchlecht Durch Manneskraft zu vernichten, wie Helena durch 
Babafchönheit; Daher wurben benn auch diefe beiden, die fonft 
wc wehl mit einander hätten bekannt werben koͤnnen, von 
Dets und Aphrodite auf eine wunderbare Weife zuſammen⸗ 
geführt. Da indeß der Krieg, indem er auf die oben befchrie: 
bene Beife geführt wurde, nicht eine hinreichende Anzahl von 
Reichen vernichtete, fo befchließt endlich Zeus, um auf eine 
wirffame Weiſe die Bitte der Erde zu erfüllen, ben Streit zwi: 
fen Achill und Agamemnon zu erregen und fo alle bie großen 
Kinpfe der Ilias herbeizuführen. So bezogen fich die Ky⸗ 
prien ganz auf die Ilias und fügten zugleich zu dem in bem 
letzteren Gebicht vorauögefegten Motive, ber Bitte der Thetis, 
7.20, 9%. ff. 
2) 1. 34, 257. Die fpätere Dichtung verbindet den Tod bes Troi⸗ 
les mit den legten Schickſalen Troja's. 
) Il. 81, 35. 
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noch ein allgemeinere, bie Bitten der Erde, wovon bie Ilia 
nichts weiß, hinzu. In ben Kyprien ſchwebt ein büflres Wer: 
hängniß über ber ganzen Helbenwelt, wie in Heſiodos ?) dei 
thebanifche und trojanifche Krieg ald ein allgemeiner Vertil 
gungskrieg zwifchen den Helden aufgefaßt wird. Unb Die 
Haupturfache dieſes Geſchicks ift Die Schönheit einer Frau, eben 
fo wie in Heſiods Mythe von der Pandora. Die unkriegerifche 
Aphrodite, die in Homer fo wenig dazu geeignet ift fich in Die 
Kämpfe der Helden zu mifchen, ift bier Die Lenkerin des Gan⸗ 
zen; in biefem Punkt mögen auf den Kypriſchen Dichter die 
Eindrüde feiner Heimath eingewirft haben, wo Aphrodite vor 
allen anderen Gottheiten verehrt wurbe. 

Zwiſchen die Gedichte des Arktinos und Lefches und Die 
Odyſſee trat das in fünf Bücher abgetheilte Epos des Troͤze⸗ 
nierd Agias?), die Noftoi. Ein Gebicht diefer Art wurde fehr 
natürlich Durch Die Odyſſee hervorgerufen, indem hier ber Dich- 
ter gleich im Eingange annimmt, daß alle anderen Helden von 
Troja nach Haufe heimgelehrt feien, nur Odyſſeus noch nicht. 
Doch gab es ja felbft zu Homers Zeit ſchon Gefänge über die 
Heimfahrten der Helden; dieſe vereinzelten Lieber indeß famen 
in Vergeſſenheit beim Erſcheinen bes Gedichts des Agiad, Das 
mit einer faft Homeriſchen Kunft angelegt war und worin alle 
bei Homer vorkommenden Andeutungen benußt waren>). Agias 
begann fein Gedicht mit der Schilderung, wie Athene ihren 
Racheplan dadurch ausführte, daß fie einen Streit zwifchen 
ben Atriden felbft erregte, der die gemeinfchaftliche Rüdkehr 
der beiden Zürften verhinderte. Die Abenteuer der Atriden 


1) Defiod. Werke u. Tage. 160 ff. 

?) Aylag ift die richtige Schreibart feines Namens, im Joniſchen 
‚Hyiag; Aöylag ift eine Gorruption. 

) S. befonders Odyff. 3, 195. 
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aber Keferten den Hauptfloff für dad Gedicht 1). Zuerſt wur: 
ten die Irrfahrten bed Menelaos, der zuerfl die Küfte Troja's 
sarheß, bis zu feiner endlichen Heimkunft erzählt; fobann wurbe 
Lzamenmon, ber erft nachher abfegelte, geraded Weges nach 
kiner Heimath geleitet und feine Ermorbung und die übrigen . 
Schidfale feiner Familie bis zu dem Zeitpunkt gefchildert, wo 
Bindass anfommt, nachdem die Rache von Oreſtes vollzogen 
weten iſtz); womit das Gedicht eigentlich ſchloß. Kuͤnſtlich 
wmeoben in bie obige Erzählung waren auch noch bie Reifen 
ad Serfahrten der Übrigen Helden, des Diomedes, Neftor, 
Lelchas, Leonteus und Polypötes, Neoptolemos und ber Tod 
des Lofrifchen Ajar an ben Kapherifchen Felfen; fo daß das 
Gen ein zufammenhängendes Gemälde bildete, welche& bie 
Asaifhen Helden im Zwiſte miteinander auf verſchiedenen 
Vegen heimmärts eilend, ‘aber faft indgefammt mit Unfällen 
und Schwierigkeiten kaͤmpfend barflelite. Odyſſeus allein warb 
für bie Odyſſee uͤbrig gelaffen >). 

) Beirkheintich baber heißt daffelbe Gedicht mehr als einmat bei 

25 raw ’Argsıdav adhodog. 

2,6. Obyff. 3, 311. 4, 347. 

) Vo bie Rekyia ober Befchreibung ber Unterwelt, bie in den 
Kehen eingewebt war, ihre Stelle hatte, wicb uns nicht angegeben; 
Een es iſt kaum zu zweifeln, daß fie ſich an bie Beſtattung bes Teire⸗ 
Kt anfndpfte, bie Kalchas in den Noften zu Kolophon verrichtete. Tei⸗ 
sches ift in der Odyſſee ber ehrwuͤrdigſte, ber allein mit Erinnerung unb 
ücheriegung begabte Geift ber Unterwelt, um beffentwillen Odyſſeus fich 
di zum Eingange bes Hades wagt: follte nun der Dichter, ber bie 
Odeſſet vorzubereiten fich zur Abficht gemacht hatte, nicht diefe Gelegen⸗ 
kit ergriffen haben, ben Beift des Sehers gleichſam in das Schattenreich 
Eruführen, und durch feinen Empfang bei Babes und Perfephone und 
ten andern Bewohnern ber Unterwelt die Borrechte zu begründen und 
zu erfiären, bie er nad) ber Odyſſee bafelbft genießt. Wenn irgend eine 
Partie dev Odyſſee, To Tabet gerade die Wefragung des Teireſias, da fie 
für fich genommen etwas Räthfelhaftes hat, zu einer folchen vorbereiten: 
den Erpofition ein. 


> 
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Die Fortiekung der Odyſſee bildete die Telegonie, 
Gedicht, von welchem bloß zwei Bücher in der von Prof 
benugten Samınlung !) angeführt werben. Eugammon v 
Kyrene, der nick vor var SSften Olympiade lebte, wird ı 
beiten Beriajter genannt. Die Zelegonie begann mit der? 
chenbeſtattung der Freier durch ihre Berwandten. Der Mi 
gel dieſes Stuͤcks macht die Odyſſee als Erzählung unvollfii 
dig; obwohl es für die innere Einheit nicht nöthig ift, da | 
Freier, nachdem Odyvſſeus fein Haus von ihnen befreit bi 
nicht länger unfer Intereffe auf fich ziehen. Das Gedicht 
zählte fodann eine Reife des Odyſſeus zu Polyrenos nad) Eli 
deren Motive ung nicht binlänglich befannt find, und hiera 
die Vollziebung ber von Tireſias ihm aufgetragenen Opft 
worauf Odyſſeus — böcht wahrfcheinlich der Weiffagung d 
Tireſias zu gefallen, um dad Land zu erreichen, deffen Bewo 
ner weder vom Meere noch vom Salze, dem Meerederzeugnil 
etwas wiffen — nad Thesprotien geht und bort fiegreich ut 
gluͤcklich herrfcht, bis er zum zweiten Mate nach Ithaka zurüi 
Echrt, wo er unerfannt von Telegonos, feinem Sohne von d 
Kirke, der feinen Water zu fuchen gelommen war, erſchl 
gen wird. 

Außer ben Begebenheiten des trojanifchen Krieges Un 
der Heimkehr der Griechen fland mit der Ilias und Odyſſ 
nichts in fo engem Zufammenhange ald der Krieg ber Arg 
ver gegen Theben, ba einige der Achdifchen Haupthelder 
vorzüglich Diomedes und Sthenelos, felbft zu den Eroberer 


1) Diefe zwei Bücher waren augenſcheinlich bloß ein Auszug ai 
dem Gedichte. Schon des Proklos Anführungen daraus beuten auf ein! 
ardßern Umfang deſſelben bin, wenn man auch nicht einmal an bad MI 
ftifch gehattene Gedicht auf bie Thefprotier denkt, welches Klemens v⸗ 
Alerandrien (Strom. VI. 377) dem Gugammon zufchreibt und bat! 
feiner urfprüngtichen Geftalt offenbar ein Theil der Zelegonie war. 
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Thebens gehörten und ihre Väter, ein Fühneres und wilderes 
Geſchlecht, zwar fieglos, aber doch gewiß nicht ruhmlos, vor 
itnen auf Derfelben Stelle gefämpft hatten. Daher waren denn 
ach ſelbſt angebliche Homerifche Dichtungen über diefen Krieg 
serhanden, die vielleicht auch wirklich eine große Verwandt: 
ihaft mit der Homerifchen Zeit und Schule hatten. Denn wir 
faken nicht, wie in ben übrigen Gedichten des Cyclus, die 
Nam eines ober mehrerer fpäterer Dichter auf dieſe Compo⸗ 
Eiesm bezogen, fonbern fie werben entweder dem Homer zu: 
seihrieben, wie bie früheren Griechen allgemein gethan.zu ha⸗ 
beai) fcheinen, ober, wenn bie Autorfchaft Homers bezweifelt 
wit, fo werben fie gewöhnlich gar feinem beftimmten Verfaffer 
beigelegt. Die Thebais, bie aus fieben Büchern ober 5600 
Berin beſtand, ging von Argos aus, welches auch bei Homer 
als der Mittelpunkt der griechifchen Macht erfcheint; fie begann 
mit den Worten: „Argos befinge, o Göttin, das durflige, wo 
die Beherrfcher.....2). Hier wohnte Adraſtos, zu welchem 
Vebyauikes, Der vertriebene Sohn bed Debipus, floh und bei dem 
er Aufnahme fand. Der Dichter nahm ſodann Anlaß auf bie 
Urface dee Vertreibung des Polyneikes einzugehen und erzählte 
das Schickſal des Oedipus und den zweimal über feine Söhne 
wgefprocherıen Fluch. Amphiaraos warb al ein weifer Rath: 
geber des Adraſtos und im Widerfpruch gegen die kampfbegie⸗ 


tigen Helden Polyneikes und Tydeus begriffen barftellt. Eri⸗ 


phyle war die Helena dieſes Kriegs, die verführerifche Frau, 
die ihren fonft fo Elugen Gemahl bewog fih, obwohl den Un: 


— — — — — — — —— — — 


) Bei Pauſanias IX, 9, 3 iſt Kailivog gewiß bie rechte Lesart. 
Dieſer Alte elegifche Dichter daher, um die 20fte Olympiade, citirte die 
Thebais als Domerifh. Die Epigonen wurden noch zu Herodots (4, 88) 
Zeit gewöhnlich bem Homer zugefchrieben. 


?) "Apyog &sıde, Dei, noAvöiyıov, Erde üvanrez. 
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tergang voraus wiffend, in fein Unglüd zu ſtͤrzen). Wahr 
ſcheinlich wurde der Webermuth der argivifchen Hearführer al 
die Haupturfache ihres Untergangs dargeftelt; Homer nenn 
18 folche den Frevel und die Verfluchung diefer Helden 2), un! 
Aeſchylos fehildert fie durch charakterifiiiche Sinnbilver uni 
Worte. Adraflos wird bloß durch fein Roß Areion, ein über 
natürliches Wefen, gerettet; und eine Weiffagung auf die Epi 
gonen ſchloß das Ganze. 

Die Epigonen waren fo fehr der zweite Theil der The. 
bais, daß häufig beide Durch denfelben Namen) bezeichnet wur: 
den, obwohl man fie wohl auch wieder als zwei getrennte Ge: 
dichte betrachten mochte. Sie begannen mit einer Anfpielung 
auf den erfteren Kriegszug: „Jetzt nun laßt von fpdteren Men- 
fchen uns, Mufen, beginnen”); und erzählten Die weit weniger 
befannten Zhaten der Söhne jener Helden, die aller Wahr⸗ 
fcheinlichheit nach unter Anführung beffelben Abrafto85), wel: 
her vom Gefchide beſtimmt war Theben zu erobern, wofern 
fein Heer fich frei von Schuld halten und dadurch des Ruhmes 
würdiger werden würde, von ihnen ausgeführt wurden; Dio- 
mebes und Sthenelos, die Söhne des wilden Tydeus und bes 
forglofen Kapaneus, wurben hier ihren Vätern an Kraft glei: 
hend, an Mäßigung und Ehrfurcht gegen die Götter fie über: 
treffend dargeftellt. 


?) Daher heißt das ganze Gedicht im Pfeudo= Herobot (Vit. Honı. 
cap. 9) Auꝙictoto dbslualn ds Onßas, bei Suidasd ’Augpınpdov Eilevaıg. 

2) %.5,49. 

) So citirt der Scholiaft zu Apollon. Rhod. 1, 808 in Bezug auf 
Manto bie Ihebais ftatt ber Epigonen. 

*) Niv ccvoꝰ Önlorepnv kvägav doryausde, Movonı. 

®) ©. Pindar. Pyth. 8, 48. Es läßt ſich nachweilen, daß Pindar 
in feiner Erwähnung diefer Sage ſich ſtets fehr nahe an bie Thebaie 
anfchließt. 
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Schon biefe wenigen, aber zuverläßigen Angaben weifen 
m den glänzendften Stoff für Achte Poefie nach, und diefer 
| Steff wurde in einem Stile behandelt, der noch nicht von dem 


Homeriſchen entartet war. Der einzige Unterfchied beftand 


tarin, daß ein verebelteö Heldenleben hier nicht, wie in der 
Su und Odyſſee, in einer großartigen Handlung und in 
Being auf einen vorgefeßten Zweck bargeftellt war, 
ſendem daß eine längere Reihefolge von Begebenheiten vor 
bau Zuhörern fich entwidelte, welche unvolllommener, dußer: 
ih durch ihre gemeinfchaftliche Beziehung auf eine Unterneh: 
mung und innerlich vermittelft gewiffer allgemeiner moralifcher 
RKeſleionen und mythifh=philofophifcher Ideen, unter einan⸗ 
ter ufammenhingen. 


Siebentes Kapitel. 


— — m 


Die Homeriſchen Summen. 

Ein wefentliches Stud der epiſchen Poefie bildeten bie 
Hymnen. Diefe Hymnen, welche von den epifchen Dichtern 
gefungen wurben und die wir unter dem Namen Homerifcher 
begreifen, hießen bei den Alten Prodmien, d. h. Vorſpiele 
oder Eingänge. Sie verbankten zum. Theil ihren Namen 
offenbar dem Umſtande, daß fie den Rhapfoden als einleitende 
Gefänge für ihre poctifchen Vorträge dienten, — ein Zweck, 
worauf die Schlußverfe oft fehr Far hindeuten, wie z. B. 
„Mit dir beginnend will ich nun das Gefchlecht der Halbgötter 
oder die Zhaten der Helden fingen, welche Die Dichter zu feiern 
pflegen’ 7). Zu dieſem Zwecke indeß eigneten ſich faum bie 





—— — — — — — 


2) S. z. B. Hymn. 31, 18. dx oo d dokausvog xAfem uEg6rmv 


yevos ayögüs nullor, und 38, 18. cdo 8’ dpzdusvos xida yaraw 


126 Stebented Kapitel. 


größeren Dichtungen dieſer Gattung, ba fie bisweilen 
Länge den Rhapfodieen gleihkommen, in welde die Gra: 
matiker die Ilias und Odyſſee eintheilten, und oft fehr u: 
ftändliche Erzählungen ganz eigenthümlicher Sagen, bie « 
‚ felbftftändiges Intereffe zu erregen geeignet find, "enthalt: 
Diefe muß man daher vielmehr ald Vorfpiele für eine gar 
Reihe epifcher Vorträge oder mit anderen Worten ald EinT: 
tungen zu einem ganzen Rhapfoben : BVettfbreite I 
trachten, fo daß fie gleichfam den Uebergang von dem vorhe 
gehenden Götterfefte, feinen Opfern, Gebeten und heilig 
“ &efängen, zu dem darauf folgenden Wettkampfe epifcher Sa 
ger bildeten. Die Art und Weife, wie man einen ſolchen Ia 
geren Hymnus abkürzen mußte, um ihn zum Prodmion ein 
einzelnen Gedichts, ober eines Stüdes davon, brauchbar ; 
machen, fann man aus dem kurzen Hymnus auf Hermes - 
dem achtzehnten der Homertfchen Hymnen — erfehen, der fi 
beutlih ald eine ſolche Abkürzung bed längeren zu erke: 
nen gibt. 

Mit dem Gottesdienfte felbft hatten dieſe Hnmn: 
offenbar feinen unmittelbaren Zufammenhang. Ganz ungleic 
den Inrifchen und Chor-Gefängen wurden fie weder währen 
des feierlihen Zuges nad dem Tempel (zourn), noch b 
dem Opfer (dvoie), noch bei der Kibation (srovön) gefui 
gen, womit bie öffentlichen Gebete für das Volk gewoͤhnli 
verbunden waren; fie hatten bloß eine allgemeine Beziehu 
auf den Gott ald Beſchuͤtzer des Feſtes, an welches ein Agı 
von Aöden oder Rhapfoden geknüpft war. Bloß ein einzig 
Hymnus — ber achte, an Ares — iſt nicht ein Prodmion, fo 





— — — — 





Fooucu nudeov, ov nislovo’ Eoyuerr’ Kordol. Auch kommt einn 
ein Gebet um Sieg vor: yald dunoßldpape, yAuavusilszs, Bös 5’ 
ayavı vinnv zade pigeodm. Hymn. 6, 10. 
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dera ein Gebet an den Gott; in diefem inbeß ift ber ganze 
Zen, bie zahlreichen Anrufungen und Beiwörter, fo verfchie: 
ten von dem, ber in ben anderen herrfcht, daß er mit Recht 
in eine viel fpätere Zeit und mit den orphifchen Hymnen in 
ine Klaffe gefeßt worben tft). 

Doch obwohl diefe Prodmien nicht unmittelbar mit dem 
Siterdienfte verknuͤpft waren und obwohl ein Dichter eine 
Amzfeng dieſer Art auch hätte einer epifchen Dichtung vor: 
ser Eımen, bie er allein ohne Nebenbuhler in irgend einer 
Serkmmlung müßiger Leute vortrug 2), fo koͤnnen wir doch 
dataus abnehmen, wie vielen und wie verfchtebenen heiligen 
Gehen in Griechenland Rhapfoden beimohnten. So iſt ed ganz 
far, daß Die beiden Hymnen auf Apollo ber eine bei dem Ge 
burtsſeſte dieſes Gottes auf der Infel Delos, ber andere bei 
dem Feſte der Zödtung des Drachens zu Pytho gefungen wur: 
den, dab Der Hymnus auf Demeter bei den Eleufinien vorge 
tragen warb, wo auch mufikalifche Wettſtreite üblich waren; 
1 mie daß Rhapſoden⸗Wettkaͤmpfe mit ben Feften der Aphro- 

bite verbunber waren 3), beſonders zu Salamis auf Kypros *), 
ton welcher Inſel wir ja auch ein bedeutendes epiſches Gedicht 
haben ausgehen fehen. Der kurze Hymnus auf Artemis aber, 
weicher ihre Wanderungen von dem Fluſſe Meled bet Smyrna 


7) Ares wird in biefem Hymnus (VII. 7, 10.) auch als ber Pla⸗ 
Bet deffelben Ramens betrachtet; ber Hymnus gehört baber einer Zeit 
ar, wo bie Chaldaͤiſche Aftrologie fchon in Griechenland verbreitet war. 
Der Kampf aber, für welchen ber Beiftand bes Ares angerufen wird, 
ik ein rein geiftiger, mit ben Leibenfchaften, und ber Hymnus ift ſonach 
im der That noch mehr philoſophiſch als orphiſch. 


3.8. in einer Adoyn, einem Öffentlichen Berfammlungshaufe, wo 
Fremde einen Aufenthaltsort fanden. Homer fang, dem Pſeudo⸗Hero⸗ 
det zufolge, viele poetifche Stüde an ſolchen Orten. 


7) Hymm. 6, 19. *) Hymn. 10,4. vergl. oben Kap. 6. 
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nach Klaros fchildert, wo ihr Bruder Apollo fie erwartete ' 
ift offenbar auch bei einem mufikalifchen Wettſtreite gefung 
worden, der mit bem Feſte diefer beiden Gottheiten in dem E 
rühmten Heiligthum zu Klaros bei Kolophon verbunden wo 
Und Fefte zu Ehren der großen Phrygifchen Göttermutter m 
gen gleichfalld in ben Städten Kleinafiens gefeiert und au 
von Rhapfoden: Wettfämpfen begleitet gewefen fein. 

Daß aber diefe Prodmien in der That von kleinaſiatiſch 
Rhapſoden, faft eben foldyen, wie die, Die bei dem Homerifch: 
Cyclus betheiligt waren, und nicht von Sängern aus Heſiode 
Schule verfaßt waren, wird dadurch außer Zweifel gefeßt,. da 
fich unter ihnen Peine Hymnen auf bie Mufen finden, mit we 
chen der Dichter der Theogonie, wie er felbft fagt, feine Lied: 
begann und endigte 2). Ein einziger kurzer Hymnus der Aı 
bat freilich in diefe gemifchte Sammlung Eingang gefunden 3) 
aber man fieht auch ganz deutlich, wie er eben nur aus d« 
Theogonie entlehnten Werfen zufammengefeßt ifl. Auf ein 
ähnliche Weife jedoch kann man auch die Meinung wiberleger 
als ob diefe Hymnen ausfchließlich dad Werk der Homer: 
ben, d. b. jener Familie auf Chios, wären. Diefe ndmlid 
pflegten, wie wir Durch dad Zeugniß Pindard wiffen, mit eine: 
Anrufung des Zeus zu beginnen, während unfere Sammlun, 
bloß ein fehr kleines und unbebeutendbes Prodmion an biefe 
Gott enthält *). 


2) Hymn. 9. 3. ff. 

2) Theogon. 48. Schlußformeln diefer Art, von den Grammatifer 
Epvuvın genannt, werben auch in ben Homeriſchen Hymnen erwähnt 
31,4. u. 34, 18, und ber kurze Geſang Hymnos 21 ift wahrfcheinlidy ein 
folche. Vergl. Theognis ed. Welder 985. Apollon. Rhob. Arg. 4, 1774 

) ©. Hymn. 85. und Theogon. H—7. 


*%) Hymn. 83. 
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| Ob irgend eines von ben Vorfpielen, welche Zetpanbros, 

der Lesbiſche Dichter und Kitharöbe, bei feinem muſikaliſchen 
Sertrage bed Homer in Anwendung brachte ?), in der gegen: 
wärtigen Sammlung fi) erhalten hat, muß zweifelhaft blei- 
da; es iſt indeß wahrſcheinlich, daß dieſe Hymnen, die flr eine 
Begleitung mit ber Kithara berechnet waren, einen von 
tem Wer herrfchenden fehr verfchiebenenen Ton und Charakter 
hatten. 

a Allgemeinenaberbietennebeneinergevoiffen Aehnlichkeit 
min einander Diefe Hymnen boch zugleich eine ſolche Verſchieden⸗ 
beit der Sprache und des poetifchen Tones dar, daß fie höchft 
weheſcheinlich Bruchftüde aus jedem Jahrhunderte zwifchen Ho- 
zeußzat und ben Perferkriegen enthalten. Mehrere, wie z. B. der 
a bie Demeter, zeigen den Uebergang zur Orphifchen Poefie, 
andere beziehen ſich auf Local⸗Culte, Die uns völlig unbefannt 
Pad, wie z. B. der eine an die Selene, der ihre Tochter von 
ed, die Göttin Pandia, bie unter den Unfterblichen hervor: 
Wutiende, preifet, von welcher wir jegt bloß noch muthmaßen 

fimnen, dab das Athenifche Feſt Pandia ihr gewibmet geweſen 
fa mag. 

Bir wollen nun verfuchen diefe allgemeinen Bemerkun⸗ 
ga durcch fpeziellere Erklaͤrungen zu den flnf längeren Hym⸗ 
zen zu erläutern. Der Hymnus auf den Delifhen Apollo 
wird — wie ſchon gefagt worden?) — von Thucydides dem 
Hemer felbft zugefchrieben und ift ohne Zweifel das Product 
an; Homeriden von Chios, der am Ende des Gebichts fich 
klbft Den blinden Dichter, ber auf dem felfigen Chios lebte, 
rent. Allein die Meinung, daß dieſer Dichter Kinaͤthos ge⸗ 
weſen fei, ber erfl um die 69fte Olympiade) lebte, ift offenbar 





") Plutarch (de musica c. 4, 6.) unb oben Kap. 4. 
) ©. oben Kap.35. 5 Schol. Pindar. Nem. 8, 1. 
©. Müllers gr. Literatur. L. 9 
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bloß daher entftanden, weil er der berühmtefte der Homerid 
war. Wenn irgend einer biefer Hymnen dem Zeitalter Home 
nahe kommt, fo ift es dieſer, und es ift fehr zu beflagen, © 
ein großer Theil davon verloren ifl?), der den Anfang der € 
zählung, ben eigentlichen Grund bed Umherirrend der Lei 
enthielt. Man kann bloß muthmaßen, daß bied die höd 
wahrfcheinlich von Hera auögegangene Verlündigung vuo« 
Leto werde einen furchtbaren und gewaltigen Sohn gebäre 
wogegen man freilich einen Widerfpruch in Apollo's erft 
Worten zu finden glaubt, wo er die Kithara ſowohl wie d 
Bogen fein Lieblingsinftrument nennt und die Offenbaru: 
ber Rathfchlüffe des Zeus für fein Hauptgeſchaͤft erflärt2). D 
ganze Sage aber von der Geburt Apollo's wird fo behande 
daß der Infel Delos hohe Ehre dadurch erwiefen wird, weld 
allein mit ber Leto Mitleid hat und ihr ein Afyl anzubiet« 
wagt, der paflendfte Stoff eines Hymnus für das heitere Fruͤ 
lingöfeft, zu welchem Die Jonier aus der Nähe und Ferne waͤl 
rend ihrer Wallfahrt nach ber heiligen Infel herbeiftrömten. 
Der Hymnus auf ben Pythiſchen Apollon ifl ei 
höchft intereffantes Denkmal ber alten Sage von Apollo au 
der Gegend von Pytho. Er gehört in eine Zeit, wo bad Pythi 
ſche Heiligthum noch in dem Gebiete von Kriffa lag. Von d 
Feindſchaft zwifchen den Pythiſchen Prieftern und den Kriſſaͤer 
welche nachmald den Krieg der Amphiktyonen gegen die Stai 
Kriffe (in der 47ſten Olympiade) herbeiführte, findet fich hi 
noch Feine Spur; auch zeigt eine Stelle bes Hymnus, daß di 
mals mit Roſſen bei den Pythiſchen Spielen noch Feine Wet 


2) Hymn. 1, 30. 
?) ein yoı xidaols ve plan nal naunvia röfe, 
x zero 8’ aydgamoıcı dıög wmusgria Boviiv. Hymn. De 
p. 131. 
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_ men eingeführt waren‘), weiche erſt unmittelber nach dem 
Kifeifhen Kriege begannen, während bie aͤlteren Pythifchen 
Beatlämpfe rein mufifche waren. Der Zuſammenhang biefes 
Oymmns iſt folgender. Apollon fommt vom Olymp herab, 
fh ein Heiligthum zu gründen, und während er eine Stelle 
dafür in Boͤotien fucht, wirb ihm won der Waſſergoͤttin Til⸗ 
yon ober Delphuſſa anempfohlen denfelben im Gebiete von 
Ka m der Schlucht des Parnaffus zu errichten, — ein Rath, 
da ia der beshaften Erwartung ihm ertheilt wird, daß eine 
sährliche Schlange, die bafelbft haufet, den jugendlichen Gott 
wersichten werbe. Apollon befolgt ihren Math, vereitelt aber 
ie Ubfichtz er gründet fein Heiligthum in jener einfamen 
Stinht, erlegt den Drachen und beflxaft bie Tilphufſa ſodann 
derch Verſtopfung ihrer Quelle2). Apollo beftellt dann Pries 
Rer für daS neue Deiligthum, Kretifche Männer, die er in Ges 
Reit eines Delphins nad, Kriffa bringt und zu Opferprieſtern 
und Hitern feine Heiligthums weiht. 

Da Symnus auf Hermes hat einen von ben Übrigen 
ſche verihiedennen Charakter, weshalb auch neuere Kritiker ſich 
mit basfdben größere Freiheiten im Verwerfen der angeblich 
michten Berfe erlaubt haben. Mit jener liebenswuͤrdigen 
Reivetät, die ben wunderbarften Ereigniffen einen Schein von 
Gleuhwärbigkeit verleiht, wird hier erzählt, wie Hermes, heim⸗ 

ih von Zeus erzeugt, ſchon als neugeborened Kind im Stande 
iſ bie Wiege zu verlaffen, worin ihn bie Mutter ficher gebor⸗ 





1) Hymn. 2, 84. 199, wo das Geräufh der Roffe und Wagen ale 
Srand angegeben wirb, warum biefer Ort ſich nicht für einen Tempel 
Ipolons eigene. 

7, Es ift für bie richtige Auffaflung dieſes Hymnus nicht nöthig 
den dunkleren Bufammenhang dieſes Mythus mit bem Eultus der De: 
a atphoffäe ober Erinnys, die dem Apollo feindlich war, zu er- 


9% 
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gen glaubte, um Apollons Rinderheerde von den Weideplaͤt 
der Götter in Pieria zu ftehlen. Dem Wunderlinde gelingt 
durch mancherlei Kunftgriffe die Spur der geraubten zu v 
behlen und fie in eine Höhle bei Pylos zu treiben, wo er 
mit al der Gefchidlickkeit des gelbteften Opferfchlädht: 
tödtet. Zur felben Zeit hatte er bie erfte Lyra aus dem Gehaͤr 
einer SchildErdte, die ihm bei feinem erſten Ausgange in t 
Weg gekommen war, verfertigt, und bamit befänftigt er t 
Apollon, dem es endlich vermöge feiner Weiffagungögabe ı 
lungen war ben Dieb zu entdeden; fo daß die beiden Soͤh 
bed Zeus nach einem Austaufche von Gefchenten die eng 
Freundfchaft fchließen. Diefe Gefchichte wird in einem Leicht 
und feinanmuthigen Zone erzählt; der Dichter fcheint es reı 
auf überrafchende Wendungen abgefehen zu haben, und namer 
ch zu Anfange beutet er die wunderbaren Zhaten des Herm 
auf eine ganz änigmatifche Weife an, wie wenn er fagt: „Di 
mes habe dadurch, daß ex die Schildfröte fand, unfäglich 
Reichthum erworben, er habe in ber That verflanden t 
Schildkröte zur Sängerin zu machen” '). Wie weit diefer ZT. 
von dem ächt Homerifchen entfernt ift, Teuchtet wohl ein, obwo 
einige Beiſpiele von biefer treuherzigen Schalkheit allerbing 
ſchon fowohl in der Ilias als in der Odyſſee vorkommen un 
die Geſchichte von den Liebeshändeln bed Ared und der Aphr 
bite in ber Odyſſee offenbar faft derfelben Gattung von Die 
tungen angehört wie diefer Hymnus. Aber auf ein weit fy 
tereö Zeitalter führt der Umſtand, daß die Lyra oder Kithara - 
denn der Sänger unterfcheibet beide Inftrumente nicht, obwe 
ein forgfältigerer Sprachgebrauch fie genau von einander fü 
dert — bier fiebenfaitig gefchildert wirb 2), während boch | 
Worte Zerpanders noch vorhanden find, in denen er fi ruͤhn 


N) Hymn. 3, 84, 25 f. N8.31. 
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die Bebenfaitige Kithara anflatt ber vierfaitigen eingeführt. zu 
' babe"). Daraus ergibt fich, daß dies Gedicht erft einige Zeit 
zac der AVſten Olympiade verfaßt fein kann, vielleicht fogar 
wen einem Dichter der Lesbiſchen Schule, die fich damals bis 
uch dent Peloponnes verbreitet hatte). 
Der Hymnus auf Aphrodite erzählt, wie dieſe Göttin 
— wähe alle Götter, brei ausgenommen, ihrer Macht unters 
wait - nad) Dem Willen des Zeus felbft von der Liebe zu dem 
Zuiener Anchifes überwältigt wurde und ihm in Geflalt einer 
Hrygiſchen Königstochter bei den Heerben auf dem Berge Ida 
begegnet. Beim Abfchiebe erfcheint fie ihm in goͤttlicher Mas 
wüst mb verkuͤndigt ihm die Geburt eines Sohnes, Namens 
Aenes der da kommen werde, um felbft, fo wie nach ihm feine 
Femitte, ber die Trojaner zu herrfchen®). Es ift eine fehr 
wehrihernliche Vermuthung, daß diefet Hymnus — deflen Ton 
und Ausdruck viel von dem Acht Homerifchen an ſich hat — zu 
Ehren der Zürften aus dem Haufe deö Aeneas in irgend einer 
Erst am Idagebirge gefungen wurde, wo derfelbe Fürftens 
Kamm bis auf den Peloponneſiſchen Krieg herab fortherrfchte. 
Der Hymnus auf Demeter beabfihtigt hauptfächlich 
das Berweilen biefer Göttin unter den Eleufiniern zu ſchildern. 
Demeter fucht ihre Zochter, welche von Habes entführt worden 
ft, bis fie vom Sonnengotte erfährt, daß der Bott der Unter: 
weit der Räuber derfelben if. Sie wohnt fobann unter den 
Enfiniern gaftfreundlih aufgenommen ald greife Pflegerin 
des Demophoon, bis ihre göttliche Natur offenbar wird, worauf 





1), Euftides (Introduct. Harmon.) in Meibomius Script. Mus. 
p- 10. 

7) Wir wiffen, daß ber Lesbiſche Lyriker Alkaͤss den Mythus von 
der Sehurt bes Hermes und den Raub der Rinderheerbe auf eine fehr 
ähnliche Weife behandelte, aber natürlich in lyriſcher Form. 

”, Hymn. 4, 196 f. KBergl. II. 30, 307. 
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die Eleufinier ihr einen Zempel bauen. Im diefen verbirgt: | 
fih ald eine zuͤrnende Gottheit und verfagt ihre Gaben b 
Menfchheit, bis Zeus die Uebereinkunft bewirkt, daß Kora 1! 
auf zwei Drittheile des Jahres zuruͤckgegeben werden und bIe 
ein Drittheil des Jahres bei Hades bleiben fol). Mit ibr 
Tochter wieder vereinigt unterrichtet fie ihre Bewirther, d 
Eleufinier, zum Dante für ihre Gaftfreundlichfeit in ihren he 
ligen Orgien. 

Selbft wenn nun dieſer Hymnus nicht geradezu zu Di 
Feier der Eleufinien und zur Theilnahme an ben Einweihung: 
gebräuchen aufforderte, indem er die, welche fie gefchaut, Gi 
fegnete nennt und denen, welche feinen Theil Daran genommer 
ein uͤbles Loos im Schattenreiche ankuͤndigt: möchten wir doc 
nicht umhin können darin die Hand eines attifchen, in den Feſi 
gebräuchen wohl bewanderten Sänger zu erkennen, felbft ĩ 
manchen Ausdrüden, die eine attifche und Local: Farbe an fic 
tragen. Die alte heilige Sage ber Eleufinier liegt hier in ihre 
reinen und unverfälfchten Geftalt vor und, infoweit fie in eine 
dem geläuterten Geſchmack zufagenden Weiſe in epifcher Korn 
ſich darftellen ließ. Daraus kann man auf die Wichtigkeit die 
ſes Hymnus — der erfi im vorigen Jahrhunderte entdeckt wor: 
ben und zum Theil verloren ift — für bie Gefchichte der grie 
chiſchen Religion fchließen. 


’) Dies beruht auf bem Athenifchen Feft: Cyclus. An ben Thes 
mophorien, bem Feſte bes Saͤens, denkt man ſich bie Kora als unter di 
Erde hinab fteigend, an den Anthefterien, dem Feſte der erflen Fruͤh 
lingsblüthe, gerade vier Monate nachher, als aus ber Unterwelt wiede 
heraufſteigend. 
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HSeſiodos. 

Während an den Kuͤſten Kleinaſiens in den Aeoliſchen und 
Jerüichen Kolonieen unter günftigen Umftänden ſich bie fehönfte 
Biete der griechifchen Helden = Poefie entfaltete: hatte 
Bad giechiſche Mutterland und namentlich Bdotien, worauf 
wir jet unfern Blick zu richten haben, fich nicht fo gluͤcklicher 
Zeiten erfreuen Tonnen. Die Wanderungen, mit denen das 
giechiſche Heldenalter abfchließt, müfien in dem Mutterlande, 
weißes von griechifchen Stämmen ſchon reichlich bevölkert und 
in zahlreiche Pleine Staaten getheilt war, eine langbauernde 
Bewirrung und einen bis in die einzelnen Familien hinein fich 
vermeigenden Kampf hervorgebracht haben, da biefe Länder 
den Ereberern unmöglich eine fo freie und weite Ausbreituug 
arkatten konnten, als die Pleinafiatifche Küfte, die für griechi⸗ 

ſche Anfiedler größtentheild noch eine jungfräuliche Erde 
war mb deren Ureinwohner von barbarifcher Abkunft den 
Kolsniften keinen fehr hartnädigen Widerſtand entgegenfebten. 
Daber kam es auch, daß von den Aeoliſchen Böotern, 
welche nach der Zeit des Zroifchen Krieges aus Theffaliotis aus» 
wanderten und bie Herrfchaft Büotiend gewannen, ein bebeu- 
tendes Theil die neue Heimat, bie ihm zu enge war, gleich 
wieder verließ und fich den Achdern anfchloß, die gerade ba: 
mals aus dem Peloponnes vertrieben nach Lesbos, Tenedos 
und den gegenüiberliegenden Geſtaden Kleinafiens fchifften, um 
bier die Kolonieen zu gründen, in denen nachmals der Name 
der Aeoler den ber Achder überwogen hat und bie Geſammtbe⸗ 
nenmung geworden if. Wenn in diefen Gegenden Kleinafiend 
das fröhliche Aufblähn neuer Städte und Staaten, bie zugleich 
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die Nachlommen der berühmteften Zürftengefchlehtr aus D 
Heldenzeit zu Gründern und Beherrfchern hatten, au De 
Geiſte der Dichter einen freien Schwung mittheilen und eftı 
fröhliche poetifche Anficht der menfhlihen Schidfale beroo 
bringen mußte: fo mußte dagegen in Boͤotien dieBergleihazrı 
der Gegenwart mit dem frühern Zeitalter eine ganz anbeı 
Stimmung erzeugen. An die Stelle ber in zahlreiden Sage 
gefeierten Stämme, welche früher Theben und Orhomeno 
inne hatten, der Kadmeer und Minyer, waren bier allein Di 
Aeoliſchen Böoter getreten, deren eigenthümliche Mythen irr 
Verhaͤltniß zu jenen fehr Dürftig und unberedt erſcheinen. Zwar 
haben die Homerifchen Sänger fih durch den Eindrud Der 
Gegenwart bewegen laffen die Helden diefer Böotr, und 
nicht Die Kabmeer, unter die Theilnehmer des Zuges gegen 
Troja aufzunehmen: aber wie wenig Bebeutung, eigenthlunz= 
lichen Charakter, poetifche Realität, haben biefe Peneleos und 
Leitos, verglichen mit ben Fuͤhrern der Achäifchen Schaarerz 
aus bem Peloponnes und Zheffalien. Die Gefchichte hat bei 
den Griechen, zwar nicht immer, aber doch meiftentheils, die Ver⸗ 
beißungen der Sage wahr gemacht, und fo finden wir auch 
bie Boͤoter Durch ihre ganze Gefchichte zwar ald einen kräftigen, 
unverweichlichten Schlag von Leuten, deſſen Geift indeß fich 
aus dem Lörperlichen Leben nicht recht herborarbeiten Tann 
und daher meift auf die Sorge für das nächfte Bebürfniß be: 
ſchraͤnkt ift — ohne das ftolze Emporftreben des dorifchen Gei⸗ 
fleö, der alle Dinge, die in feinem Bereich liegen, gewiffen 
tiefeingepflangten Ideen unterwirft und darnach geftaltet, und 
eben fo ohne die leichte Erregbarkeit und ſchoͤne Empfänglich- 
keit bes Joniſchen Geiftes, der alles Dargebotene mit Liebe und 
leidenfchaftlichern Intereffe umfaßt. Aber aus diefer gleichguͤl⸗ 
tigen Dunkelheit des Boͤotiſchen Lebens treten, ſowohl im poli⸗ 
tifchen Leben wie in der Kunſt, einzelne Sterne erſten Ranges 
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hervor — Pindar, Epaminondas, am frühftn Hefiodos 
und die auögezeichnetern ber Sänger, die unter feinem Ramen 
weiter bichteten. 
Aber auch Hefiobos ift, wiewohl ein fehr bebeutenber 
Geh, doch ein Kind feines Wolle und feiner Zeit. Wir 
atmen in feiner Poefie ganz jene Böotifchen Zuſtaͤnde wieber 
wc tönen und, umgekehrt, das Bild von biefen aus jener 
vereäländigen. Dürfen wir, vor einem genauen Eingehn 
in die einzelnen Werke, den Eindrud der. Hefiodifchen Poeſie 
im Ganzen wiebergeben und mit dem der Homerifchen Gedichte 
zufammenhalten: fo wird man in allen Hefiodifchen Werken, 
fowehl in den erhaltenen ald in denen, bie wir nach) Bruchs 
fibdın noch beurtheilen können, dies ‚mächtige Walten einer 
jugendlichen Phantafte vermiffen, wie fie bet Homer bie Bil: 
der anes erhabnen Helbenalters mit dem heiterften Behagen 
und einem unerfättlichen Vergnügen in allen Partieen aus⸗ 
malt und zu den fchönften Seftalten, über die kein Wunſch 
mehr Sinauögehen kann, abrundet. Mit biefer reinen Freude 
und Gorglofigkeit fich einem Strome poetifcher Vorflellungen 
3a überlafien und in ben fanft fich anfchmiegenden Wellen 
zu fielen und zu. ſcherzen — benn auch ber Scherz und ein 
ſchalkhaftes Lächeln ift, wie wir fahen, ber Ausbildung ber 
Homeriſchen Poefie nicht fremd — dies iſt nicht Die Weife bes 
Hefiodos. Seine Poeſie ringt ſich aus dem Gebränge bed be: 
dinftigen Lebens los, um dies Leben zu veredeln ober doch 
erkäglicher zu machen; melancholiſch über das Loos bed 
menfchlichen Gefchlechts überhaupt und betrübt über die Ver: 
derbniß des gefelligen Zuftands, die die heitre Lebensfreude 
verfümmmerte, fucht doch der Dichter Gedanken zu verbreiten, 
oder einen Glauben zu gewinnen, woburd dad Leben es fei 
nun wirklich verbeffert oder im Zufammenhange einer höhern 
Schickſalsordnung gefaßt und mit beruhigtem Gemuͤthe ertras 
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gen werben Bönnte. Jetzt verkündet er Lehren einer bürger 
Hchen unb hauspäterlichen Weisheit, die in einen an fchlim 
men Gebrechen leidenden politifchen Zuftand und einen zerrüt 
teten Hausſtand Ordnung bringen follen; jebt ſucht er bi 
wuchernde Mannigfaltigkeit der Erzählungen über die Götter 
die ein religiöfes Gemuͤth nicht minder beunruhigen mußte: 
als jener gefellige Zuftand ben Staatöblirger, in einen Zufam 
menhang zu bringen, worin jevem Götterwefen fein beftimm 
tee Platz zugetheilt und auch dem Menfchengefchlecht fein Roo: 
fo feftgeftellt vouxde, daß ber Einzelne fich darein ergeben muß: 
jegt ftrebt der Dichter diefer Schule darnach die Helden-Sagı 
in großen Maffen zu umfpannen und durch Auffindung vor 
Fäden, die fich durch das Ganze hindurchziehn, fich überfchau: 
licher und begreiflicher zu machen. Nirgends erſcheint die Poeſi 
als das einzige Streben des Dichters, dem er ſich allein hingibl 
und von dem alle feine Gedanken ihre Richtung erhalten: 
überall mifchen fich in geroiffem Sinne praktiſche Intereſſen 
hinein. Daß die Poefie als ſolche dadurch an ihrer Schönheit 
unb Herrlichkeit Schaden leidet, wird Niemand laͤugnen koͤn⸗ 
nen: aber auf ber andern Seite hat fie Doch auch in diefem Be: 
mühen das Leben zu ordnen und zu verebeln eine fehr ehrwuͤr⸗ 
bige Geſtalt und gewinnt unfre Herzen durch die befondern gu: 
ten Eigenfchaften, die fie dabei entwickelt. 

Mit diefer Vorftelung von der Heſiodiſchen Poefie im 
Ganzen flimmt bie Art und Weife vollkommen, wie Heſiodos 
felbft, nach dem Beugniß feiner eignen Gedichte, zum Sänger 
geweiht worden fein fol. Die Erzählung, die wir davon in 
dem Prodmion ber Theogonie (V. 1—35) finden, muß eine 
fehr alte Ucberlieferung fein, da auch in den Werken und Tagen 
(8. 659) eine Beziehung darauf vorkommt. Die Mufen, 
deren eigentliche Wohnungen nach dem in Griechenland allge: 
mein angenommenen Glauben auf dem Olymp in Pierien find, 
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befuchen doch — fo erzählt des Boͤotiſche Singer — von Zeit 
zu Zeit ben ihnen ebenfalld geweihten Heliton. Und warn 
fie dann fich in einer ber Muſenquellen gebabet und auf dem 
Gipfel des Helikon ihre Zänze aufgeführt haben, bann wandeln 
fe zur Rachtzeit durch die benachbarte Gegend und fingen auf 
dem Zuge bie erhabenen Götter bes Olymps, fo wie bie Urwe⸗ 
en dr Welt. Dabei haben fie auch ben Hefiodos, der in 

ans Thale unter dem Helikon als Schafhirte Die Nacht bei 
ba Heerden zubrachte, angetroffen und ihm ben fchönen Gefang 
geht. Die erften Worte aber, mit denen fie ihn anredeten, 
waren: Ihr laͤndlichen Hirten, Zaugenichtfe und bloße Bauch: 
Diener; wiewohl wir viele Lügen zu erzählen wiffen, bie wie 
ht ausfehen: willen wir doch auch, warm wir wollen, Wahres 
zu verkündigen. — Diefe erfle Anzebe der Mufen, worauf 
dann alfobalb die Weihung bed Heſiodos zum Dichter erfolgt, 
duch Ucberreichung bes Lorbeerzweiges, bendie Böotifchen Aoͤden 
bei ihrem Bortrag in der Hand hielten, hat etwas fehr Merk: 
wirreiges. Sie ſchildert uns erftens die poetifche Gabe als eine 
reine Gnade der Mufen, die bem rohen, unminbigen Menſchen 
za Theil wird und ihn aus feiner thierifchen Dumpfheit zu 
einem befieren Leben erweckt. Diefe Gabe der Mufen aber fol 
zweitens ber Berkündung des Wahren gewidmet fein, womit 
der Dichter den ernſten Iwed und Charakter feiner theogoni: 
fhen und ethifchen Poefie hervorheben will, gewiß nicht ohne 
einen tabeinden Seitenblid auf andre Dichtungen, bie ber Phan⸗ 
tafie ein freieres, Leichtered Spiel geflatteten. 

So ſchoͤn und bedeutend biefe Erzählung ift: fo iſt doch 
fiher, daß auch die Hefiodifche Poeſie nicht ein bloße Erzeug: 
niß einer ſolchen Begeiſterung, die wie ein Goͤttergeſchenk von 
oben Fommt, gewefen fein kann, fondern im Zufammenhange 
geftanden haben muß mit frühern umd gleichzeitigen Formen 
der epifchen Poeſie. Einerſeits wurzelte, wie wir gefehen ba: 
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ben, gerade in biefen Gegenden feit alten Zeiten bee Dienf 
der Mufen, den der Stamm ber Pierer aud den Gegende 
am Olympos mit fich gebracht hatte, und mit Diefem Dienſt 
war Hebung ber Muſik und Poeſie aufs engfte verbunden, bi, 
befonderd in der Dichtung und dem Sefange von Hymnen ar 
die Götter beflehen mußte, wozu das an alten Heiligthümerr 
und bedeutungsvollen Gultuögebräuchen und Feftcäremonieer 
fo uͤberaus reiche Boͤotien fehr viel Gelegenheit gab. Askrae 
felbft fol nach epifchen Gedichten, die Paufanias anführt, vor 
den Aloiden, welche Pierifche Heroen waren und zuerft auf dem 
Helikon den Mufen opferten, gegründet worben fein; bag abeı 
Hefiodos zu Askra gewohnt habe, beruht befamntlich auf dem 
eignen Zeugniffe des Dichterd der Werke und Tage (WB. 640), 
welches überdies durch gefchichtliche Umftände (deren Kunde 
wir bem Böotifchen Schriftfteller Plutarch verdanken) eine merk: 
würbige Beflätigung erhält. Askra war naͤmlich fehr frübzei: 
tig von ben benachbarten und übermächtigen Thespiern zerſtoͤr! 
worben, und bie DOrchomenier hatten die flüchtigen Aſskraͤer in 
ihre Stadt aufgenommen; barum befahl das Orakel, dag nun 
auch Heſiodos Gebeine in Orchomenos ruhen follten, und als 
man aufgefunden hatte, was man damals fuͤr die irbifchen Leber: 
sefte des Dichters hielt, errichtete man ihm ein Grab in Orcho: 
menoß, deflen von einem Bdotifchen Epiker, Cherfiad, gedichtete 
Inſchrift ihn ald den weifeften aller Dichter preift. 

Auf der andern Seite wirb auch der Verkehr, in welchem 
die Böoter mit ihren Verwandten an ber Aeoliſchen Küfltı 
Kleinafiens ftanden, und der Aufſchwung, welchen die Poeſit 
in biefen Gegenden genommen hatte, dazu beigetragen haben 
die Boͤotiſchen MufensDiener zu neuen Hervorbringungen anzu: 
ſpornen. Es ift fein Grund vorhanden dad Zeugniß bed Dich: 
terd der Werke und Zage anzuzweifeln, daß fein Water von 
Kyme in Aeolis nach Askra gelommen fei (V. 636.); dei 


Heſiodos 141 


Grund, warum er fich gerade dahin wandte, lag eben in nichts 
anderem als in der Erinnerung an die alte Verwandtſchaft der 
Aeoliſchen Anfiedler mit dieſem Stamm des Mutterlands; eine 
Erinnerung, bie noch im Peloponnefifchen Kriege nicht erftorben 
wer 1). Freilich wird der Vater des Dichters nicht ald ein 
Rumäifcher Sänger bezeichnet, fondern ald ein Schiffer gefchil- 
dert, der nad) vielen Fahrten von Kyme aus ſich zulegt in As⸗ 
ka niebergelaffen habe; inbeffen mußte auch durch folche An- 
Bebler der Ruhm ber Heldenpoefie, wie fie fi damals in ben 
Kolmieen entwidelte, im Mutterlande befannt werben. Die 
Alten haben biefen Verknuͤpfungs⸗Punkt beider Sänger: 
Schulen mit Begierde ergriffen und fih gern dem Ge 
denken überlaſſen, daß zwiſchen Homer und Heſiod ein 
näheres Verwandtſchaftsverhaͤltniß beftanden habe. Schon 
die fogenannten Logographen (oder Hiſtoriker vor Herodot), 
wie Hellanikos, Pherekydes und Damaftes, haben aller: 
lei dur die Zrabition überlieferte Namen zu umfaffenden 
Geuealegien vereinigt, worin bie beiden Dichter biefelben 
Ahnen abhalten, 5. B. fo, daß Apellid (auch Apelles, Apelläos 
genannt) den Mäon, Homers angeblichen Vater, und den Dies, 
der nach einer alten, aber jet mit Recht verworfenen Ausle⸗ 
gung eined Verſes ber Werke und Tage bem Hefiod zum Va⸗ 
ter gegeben wurbe 2), zu Söhnen gehabt habe. 

Hiermit wollen wir aber Feineswegd die Anficht unter 
fügen, nach welcher die Hefiodifche Poefie nur ein nach Boͤo⸗ 
tim verpflanztes Reis der Homerifchen Epik ift und fowohl 
Bersmaag ald Dialekt und Ausdrucksſsweiſe dem Vorbilde der 
Homerifhen Gedichte verdankt. Im Gegentheil fegt die im 
Alterthum am meiften verbreitete Meinung im Ganzen ben 


3) &. Thucydides II, 3. VII, 57. VII, 100. 
”) 8. 290. Feyvutev, Tioon, Alov yEvos — 
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Hefiod und Homer in diefelbe Zeit, wie Herobot (Il, 53.) beid 
‚für etwa vier Jahrhunderte dlter annimmt als feine Lebenözeit 
Dabei wird aber in der Regel Hefiod dem Homer vorangeftellt, 
wie eben in diefer Stelle des Herobot. Daß Hefiod jünger 
als Homer fei, ift, fo viel wir jegt wiflen, zuerft von Renopha⸗ 
nes dem Kolophonier behauptet worden 7); dagegen Ephoros, 
der Hiftorifer aus Kyme, und mancher Andre dad höhere Alter 
des Hefiod nachzumeifen fuchten. Auf keinen Fall alfo ſahen 
bie Griechen in jenen Zeiten das Verhältniß fo an, bag Homer 
in Sonien bie epifche Sprache gefchaffen und Hefiod fie burdy 
Nachahmung fich angeeignet und nur auf andere Gegenftänbe 
übertragen habe. Sondern fie mußten im Ganzen bie Vor⸗ 
ftellung hegen, auf welche die wiffenfchaftliche Forſchung unfe: 
rer Zeit wieber zuruͤckgefuͤhrt hat, daß biefer epiſche Dialekt be: 
reits in den Zeiten vor ber Gruͤndung ber Kolonieen in Klein: 
aften die Sprache der Bildung und Poefie auch im Mutter: 
lande geweien fe. Auch ift biefe Munbart der Grunblage 
nach in beiden Sängerfchulen diefelbe; im Einzelnen finden fich 
viele Verſchiedenheiten, und es läßt fich nachweifen, wie dieſe 
alte Sänger-Sprache unter bem böotifchen Stamme Manches 
von der Mundart befjelben angenommen hat, die ein dem bo- 
rifchen Dialekt naheftehender Aeolismus war 2). Auch die 


) Bei Gellius N. A. III, 11. Xenophanes, der Gründer der Elea⸗ 
tifchen Philoſophen⸗Schule, ber um Olymp. 70. blühte, war auch epi⸗ 
ſcher Dichter und mag befonders in feiner xrlaıs Koropawog viel Gele: 
genheit gefunden haben von Homer zu reben, ben bie Kolophonier ſich 
zueigneten. ©. oben Kap. 5. 

2) So hat Hefiod häufig die Endung as im Accufativ Pluralis der 
erften Deklination Eurg, wie Allman, Stefihoros und Epicharmos; ja 
man hat gefunden, baß die Länge berfelben nur vorkommt, wo bie Sylbe 
in ber Arſis ober einer Pofition fiehbt. Im Ganzen herrſcht bei Heſiod 
mehr Neigung zu Fürzeren, oft auch ſynkopirten und Eontrahirten Kor: 
men, während das Ohr Homers an ber Vervielſattiguns vokaliſcher Syl⸗ 
ben beſonderes Gefallen fand. 
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gemeinfdhaftlihen Redensarten beider Dichter, Epitheta und 
früchwörtliche Ausdruͤcke, müflen von ben älteren Griechen 
als Feine Entlehnung des einen vom anbern angefehen worben: 
fein; auch find fie in ber Regel von der Art, daß man anneh: 
men barf, Daß beide Dichter fie aus der gemeinfchaftlichen Quelle 
aner ältern Poeſie entlehnt haben, und gerade bei Hefiod find, 
nach Angaben der Alten und dem Zon feiner Sprache zu fchlie- 
Ten, it Spruͤche und Rebeweilen des höchften Alterthums in 
ihrer arfprunglichen Einfalt und Schlichtheit aufbewahrt 7). 
Bit der Vorſtellung, daB Hefiod die Form feiner Poefie 
ven Homer empfangen, würde fich auch bie fehr tief eingrei: 
fende Berfchiebenheit in dem Geifte und Charakter beider Gat⸗ 
tungen ber epifchen Dichtung nicht vertragen. Nach dem, was 
wir ſchon im Anfange Darüber bemerkt haben, machen wir noch 
auf einen Punkt aufmerkfam, der recht Deutlich zeigt, wie wenig 
Heſied fi) die Gefeke feiner Dichtungsweife von Homer vor: 
ſchreiden ließ. Die Homerifche Poefie hat unter allen For: 
men, unter benen bie Dichtfunft jemals erfchienen tft, am mei: 


2) So wurbe ber Vers ber W. u. T. 370.: Miobòg 8° andgl pllo 
sionasvos üonıog Zar, bem uralten Troͤzeniſchen Könige Pittbeus, einem 
Beifen ber Vorzeit, beigelegt (Ariftotel. bei Plut. Theſ. 3.). Der Sinn 
iſt, nach Buttmann, ber Lohn werbe mit bem Freunde feft bebungen. 
Scmer hat die fürgere Redensart: wıodög I} ol pmog Faro. — Eben 
fe ſtammt gewiß aus dem hoͤchſten Alterthum die Hefiodifche Redensart: 
Ule rin nor raura xsol dgüy 7) zegl abrenv; (Theog. 35.), weldye mit 
de Homeriſchen: Ov ul mag vür lorıv unödgwög ovd’ and nereng rö 
degıfipsevau, und Ov yag and Ögvög &ocı aalnıparov, ovd azo ne 
rang, zufammenbängt. Ueberall bezeichnet bier bie Eiche und der Bel: 
fen daB einfache Landleben ber griechiſchen Autochthonen, bie fich aus ih⸗ 
ren Bergen und Bälbern erwachfen glaubten unb beren Gedanken ſich 
um biefe Gegenflände allein in alter Unſchuld und Zraulichkeit bewegten. 
Diefer Spruch, womit Hefiod ſich von ber Befchreibung jener Scene ber 
hei ben Heerden fhlafenden Hirten abruft, Klingt ganz wie eine Rebe al: 
ter Pieriſcher Barben unter den Pelasgern. 
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ften'von dem, was man in neuern Zeiten Objeftivität ge 
nannt hat, das heißt völlige Hingebung des Geiftes an der 
Gegenſtand, ohne irgend ein dazwifchen tretended Bewußtfeir 
ber eignen Lage, Verhältniffe und Beziehungen des Subjelts 
Der Geift Homers ift gänzlich in einer erhabneren und kraft 
volleren Welt einheimifh, aller Noth und Beduͤrftigkeit dei 
Gegenwart enthoben. Daß dies dem ebelften und vollfom: 
menften Stile ber epifchen Poefie gemäß fei, ift feinem Zwei: 
fel unterworfen: die Hefiodifche Dichtung erftrebte indeß dieſe 
Höhe nit. Sie liebt e& vielmehr uns mitten in das haͤus⸗ 
liche Leben des Dichterd zu verfegen und läßt und auch das 
Beſchraͤnkte und Bedraͤngte deffelben fühlen. Es wäre gewiß 
eine falfche Uebertragung fpdterer Dichter: Sitte auf jene ein- 
fachen Zeiten, wenn wir die Erzählungen bed Dichters von fei- 
nem eignen Leben für Erfindungen nehmen wollten, die ihm 
ald Vehikel für feine poetifchen Eonceptionen dienen follten. 
Dazu hat aud der Zon, in welchem Hefiod zu feinem Bruder 
Perſes redet, viel zu viel Zreuherzigkeit und naive Wahrheit; 
auch laͤßt füch Die ganze Einrichtung biefed Gebichts, der Werke 
und Tage, gar nicht begreifen, wenn wir nicht einen wirkli⸗ 
chen Fall, gerade fo wie ihn der Dichter erzählt, ald Veranlaf- 
fung uns denten. 

Dieſes Gedicht, das die Boͤoter nach Paufanias allein für 
ein ächted Werk des Heſiodos hielten und mit dem wir beöwe: 
gen am beften die Charakteriftif der einzelnen Epopden diefer 
Schule beginnen, tritt fo unmittelbar aus den Berhältniffen 
bes Lebens hervor, daß wir und den Verfaffer gar nicht als 
einen Aoͤden von Profeffion, wie Homer von den Alten gefchil- 
dert wurde, fondern nur als einen Böotifchen Hausvater denken 
koͤnnen, deſſen Gemuͤth durch befondre Anläffe fo fehr ergriffen 
und bewegt wird, daß feine Empfindungen und Gebanten fi) 
von felbft zu einem poetifchen Ganzen geftalten. Der Vater 
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Hefiods hatte fich, wie ſchon erwähnt wurde, zu Askra als 
Lendwirth niebergelaffen, und wiewohl er die Lage dieſes Orts 
keineswegs vortheilhaft fand, ber im Sommer durch Hige und 
im Winter durch rauhe Witterung befonder8 viel zu leiden 
hatte, hatte er doch feinen beiden Söhnen, dem Hefiod und 
jüngern Bruder, Derfes, ein anfehnliches Bermögen hin: 
terlafien. Die Brüder theilten das Erbgut, wobei Perfes durch 
gisbe Befchente an die Könige, die damals noch allein Das Amt 
ber Richter ausübten, ben diteren fehr zu uͤbervortheilen wußte. 
Aber Derfes hatte ſchon die Sinnesart, bie ſich fpäter im gries 
dicken Bolke immer mehr entroidelte; ed gefiel ihm viel beffer 
auf dem Markte ven Gerichtshaͤndeln zuzuhoͤren und felbft auf 
Chikenen zu firmen, wodurch ex Andre um ihr Vermögen brin- 
gen Könnte, ald auf dem Felde hinter dem Pfluge herzugehen. 
So fam es, daß er fein Erbtheil, wahrfcheinlich mit Hilfe einer 
lädtfinnigen Stau, bald burchgebracht hatte und feinen ditern 
Bruder nun mit einem neuen Prozefle bedrohte, um ihm auch 
das, was ihm bei jener ungleihen Theilung übrig geblieben 
wer, abjuflreiten. Die eigenthümliche Lage, die nun dadurch 
für Heſtodos herbeigeflihrt wird, veranlaßt die folgende Gedan⸗ 
Eenentwidelung, von der wir indeß nur bie Hauptpunkte ange: 
ben wollen, um bie Beziehung bed Ganzen auf den wirklichen 
Gall nachzuweiſen 1). 

„Es gibt zwei Arten von Streit, beginnt ber Dichter, 
einen tabelöwerthen und verhaßten, den Zank ber Prozeffe, und 
einm edeln und heilfamen, den Wettfireit der Arbeiter und 
Kunſtler. Meide den erften, o Perfes, und verfuche ed nicht 
wieder mich durch die Ungerechtigkeit der Richter um das Mei: 





2) Das Beine Prooͤmion auf den Zeus übergebe ich dabei, da es von 
den alten Kritilern meifb verworfen wurde und wahrfcheinlich nur eins 
von vielen Eingangs = Liedern war, bie bie Hefiodifchen Rhapſoden den 
Werken und Tagen vorausſchicken konnten. 

D. Müller’s gr. Literatur. 1. 10 
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nige zu bringen; halte dich vielmehr an die Werke deö reblichen 
Erwerbs. Denn die Götter haben den Menfchen dad Leben 
nun einmal mühfelig gemacht, indem fie zum Strafe für Pro: 
metheus Seuerraub bem Epimetheus die Pandora zugefandt 
haben, aus deren Faſſe alle Drangfale ſich über die Menfchen 
verbreitet haben. Wir find jest im fünften Weltalter, dem 
eifernen, in welchem der Menſch mit befländiger Noth und 
Mühe zu kämpfen bat.” 

„Dem Richter aber will ich die Zabel erzählen von dem 
Falken, der die Nachtigall verzehrt, ohne fich um ihren ſchoͤnen 
Sefang zu kuͤmmern.. Aber nur die Stadt, worin Geredhtig- 
keit geübt wird, gedeiht und blüht unter bem Schuße ber Goͤt⸗ 
ter; die Stadt, wo Frevel gefcheben, der fendet Zeus Hungers⸗ 
noth und Seuche zu. Ihr Richter wißt, bag die zahllofen un⸗ 
fierblichen Wächter, durch die Zeus die Menfchen beobachten 
läßt, und fein eignes allfchauendes Auge auf euch achte. Den 
Thieren haben die Götter bad Recht des Stärkeren, ben Men: 
fchen aber Gerechtigkeit vorgefchrieben. 

„Ohne Schweiß wirb, o Perfes, die Tuͤchtigkeit nicht ers 
worben. Arbeit ift den Göttern wohlgefällig und bringt Feine 
Schande. Nur ein redliher Erwerb bringt dauerhaften Wohl: 
fand. Behuͤte dich vor Freveln, ehre die Götter, halte auf 
gute Freunde und Nachbarn, laß dich nicht Durch ein ſchwelge⸗ 
riſches Weib verführen und forge für genligenbe, aber nicht zu 
zahlreiche Nachkommenſchaft; und dir wird eine genligenbe 
Wohlhabenheit nicht fehlen.” 

Mit diefen und ähnlichen Öfonomifchen Regeln, wovon 
manche mehr nüglich im Leben ald edel und großmüthig find, 
ſchließt bie erfte Abtheilung des Gedichts, welche darauf abzielt 
ben Willen und bie Gefinnung des Perfes zu beffern, ihn ab- 
zuwenden von der Sucht ſich Durch Prozeffe zu bereichern und 
den Entfhluß zur Arbeit als der einzigen Quelle bauernden 
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Bobtkands in ihm zu beleben. Mythiſche Erzählungen, Thier- 
fabeln, Schilderungen und Sentenzen, zum Zheil von ſpruͤch⸗ 
woͤrtlicher Art, find finnreich gewählt und an einander gereiht, 
den Hauptgedanken recht eindringlich zu machen. 

Alsdann erſt lehrt Hefiob, im zweiten Theile, vote Perfes, 
wenn er dieſen Weg einfchlagen wolle, Arbeit auf Arbeit folgen 
lafen müfle Er folgt dabei der natürlichen Ordnung bed 

Jahers indem er mit ber Zeit bed Adernd und Saͤens beginnt 
zub dabei zugleich von ber Befchaffung ber bazu nöthigen Ge⸗ 
genflände, bed Pflugftierd und Dfluges, handelt; dann zeigt 
er, wie ein verflänbiger Landwirth auch die Zeit des Winters, 
wo auf Dem Felde nichts zu verrichten ift, daheim wohl be 
napen koͤnne, und verbindet damit eine Schilderung ber 
Stürme unb ber Kälte eines Böotifchen Winters, bie manche 
Neuere wohl ohne Grund für übertrieben gehalten und bem 
Sected abgefprochen haben. Dann folgt beim erften Anbruch 
des Frühjahrs Das Beſchneiden der Weinftöcde und beim Auf: 
gang der Pleiaden (in der erflen Hälfte unfers Monats Mai) 
das Mähen des Getreide. Dann zeigt ber Dichter, wie bie 
heißefte Zeit des Jahres hinzubringen fei, wann bad Getreide 
gebrofchen wird. Die Weinlefe, die dem Adern zumaͤchſt vor 
ausgeht, befchließt den Kreislauf diefer ländlichen Geſchaͤfte 

Da bed Dichter Abficht aber nicht die ift die Reize bed 
Landlebens zu fingen, fondern überhaupt die Arten eines ehr- 
famm Erwerbs anzugeben, wie fie einen Asſskraͤiſchen Lands 
wirth offen lagen, fo wird nach dem Landbau auch mit eben 
der Ausführlichkeit der Schifffahrt gedacht. Man fieht daraus, 
wie ber Böotifche Bauer ben Ueberfluß feines Korns und Weins 
in der Zeit bed Heflobos felbft zu Schiffe brachte und nach 
Gegenden verführte, die weniger mit biefen Produkten gefeg- 
net waren. Denn an einen andern Handel konnte der Dichter 
bier nicht denken, indem er fonft auch etwas Näheres von den 

10* 
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‚auszuführenden Waaren hätte fagen müffen und woher ei 
Landmann, wie Perfes, fie fich verfchaffen ſollte Hefio 
empfiehlt für eine Schifffahrt diefer Art den legten Theil de 
Sommerd, um den funfzigften Zag nad) dem Sommer-&o! 
fliz, wo Beine Gefchäfte auf dem Felde abzumaden ware 
und die Witterung auf dem griechifchen Meere am zuverld 
ßigſten ift. | 

Alle dieſe die Arbeiten bed Erwerbs beireffenden Vor 
fchriften und Rathfchläge unterbrechen — man muß geflebe 
auf eine etwas auffallende Weife — die Folge der Hausregeln 
die fich auf eine gute Einrichtung des Familien⸗Lebens bezie 
ben‘). Erft hernach fpricht der Dichter davon, in welche 
Lebenözeit man ein Weib nehmen und wie man ed ſich aus 
fuchen folle. Dann empfiehlt er vor allem der Aufficht de 
unfterblichen Götter über die menfchlichen Thaten mit Sche: 
eingeben? zu fein, im Verkehr mit andern Menfchen befonder 
feine Zunge zu behüten vor leichtfinnigen kraͤnkenden Worte: 
und im täglichen Leben bei allen, auch ben gemeinften, Ver 
richtungen eine gewiffe Reinlichfeit und Sorgfalt zu beobach 
ten. Dabei werden viele zum Theil fonderbare Vorſchrifte 
gegeben, welche einerfeitd an priefterliche Regeln über den zun 
Cultus erforderlichen Anftand erinnern, andrerfeits viel gemei 
haben mit den fymbolifchen Worfchriften der Pythagoree: 
welche in viele geringfügige Handlungen des Lebens eine tief 
geiſtige Bedeutung legten. 


— — —— — — — — — 


2) Es würde ſchon viel gewonnen fein, wenn die Verſe, welche d 
Heirath betreffen (695—-705 Göttling), ihre Stelle vor Movwoyerr 
dt nal sin (376) erhalten könnten. Dann würben alle Klugbeiter: 
gein, welche Nachbarn, Freunde, Frau und Kinder betreffen, vor be 
Arbeiten des Landbaus erörtert fein, und bie darauf folgenden Hausr 
geln würben alle ſich auf bie Ausführung des Satzes beziehn: Eu d 
Gæur ucevcerov uaxdgwv repvlayusvog elvar. 
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Bon einer ſehr ähnlichen Art iſt der lebte Theil des Ge⸗ 
bichts, der von den Zagen handelt, an benen dies ober jenes 
Geſchaͤft vorzunehmen rathfam oder unräthlich fei. Diefe Vor: 
Khriften, die fich nicht auf befondere Jahreszeiten, fondern 
auf den Lauf jedes Mondenmonats beziehn, find durchaus 
abergläubifcher Art und hängen großentheild mit den verſchied⸗ 
nen Setteöbienften zufammen, die an dieſen Zagen begangen 
warden, doch langt unfre Wiffenfchaft bei weitem nicht hin 
As darin zu erflären ?). 

Bern man den Zufammenhang bed Gebichtd auch nur 
mur nach ben hier gegebenen Srundlinien überblidt, wird man 
geliehen muͤſſen, daß Alles fuͤr den gegebenen Fall vollkom⸗ 
men yaftenb ift und mit der Abficht des Dichters feinen 
Bruder von dem Plane durch ungerechte Prozeffe fich zu be: 
reichen abzubringen und zu arbeitfamer Landwirthſchaft auf: 
zumsmmtern wohl übereinflimmt. Auf ber andern Seite kann 
nicht geläugnet werben, daß es dem Dichter nicht gelungen ift 
die Uebereinflimmung ber einzelnen Stüde in ihrer Tendenz 
auszubilden zu einer volllommnen Verſchmelzung biefer 
Stüde zu einem Ganzen, in dem jeber Theil feine nothwen⸗ 
dige Stellung fände, wie bie lieder eines organifchen Körpers. 
Bielmehr find die einzelnen Stüde oft fehr wenig mit einan> 
ter verbunden und nur durch Ankündigungen vorbereitet, 
von folcher Art: „Jetzt werde ich Dir, wenn Du will, eine 


7) Bei dem fiebenten Zage macht bee Dichter felbft auf ben Zuſam⸗ 
menhang mit Apollon aufmerffam. Die zergas bes anfangenden und 
ſchließenden Monats iſt ein Zag, woran man fich vor Sorgen in Acht 
sa nehmen hat; man fah ihn für den Geburtstag bes mühebelabenen 
Heralied an. Am fiebzehuten fol man das Korn auf bie Zenne brins 
zen; ber fiebzehnte Boebromion war Opfertag ber Demeter und Kora 
in Athen (Corpus Inscriptionum Graec. n. ».) und ein Haupttag 


der Fleufinien. 
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andre Rede ausführen,” ober: „Jetzt will ich ben Könige 
eine Thierfabel erzählen, die fie wohl verflehen werben,” u. dg 
Hierin zeigt fich offenbar eine viel geringere Kunft der Compc 
fition, als in den Homerifchen Gedichten, wovon freilich d« 
Grund auch in der viel größeren Schwierigkeit liegt, die e 
beſonders jenem Zeitalter machen mußte, allgemeine Betrack 
tungen über das Leben zu einem Ganzen zu verarbeiten, al 
eine große beroifche Begebenheit zu erzählen. 

Dagegen wirb man in bem Tone bed Ganzen und de 
Gefinnungen, die der Dichter dußert, die gehörige Weberein 
flimmung nicht vermiffen. Man fühlt fich bei Lefung des Ge 
dichts in ein einfaches Zeitalter verfeßt, wo auch der Wohlha 
bende es nicht verſchmaͤht die Arbeit feiner eignen Hände a: 
die Erhaltung feines Wohlſtands zu feßen und die Sorge fü 
ben Unterhalt noch nicht dad Unedle bat, wie bei den fpäter: 
Griechen, die aus Landwirthen zu lauter Politikern geworde 
waren. Ein derber Hausverſtand, ja eine gewiſſe eigennuͤtzig 
und berechnende Schlauheit, bie tief im griechifehen Charakte 
ihre Wurzeln gefchlagen hat, vereinigt fich mit ſehr ehrenwer 
then Srundfägen der Gerechtigkeit, die in Eraftvollen Sprüche 
und edlen Bildern dem ‚Herzen bed Dichters eingeprägt ſind 
Wenn man fich den Dichter in diefer von den Vorfahren uber 
lieferten Spruchweisheit auferzogen und von der Weberzer 
gung der Nothwendigkeit eined arbeitfamen Lebens befonder 
lebhaft erfüllt denkt: fo begreift man wohl, wie ein foldhı 
Sal, wie der mit dem Bruder Perfes, den Dichter lebha 
ergreifen und gerabe burch den Kontraft, in dem er mit jene 
Ueberzeugungen fland, eine mehr zufammenhängende Aeufi 
rung derfelben in einem größern Gebicht veranlaffen konnt 
Ich glaube, daß wir hier an bie eigentlihe Quelle de 
didaktiſchen Epos gefommen find, welche unmöglich da 
bloße Beflreben zu lehren fein kann — benn wie binge biı 


Heſiodos. 19 


überhaupt mit ber Poefie zufammen. Vielmehr Liegt ber 
bibaktifchen Poefie dchter Art immer eine große, mächtige Vor⸗ 
ſtellung zum Grunde, bie etwas fo Ergreifendes und Anziehendes 
hat, daß ber Geiſt ſich gebrungen fühlt fie nach feinem Vermoͤ⸗ 
gen barzuftellen. In den Zagen und Werken liegt diefe Grund⸗ 
verkellung beutlich am Tage; es find die Fuͤgungen und Ein- 
üßtengen ber Götter, bie die Gerechtigkeit im Menfchenleben 
ſchihen unb die Arbeit als den einzigen Weg zum Wohlſein 
sehen und das Jahr felbft fo georbnet haben, daß jegliches 
Ba feine rechte und den Menfchen erkennbare Zeit darin fins 
bet. In der Berkindigung diefer unerfchütterlichen Ordnun⸗ 
gen unb ewigen Geſetze ergreift den Dichter felbft eine erhabne 
kiaiche Stimmung, die fi in einem gewiflen Drafeltone 
und einer priefterlihen Salbung vieler Mahnungen und Vor⸗ 
ſchriften kund gibt‘). Befonders haben wir biefen priefters 
Gen Charakter bereits in den Schluß⸗Stüuͤcken bes Gedichts 
bemerkt, und es war ziemlich natuͤrlich, daß Manche im Als 
tertgum an ben letten Werd: 

Welt beachtend bie Voͤgel unb Uebertretungen meibend, 
ummittelbox ein andres didaktiſches Epos berfelben Dichter: 
Schule über bie Mantik anknuͤpften 2). Wahrfcheinlich 
handelte dies befonderd vom Voͤgelflug und Geſchrei, da Hes 
ſiod die Mantik, nad Paufaniad, bei den Akamanen gelernt 
baben ſollte; die Akarnaniſchen Weifjager: Familien leiteten 
fih aber von Melampus her, jenem Melampus, bem als 


1) Wir erinnern befonderd an das ulya wrnıe Ilegon Hefiobs und 
bes abye wine Kooise ber Pythia und an die wahrhaft orakulöfen 
Ausärüde der Werke und Tage, wie ber Funfaſt, advrobos, für bie 
Hand, der Tagſchlaͤfer, nuegönoızog ano, für ben Dieb u. dol., 
worüber Göttling Hefiod. Praef. p. XV. 

”) Tovrog drayoval ring zıv Ögvidonevelav, & rıya Anol- 
idisıog 6 'Pbdsog Adrrel. Produs adv. ult. (884.) ’Eoy. 
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Knaben die Schlangen die Ohren ausledten, voorauf er die 
Stimmen ber Vögel verftand. 

Mehr ald der Verluſt diefes mantiſchen Anhangs ift Der 
Untergang der Hefiodifchen Lehren des Cheiron (Xelgo- 
vog Vrodnxeı) zu bebauern, da diefe gewiffermaßen eine Er- 
gänzung oder ein Gegenftüd der Zage und Werke bildeten. 
Denn während died erhaltene Gedicht ganz in bem Kreife Der 
jährlichen Lebensbeſchaͤftigungen eines Boͤotiſchen Landwirths 
bleibt, war es in dem verlorenen der weiſe Kentaur, der in 
ſeiner Grotte auf dem Pelion⸗Gebirge den jungen Achilleus in 
allem Thun unterwies, das einem jungen Helden und Fuͤrſten 
geziemend und ehrenvoll war, daher man dies Gedicht auch 
mit Uebertragung eines Namens von einem deutſchen Gedicht 
des Mittelalters nicht mit Unrecht einen Griechiſchen Ritter- 
Spiegel genannt hat. 

Bir begleiten die Hefiodifche Poefle zundchft zu ben gro- 
Ben Unternehmen aus den Götterfagen der Griechen ein zu⸗ 
fammenhängendes und georbnetes Bild zu entwerfen von ihren 
Gefchlechtern und Herrfchaften und überhaupt von ber ganzen 
Geſchichte der Sriechifchen Götterwelt. Die Hefiodbifhe The o⸗ 
gonie iſt ald Poefte nicht gering zu achten, ba fie neben 
manchen feltfamen Sagen doch auch Gedanken und Beſchrei⸗ 
bungen von impofanter Exhabenheit enthält: aber für die Ge⸗ 
fchichte des religiöfen Glaubens der Griechen ift fie ein Ereig- 
niß von der höchften Wichtigkeit. Die Vorftelungen von ben 
Göttern, ihrem Range und ihren Verwandtfchaften, welche 
fi in den verfchiednen Landfchaften Griechenlands viel man: 
nigfaltiger auögebildet hatten als in irgend einem andern Lande 
ber alten Welt, befamen an ber Theogonie einen Prüfftein 
ihrer Allgemeingiltigkeit; was ſich von Mythen damit nicht 
in Uebereinftimmung bringen ließ, ſank in die Dunkelheit 
einer bloß lokalen Ueberlieferung zurüd und lebte bloß in ber 
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beſchraͤnkten Sphäre etwa ber Landleute einer Arkadiſchen Land: 
haft oder der Diener eined Heiligthums als ein feltfames 
Raͤhrchen fort, das man in feiner Heimat freilich oft gerade 
darum mit rechter Liebe pflegte, weil es durch feine Unverein⸗ 
barkeit mit ber gewöhnlichen Theogonie ben Reiz des Geheim⸗ 
nigvollen erhielt). Durch Hefiob erhielt Griechenland eine 
Art won Eoder feiner Religion, ber, wiewohl ohne dußere 
Sontion und priefterliche Wächter und Ausleger, wie fie bie 
Sedas an ven Brahmanen, die Zenbavefla an den Magiern, 
dad Geſetz Mofis an den Leviten hatten, boch ſchon dadurch 
auf den religidfen Zuſtand der Griechen den größten Einfluß 
haben mußte, daß das Bebürfnig der Uebereinflimmung fich 
ihnen aufbrängte und die Vorftellungen, bie von ben maͤch⸗ 
tigſten Stämmen bei ben berühmteften Heiligthlumern gehegt 
wurden, von bem Dichter mit Geſchick feinem Werke einver: 
leibt worben waren. Man verfteht darnach auch wohl, mit 
welchem Recht Herobot fagen konnte. Hefiodos und Homer 
hätten den Griechen ihre Theogonie gemacht, und den Göttern 
ihre Beremungen, Würden und Beſchaͤftigungen gegeben und 
die Gefalten berfelben beftimmt. 

Es gehört zum Weſen des griechifchen Goͤtterglaubens, 
daß die Gottheit, welche Die Welt mit Allmacht beherrfcht und 
das Geſchick mit Allwiffenheit leitet, doch einer Eigenfchaft ent- 
behrt, welche wir vor allen ald wefentlich zum Begriffe ber 
Gottheit fordern, ber Ewigkeit. Die Götter erfchienen dem 


— — 


1) Wie viel folder Maͤhrchen, die ſich mit ber Theogonie nicht ver⸗ 
emigen laffen, fand noch Pauſanias, befonders in Arkabien, vor: aber 
wie wenig wärben wir bavon durch bis GSchriftfteller wiffen, die fich mit 
ihren Werfen’ an das Ganze ber Ration wenden. Auch bie Attifchen 
Zragiter fchließen fi) in ihren Erwähnungen ber Berwandtichaften ber 
Goͤtter weit mehr an die Hefiodifche Theogonie an, als an bie lofalen 
Gulte und Sagen von Attila. 
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Griechen zu fehr mit dem Leben der ganzen Welt verknüpft, 
als daß das Geſetz der Entwidelung aus großen geftaltlofen 
Maſſen 'zu immer volllommnern Geftalten nicht auch auf fie 
hätte angewandt werden follen. Die Olympier waren bem 
Griechen vielmehr die Spigen und Gipfel als die Wurzeln 
ded allgemeinen Lebens ber Welt. So war Zeus, ben man 
als den eigentlichen Gott ber Griechen betrachten darf, gewiß 
fhon lange vor Homer und Hefiod Kronion oder Kronides, 
das heißt nach der wahrfcheinlichften Auffaffung, Sohn der 
Vorzeit ober Urzeit 3), genannt worben; und man hatte ihn, 
den perfönlichen Beherrſcher bes lichten, taghellen Himmel, 
vom Himmel felbft ald der einen Hälfte des Univerfumd, ald 
einem kosmiſchen Urwefen, abgeleitet. Eben fo waren alle an: 
dern Götter, je nach der eigenthümlichen Befchaffenheit ihrer 
Natur und Birkfamleit, an die Wefen und Erfcheinungen at: 
geknuͤpft worden, welche als Die urſpruͤnglichſten und älteften 
gebacht wurden. Das Verhaͤltniß ber Urſpruͤnglicheren und 
Aelteren zu den Juͤngeren, Entwidelteren war babei imme 
als Zeugumg und Geburt gebacht worden, indem das Ganze 
als ein Leben, nach Art bed animalifchen,. gefaßt und barnad) 
felbft Himmel und Erde wie animaliſche Organiömen gedacht 
wurden; ber im Orient waltende, von Indern, Perſern und 
Hebraͤern frühzeitig ausgebildete Begriff des Schaffens, wo⸗ 
bei die Gottheit mit Abficht und Bewußtfein nach göttlichen 
Gedanken die Welt bildet, wie ein Kuͤnſtler fein irdiſches Bert, 
war den diteren Griechen fremd und Eonnte ſich aud nur in 


1) So ſchwierig die Etymologie von Kronos iſt (ob ber Name ven 
xoalen herkommt ober mit zo6vog verwandt tft): fo ſtimmt doch Ales 
was von ihm angegeben wird, mit dieſer Vorſtellung zuſammen, I 
Herrfchaft über das goldene Weltalter, die Darſtellung eine einfahe" 
patriarchaliſchen Lebens an dem Feſte der Kosvea, Kronos als Herrſche 
der abgeſchiednen Heroenwelt, u. Andres. 


Hefiodoe. 155 


Religionen entwideln, die ber Gottheit eine perfönliche Eriften; 
son ewiger Dauer zufchrieben. Hieraus erhellt, daß Theogo- 
uie im weiteften Sinne, d. h. Vorſtellungen von der Abſtam⸗ 
mung der Götter, fo alt find, wie der griechifche Götterglaube 
überhaupt und gewiß auch ſchon die dlteften Sänger fich ge- 
drungen fühlten ſolche Sagen in ihren Gefängen weiter aus: 
zubiiben. Als ein Refultat ihrer Bemühungen die theogoni- 
ſchea Veſen gleichfam zu klaſſifiziren, zu größen Maffen zu 
vereinigen, find namentlich die Zitanen zu betrachten, die dem 
Homer eben fo bekannt find wie dem Heſiodos und den Ueber: 
gang bilden von den allgemeinften Urwefen zu ben menſchen⸗ 
ähalichen Geſtalten ber olympifchen Götter, durch deren Herr⸗ 
fhaft fie in die Tiefen des Zartaros hinabgefloßen worben find. 

Bon folchen Zraditionen und alterthuͤmlichen Poefleen 
umgeben Tonnte Heſiod unmöglich, wie manche Neuere fich 
worgeftellt haben, die ganze Göttergefchichte nach gewifien ab: 
ftrakten Philofophemen über die Kräfte der Natım und des 
Sees, die er in feinem Kopfe trug, vortragen; wie wäre es 
dann möglich gewefen, baß ber Glaube der folgenden Genera⸗ 
tionen feiner Zheogonie fo bereitwillig entgegenfam? ben fo 
wenig ift aber auch Heſiod ein bloßer Sammler zerftreuter 
Ueberlieferungen oder Bruchftlicke älterer Poeſie, der fie ald zu: 
fällige Ereigniffe, ohne felbft etwas babei zu denken und den 
umern Zufammenhang zu ahnen, hererzählt; fondern es geht 
hen aus feiner Wahl, bie ex zwiſchen verfchiebnen Erzaͤh⸗ 
Imgöweifen getroffen, und aus der Anordnung, die er kunſt⸗ 
rich genug durchgeführt hat, deutlich hervor, daß er gewiſſe 
Srundideen babei feftgehalten nnd eine zufammenhängende 
Borftellung von der Entwidelung des Lebens ber Welt damit 
verbunden hat. 

Um dieſen Saß deutlich zu machen, wird e& vielleicht am 
zwedimäßigften fein wenigftend die Urmwefen, die nach ber 
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Theogonie dem Sefchlecht der Zitanen noch vorausgehn, Durch 
einige Bemerkungen zu erläutern, bie allein darauf abzielen 
den guten Zufammenhang in Hefiods Gedanken darzulegen; 
hinfichtlich des Uebrigen wird eine allgemeiner gehaltne Ueber- 
fit genügen. 

„Zuerſt,“ beginnt das eigentliche theogonifche Gedicht, 
„war Chaos” (dem Worte nach gleichbedeutend mit’ you, 
Kluft), d. b. der Abgrund, in bem alle befondere Bildung und 
Seftalt völlig aufhört und zu deſſen Vorftellung man gelangt, 
wenn man, von beftinmten Seftalten auögehend, immer mehr 
fich die Form hinwegzudenken und alles Befondere aufzuheben 
ſucht. Hefiod kann aber darunter eben fo wenig ben leeren 
Raum verftanden haben, fonft koͤnnte er nicht die barauf fol- 
genden Weſen daraus entflehen laſſen, ald er dabei an eine 
todte, aus allerlei Atomen gemifchte Materie denkt, ſondern er 
muß fich dies Chaos felbft als ein Lebendiges, ald die dunkle 
Urquelle alled Lebens der Welt denken. ‚Darauf aber wur: 
den‘ (natürlich aus dem Chaos) „bie Erbe mit ber breiten 
feften Bruft, der fefte Boden, worauf Alles gegründet iſt, und 
Tartara in der Tiefe der Erde und zugleich Eros, der ſchoͤnſte 
der unfterblichen Götter‘). Die Erde, die Mutter alled Leben: 
digen nach der Vorftellung der Griechen und vieler Morgen: 
länder, wird gebacht ſich aus dunkler Tiefe erhebend; ihre Wur⸗ 
zeln find in ber finſterſten Nacht, aber ihre Oberfläche ift der 
Boden, worauf Licht und Leben fich entfalten. Zartara ift fo 


2) Platon und Ariftoteles übergehen in ihren Gitaten ber Stelle 
die Zartara (fonft auch Tartaros genannt), aber wohl nur beöwegen, 
weil ihnen unter ben principiis mundi nicht biefelbe Bedeutung zu⸗ 
kommt, wie ben andern. Der Zartaros fonnte unter der Erbe mit in: 
begriffen werben, ba er fonft auch rapraga yalns heißt. Aber ber thro= 
gonifche Dichter mußte boch feinen Urfprung bier angeben, ba er weiter 
unten ben Typhoeus von Erbe und Tartaros geboren werben läßt. 
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zu tagen Nichts als die Nachtſeite der Erde, wodurch fie mit 
dem Chaos immer verbunden bleibt. Wenn in der Erde nebſt 
Zartara der Stoff, der im Chaos enthalten war, zur Erſchei⸗ 
mng fommt, fo ift in Eros ber lebendige Geift ald Prinzip 
aller Fortpflanzung und Entwidelung hervorgetreten. Es iſt 
in der Zhat ein großer Gedanke des theogonifchen Dichters 
den Bett ber Liebe im Anfänge der Dinge aus bem Chaos 
herergehen zus laſſen; aber wahrfcheinlich ift dieſer Gedanke 
richt fein Eigenthum, fondern wurde fehon in alten Hymnen 
euf den Eros, die man zu Thefpid fang, auögefprochen. Sichers 
ich iſt es kein zufällige Zufammentreffen, daß diefe Stadt, 
Ye vierzig Stadien von Askra lag, das berühmtefte Heiligthum 
des Eres in ganz Griechenland hatte und eben hier Hefiod der⸗ 
ſelben Gottheit eine Bedeutung und Würde verleiht, von der 
die Hemeriſche Poefie nichts weiß. Aber ed fcheint, daß der 
Dichter diefen Gedanken aud jenen Hymnen aufzunehmen füch 
begnuͤgt hat, ohne ihn eigentlich für den weiteren Gang feines 
Gedidas fruchtbar zu machen: denn, wenn es fi auch von 
felbft verficht, daß alle folgenden Vermaͤhlungen und Geburten 
Eros veranlafie, fo würde man doch gern auch ein ausdrück⸗ 
liches Wort des Dichterd daruͤber vernehmen. „Aus dem Chaos 
aber wırbden Erebos — bie Finfterniß in den Ziefen ber Erbe 
— „mb die ſchwarze Nacht” — bie über die Oberfläche der 
Erde herüberziebende Finfterniß; — „aus ber Bermählung der 
Nacht aber und des Erebos gingen Aether und Tag hervor.” 
Was hierbei auffallend fein kann, das Ueberfihlagen in den Ges 
genjaß, wonach diefe finftern Chaos⸗Kinder den ewig ſtrahlen⸗ 
bellen Aether auf der Höhe ber Welt und die über bie Erde 
wanbeinde Zaghelle hervorbringen: ift doch nur eine Folge des 
allgemeinen Geſetzes der Entwidelung, welches die Zheogonie 
befolgt, nach welchem das Geftaltiofe und Dunkle das Xeltere 
ift und die Welt aus bunfeln Wurzeln immer mehr zur Klar: 
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heit hervorblidt. Das Licht aus bem Schoße ber Finſterniß 
hervorbrechend iſt ein ſchoͤnes Phantaſiebild, das auch in den 
Kosmogonieen andrer Voͤlker feine Stelle findet. „Die Erde 
aber erzeugte zuerſt den geſtirnten Himmel in gleicher Ausdeh—⸗ 
nung, bamit er fie ganz umhülle, auf daß er für immer ein fefter 
Sitz der Götter fei, und die weitgeſtreckten Gebirge, ber Nym⸗ 
phen lieblichen Aufenthalt.” Wie die Berge Erhebungen bet 
Erde find, fo wird auch der Himmel als eine Über die Erde 
auögefpannte Fefte gebacht, welche, nach jenem allgemeinen Ge 
fee, aus ber Erde hervorgegangen fein muß; zugleich aber ver: 
anlaßt die natürliche Beobachtung der mannigfachen befruchten: 
den und belebenden Einflüffe, welche bie Exde vom Himmel 
empfängt, die Griechen (wie fie es auch ſchon in andern My⸗ 
then, nur in weniger direkter Sorm, gethan hatten) ?), Himmel 
und Erde als ein vermähltes Paar zu betrachten, deſſen Nach⸗ 
tommenfchaft in ber Theogonie eine zweite große Generation 
von Göttern bildet. Vorher aber wird noch eine andere Geburt 
ber Erde erwähnt: „Die Erbe gebar aber auch dad rauſchende, 
wogenftürmende Meer, ben Pontos, ohne liebreizuolle Vermaͤh⸗ 
lung.“ Daß es bloß beim Pontos ausdruͤcklich bemerkt wird, 
die Erde habe ihn ohne Liebe hervorgebracht, wiewohl auch die 
vorbergenannten Wefen von ber Erbe allein abflammen, hat 
darin feinen Grund, dag gerade Pontos als ein rauhed, un 
freundliches Wefen bezeichnet werben fol. Er ift das wilde, 
wuͤſte Salzmeer, das gleich in feinem Urfprunge getrennt wird 
von ben Strömen und Quellen des füßen Waſſers, die det 
Vegetation und dem animalifchen Leben Nahrung zuführen; 
dieſe ſtammen nämlich alle erft von Okeanos, ber als ber ältefte 
der Titanen genannt wird. Diefe aber zeugt, ſammt ben Ky— 
klopen und Hefatoncheiten, die Erde mit dem Himmel, und es 


2) Vergl. oben Kap. 3 (Religion). 
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genügt von ihnen hier zu bemerken, daß die Titanen, im He⸗ 
fiediſchen Sinne namlich, eine große Naturodnung barftellen, 
in der elementarifche Weſen, Dynamifche Potenzen und Begriffe 
gefeglicher Ordnung und Regelmäßigkeit zu einem Ganzen ver: 
bunden find, während die Kyklopen die vorlbergehenden Er: 
khütterungen biefer Ordnung Durch Ungewitter und bie Heka⸗ 
toncheiren ober Hundertarmigen bie furchtbare Gewalt größeren 
Rotsr:Revolutionen anzeigen. 

Die weitere Anlage bed Gedichts ergibt ſich aus feinem 
theil3 genealogiſchen theild erzählenben Charakter. Sobald da⸗ 
rm eine neue Göttergeneration entwidelt ift, werben auch die 
Ereigniffe erzählt, durch welche fie die frühere überwindet und 
zu Henfhhaft gelangt. Nachdem alfo die Zitanen mit ihren 
Drüben, den Kyklopen und Hekatoncheiren, aufgezählt find, 
wird auch gleich erzählt, wie Kronos feinem Water Uranos die 
Rat nimmt durch immer neue Produktionen die bereits ber: 
borgebrachten Weſen in bad Dunkel zuruͤckzudraͤngen; worauf 
erſt Die Gefchlechter ber andern primordialen Wefen, der Nacht 
und des Pontos, folgen. Hierauf folgen die Nachkommen⸗ 
fchaften der Zitanen, fo daß bei Kronos auch gleich erzählt wird, 
wie Zeus vor dem VBerfchlungenwerben durch den Water behütet 
wird, und bei Iapetos, wie deffen Sohn Prometheus gegen 
3eus den Anwalt des Menfchengefchlechts macht, aber nicht 
jam Heile der Sterblihen. Dann folgt die ausführliche Be: 
fhreibung bed Kampfes, den Zeus mit feinen Gefchwiftern, uns 
terftügt von ben Hefatondheiren, gegen bie Zitanen befteht, mit 
der Befchreibung ber fchauervollen Behaufung des Zartaroß, 
in die die Zitanen eingefchloffen werben: von der wohl nicht 
zu laͤugnen ift, daß fie durch erweiternde Zufäße ber Rhapfoben 
kberladen erfcheint. Ein Nachfpiel bes Titanenkampfs iſt die 
Rebellion des von der Erde und dem Tartaros gezeugten Ty⸗ 
phomd gegen Zeus. Den letzten Theil ber urfpränglichen 
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Theogonie bildete die Nachkommenſchaft des Zeus und der mit 
ihm vereinigten Olympiſchen Goͤtter. 

Bei der großen Einfachheit dieſer Anlage ſind doch manche 
Feinheiten zu bemerken, die eine uͤberlegte Abſicht des Dichters 
verrathen. Heſiod konnte z. B. die Nachkommenſchaft der 


Nacht, die fie ohne Vermaͤhlung erlangt (V. 211 ff.), ſogleich 
an die Kinder anknüpfen, die fie mit bem Erebos hervorgebracht 
bat, nämlich Aether und Tag (B. 124). Aber er erzählt erſt 
den Kampf des Kronod gegen ben Uranos und bie Berflümme 
lung des leßtern, wodurch fo zu fagen ber erfte Riß in ber bi 
her noch durchaus friedlichen Weltorbnung gefchieht und der 
in den Erinnyen perfonificirte Zorn und Fluch in die Welt tritt 


(wiewohl die dem Uranos genommene Productionskraft zugleid 


| 


die Melifchen oder Eſchen-⸗Nymphen, d. h. bie mächtigften Pro: 
dukte der Vegetation, die Giganten ober bie gewaltigften Er 
fcheinungen menfchenartiger Bildung und die Liebeögättin ſelbſt 


hervorbringt). Dann erſt kann die Nacht aus ihrem finftern 
Schoße alle die Wefen, wie Tod und Streit und Sammer und 
Tadel, gebären, bie fich auf die Noth und das Elend des irdi: 
ſchen Dafeind beziehen. Auch dad Gefchlecht des Pontos, dad 
an Ungeheuern fo reich if, mit denen nachmals die ‚Heroen ihre 
gewaltigften Kämpfe zu beftehen haben, wird mit gutem Grunde 
erſt nach dem erſten Frevel eingeführt. Eben fo ift es abſicht⸗ 
lich und wohlüberlegt, daß die Folge der beiden auch von Ho⸗ 
mer zufammen genannten Zitanen, Kronos und Japetod, in 
der Genealogie ihrer Nachkommenſchaft (V. 453. 507) ander? 
geftellt wird, als bei der erften Nennung der Zitanen (B.13R fi) 
Hier ift nämlich Kronos der allerjüngfte, gerade wie Zeus bei 
Hefiod der juͤngſte unter feinen Brüdern ift, während er bi 
Homer nach dem Recht der Erfigeburt herrſcht. Aber bei de 
fiod if die Welt überhaupt in einer fleigenden Entwidelung 
gedacht, und wie die Söhne die Väter überwinden, fo find die 
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jangften Söhne die gewaltigften, die an die Spike einer neuen 
Bdtorbrung treten. Dagegen ift hernach das Gefchlecht des 
Japetos, welches fich auf die Eigenfchaften und Schickſale des 
BRenfcyengefchlechts bezieht 1), Deswegen hinter die Nachkommen⸗ 
Ihaft des Kronos, von dem bie Olympifchen Götter auögehen, 
gefellt worden, weil die Handlungen und Schidfale jener 
menfehlichen Zitanen Durch und durch beftimmt find durch ihr 
Bechaͤlmiß zu den Olympiern, die ſich allein eine immer gleiche 
Glädfeligkeit vorbehalten haben. ' 

Wenn wir ſonach in biefem Gedichte feine bloße Anhäu: 
fung roher Materialien, fondern manchen burchgeflihrten Ge: 
danken und einen wohlüberlegten Plan wahrnehmen: fo ftellen 
wir dad nicht in Abrebe, daß fo wenig in der Theogonie, als 
in den Werken und Tagen, jene vollfommnere Kunft der Com: 
poſttien gefumben wird, wie fie in den Homerifchen Gedichten 
vorhegt. Wie Hefiod Überhaupt bie alte Ueberlieferung treu 
bewahrt und manchen Vers älterer Lieber, manches ehrwuͤr⸗ 
dige Wert der Väter, ohne Beränderung feiner Poefie einfügt: 
fo ſcheint er auch größere Stüde, ganze Hymnen, ohne große 
Berdnberung ihrer Anlage, wenn fie dem Plane feines Ge: 


— 


In dem Geſchlechte des Japetos in ber Theogonie find ung Les 
berreſte eines eignen tiefſinnigen Gedichts alter Saͤnger uͤber das Loos 
des Menſchengeſchlechts erhalten. Japetos ſelbſt iſt der Herabge⸗ 
Bürste (von Zaneo, Wurzel IAIT), das von höherer Gluͤckſeligkeit ver: 
drängte Menſchengeſchlecht. Ron feinen Söhnen ftellen Atlas und 
Mendtios den Bupös der menfchlichen Seele bar, Atlas (von rAnvan, 
TA4) den dulbenden, ausharrenden Muth, dem die Götter das Aller: 
ſchwerſte zu tragen geben, und Mendtios (uEvog und olzog) ben unbän= 
digen, den Zeus in das Erebos fchleudert. Prometheus aber und 
Epimetheus perfonificicen den voög, jener ben vorbebachten, befons 
nenen, dieſer den nachbebachten, thörigten; und bie Bätter willen es 
fe zu machen, daß, was von Vortheilen durch den erfteren für bas 
menfchliche Gefchledht errungen wird, durch den Bruder Nachbedacht 
ihm wieder verloren geht. 

£. Müller’s gr. Literatur. 1. 11 
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dichts verwandt waren, aufgenommen zu haben. So iſt es 
eine auffallende Sache, daß ber Titanenkampf nicht damit be: 
ginnt, was man zuerft erwarten folte, mit dem Entfchluffe 
des Zeus und der andern Olympier bie Titanen zu befümpfen, 
fondern mit der Feffelung des Briareos und ber fibrigen Hela— 
toncheiren durch Uranos; und erft, nachdem erzählt worden, 
wie Zeuß fie auf Rath der Erde befreit habe, wirb man in den, 
Titanenkampf eingeflhrt, der bereits eine geraume Zeit geführt 
war. Eben fo fchließt biefe Abtheilung der Theogonie damit, 
wie bie Hefatoncheiren von den Göttern zu Wächtern geſchi 
werben liber das Gefängniß der Titanen und Briareos durch 
die Vermählung mit ber Kymopoleia Eidam des Pofeiben 
wird. Diefer Briareos, ber bei Homer auch Aegdon heißt 
und bie gewaltigften Bewegungen und Empsrungen bed Meers 
ausdruͤckt, war ein mit bem Cultus des Poſeidon verbumdne 
Dämon!), und es ift glaublich, daß in ſolchen Heiligthümern 
‚Hymnen auf ihn gefungen wurben, bie ihn befonbers als Ti: 
tanen=Bezwinger feierten, und Heſiod einen folchen feiner &: 
zählung der Zitanomachie zum Grunde gelegt. hat. 

Eben fo wenig werben wir laͤugnen, daß auch bie Theo— 
gonie, wie es bei diefen durch mündliche Weberlieferung fortge: 
pflanzten Gedichten Baum anders fein konnte, durch Rhapfoden 
bin unb wieder erweitert worden ift. Am leichteften war dies 
immer bei Aufzaͤhlungen ber Fall, wie bei ber Lifte von Stel: 
men, bie V. 338 ff. ald Söhne des Okeanos genannt werden. 
Man vermißt darunter gerade die Flüffe, die man zuerft erwar⸗ 
ten ſollte, den Böotifchen Afopos und Kephiffos, und find 
dagegen mehrere, bie wenigftens außerhalb der Homeriſchen 
Weltkunde liegen, wie ben Phafis, ben Iſtros, den Erida— 


3) Pofeidon hieß, von der Benennung flärmenber Wogen air": 
auch Alyaiog und Alyalav. 
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nes, unb ben Neilos nicht mehr ald Aegyptos⸗Strom, . wie 
bei Homer, ſondern unter feinem juͤngern Namen. Das Merk: 
wirbigfte aber ift, daß für dieſe keineswegs fehr umfaffende 
Life von Fluͤſſen die Stelle der Ilias (XII. 20 ff.) fo in An- 
isruch genommen worben tft, daß von ben dort genannten 
acht Flüßchen, welche von den Idaͤiſchen Bergen nach ber Küfte 
herabſtroͤmen, fieben herbeigezogen worben find. Dies beweift 
wehl inwiderſprechlich, daß die Theogonie auch noch durch 
ſelche Rhapfoben, welche neben den Hefiodifchen bie Ho- 
merifhen Gedichte zu recitiren gewohnt waren, Erweite⸗ 
nungen erhalten hat. 

Ich fagte oben, daß das urſorungliche Ende der Theogo⸗ 
nie mit den Geſchlechtern der Götter, d. h. mit V. 96%, ab⸗ 
ſcheße, indem das Stuͤck, welches darauf noch folgt, nur 
hinzugefuͤgt iſt, um ben Uebergang zu machen zu einem andern 
größeren Gedicht, welches die Rhapfoben als eine Art Kort: 
fesung der Zheogonie anhängten. Denn das ift wohl völlig 
Mor, daß es einem Dichter folcher genealogifchen Sagen nicht 
leicht beifalen Tonnte die Göttinnen zu fingen, die fterb- 
lichen Männern in Liebe gefellt göttergleiche Kinder gebo⸗ 
ten hätten (dies ift nämlich ber Inhalt des legten Stuͤckes in 
der und erhaltenen Bearbeitung), wenn nicht auch der Götter 
gedacht wurde, welche — ein bei weitem bäufigerer Fall in 
der griechifchen Mythologie — mit fterblihen Frauen er- 
habne Helden erzeugt hätten, Allerdings find der Gott Dio- 
nyſes und der unter die Götter aufgenommene Herakles, bie 
beide aus einem folchen Connubium hervorgegangen waren, 
fhon früher (3. 940 ff.) erwähnt; allein es bleiben Heroen 
genug geniealogifch abzuleiten, die eben fo bebeutend und viel 
bedeutender find als die von Göttinnen geboren: Medeios, 
Phokos, Aeneias u.a.m. Weberdies liefern die jetzigen Schluß: 
verfe der Theogonie felbft den fchlagenden Beweis, daß man 

11* 
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an diefelbe auch noch ein ſolches Gedicht anfnüpfte, indem die 
Stauen, welche zu feiern die Mufen in biefen legten Werfen 
aufgefordert werben, eben Feine andern fein koͤnnen, als biefe 
fterblihen Schönen, zu denen die Götter herabfliegen. Bon 
welcher Befchaffenheit aber died uns verlorne Heſiodiſche Se: 
dicht gewefen, werden wir bald näher erwägen. 


Jedoch erinnern wir und bier, baß wir über den Theil 
ber Theogonie, welcher der höhern Kritif bisher am meiſten 
zu fchaffen gemacht hat, noch nicht gefagt haben: nicht ohne : 
einige Abfiht, da erft ein fichrer Ueberblick über das ganze : 


Gedicht auch diefe Abtheilung, dad Prodmion, in feine 


urfprünglichen Beftandtheile zu zerlegen und in ben Stand 


fest. Daß diefes Prodmion, bei feiner unverhältnißmäßigen 


Länge (8. 1—115), ber unerträglichen Wiederholung berft- 
ben oder fehr ähnlicher Gedanken und den unläugbaren Inc: 


härenzen mehrerer Stellen, nicht das urfprängliche Eingangs⸗ 
lied der Theogonie fein konnte, kann unmöglich in Abrebe ge 


ftellt werben; vielmehr fcheint hier Alles zufammengehäuft zu 


fein, was die Böotifchen Aoͤden an Muſenlob hervorgebracht 
hatten. Indeß ift e8 zur Erfldrung, wie dieſes konfuſe Ganze 
fi) gebildet habe, nicht nöthig zu fehr complicirten Hypothe⸗ 
fen feine Zuflucht zu nehmen und etwa ein abfichtliched Ber: 
arbeiten vieler kleineren Prodmien zu diefem größern vorauszu⸗ 
fegen. Vielmehr feheint es, daß bie Sache, wenn man auf 


einige Andeutungen bes Alterthums felbft weiter baut), fi 


viel einfacher erklären läßt. Das eigentliche Prodmion 


) Namentlich darauf, daß bei Plutarch (X. II. p. 749. e. ed. 
Francof.) die Gefchichte der Geburt ber Mufen aus Heſtiods Gedichten, 
b. 5.8. 3667 in unferm Prodmion, ald ein befonbrer Hymnus 9% 
fungen wird, und darauf, daß nach Ariftophanes, dem Alexandrini⸗ 
fchen Orammatiter (in den Scholien zu 8. 68), das Hinaufziehen der 
Muſen nad) bem Olymp auf ihre Shortänge auf bem Helikon folgte. 
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enthielt die ſchon oben erwähnte ſchoͤne Gefchichte von dem Be⸗ 
fah der Muſen auf dem Helikon und von der Weihung bes 
Hefiod zum Dichter Durch Uebergabe des Lorbeerzweigd. Dar: 
auf mußte Die Stelle folgen, Die die Ruͤckkehr der Mufen nach 
dem Olymp befchreibt, wo fie ihren Water Zeus in feinem Pa: 
laſte als den Ueberwinber bes Kronos und gegemmwärtigen Herr: 
ſcher und Ordner der Welt fingen: woran fich alddann bie 
Aufforderung bed Dichters an die Mufen knuͤpfen konnte die 
Herlmft und bie Gefchlechter Der Götter zu verfündigen. So: 
nach wirrden die Verſe 1—35. 6874. 104—115. das ur- 
fprimgliche Prodmion bilden, befien Zufammenhang durch 
nichts geflört wird, als daß die letzte Anrufung ber Mufen 
durch Wieberholung deffelben Gedankens in wenig veränderter 
Beife etwas lberladen iſt. Won ben bazmwifchen liegenden 
Stucken aber ifl das eine, V. 36-67, ein für ſich beſte⸗ 
bender Hymnus, ber die Mufen ald Dlympifche Sängerin: 
nen, die Zeus in bem bem Olymp benachbarten Pierien gezeugt 
habe, feiert und auf die Xheogonie gar Feine fpecielle Beziehung 
bat. Denn die darin vorkommende Angabe ber Gegenftände, 
weiche die Mufen im Olymp befingen, zuerft nämlich Gefänge 
anf alle ditere und jlingere Götter, dann Hymnen auf Zeus 
insbefonbere, endlich Lieber über Hervengefchlechter und den 
Sigantentampf, geht auf den gefammten epifchen Stoff, den 
die Böotifche Dichterfchule ausbildete, wie auch im Vorher⸗ 
gehenden 7) felbft auf die mantifchen Lieder der Hefiodifchen 
Eyiter hingebeutet wurde. Diefer Muſen⸗Hymnus war daher 
vor allen geeignet nicht bloß ein einzelnes epifches Lied, fon: 
den, eben fo wie bie größeren Homeribifchen Hymnen, ben 
ganzen Wettkampf Böotifcher Aöden bei irgend einer Feſtfeier 
zu eröffnen. 


— — — — —— — 


V B. 38. lotõſsu rd z’ lörru rar’ Eoaoueva agb r' kövre. 
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mions (V. 34.) nicht bloß zuerft, fondern auch nachher be 
füngen, unb es muß Lieber der Bootiſchen Epiker gegeben 
haben, in benen dieſe von bem beftimmten Gegenflanbe ihrer 
Epopde wieder auf ben Preis der Mufen zurlickkehrten. Für 


einen ſolchen Schlußgefang war aber gewiß nichts paffender, 


als daß der Sänger fi) an bie unter ber horchenden Menge : 
hervorragenden Zürften wendete, ihnen zeigte, wie fehr auch 
fie im Gericht und der Volksverſammlung der Muſen bebürfen, - 


und ihnen — ein Hauptbeftteben des Heſiodos — Ehrfurdt - 


vor den Gottheiten bed Geſangs und ihren Dienern and Hetz 


legte. Genau von diefer Art ift nun bad andre dem urfpräng - 
lichen Prodmion eingefügte Stud, U. 75—108, welches als 
Schlußgefang ber Theogonie eine fehr gute Wirkung thun 
mußte, inbem dadurch die Poefle, die fo Lange ganz ber Be 
trachtung ber Götter-Gefchlechter hingegeben war, gleichſam 
wieder ins Leben zurichgeführt wird und ber auf himmliſche 


Regionen umd uͤbermenſchliche Gegenſtaͤnde ſtarr gerichtete Blick 
ſich wieder in die gewoͤhnliche Perſpektive der menſchlichen An⸗ 
gelegenheiten hineinfindet, wogegen in ber Einleitung dercheo⸗ 
gonie bie ganze Stelle als ein ſtoͤrendes hors d’oeuvre 
erſcheint. Aber, wo biefer Geſang bingehört, nad B. MR, 
konnte er deswegen nicht fliehen bleiben, weil hier bas Zwiſchen⸗ 
ftüd über die Göttinnen, bie fich ftecblichen Männern in Liebe 
gefelt, angehoben wurde, um alsdann die ftexblichen Frauen, 
zu benen Götter Liebe empfunden, folgen zu laffen, und Io 
gleihfam die Theogonie in infinitum fortgeführt wurde. 
Da biieb denn für eine redigirende Bearbeitung, welche jene 
mit der Theogonie zugleich erhaltenen Stuͤcke auf irgend eine 
Weiſe mit dem Ganzen in Verbindung bringen wollte, nichts 
übrig, als fowohl den Mufen-Hymnus, als ben Epilog, in 
das Prodmion einzufchieben, was inbeß erft in einem Zeitalter 
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geſchehen ſein kann, in dem der richtige Takt fuͤr die Kunſt der 
alten Epiker ſich ſchon fehr verloren hatte 1). 

Wollen wir ſchließlich noch verſuchen das Verhaͤltniß der 
Teogonie zu den Gedichten, von welchen wir bei unſrer Dar: 
fellung der Hefiobifchen Porfie außgegangen find (den Werken 
und Zagen), zu bezeichnen: fo wird Niemand baran zweifeln, 
daß zwifchen beiden eine fehr große Verwandtſchaft bes Cha: 
alters und Stils ftattfindetz aber wer wird fich herauönehmen 
zu autfcheiben, ob biefe Berwandtfchaft fo groß ift, daß ein 
Individuum und nicht eine Familie ober Succeffion von Adden 
diefe Lieder werfaßt haben muͤſſe. Sicher ift, daß der Sänger 
der Theogonie und ber ber Werke für benfelben gehalten werben 
will, den beim Landleben aufgewachfenen, aber von ben Muſen 
ſelbſt zum Dichter erforenen Anwohner des Helikon's, und ges 
wiß war der urfprüngliche Heſiod, ber Altvater diefer Dichter: 
jemilie, wirklich fo, aus dem gemeinen Leben heraus, zur 
eſie gelangt, wenn auch feine Nachfolger von Anfang an Be: 
vaf von dieſer Kunft gemacht haben mögen. Merkwuͤrdig ift 
ed, wie auch ber häusliche und oͤkono miſche Geift des 
Dichtes der Werke in der Theogonie durchblickt, nämlich da wo 
es der fo verſchiedenartige Gegenftand geſtattet, wie in der Sage 
von Prometheus und Epimetheus. Freilich nimmt biefe in der 
Iheogonie eine etwas andere Wendung als in ben Werken, in: 
dem ed hier das von der Pandora mitgebrachte Zap ift, aus 
dem alle Uebel hervorkommen, die bad Menfchenleben bebrän- 
gen, bort aber baffelbe reizende und von den Göttern mit allen 
Baben geſchmuͤckte Mädchen dadurch ein erſchreckliches Unheil 


2) Daß eö übrigens auch eine ganz anbre Bearbeitung ber Theogo⸗ 
nie gab, in der namentlid am Ende ein Stüd angefügt war, bad bie 
Entſtehung des Hephäftos und der Athene aus einem Streit des Zeus 
und der Here ableitete, ift durch das Beugniß des Chryſippos bei Ba: 
lenus de Hippocratis et Platonie dogm. IE. 8. p. 349 ff. gewiß. 
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in bie Welt bringt, daß von ihr das Gefchlecht der Weiber un: 
ter den Menfchen abftammt. Doc nimmt der alte Sänger 
(deſſen Schalfhaftigkeit hinter feiner Treuherzigkeit wohl deut- 
lich genug hindurchblickt) das Uebel, welches durch die Weiber 
in die Welt kommt, durchaus nicht von ber ethifchen, ſondern 
nur von der oͤkonomiſchen Seite; er klagt nicht über die ſinn⸗ 
lichen Verführungen und leidenfchaftlichen Zuftände, wovon 
das Gefchlecht die Schuld trage, fondern nur daruͤber, baß bie 
Weiber, wie die Drobnen im Bienenſtock, die Arbeit bed Flei⸗ 
Bes Andrer, flatt zu mehren, nur verzehren. 

Es ift auffallend, daß aus berfelben Sänger-Schule, 
welche das ſchwaͤchere Gefchlecht mit biefer fatirifchen Laune zu 
behandeln gewohnt waren, Epopoͤen der heroifchen Mythologie 
bervorgingen, welche gerade die Frauen ber Borwelt vor 
zugsweiſe priefen und an berühmte Namen von Heroinen einen 
großen Theil der Heldenfage anknuͤpften. Doch Eonnte die He 
fiodifche Schule wohl auch aus vorhandenen Verhaͤltniſſen und 
politifchen Einrichtungen den Antrieb zu folchen Lobpreifenden Be: 
zeichniffen von Frauen ber Vorwelt [höpfen. Die ben Böotern 
benachbarten Lokrer hatten einen aus hundert Gefchlechtern be: 
fiehenben Adel, die, nach Polybios, fämmtlich ihre Anelörcchte 
auf die Ableitung von Heroinen gründeten, wie auch Pindar 
(in der neunten Olympifchen Ode) die Protogeneia ald bie 
Stammmutter der Könige von Opus preift. Und daß bad Land 
der Lokrer gleichfam eine andre Heimat der Heſiodiſchen Poefie 
war, geht baraud hervor, daß der Dichter in dem Heiligthum 
des Zeud Nemeios bei Deneon beftattet fein follte, nach einer 
auch von Thucydides erwähnten Trabition (III, 95.). An 
das Gebiet von Deneon ftößt das von Naupaktos, welches ut: 
ſpruͤnglich auch den Lokrern gehörte, und man barf nicht zwei: 
feln, daß, wenn von einem Grabe bed Dichters in der Land: 
fchaft von Raupaktos die Rebe ift (Paufan IX, 88, 3.), 
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darunter biefelbe Srabftätte zu verſtehen ift, bie auch nicht weit 
um Deneon lag. Um fo merkwürbiger ift es, daß auch Nau⸗ 
yaltos die Mutterſtadt einer Epopde wurde, Die davon den 
Kamen Naupaktia führte, in welcher Frauen ber heroifchen 
Zeiit befungen wurden‘). AusAllem folgt, daß es ein Lokriſcher 
Zeig bed Hefiodifchen Aöden=Gefchlechtö war, aus dem ber 
„Meiſter Frauenlob“ hervorging, von bem bie Eden gebichtet 
were 

Diefes große Gedicht, welches die Eden oder großen Eden 
(Meyaica ’Hoica) genannt wurbe, hat davon feinen Namen 
abalten, daß die einzelnen Stüde defjelben alle mit 7) of, 
aut qualis, anfingen. Es find nur noch fünf folcher An- 
fünge abhalten, die das durchaus mit einander gemein haben, 
daß jene Worte ſich auf eine Heroine beziehen, die von einem 
Gotte geliebt einen berühmten Heros zum Sohne hatte 2). 
Damach begreift man, baß ber Anfang der ganzen Reihenfolge 
etwa mit einem folchen Vorberfage gemacht worden ift: Solche 
Ftauen wird man niemald wieder fehen, wie bie der 
Borzeit waren, deren Schönheit und Liebreiz felbft 
die Bötter vom Olymp herabzufleigen nöthigte, und 
daß dazu alle Geſaͤnge fich ald Nachfäge von koloſſaler Größe 


2) Pauſanias X, 38, 6. braucht gerade ben Ausbrud davon: Ey 
zeroenu£var 5 yuvaixag, wie fonft das Heſiodiſche Gedicht genannt wird, 
Tu de yuveiinus döbusve. Aus einzelnen Anführungen erhellt, daß in den 
Ronpaltien befonbers die Töchter bes Minyas, fo wie Medea, befungen 
wurden unb babei Viel von der Argonautenfahrt vorkam. 

2), Die erhaltenen Berfe (die man in den Kragmentfammlungen bed 
Heſiod, bei Baisford u. A., findet) bezichen fi) auf die Koroniß, 
von Apollon Mutter bes Asklepios, die Antiope, von Zeus Mutter 
des Zethos und Amphion, die Mekionike, von Poſeidon Mutter bes 
GEuphemos, und die Kyrene, von Apollon Mutter bes Ariſtaͤss. Won 
dem ausführlicheren Bruchſtuͤck, das die Alkmene betrifft, ift im Text 
das Nähere angegeben. 
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verhielten, deren 7 oin immer von neuem an bie einleitenden 
Verſe wieber anfnüpfte. Das bedeutendſte Bruchſtuͤck, aus 
dem man bie Anlage der einzelnen Theile am beften kennen 
lernt, find die 56 Verſe, welche dem Beinen Epos „ber Schild 
des Herakles“ ald eine Einleitung vorgefegt find und — wie 
man gleich aus dem erften Verſe fehen Bann — ben Eden an: 
gehören. Sie handeln von der Allmene, aber nicht fo, daß 
die Herkunft und die frühern Schidfale der Heroine erzählt 
werben, fondern fo Daß gleich von der Flucht des Amphitryon, 
dem Alkmene vermählt war, aus ber Heimat und von ihrem 
Aufenthalt in Theben begonnen wird, weil es ſich dort begab, 
daß der Water der Götter und Menfchen nächtlich zu ihr vom 
Olymp herabfam, um ben größten ber Heroen, ben Abwen⸗ 
der des Werberbens, Herakles, zu zeugen. ' Doch iſt, wiewohl 
feine vollftändige Gefchichte der Alkmene gegeben wird, bab 
Lob ihrer Schönheit und Anmuth, ihres Verſtandes und ihre 
Gattenliebe, für ben Dichter eine Hauptſache, und wir koͤn⸗ 
nen auch aus einzelnen Fragmenten, bie und aus dem weiteren 
Verfolg diefer Abtheilung der Eden noch erhalten find, abneh⸗ 
men, baß auch bei der Erzählung der Thaten bed Heralles ber 
Dichter oft auf die Alkmene zuruͤckkam und bad Verhaͤltniß 
der Mutter zu dem Sohne, ihre Bewunderung des Helden und 
ſorgenvolle Betruͤbniß über die ihm auferlegten Drangfalt, 
mit befonbrer Liebe ſchilderte ). Hieraus kann man wohl im 
Ganzen die Grundfäge entnehmen, nach benen überhaup! ber 
Stoff der Eden behandelt war. 


1) Gine ſchoͤne Stelle, welche dahin gehört, iſt die Anrede der 
Allmene an ihren Sohn; 
Q réuvor, 7 uciha In 08 Romngbsaror nal KgiE0V 
Zeug frenvoace Faq. vier 
Ueber die Fragmente diefer Partie der Eden f. des Verf. ODo 
8.11. ©. 478. ff. 
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Indeß wird die Unterſuchung uͤber die Beſchaffenheit und 
den Umfang ber Eden fehr erſchwert durch Dad Dunkel, weiches 
ungeachtet mancher angeftellten Forſchungen uͤber dem Verhaͤlt⸗ 
riß dieſes Gebicht zu den Karaloyoı yuvaızav, den Aufzaͤh⸗ 
lungen der Weiber, ſchwebt. Denn biefes Gedicht wird bald 

‚nit ben Eden für baffelbe erklärt und z. 33. eben jenes große 
Fragment von der Alkmene, welches doch Durch feinen Anfang 
den Eden auf dad unzweibeutigfie windicirt wird, von ben 
Stein zum Heſiod in das vierte Buch der Kataloge geſetzt; 
bald wirb auch wieber ein Unterfchieb gemacht und es werben 
die Erzählungen ber Eden und ber Kataloge einander entgegen: 
geht 2). Auch werben die Kataloge als ein hiſtoriſch⸗ genen: 
logiſches Gedicht vorgeftellt, von fich durchaus mit ber Anlage 
der Eden — nach der nur folche Frauen darin erwähnt fein 
konnten, bie von Göttern geliebt wurden — nicht verträgt, 
aber damit ſehr wohl fiimmt, daß im erſten Buch der Kata: 
loge zahlt war, wie Pandora, bad erfle Weib nach der Sage 
der Theogonie, bem Prometheus den Deufalion gebar, von 
dem alidenn die Stammvaͤter ber Helleniſchen Nation abge: 
leitet werben. Man wird dadurch gendthigt anzunehmen, Daß 
urfprimglich die Eden und Kataloge Gebichte von verfchiebes 
nem Plane und Inhalte waren, nur daß beide vorzugsweiſe 
dem Preife von Frauen aus ber heroifchen Zeit gewidmet waren 
und dies alsdann die Veranlaffung zu einer Bearbeitung gab, 
in der beide Gedichte zu einem Ganzen zufammengefchmolzen 
winden. Wie fehr übrigens gerabe foldge Gebichte Durch ihren 


3) So in den Scholien zum Apollonios Rhod. IE, 181. Auch bes 
fand ſich mit dem Geſang ber Eden, in bem Koronis als Mutter bes 
ãsklepios gefeiert wurbe, im Wiberfpruh ber Karaloyog Amnuzar- 
doy, wo Arfinoe, Leulippos Tochter, der Meffenifchen Sage gemäß, den 
Asklepios zum Sohne hatte, wie man aus den Scholien zur Theogonie 
8. 148 ſieht. 
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Iofen Zufammenhang dazu einluben immer neue Stüde zu: 
zufügen, vorausgeſetzt nur daß fie ſich an den genealogifchen 
ober anderweitigen Faden anreihen ließen, ift wohl leicht zu 
begreifen, und es darf nicht Wunder nehmen, daß bie Eden, 
beren erfter Grund gewiß in ziemlich frühen Zeiten gelegt wor: 
ben war, boch noch um Olympias 40 weiter gedichtet wurden. , 
Sicherlich ift das Stud, welches ſich auf bie Kyrene bezog, 
eine Thefjalifche Jungfrau, die von Apollon nach Libyen ent: 
führt wurde und dort den Ariſtaͤos gebar, nicht vor ber Grün: 
bung von Kyrene in Libyen (Olymp. 37) gebichtet worden; 
ber ganze Mythus hat ſich nämlich erft Durch die Nieberlaffung 
der Griechen von Thera (unter denen edle Gefchlechter waren, 
bie aus Theſſalien ſtammten) entwideln Eönnen. 

Bon ben übrigen Gedichten, welche im Alterthum unter 
Heſiods Namen gingen, läßt fich noch weniger eine vollftändige 
Vorftelung geben. Die Melampodie ift gleichfam die 
beroifche Darftellung jenes prophetifchen Geiſtes der Heſiodi⸗ 
fhen Poeſie, von deffen bidaktifchen Formen wir oben ſchon 
gefprochen. Sie handelte von dem berühmten Fuͤrſten, Prie: 
fter und Weiffager ber Argiver, Melampus, und da vom biefem 
Melampus ber größte Theil der Propheten abgeleitet wurde, 
bie einen Namen in der Mythologie hatten: fo wird bet 
Hefiodifhe Dichter, bei der Vorliebe für genealogiſche An: 
knuͤpfung, nicht verfäumt haben ſich ber das ganze Geſchlecht 
der Melampodiben zu verbreiten. 

Von dem Aegimios bed Hefiod zeigt fchon ber Name, 
baß dies Epos von dem mythiſchen Zürften der Dorier han: 
belte, der Der Sage nach den Herakles zum Freunde und Bun: 
beögenoffen hatte und der deſſen Sohn Hyllos, zu feinen bei: 
den eignen Söhnen, Pamphylos und Dyman, an Kindesſtatt 
angenommen haben foll: ein Mythus, der fich auf die Einthei: 
fung der Dorier in drei Stämme oder Phylen, die Hylleet, 
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Pampbhyien und Dymanen, bezog. Auch befldtigen es bie 
äragmente, daß dies Hefiodifche Gedicht die Stammfagen der 
Dorier und den damit eng verbundenen Theil der Mythen von 
Herakles befaßte, wiewohl es fehr ſchwierig fein möchte über 
ten Plan des Epos eine hinlänglich begründete Vorſtellung zu 
atwerfen. 
ine intereffante Gattung von Werten, welche bem Heflob 
beigelegt wurden, find noch bie Pleinen Epopden, die man 
Epyllien nennen Tann, in benen nicht ein ganzer Sagenkreis 
ever eine befonders verflochtene Begebenheit, ſondern ein ein⸗ 
zelnes Faktum ber heroifchen Mythologie behandelt wurde, das 
gewöhnlich mehr zu heitern und gemuͤthvollen Schilderungen 
als zur Darftellung einer erhabenen Handlung Anlaß gab. 
Bon diefer Art war die Hochzeit Des Keyr, bes befannten 
Surfen von Zrachin, der auch dem Herakles nahe befreundet 
war, und ein verwanbtes Stiet, das Epithalamion bes 
Deleus und ber Thetis. Auch die Fahrt des Theſeus 
und Peirithoos in die Unterwelt Tann man bierher 
rechnen, wenn nicht bier das Abenteuer der beiben Helden 
bloß Einleitung und eine Befchreibung bed Habes in religiöfem 
Sim und GSeifte Die Hauptfache war. Am meiften koͤnnen wir 
uns eine Borftellung von diefer Art von Epyllien machen nach 
dem einen, welches fich erhalten hat, dem fogenannten Schild 
des Herakles. Died Gedicht befchäftigt fich bloß mit einem 
Abenteuer des Heralled, feinem Kampfe mit dem Sohne des 
Ares, Kyknos, bei dem SHeiligthume bed Apollon zu Pagafd. 
Dem daß die erften 56 Verſe bloß deswegen aus den Eden 
genommen und vorgefeßt worben find, weil das Gedicht felbit 
ohne eine Einleitung überliefert war, ift jedem Lefer des Ge: 
dicht von felbft Harz es befteht Fein weiterer Zufammenhang 
zwifchen diefen Stüden, als daß das erfle Die Herkunft des 
Helden angibt, von dem dad Epyllion aldbann ein einzelnes 
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Abenteuer erzählt. Man hätte eben fo gut und wohl nod 
zweckmaͤßiger einen Pleinen Hymnus auf ben Herakles vor: 
fegen Finnen. Im dem Gedichte felbft aber ift die Beſchrei 
bung des Schildes des Herakie bei weitem ber ausgeführ 
tefte Theil, um deffentwillen das Ganze gedichtet zu fein fcheint: 
eine Befchreibung, die offenbar durch die Schilderung bes Achil 
les⸗Schildes in der Ilias veranlaßt worben, aber dabei ſchi 
eigenthümlich unb recht in Heſiodiſchem Geifte abgefaßt il 
Denn während die Bildwerke am Achilles: Schilde durchaus 
aus ber Idee geſchoͤpft und eine rein poetifche Erfindung find, 
find am Herakles-Schilde die Gegenftände angebracht, die 
wirklich und nachweislich die Griechifchen Kuͤnſtler, welde Re 
liefs in Bronze und andere ſolche decorirende Bildwerke arbei⸗ 
teten, zuerſt beſchaͤftigten ). Man wird deswegen auch den 
Heſiodiſchen Schild nicht fuͤr aͤlter als die Zeitrechnung der 
Olympiaden halten koͤnnen, indem vor dieſer bei den Griechen 
von Kunſtwerken der Art nichts verlautet; aber man wird ihn 
auch auf der andern Seite nicht juͤnger als Olymp. 40 machen 
dürfen, indem Herakles darin noch ganz wie ein anderer Gero 


1) Der Schild des Achilles zeigt auf der Wolbung ber Ritt 
eine Vorftellung von Erbe, Himmel und Meer; dann im naͤchſten PIC 
pherifchen Streifen zwei Städte, bie eine in friedlichen Beſchaftigungen 
bie andere von einer Belagerung bebrängt; weiter in ſechs Feldern, die 
man ſich in einem dritten Streifen concentrifch umherliegend bentet 
muß, lauter ländliche und heitere Scenen, Saat, Ernte, Weinleſe, em 
Neindertrift, eine Schaofherde, einen Ghortang; zufegt im Auberft 
Kreife den Ocean. Der Dichter gefällt ſich darin bies Werkzeus des 
blutigen Kriegshandwerks mit den lachendſten Darſtellungen des get 
dens zu ſchmuͤcken und nimmt dabei auf das, was bie Bilbner feiner Zeit 
etwa leiſten konnten, keine Rüdficht. Der Heſiodiſche Dichter dagegen 
fegt in bie Mitte des Herakies:Gchilbes ein Graunbild eines DI 
chen (dedxovzog poßor), umgeben von 18 geringelten Schlangen, gerade 
wie das Gorgoneion oder Meduſenhaupt ſonſt angebracht wird — au 
Tyrrheniſchen Schiiden von Tarquinii find auch andere monſtroͤſe Köpfe 
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befleibet und geräftet erfcheint, um die genannte Olympiade 
aber die Dichter anfingen ihn in abweichendem Koftum, mit 
ber Keule und Loͤwenhaut, vorzuftelen). Die ganze Klaffe 
diefer Epyllien erfcheint wie ein Reft ber diteften Manier ber 
Joͤden einzelne Punkte der Heroen=Gefchichte herauszugreifen, 
um eine Stunde des Mahls damit zu erheitern, bevor daraus 
grͤßere Compoſitionen gefchaffen wurben. Auf der andern 
Saite knuͤpft auch gerade an biefe Hefiodifchen Epyllien ſich Die 
Eprif an, nämlich die der Epopde zunaͤchſtſtehende Lyrik des 
Etefihoroß, der zum Theil biefelben Stoffe, wie ben Ky⸗ 
fnos, und aͤhnliche, und nicht ohne Rüdficht auf Hefiod zu 
nehmen, in großen Chorgefängen barftellte. Diefe nahe Be⸗ 
rabıımg ber Heſiodiſchen Epik und ber Lyrik des Stefichoros 
bat gewiß auch Die Sage veranlaft, daß Stefichoros (wiewohl 
er fehr viel fpäter lebte, ald der wirkliche Ahnherr der Hefiobi- 
fhen Sängerfchule) ein Sohn bes Heſiodos gewefen fe. 

Die andern Namen Hefiobifcher Poeme, die von alten 
Stuammatitern noch erwähnt werben, find theild zu zweifelhaft, 
weil ihrer in diteren Schriftftellern eine Meldung gefchieht; 


fo in bee Mitte angebracht. in Kampf von Ebern und Löwen macht 
eine Ginfaffung umher, wie in altgriechifchen Bilbwerken und Vaſen⸗ 
semätsen öfter. Der erfte Hauptſtreifen, weicher peripberifch dies Mit- 
telſtuͤk umgibt, zerfällt in vier Felder, von benen zwei Eriegerifche, zwei 
friedliche Gegenftände enthalten, fo daß überhaupt der ganze Schild 
gleichſam eine freundliche und eine feindliche Seite erhält. Hier find 
nämlich gebülbet die Kentaurenſchlacht, ein Chortanz im Olymp, ein 
Hafen und Fifcher, Perfeus und bie Gorgonen. Davon gehört ber erfte 
und legte Gegenftand nachweislich zu denen, in welchen fich die bildende 
Kunft der Griechen am allererften verfuchte. Einen Außeren Streifen 
(zig aveioay WB. 337) nimmt die Kriegsftabt und Friedensſtadt ein, 
deren Borftellung der Dichter von Homer entlehnt, aber noch weit mehr 
ausgeführt, und man muß geftehben, mit allzuviel Zubehör beladen hat. 
Den Rand umkreiſet auch bier der Okeanos. 
V S. im folgenden Kapitel das Aber Pifander Gefagte. 
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theils laͤßt fh aus dem Zitel zu wenig auf ben Inhalt und 
Plan derfelben ſchließen; fo Daß wir bei unferm Bemühen von 
dem Ton und Charakter der Hefiodifchen Poefie eine Vorſtel⸗ 
lung zu geben Eeinen weitern Vortheil davon ziehen koͤnnen 
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Andere Epiker. 

So groß die Menge von Liedern war, bie im Alterthum 
theild unter Homerd Namen ging und ſich ergänzend und fort: 
fegend an die Ilias und Odyſſee anfchloß, theils unter dem 
fehr vielumfaffenden Namen bed Heſiod befaßt wurden: 10 
macht dieſe doch etwa nur die Hälfte der gefammten epiſchen 
Literatur ber aͤltern Griechen aus. Der Herameter war mehrere 
Jahrhunderte hindurch immer noch die einzige kunſtmaͤßig aus⸗ 
gebildete Form der Poefie, Erzählung von Begebenheiten bet 
Vorwelt die allgemeine Luft des Volkes; der heroifche Mythus 
hatte, wenn man in bie Sage ber einzelnen Stämme und 
Städte einging, einen umerfchöpflichen Reichthum; wie natur: 
lich war es, daß im den verfchiebenften Gegenden Griechen: 
lands Sänger auftraten, die diefen Sagenftoff, zunaͤchſt zur 
Ergoͤtzung ihrer ſtammverwandten Landsleute, in epiſche dorm 
brachten, es ſei num nach der ſehr ſchwer nachzuahmenden Weiſ 
Homers, ober nach dem leichter zu erreichenden Verfahren ber 
Heſiodiſchen Heroen⸗Lieder. Die meiften diefer Poeme hatten 
offenbar nur durch ihren Inhalt ein Intereffe, und auch bief 
verlor fi, als die Logographen die von ihnen ausgeführten 
Sagen in kürzeren Schriftwerken zufammengefaßt haften; daher 
ſich hernach im Alterthum nur hie und da ein gelehrter zorſche 


Andere Epiker. | 177 


m der Sagengeſchichte um dieſe Epopden bekuͤmmerte. Auch 
jet noch iſt eö für mythologifche Forſchung fehr wichtig, jeder 
Erwähnung 3. B. der von unbekannten Verfaffern gebichteten 
Phoronis und Danais, welche die Sagen über die älteften 
Zeiten von Argos enthielten, forgfältig nachzugehn: aber für 
ane Geſchichte ber Literatur, die eine lebendige Worftellung von 
dem Charakter der Werke fucht, find dies doch ziemlich leere, 
berentungslofe Namen. Nur von einigen Epikern wird noch 
fo viel überliefert, daß man die Richtung, bie fie einfchlugen, 
im Allgemeinen bezeichnen Tann. 

Namentlidy Tann man von mehren Epikern nachweiſen, 
daß fie fich des Fadens der Genealogieen bebienten, um 
deran — ähnlich wie ber Dichter der Heflodifchen Kataloge — 
Mythen aufzureihen, bie durch feine Haupthanblung zuſammen⸗ 
gehalten werben, fonbern fich oft uͤber viele Menfchenalter er: 
fiedten. Eine genealogifche Anlage hatten nad) Pauſanias bie 
Arbeiten des Lakedaͤmoniers Kinaetbon, ber um Olymp. 5 
blühte und bei dem großen Gefallen, das die Spartaner an 
den Sagen aus ber Hervenzeit empfanben, gewiß befonders 
Mothenkreife bearbeitete, an bie ſich ein patriotiſches Intereffe 
anknuͤpfte. Seine nur fehr felten erwähnte Heraklee möchte 
fich auf die Ableitung der Dorifchen Fürften von Herakles be: 
sogen haben und auch feine Dedipodee dadurch veranlaßt 
worden fein, baß die erften Könige Sparta’s, Prokles und Eu: 
wſthenes, durch ihre Mutter Argeia von ben Kabmeifchen Koͤ⸗ 
rigen Theben's abflammten. Auffallend ift, daß diefem Kinds 
thon von Dandhen 1) die kleine Ilias, eine der Eyklifchen Epos 
poͤen, Die fich unmittelbar an Homer anfchloß, beigelegt wurbe, 


2), ©. die Scholia Vaticana ad Eurip. Troad. 822. — Eumelos 
(verfägrieben in Eumolpos) wird als Urheber des vdaros angeführt von 
den Scholiis Pindar. Ol. 13, 81. 

2. Müller’ö gr. Literatur. I. 19 
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wie ein anderer Peloponnefifcher Aoͤde, der Korinthier Cumelos 
als Werfaffer eines andern kykliſchen Epos, der Noſtoi, ge 
nannt wurde. Beide wohl mit Unrecht; wenigftens müßten 
fie als Genoſſen jenes Sängerkreifes, der Die Homerifchen Epo⸗ 
pden nachbildend erweiterte, eine ganz andere Compoſitions⸗ 
Beife fich angeeignet haben, als die genealogifchen Sammlun⸗ 
gen Peloponnefifcher Sagen erforberten. Eumelos war ein 
Korinther von dem edlen und herrfchenden Gefchlechte der Bac- 
&iaden, deffen Lebenszeit mit der Gründung von Syrakus 
(Olymp. 11. nach ber gewöhnlichen Annahme) uͤbereintraf 
Unter feinem Namen hatte man Gedichte von genealogiſcher 
und hiftorifcher Art, worunter indeß noch nicht bie fdtere 
Manier bie wunderbare Fabelwelt mit Gewalt in gewöhnlich 
Geſchichte zu verwandeln, fonbern nur eine der Zeit nach geord⸗ 
nete Erzählung ber mythiſchen Sagen einer Stabt oder eine? 
Stammes zu verftehen if. Won biefer Art waren, aud nad 
Bruchſtuͤcken zu urtheilen, die Korinthiata bes Eumelos, 
auch wohl die Europia, die an den Stammbaum der Europa 
eine Menge alter Sagen angereiht haben kann. Doch war die 
Vorſtellung ver Alten von der Kunftweife bes Eumelos keineswegs 
fo feft und beflimmt, wie man fie ſich darnach denken Eönnte, da 
es ja auch eine Titanomachie gab, von ber Athendus es ald 
zweifelhaft anflhrt, ob fie dem Korinthier Eumelos ober dem 
Milefier Arktinos zuzufchreiben fei. Daß zroifchen biefen beiden 
Dichtern, dem Kykliker, der die Aethiopis verfaßt hatte, und 
dem genealogifchen Epiker ein folcher Streit flattfinden konnte, 
überzeugt und nur zu fehr, wie ſchwankend alle literarifhen 
Beflimmungen aus dieſem Zeitalter find und wie fehr biefer 
Boden eine instabilis terra flr die höhere Kritik war. Pau 
ſanias will von dem Eumelos Nichts für Acht gelten laffen, als 
ein Proſodion oder Begruͤßungslied, welches er den Meſſe 
niern für eine heilige Sendung an den Tempel von Delos ge⸗ 
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dichtet. Und gewiß ift, baß biefer epifche Hymnus, in Dori⸗ 
ſchem Dialekt, wirklic jenen Zeiten angehörte, da Meffenien 
noch frei und blähenb war, vor dem erften Kriege mit ben La⸗ 
kedaͤmoniern, ber Olymp. 9 begann ). Auch will Paufanias 
dem Eumelos bie epifchen Berfe zufchreiben, die ben Bildwerken 
am Kaſten bes Kypfelos, dem berühmten alten Kunſtwerk, 
un Erklärung beigefügt waren: aber gerabe von dieſen möchte 
es fh einleuchtend machen laffen, daß fie mit den Bildwerken 


ſelbſt erſt viel fodter, unter ber Herrſchaft der Kypfeliden zu 
Korinth, verfertigt worben find 2). Ein dritter genealogifcher 
Eifer war Afiod von Samos, ben Paufanias öfter erwähnt. 
Seine Gedichte bezogen ſich großentheild auf feine Heimath, 
die Joniſche Inſel Samos, und es fcheint, baß er dabei Belegen: 


7, Die Stelle, bie Pauſanias baraus anführt, IV, 83, 3: 
TS zag ’IWoyira naro@vuuog Enlero Moica 
4 nadaga nal deddepu Kopas’ (7) Eyovan, 
ſcheint zu befagen, daß Cumelos Mufe, bie das Profobion gebichtet, 
su dem Zeus Ithomatas gefallen, d. h. an ben muſiſchen Wettkaͤmpfen 
bei den Ithomaͤen in Meffenien den Preis davon getragen habe. 

2) Yaufanias geht naͤmlich von ber Anficht aus, daß diefer Kaften 
eben ber fei, in bem ber Beine Kypſelos vor den Rachftellungen der Bacs 
chiaden durch feine Mutter Labda verftedlt worden fei und ben bie Ky⸗ 
pfeliden hernach zum Andenken nach Olympia geweiht hätten. Aber ab: 
gefehen dadon, daß biefe ganze Fabel kein Hiftorifches Kaktum, fonbern 
wohl nur aus ber Etymologie bes Namens Kuypelog von xvxcin, Kaften, 
zu erklaͤren ift: fo ift es doch audy ganz unglaublich, daß eine fo koſtbare, 
fe reich mit Bildwerken gefhmüdte Labe ber Labba als ein gewoͤhnliches 
Bensgeräth gedient habe: fondern viel wahrfcheinticher iſt, daß bie Kys 
pfetiden in ber Zeit ihrer Herrſchaft und ihres Reichthums (nad) Olymp. 
38) unter anberen koſtbaren Weihgeſchenken auch biefen Kaften für ben 
Zweck dee Weihung nad) Olympia haben verfertigen Laffen, indem ſie zu⸗ 
gleich durch den Namen bes Kaſtens (wuydin) — ganz in der Art ber 
embitınes parlans auf gricchifchen Münzen — an fig als die Donatare 
erinnern wollten. Dafür fpricht auch, daß Her akles durch eine beſon⸗ 
dere Tracht (oriua) Tenntlih darauf vorgeftellt, alfo nit, wie im 
Hefiobifchen Schilde, im ganz gemöhntichen Heroen⸗ Koftüm gebildet war. 

1%* 
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heit gefunden, bis in feine Zeit herabzugehen, wie in ber ſchoͤ⸗ 
nen Schilderung des Iururiöfen Koftums der Samier bei einem 
Seftaufzuge zum Tempel ihrer Schußgöttin Hera. Boͤotiſche 
Landeöfagen und Genealogieen fammelte der Orchomenifche 
Epiker Cherſias, der nach Plutarch einZeitgenoffe der Sieben 
MWeifen-war und durch die ſchon oben erwähnte Grabſchrift 
fi) als einen befondern Verehrer und Anhänger bed Hefiodos 
fund gab. 

Während burch folche Beſtrebungen wohl alle große und 
Feine Heroen, von denen bie Volksſage eine Erinnerung auf: 
bewahrt hatte, eine Stelle in biefer unendlich audgebreiteten 
epifchen Literatur erhalten haben, ift es auffallend, daß der He⸗ 
108, an deffen Namen die halbe Heroen- Mythologie der Grie: 
chen hängt, den durch ungeheure Thaten — weit über das Maß 
ber gegen Troja vereinigten Achäer= Helden — zu verherrlichen 
alle Stämme der Griechen das ihrige beigetragen zu haben 
fcheinen, Herafles, durch Fein feiner Größe entſprechendes 
Epos gefeiert worden war. Schon die beiden Homeriſchen 
Epopoͤen laffen indeß den Umfang diefes Sagenkreifed ermeſſen 
und zugleich errathen, daß man gewohnt war aus einzelnen 
Abenteuern des vielumhergetriebenen Helden Heinere Gediäte, 
Epyllien, zu machen; und ein folches war auch wohl bie Ein: 
nahme von Dechalia, die Homer nach bekannter Tradition 
einem Gaftfreunde, Kreophylos von Samos (wahrfcheinlich dem 
Haupte einer Samifchen Rhapfoden- Familie), ald Gefhent 
überlaffen haben fol. Das Gedicht enthielt den Mythus, wie 
Herakles, um eine Schmach zu rächen, die ihm früher von Eu⸗ 
rytos und deffen Söhnen widerfahren war, die Stadt dieſes 
Fürften, Oechalia, erobert, ihn mit feinen Söhnen erflägt 
und die Tochter Zole als feine Beute fortführt: ein Mythus, 
ber dadurch mit der Odyſſee in einiger Beruͤhrung fleht, daß 
in dieſem Gedicht der Bogen, ben Odyſſeus gegen bie Freier 
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ſpannt, von Eurytos, dem gewaltigften Bogenſchuͤtzen feiner 
Zeit, hergeleitet wird. Died mag bie Beranlaffung gewefen 
fin, daß ſchon fehr alte Homeriben aus diefem Gegenftanbe 
an befonberes Epos bildeten, befien Ausführung auch des Ho: 
meriſchen Namens nicht unwindig gewefen zu fein fcheint. 
Andere Abtheilungen der Herakles⸗Sage hatten in ben 
Hefiodifchen größern Poemen, den Eden und Katalogen, und 
feinem Epyllien ihre Stelle gefunden und manche früher we- 
nig befannte Sage mag ber Lakedaͤmonier Kindthon hervorge⸗ 
zogen haben: doch fehlte immer dieſem Sagenkreiſe noch die 
Grund⸗ Anſchauung, die jeder heutzutage ſich gleich aus Dich⸗ 
tern und Kunſtwerken vergegenwaͤrtigt, wenn Herakles genannt 
wird. Dieſe Anſchauung konnte erſt hervortreten, als die 
Thierkaͤmpfe der Helden aus den localen Maͤhrchen, die da⸗ 
von, beſonders im Peloponnes, erzaͤhlt wurden, zuſammenge⸗ 
keit, mit allem Schmuck der Poeſie ausgeſtattet und darnach 
and, die Geftalt ded Helden auf eine Weiſe auögeprägt wurbe, 
die in von allen andern Heroen unterfcheidet, indem ex nun, 
ohne eines ehernen Helms, Panzers und Schildes zu bebürfen, 
auch ohne bie verfchiedenen Angriffswaffen, die ber heroifche 
Krieg erforbert, allein auf bie ungeheure Kraft feiner Glieder 
vertrauend, nur ber allereinfachiten Waffe, einer Keule, fich be: 
dienend und burch Feine Ruͤſtung gefchirmt ald das Fell bes 
zuerft erlegten Löwen, eine Art Gymnaſtik an ben zu erlegen=- 
den Unthieren ausübt, wobei bald mehr Schnelligkeit des Laufs 
mb Sprunges, bald Ring: und Fauſtkampf im hoͤchſten Maß 
ihrer Kraftanftrengungen in Anſpruch genommen wurden. Der 
Dichter, der gerade auf die angegebene Weife die Vorftelung 
von Herakles umbildete und dadurch gewiß die Monotonie der 
gewöhnlichen Heroenkaͤmpfe auf das erfreulichfte unterbrach, 
war Peifandros, ein Rhodier aus der Stadt Kameiros, der 
um Diymp. 33 gefeßt wird, wiewohl feine Blüthe wohl noch 
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etwas ſpaͤter trifft. Die Erwähnungen feiner Heraklee laſſen 
fich ziemlich alle auf die Kämpfe beziehen, bie man als bie ei⸗ 
gentlihen Aufgaben, die der Held von Euryſtheus erhielt, be: 
trachtete und vorzugsmeife "Hgaxidovg @8Aos nannte. Ja ed 
wird fehr mahrfcheinlih, daß bie Zwoͤlfzahl derfelben, bie bie 
fodtern Schriftfteller, wenn fie auch nicht immer genau biefel: 
ben einzelnen Aufgaben nennen, doch durchgehende fefthalten 
und die in ber bildenden Kunft wenigftend fchon zu Phidias 
Zeit (am Tempel von Olympia) feftgeftellt war, an Peiſandros 
ihren erftien Gewährdmann hatte. Wenn die erften unter biefen 
Zwölffämpfen einen gewiſſen ländlichen und an bie Idylle 
ftreifenden Charakter haben: fo gaben bie fpdtern Beranlaffung 
zu fühnen Phantafiebilbern und feltfamen Wundermaͤhrchen, 
welche Peifandroß wohl zu benugen wußte, wie z. B. bie Sage, 
baß Herakles (auf ber Fahrt gegen Geryoneus) auf einem Becher 
ber Sonne Über den Okeanos fich habe tragen laſſen, zuerſt aus 
Peiſanders Gedicht angeführt wird. KWielleicht haben Sym⸗ 
bole des in Rhodus einheimifchen Gottesdienftes ber Sonne 
ihn auf dieſe Erfindung geführt. Die Originalität, welche 
durch das ganze, nicht große Gedicht fich im gleicher Kunft bes 
währte, war es wohl auch, welche die Aleranbrinifchen Sram: 
matiker bewog naͤchſt Homer und Heſiod ben Peiſandros in 
den Kanon ber Epiker aufzunehmen, eine Ehre, bie fie kei⸗ 
nem anbern ber genannten zu Theil werben ließen. 

So erfcheint dad Epos ber Griechen, welches in feiner 
genealogifchen Auöbreitung einen faft nüchternen und trodnen 
Charakter anzunehmen ſchien, bier wieder mit neuem Leben 
burchbrungen und neue Wege einfchlagend: wobei indeß bie 
Frage aufzuftellen if, ob Diefer Geiſt den epifchen Sängern ge⸗ 
fommen vodre, wenn fie fi) nur immer in bem gewohnten 
Gleiſe ihres alten Heroen-Gefanges bewegt hätten und went 
nicht indeß andre Dichtungsgattungen fich erhoben und 
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ven riechen das Poetiſche auch mancher andern Empfindungen 
and Stimmungen, ald die im Epos herrſchenden waren, fühls 
bar gemacht hätten. Zu diefen Dichtungsweifen, die zuerft 
neben dem Epos, als Nebenbublerinnen deſſelben, auftraten, 
wenden wir und jetzt ?). 


Behntes Aayitel 


Das elegiſche Gedicht, nebſt dem Epigramm. 

Bis zum Anfang des ſiebenten Jahrhunderts vor unſrer 
Zeitrechnung ober der zwanzigſten Olympiade war in Grie⸗ 
chenland die epiſche Poeſie die einzige Gattung und der 
Herameter die einzige metriſche Form, welche von den Dich: 
tem mit Kunft und Sorgfalt ausgebildet war. Es gab ohne 
Zweifel, befonders bei verſchiednen Götterbienften, Lieder von 
andern Formen, Sangeöweifen von leichterem Zafte, wonach 
Taͤnze von einem mehr muntern Charakter aufgeführt werben 
konnten, aber diefe bildeten noch Feine ausgebildete Gattung 
von Porfie und waren nur rohe Anfänge, unentwidelte Keime 
andrer Gattungen, die bis jegt nur ein locales, auf bie Ge 
briuche und Sitten einzelner Landichaften gegründbetes In⸗ 
treffe fanden. In allen muſikaliſchen und poetifchen Wett: 
impfen herrfchte allein ber ruhige und majeflätifche Ton bes 
Epos und bes epifhen Hymnus, und die gelaßne ‚Heiterkeit, 
welche Das Anhören biefer Lieber dem Gemüthe mittheilte, 


”, Einige epifche Gedichte ber frühern Zeit, wie bie Minyas, Al: 
kmaͤonis und Thesprotie, werben in bem Kapitel über mufteridfe Poefie 
berücdfichtigt werben. 
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war die einzige Stimmung der Seele, die ihren genuͤgenden 
poetifchen Ausbruc gefunden hatte. Noch tönte die Klage 
um das Verlorne, Sehnfucht nad) den Entfernten, Sorge 
um das Gegenwärtige, das von Freud’ und Leib, Liebe und 
Zorn bewegte Herz, nicht in eignen Arten kunſtreicher Gefänge 
wieder; diefe Empfindungen entbehrten noch ganz der Verede⸗ 
lung, welche die Schoͤnheit der Kunſt allein gewaͤhren kam 
Die Epopoͤe hielt den Blick gefeſſelt bei der Betrachtung einer 
erhabnen Vorwelt, welche zwar theilnehmend und gefpannt, 
aber nie leidenfchaftlich werden Eonnte. Und wenn au, wie 
in dem hausväterlichen Gedicht des Heflod, Sorgen und Be 
drängniffe der Gegenwart die Beranlaffung zu einem epiſchen 
Werke gaben: fo erhielt doch dadurch die epifche Poeſie mut 
den erften Anftoß und nahm von da: fogleich ihre Bewegung 
zu Vorftellungen, die das ganze Wolf der Griechen und bad 
ganze Menfchengefchlecht angehn, und entwidelte in einem 
feierlichen Schwunge des Geiftes bie Geſetze einer von dem 
Göttern gegründeten Ordnung der Natur und des gefelligen 
Lebens. - 

Diefe ausfchließliche Geltung ber epifchen Poefie hing 
ohne Zweifel auch mit dem politifchen Zuſtande Griechenland 
in biefer Zeit zufammen. Wie fehr das Epos feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Inhalte nach den Fürften gefallen mußte, welde ſich 
von ben Heroen des mythiſchen Zeitalters ableiteten, wie dies 
ja bei allen Fuͤrſtengeſchlechtern der fruͤhern Zeit der Fall wat, 
haben wir oben bemerft1). Diefe Fuͤrſtenherrſchaft war aber 
wenigftend bis zum Anfang ber Olympiaden- Rechnung bie 
berrfchende Verfaffung in Griechenland und verfchwand auch 
von dieſer Epoche an erſt allmaͤlig unter den Hellenen, früher 
unb durch gewaltfamere Erſchuͤtterungen bei den Joniern al? 


— — — — 








1) Kap. IV. 
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unter ben Voͤlkern des Peloponnefed. Die republilanifchen 
Bavegungen, durch welche die Fürftengefchlechter ihrer Bor: 
rechte beraubt wurden, Tonnen nicht anberd als günflig gewe⸗ 
fen fein für eine freie Aeußerung der Gefinnungen und über: 
haupt ein Eräftigered Hervortreten ber Perfönlichkeit einzelner 
Ränner des Volles. So tritt nun auch der Sänger, der in 
der vollfommenften Form des Epos völlig vor feinem Gegen: 
flande verfchwindet und nur der lautere reine Spiegel ift, in 
dem bie großen und fchönen Bilder der heroifchen Vorwelt fich 
refleftiren, jetzt als firebender, wollender Mann vor das Volt 
und läßt in ber Elegie und dem Jambos ben brangenden Ge: 
fühlen des bewegten Geiſtes freien Lauf. Wie Elegie und 
Jambes, dieſe beiden gleichzeitig entfprungnen und verfchwi: 
ſterten Gattungen der Poefie, von Joniſchen Dichtern, und 
zwar — fo viel wir irgenb wahrnehmen koͤnnen — von Buͤr⸗ 
gern freier Staaten ausgingen: fo find auch umgekehrt die Ue⸗ 
bersefte und Nachrichten von diefen Sattungen das befte Bild 
von dem innern Zuftande der Jonifchen Staaten an ber klein⸗ 
afiatifchen Küfte und auf den Infeln in der erften Zeit ihrer 
republikaniſchen Berfaffung. 

Das Wort Elegeion bezeichnet bei den beften Schrift: 
hellem, grade fo wie Epos, nicht einen beflimmten Inhalt ei: 
ned Gedichts, fondern bezieht ſich ausfchließlich auf Die Form. 
So theilten ja überhaupt die Griechen die Gattungen ihrer 
Porfie Hauptfächlich nach der metrifchen Form und überhaupt 
nach der dußern Seftalt ab; und wenn wir diefe Abtheilungen 
noch jest fefthalten und ihnen eine wefentliche Bedeutung für 
die innere Gefchichte der Poefie zufchreiben: fo hat Died nur 
darın feinen Grund, weil dieſe Formen von den Griechifchen 
Dichtern immer mit ber feinften Rüdficht auf Die Art der Em: 
pfindung und den Zuftand ber Seele, den die Poefie ausdrücken 
wollte, gewählt wurden. Die innige Harmonie, die genaue 
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Wechſelwirkung, in der diefe mannigfaltigen Kormen mit eben 
fo verfchiebnen pfochologifchen Zuftänden, Stimmungen dei 
Gemuͤths, Berfaffungen des Geiftes, ſtehen, iſt eine der merk⸗ 
wuͤrdigſten und ausgezeichnetſten Seiten der Helleniſchen Poefie, 
auf die wir nie verfehlen wollen aufmerkſam zu machen. Das 
Wort Aeysiov aber bezeichnet im genauſten Sprachgebrauch 
weiter nichts als eine Verbindung von Hexameter und Penta: 
meter, welche man ſonſt ein Diſtichon nennt, und Elegeie 
(Zieyele) ift ein baraus zufammengefeßtes Gebicht. 

Das Wort Elegeion ift indeß ſelbſt nur eine Ableitung 
von einem primitivern Worte, beffen Gebrauch ben erften Ur: 
fprüngen ber Gattung näher führt. Elegos (£isyos) hat bie 
fefte Bedeutung eined Klagliebes, ohne beftimmte Beziehung 
auf eine metrifche Form, wie z. B. bei Ariftophaned die Nach⸗ 
tigall um ihren vielbeweinten Itys und bei Euripides der Eis⸗ 
vogel (Halkyon) um ben Gatten Keyr einen Elegos in biefem 
Sinne anflimmt 7). Der Urforung des Wortes ift ſchwerlich 
Griechiſch, da alle Etyinologieen, die man davon zu geben der 
fucht hat, fehr wenig Wahrfcheinlichfeit haben 2); wenn malt 
Dagegen vergleicht, wie fehr die Karer und Lyder bei den Grie 
chen im Rufe fanden in Todtenklagen und uͤberhaupt in me: 
lancholifchen Sangweifen ausgezeichnet zu fein), fowird man es 


3) Ariftophanes Vögel B. 218. Euripides Iphig. Taur. P- 1081. 

?) Die beliebtefte ift bie Ableitung von TR Asyeın, aber ꝛtyus iſt 
bier ein unpaſſender Ausdruck und müßte in dieſer Ableitung zu 28706 
werben. Auch wäre bie ganze Sompofition fehr auffallend. 

3) Karifche und Lydiſche Trauerlieder werben öfter im Aiterthum 
erwähnt (Brand! Gallinus p. 5. de origine carın. elegiaci p- 134 299) 
und baß ber antifpaftifche hythmus — — — —, ber etwas fehr Um 
gefälliges, Hartes in feinem Charakter hat, Kagındg hieß, deutet auf 
feinen Gebrauch in eben folchen Kariſchen Kiagegefängen. Auch von 
dem Worte snvia ift es ſehr wahrſcheinlich, daß es aus Kleinaſien 
ſtamme (Pollux IV, 79.) und durch die Tyrrhener von Lydien nach Etru⸗ 
rien und von da nach Rom gekommen iſt. 
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wohl wahrfcheinlich finden, daß bie Jonier zugleich mit ſolchen 
Nelodieen und Liedern dad Wort Elegos von ihren kleinafiati⸗ 
hen Nachbarn empfangen haben. 

So groß nun gewiß auch ber Unterſchied war zwifchen 
dieſen Pleinafiatifchen Ränien und der durch „Hellenifchen Ge: 
ſchmack ausgebildeten und verebelten Elegie, fo iſt boch ein 
wirtlicher Zufammenhang der einen unb des anbern nicht zu 
bezweifeln. Jene Zrauerlieber Kleinafiend wurden jederzeit 
von Floͤten fp iel begleitet, das, in Phrygien und ber Nach: 
batſchaft einheimifch, bei den Griechen in der Zeit Homer’s 
noch nicht gebräuchlich war und bei Hefiob nur bei dem Luflig 
ſchwaͤrmenden Zuge, welcher Komos hieß, erwähnt wirb 2). 
Die Elegie Dagegen iſt die erfle geordnete und regelmäßig aus⸗ 
gebildete Art der Griechifchen Poefie, bei beren Aufführung 
immer bie Floͤte, niemals die Kithar ober Lyra, in Anwen: 
bung fommt. Der elegifche Dichter Mimnermos (um Olymp. 
40. 620 v. Chr.) blies nach bem Zeugniffe des nicht viel juͤn⸗ 
gera Dichters Hipponar 2) ben Kradies⸗Nomos (xeadıns vo- 
pos), wörtlich uͤberſetzt: die Feigenaft-Weife, eine eigenthüm: 
liche Nelodie, die man bei bem Joniſchen Feſte der Tharge⸗ 
kim anftimmte, wenn bie zur Entfühnung ber Stadt beftimm: 
ten flschbelabenen Menfchen (papuexol) mit eigenäften hin⸗ 
anögepeitfcht woınben. Seine Beliebte Ranno war eine Floͤ⸗ 
tenfpielerin, unb er fpielte, wie ein fpäterer Elegiker fingt, felbft 
bie Flöte aus Lotosholz und legte fich die ben Mund zuſam⸗ 
menpreffenben Riemen (pooßsuel) an, bie die alten Flöten: 
fhieler trugen, wenn er mit der Geliebten zufammen einen Ko: 
mos leitete 2). Ja fein ganzes Gefchlecht fcheint das Flöten: 





7) Dben Kap. 3. 

2) Bei Plutarch de musica c. 9. vgl. Heiych. u. v. Koudins vonos. 

2) So nad ber wahrfcheinlichften Resart der Gtelle bes Hermes 
Kanar bei Athenäus XII. p. 398. A. Kalsro ul» Naswoüg, zolsa 
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ſpiel als erbliche Kunſt gebt zu haben, wie der patronymiſche 
Name Aryvoriköng ober Ayyvaaıaöns andbeutet, der von bem 
hellen Getön der Flöten abzuleiten ifl. Und in völliger Ueber: 
einſtimmung damit fagt der Elegifer Theognis, daß fein ge 
liebter und vielgepriefener Kyrnos durch ihn auf ben Fittigen 
der Poefie über die Erde dahingetragen bei allen Gaftmälern 
zugegen fein würbe, indem junge Männer ihn zum hellen Zone 
Peiner Flöten gar lieblich fingen würden (V. %37 ff.). 
Indeſſen ift deswegen nicht anzunehmen, daß die Elegieen 
von Anfang an zu einem eigentlichen Sefang beftimmt geweſen 
und fo wie Igrifche Gedichte im engern Sinne vorgetragen wor: 
den wären. Allerdings wurben Elegieen, d. h. Diftichen, ſchon 
früher zur Flöte gefungen, ehe man mannigfaltigere metriſche 
Kormen dafür erfand, aber auch dies gefchah erft geraume Zeit 
nach Zerpanber bem Leöbier, welcher Herameter fl ben Ge 
fang zur &ither mit Melodieen verfah, alfo wohl nicht vor Olymp. 
40 1). Als die Amphiltyonen, nach ber Eroberung von Kriſa, 
die Pythiſchen Rampffpiele feierten (Olymp. 47, 3. v. Eh. 
590), da traten Sakadas ber Argiver und Echembrotos ber Ar 
Faber mit Elegieen auf, welche für den Gefang zur Flöte ein: 
gerichtet waren, und zwar von einem büflern, traurigen Cha⸗ 
rakter, der ben verfammelten Hellenen fo wenig der Stimmung 
bed Feſtes angemeffen ſchien, daß dieſe Gattung muſikaliſcher 
Aufführungen gleich wieber abgefchafft wurde 2). Hieraus 





— —— — — — — 


3 ini molldaı An Knumdels (fo ein Vir Doctus im Claſſical Jour⸗ 
nal VII. p. 238.) xauovg oreize ovvefardon (diefe Worte nad Schweig⸗ 
haͤuſer's Verbeſſerung). 

2) Plutarch de musica 3. 4. 8. 

*) Ebd. 8. u. Paufan. X, 7, 3. Wenn Ehamaeleon bei Athen. 
XIV. p. 680 fagt, daß Mimnermos, wie Homers, Gebichte mit Nele: 
dieen verfehen wurden (uelpdnbiven), fo muß man daraus wohl IHR 
Ben, baß fie es nicht von Anfang an waren. 
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ihließen wir, baß früher die Elegie mehr nach der Art der 
Homerifchen Lieder mit einer lebhaften Recitation vorgetragen 
wırde, wobei indeß wahrfcheinlich ba, wo ber Homeribe die 
Kithar bramchte, die Flöte angewandt wurbe, nämlich zu eis 
nem Pleinen Pralubium und gewiſſen Zwifchenfpielen‘, worliber 
es ſchwer fein möchte eine genauere VBorftellung zu gewinnen 1). 
In diefer Anwendung erfcheint die Floͤte auch ber Friegerifchen 
Elegie des Kallinos nicht fremd, da Überhaupt die fehr man⸗ 
nigfach toͤnende Floͤte2) bei ‚ben Alten ald Fein unkriegerifches 
Snufrument galt. Nicht bloß die Lydiſchen Heere zogen beim 
Schalle von Flöten, männlichen und weiblichen, wie Herodot 
etzaͤhlt, zur Schlacht: auch die Spartaner haben ihre Kriegs: 
mufit, anflatt der früher gebrauchten Kitharen, aus einer be 
deutenden Anzahl Zlöten zufammengefeßt. Damit foll indeß 
nicht3 weniger als die Behauptung angebeutet werben, baß die 
Elegie jemals von dem marfchirenden und in die Schlacht ge 
benden Heere gefungen worben fei, wozu weber der Rhythmus 
noch der Stil der Poefie im geringften geeignet if. Dagegen 
werben wir bei Zyrtdos, Archilochos, Zenophanes, Anakreon 
und befonberd Theognis fo viele Beziehungen der elegifchen 
Poefie auf Saftmäler finden, daß wir hinlänglidhen Grund 
haben anzunehmen, daß feſtliche Mahle, befonderd ver legte 
Zheil berfelben, der im Allgemeinen Komos genannt wurde — 
mit dem ja auch fchon im Heſiodiſchen Zeitalter Flöten: Mufif 
verbunden war 3) — der eigentliche Platz für die Elegie in 
Griechenland waren. 


Wenn Archilochos (Schol. Ariftoph. Vögel 1426) wahrſcheinlich 
in Bezug auf eine Elegie Zn» ir“ auimcijgos fast und Solon bie 
Eegie Salamis 2» vortrug: fo tft wohl zdm» hier, wie bei Homer, 
von einem chapfobenartigen Vortrage zu verfteben. Bel. auch Phi⸗ 
lechor. bei Athen. XIV. p. 630. . 

?) zappmvoı adlol, Pinbar. 

2) Rap. MI. 
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Das bie Elegie von Anfang am nicht darauf berechne 
‚war einen von dem epffchen Gedicht völlig verfchlebenen Ein: 
drud zu machen, zeigt die geringe Abweichung bed Verb: 
maßes, welches, wie wir fahen, Elegeion heißt, von dem 
epifchen Herameter. Es ift, ald wenn der neu emporfirebende 
Geiſt der Kunft mit diefem Versmaße ben erften ſcheuen Schritt 
aus ber geheiligten Bahn wagte. Er erkühnt fich noch nicht 
neue Weiſen zu erfinnen oder auch nur dem feierlichen Hera: 
meter durch ein angehängtes Metrum andrer Art eine neue 
Wendung zu geben; er begnuͤgt ficy jedem zweiten Hexrameter 
ben britten und ben legten ſchwachen Takttheil (Thefis) zu ent⸗ 
ziehen und weiß ſchon dadurch, ohne den Takt im Ganzen zu 
ſtoͤren, ben Charakter der Versart auf die anziehendfte Weil 
zu verändern. Neben dem mit gleichmäßiger Kraft fortſchrei⸗ 
tenden Herameter geht num ber gleichfam auf feinem Wege 
mattende und neuen Athem fchöpfende Pentameter wie ein 
ſchwaͤcherer, zarterer Bruder, ober lieber, wie bas Weib neben 
dem Wanne, einher. Zugleich wird durch diefe Abwechſelung 
eine engere Verbindung zweier Verſe gewormen, bie ber Vers 
an Vers reihende Herameter:Bau bed Epos noch nicht gewaͤh⸗ 

ven konnte, und es entſteht eine Art von kleiner Strophe. 
Bon welchem Einfluffe dies auf den Bau der Säge und den 
ganzen Zon der Sprache fein mußte, leuchtet von ſelbſt ein. 

Der ſchoͤnen Form dieſes Versmaßes hauchten die Jori⸗ 
ſchen Dichter eine Seele ein, die von den Begebniſſen der Ge⸗ 
genwart lebhaft ergriffen und von einer bald anſteigenden bald 
nachlaſſenden Fluth von Empfindungen hin und her getrieben 
wird. Es iſt durchaus nicht noͤthig, daß eigentliche Klage den 
Gegenſtand der Elegie ausmache; noch weniger brauchte ed bi 
Klage der Liebe zu fein: aber eine aufgeregte Stimmung if je 
derzeit bazu erforberlich. Aufgeregt von Greigniffen ober Zu⸗ 
fänden der Gegenwart und Umgebung fehlittet ber Sänger iM 
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Keiſe feiner Freunde und Landsleute fein Herz in ausführlicher 
Schilderung biefer Erfahrungen, offner Mittheilung feiner Be 
fürdtungen und Hoffnmgen, in Vorwürfen und Rathfchlägen 
us. Und ba ber Staat, die Gemeine bem Griechen in fruͤhern 
Zeiten uͤberall zuerſt am Herzen lag: fo geht aus einer folchen 
Stimmung zunächft die politifche und Friegerifche Richtung der 
Elegie hervor, die und zuerfi in Kallinos Gedichten entge: 
gentuitt. 

Dos Zeitalter ded Ephefierd Kallinod wirb hauptfächlich 
durch Die Erwähnungen ber Züge ber Rimmerier und Trerer 
beſtimmt, die fich in feinen Gedichten fanden. Mit diefen ver: 
hält eb fich, nach den beften Zeugen des Alterthums, fo. Das 
von den Skythen vertriebne Volk ber Kimmerier erfchien in der 
Zeit des Gyges in Kleinafien, eroberte umter dev Herrſchaft bes 
Ardys (Diymp. 85, 3 bis 87, 4, oder 678— 689 v. Ehr.) die 
Hauptfladt der Lydiſchen Könige, Sarbis, mit Ausnahme ber 
Burg und zog bann unter Lygdamis Anführung gegen Ionien, 
wo namentlich dad Heiligthum der Ephefifchen Artemis von 
ihnen bedroht wurde. Lygdamis Fam in Kilifien um. Der 
Stamm ber Trerer, der ben Kimmerlern auf ihrem Zuge ge: 
folgt zu fein fcheint, nahm in Berbinbung mit ben Lykiern 
Sardis zum zweitenmal ein und zerftörte Magnefia am Maͤan⸗ 
der, das bis dahin fehr blühend und bei wechſelndem Kriegs: 
glück mit den Ephefiern Doch im Ganzen glüdlih war; jeboch 
wirden (nad) Strabo) diefe Zrerer unter ihrem Fuͤrſten Kobos 
bald von den Kimmeriern unter Madys Anführung vertrieben. 
Erſt dem Halyatte, dem zweiten Nachfolger bed Arbys, gelang 
& die Kimmerier — nachdem fie lange in Kleinafien gehauft 
hatten — ganz aus bem Lande zu treiben (Olymp. 40, 4 bis 
55, 1 oder 617560). Mit diefen Ereigniffen trifft nun 
Kallinod Lebenszeit fo zufammen, baß er des Herannahens ber 
furchtbaren Kimmerier und der 3erftörung von Sardis Durch die: 
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ſes Volk gedachte, aber Magnefia noch als blühen und im Kriege 
mit Ephefos glüdlich befchrieb, wiewohl er auch Dad Heranziehn 
der Trerer fchon erwähnte 1). Unter fo gefahrvollen Zeitum- 
ftänden, da den Ephefiern nicht bloß Durch ihre Landsleute in 
Magnefia Unterjohung, fondern durch Die Kimmerier und SEre- 
rer noch ärgere Schickſale drohten, da fehlte ed gewiß nicht an 
ungewöhnlichen Antrieben zur Anftrengung aller Kräfte. Aber 
die Sonier waren ſchon durch ben langen Verkehr mit ben Ey⸗ 
bern, bei benen ber Lurus Afiend zu Haufe war, und die Rei- 
zungen ihres fchönen Landes fo verweichlicht, daß fie auch bei 
folchen Aufforderungen den gewohnten. ruhigen Lebendgenuß 
nicht aufgeben wollten. Man begreift wohl, wie tief und 
fhmerzlich die Gemüthäbewegung fein mußte, in der Kallinos 
feinen Landsleuten zuruft: „Wie lange liegt ihr in Ruhe da, 
wann werbet ihr ein tapfereß Herz zeigen, ihr Juͤnglinge; ſchaͤmt 
ihr euch nicht vor ben benachbarten Wölkerfchaften fo fehr zu 
erfchlaffen? Im Zrieden meint ihr zu leben, aber der Krieg 
hat die ganze Erbe überzogen” 2). | 

Das Bruchftüd, welches mit den eben angegebenen Ge: 
danken anfängt, das einzige längere und doc) auch nicht im ſei- 
ner Integrität erhaltene 3) von Kallinos ift als exfle Probe ver 


2) Zwei Bruchflüde bes Kallinos zeugen biefür: 
Növ 8’ En} Kıuusolov orocròs Eereraı Ößpınoseyar» und 
Torgsag &vögag Ayo. 
Alles, was fonft im Text angegeben wird, ift aus Herodots und Stra⸗ 
bons genauen Nachrichten entnommen. Plinius Erzählung von dem 
Gemätbe bed Bularchos „ Magnetum excidium‘“, welches Kandaules, 
ber Vorgänger des Gyges, mit Gold aufgemogen, iſt durchaus unhaltbar. 
Wahrfcheinlich ift dabei ein Lydiſcher Privatmann Kanbaules mit dem 
alten Könige verwechfelt. ” 
7), Gaisford Poetae minores Graeci, Callin. Vol. I. p. 426. 
3) Es ift ſelbſt zweifelhaft, ob der Theil biefes elegiſchen Bruchſtuͤcks 
bei Stobäus, welcher auf bie Lücke folgt, wirklich von Kallinos herruͤhrt 
ober ber Name bed Tyrtaͤus bier audgefallen ift. 
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Sattung, in der von Griechen und Römern hernach fo viel ges 
dichtet worden ift, fehr intereffant. Im Allgemeinen erkennt 
mon ben Charakter der Elegie, wie er durch dad Versmaß an 
die Hand gegeben war und ſich durch die ganze alte Literatur 
erhält. Die Elegie ift rebfelig, fie führt ihre Gemälde gern in 
allen Zügen aus und liebt bad eine Bild durch ein entgegen- 
ſtehendes zu heben, wie Kallinos in jenem Bruchftüd die Vor: 
Rellung des ruhmvollen Zapfern burch ben ruhmlos fterbenden 
Feigen. Der Pentameter felbft ladet zur Ausführung durch 
Rebenzüge, zu erläuternden und befldtigenben Nebenfägen ein. 
Diefe Ausführlichfeit verbunden mit der Bewegung der Ge: 
ulther gibt der Elegie immer einen gewiflen Grab von Weich: 
beit, der ſelbſt in den martialifchen Liedern des Kallinos und 
Zyrtdos durchklingt. Auf der andern Seite ift zu bemerken, 
dag Kallinod Elegie noch fehr viel von dem volleren Zon bed 
Epos hat, der fich nicht, wie ber fürzere Athem fpdterer Elegi⸗ 
ker, in die engen Gränzen eined Diſtichons bannen läßt und 
am Schluffe jedes Pentameters einer Paufe bedarf; weshalb 
Kallinos öfter mehrere Herameter unb Pentameter in einem 
Scope zufammenfaßt und der Versgraͤnze babei wenig achtet: 
worin ihm bie ältern Elegiker ber Griechen im Ganzen ges 
folgt find. 

Wir verbinden mit Kallinos zundchft feinen wohl nur we⸗ 
nig jüngern Zeitgenoffen Tyrtaͤos. Sein Zeitalter wird durch 
ben zweiten Mefjenifchen Krieg beflimmt, an dem er befannters 
weife Antheil nahm. Seht man diefen Krieg, nach Paufanias, 
zwifchen Diymp. 23, 4 und 28, 1 (v. Chr. 685 u. 668): fo 
würbe Zyrtäos in diefelbe Zeit oder fogar noch früher fallen, 
als die von Kallinos erwähnten Ereigniffe des Kimmerifchen 
Zuges; und man müßte dann erwarten, daß Tyrtaͤos, und 
nicht Kallinos, ald Urheber der Elegie von ben Alten gepriefen 


würbe. So kommt auch diefer Grund zu andern hinzu, um 
2. Mäller’ö gr. Literatur. 1. 13 
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und zu Überzeugen, daß biefer zweite Meffenifche Krieg erft 
fpdter, nad) Olympias 30 (v. Chr. 660), welche als Blüthe- 
zeit bed Kallinos betrachtet werben muß, geführt worden fei. 

Wir halten und nicht bei der gewöhnlichen Erzählung 
fpäterer Schriftfteller auf, daß Zyrtdos ein lahmer Schulmei= 
fter in Athen gewefen, den die Athener aus Hohn ben Sparta= 
nern zugefandt hätten, ba biefe auf Geheiß des Drakels von ih⸗ 
nen einen Führer in dem Meffenifchen Kriege begehrten, aber 
laffen doch fo viel Davon gelten, daß Tiyrtäos aus Attifa zu 
den Lalebämoniern Fam, und zwar nad) genauerer Angabe aus 
Aohidnd, einer Ortfchaft von Attifa, welche durch die Sagen 
von ben Dioskuren in eine fehr alte Verbindung mit Lakonika 
gefeßt wird. Kam Tyrtaͤos aus Attika, fo laͤßt fich wohl be: 
greifen, wie bie in Sonien entſtandne Elegie von ihm, und zwar 
ganz in ber Weife des Kallinos, bearbeitet werben konnte; 
Athen ftand mit feinen Joniſchen Kolonieen in fo genauerBerbin- 
bung, baß auch biefe neue Dichtungdart bald in der Mutter- 
ſtadt bekannt werben mußte. Weit auffallender würde Dies 
fein, wenn Tyrtdos flr einen Lakedaͤmonier von Haus aus zu 
halten wäre, wie auch im Alterthum, aber mit weit weniger 
Beiftimmung, behauptet worden ifl. Denn wenn au Sparta 
in jenen Zeiten den Beſtrebungen der Griechen in Poeſie und 
Muſik feineswegs fremd war, werben die Spartiaten nach ih⸗ 
ver ganzen Sinnesart doch nicht fo eilig geweſen fein ſich bie 
neue Erfindung der Jonier anzueignen. 

Zyrtdos kam zu den Lafebämoniern in einer Zeit, in Der 
biefe nicht bloß von Außen durch die Kühnheit des Ariftomenes 
und ben verzweifelten Muth ber Meffenier in große Bedraͤng⸗ 
niß gebracht worden waren, fonbern auch innrer Zwiefpalt und 
Streit den Staat zerrüttete. Den Anlaß dazu gaben diejeni⸗ 
gen Spartaner, welche Grundſtuͤcke in dem eroberten Meſſenien 
bejeffen hatten, welche jebt, nachdem bie Meffenier ſich von 
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neuem erhoben hatten, theils in den Hänben ber Feinde waren, 
theils wüft gelaffen werden mußten, weil doch fonft der Feind 
ſich ber Früchte bemächtigte, daher bie Beſitzer folcher Grund: 
küde eine neue Asdervertheilung — bie gefährlichfte und ges 
fürdhtetfte Maßregel in den alten Republiten — mit Heftigkeit 
verlangten. In biefer Lage des Staats von Sparta bichtete 
Zyttaͤos die berühmtefte feiner Elegieen, die von ihrem Inhalte 
Eunemia oder die Sefehlichkeit (auch Politeia ober die Wer: 
feffung) benannt wurde. Man Fann leicht denken, wenn man 
den Charakter diefer Gattung Überhaupt fich deutlich gemacht 
hat, wie Zyrtäos den Gegenftand behandelte. Er begann ohne 
Zweifel mit der Wahrnehmung der anarchifchen Bewegung 
unter den Spartanifchen Bürgern und mit dem Ausdrude ber 
Beforgniffe, die Dadurch in dem Dichter erregt wurden. Wie 
aber uͤberhaupt die Elegie in der Regel von einem unruhigen 
Zuſtande des Gemuͤths dich Gedanken und Bilder mannigs 
facher Art zu einer Beruhigung der Seele fixebt, aͤhnlich einer 
bewegten Wafferfläche, bie Durch immer gelinderen Wellenſchlag 
zum glatten Spiegel zurlidtritt: fo wird auch in der Eunomia 
eine folche Beruhigung dadurch gewonnen worben fein, baß ber 
Dichter ein Bild entwarf von der wohlgeordneten VBerfaffung 
Sparta’3 und dem gefeßlichen Leben feiner Bürger, welches mit 
Goͤtter⸗Huͤlfe gegründet durch folche Neuerungen nicht geflört 
werben bürfe, und zugleich die Spartaner, welche durch ben 
Meſſeniſchen Krieg ihrer Ländereien beraubt waren, zu um fo 
größerer Tapferkeit antrieb, damit durch einen fiegreichen Aus⸗ 
gang des Krieges ihr Wohlſtand und Überhaupt bie vorige 
Bluͤche des Staats völlig wieber hergeftellt werden möge. Diefe 
Anficht wirb auf alle Weife durch Die Bruchftüde des Tyrtaͤos 
unterftügt, unter denen mehrere, zum Theil nach beftimmten 
Angaben, in die Eunomia gehören, in denen Sparta’s Verfaſ⸗ 
fung gepriefen wird, wie fie Durch göttliche Walten begründet 
13* 
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worden fei, indem ja Zeus felbft den Herakliden bie Herrfchaft 
verlieben habe und durch die Drakel des Pythiſchen Apollon 
die Macht auf die gerechtefte Weife unter die Könige, bie 
Geronten im Rathe und die Männer des Demos in ber 
Bolksverfammlung. vertheilt worben fei. 

Aber die Eunomia war weber die einzige noch auch die 
erfte der Elegieen, in denen Zyrtäos bie Lakedaͤmonier zur tap⸗ 
fern Gegenwehr gegen bie Meffenier antrieb 7). Vielmehr war 
Ermunterung zur Tapferkeit das Thema, dad biefer Dichter in 
vielen Elegieen, und, man muß geftehen, mit einer unerfchöpf: 
lichen Beredſamkeit und überrafchender Erfindungsgabe aus: 
führt. Niemals in der Welt ift den Juͤnglingen eines Volkes 
die Pflicht und die Ehre ber Tapferkeit fo fhön und dringend 
zugleich, mit fo naiven, rührenden Motiven and Herz gelegt 
worden. Und befonderd zeigt fich darin dad Zalent der Grie⸗ 
chen jedem geiftigen Wefen eine aͤußere finnliche Geftalt, worin 
es ſich mit vollkommner Anfchaulichkeit ausdruͤckt, zu verleihen. 
Man fieht bei Zyrtäos, wie mit Augen, den entfchloffnen Ho⸗ 
pliten, wie er, mit weit auöfchreitenben Füßen feſt an die Erbe 
geftemmt, die Lippe mit den Zähnen prefiend, den großen Schild 
den Gefchoffen der Zeinde entgegenhält und die lange Lanze 
mit fefter Hand gegen ben nahen Gegner führt. Wie dem 
Tapfern Jünglinge und felbft Aeltere von den Sigen weichen, 
wie ed dem jungen Streiter wohl anfteht im Gewühl des 
Vorderkampfes zu fallen, weil auch im Tode fein Anblid ſchoͤn 
fei, ein alter Mann aber, der in den erften Reiben vom Feinde er: 
legt ift, Durch den unfchönen Anblid, den er gewährt, ben juͤn⸗ 
geren Mitflreitern zur Schmach und zum Vorwurf gereiche, 
dies und Aehnliche82) find Antriebe zur Zapferkeit, die auf ein 

2) Trodima di Eleyelag (Suidas) d. h. Lehren und Ermahnuns 


gen in Elegieen, genannt. 
?) Gaisford Poetae Gr. min. Tyrt. frgm. 1. 2. 3. 
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Boll von jugendlichen Geifle und unverborbner Sinnlichkeit, 
wie die Spartaner damals waren, einen fehr großen Eindrud 
machen mußten. 

Wie fehr Sparta diefe Poefieen, in denen — wenn auch 
der Dichter ein Fremder war — boch ein Acht Spartanifcher 
Geiſt wehte, zu ſchaͤtzen wußte, zeigt ber fortwährende Gebrauch 
derſelben bei Kriegözligen ber Spartaner. Und zwar war bie 
Einmmchtung die, dag, wenn bie Spartaner fich auf einem Feld: 
zuge befanden, fie bed Abends nach dem Mahle, wenn der Pdan 
zu Ehren der Götter gefungen war, diefe Elegieen vortrugen; 
nicht aber etwa bie gefammte Tifchgefellfchaft mit vereinigten 
Stimmen, fondern Einzelne aus der Mitte derfelben, bie unter: 
einander im fchönen und eblen Vortrage diefer Lieder wetteifer: 
ten; dem beften Künftler darin wurbe von dem Kriegöoberften 
(Polemarchen) eine größere Portion Fleiſch angewieſen, vecht 
im Geifte des Spartanifchen Lebens, welches folche einfache 
und anfpruchslofe Auszeichnung liebte. Ein folcher Vortrag 
war für die Elegie überhaupt fo fehr geeignet, DaB man anneh⸗ 
men darf, daß Tyrtaͤos felbft feine Gedichte auf diefe Weiſe 
umd bei folchen Gelegenheiten mitgetheilt habe. Zreilich gehört 
bie Mäßigkeit und gezüigelte Luft eines Spartanifchen Sym⸗ 
pofions dazu, damit die Säfte noch in diefem Stadium bed 
Mahls Gefallen an einer fo ernften und männlichen Mufe fin: 
den Eonnten; bei andern Stämmen mußte die Elegie unter fol: 
der Umgebung bald ihren Zon ganz anders flimmen. Beim 
Marfche des Heers aber und dem Kampfe felber find bie Ele: 
gieen des Tyrtaͤos nie gefungen worden: bazu war eine andre 
Art von Poefieen von diefem Dichter beflimmt worden, die 
anapäftifchen Marfchlieder, denen wir noch eine befondre Be: 
trachtung widmen wollen. 

Auf dieſe beiden alten Meifter der Eriegerifchen Elegie wol: 
len wir zwei andre, ungefähr gleichzeitige Dichter folgen laffen, 
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die das mit einander gemein haben, daß fie noch mehr als in 
der Elegie, fih in ber iambifchen Poefie hervorthaten. Wir 
finden diefe Vereinigung von jebt an öfter, fo daß berfelbe 
Dichter bei einer lebhaften Bewegung des Gemuͤths durch 
Freud’ und Leid die Elegie anflimmt, wo aber ein durchdrin⸗ 
gender Verſtand eine unbefchränkte Kritik gegen die Thorhei⸗ 
ten ber Menfchen richten will, zu den Waffen ded Jambus 
greift. Died Verhältniß der beiden Dichtungsarten tritt ſogleich 
bei den beiden Alteften iambifchen Dichtern ein, Archilochos 
und Simonides von Amorgos. Die Elegieen ded Archi⸗ 
lochos, von denen nicht unbebeutende Bruchſtuͤcke auf uns 
gefommen find (während wir von Simonibes nur eben die 
Nachricht haben, daß er auch Elegieen gebichtet), hatten nichts 
von jenem bittern Gift, womit die Jamben burchdrungen wa⸗ 
ren, fondern gaben ein von gewiſſen Ereigniffen und Umſtaͤn⸗ 
den erfchütterted Gemüth mit Offenherzigkeit fund. Wahr⸗ 
fheinlich hingen diefe Umftände großentheild mit der Wande⸗ 
rung des Archilocho8 von Paros nad Thaſos zufammen, Die 
bed Dichterd Erwartungen keineswegs erfüllte, wie ed auch 
feine Jamben verrathen. Auch fehlt ihnen der Friegerifche Geift 
des Kallinos nicht ganz; Archilochos nennt fich felbft den Dienft- 
mann bed Kriegsgotted und Kenner der Mufen (Hsparxav pkv 
Evvailoıo ävexrog x Movosov dgarov Öugov Exiwraus- 
vos) und rühmt die Kampfart der tapfern Abanten in Eubda, 
wobei Mann an Mann mit Lanze und Schwert, nicht and ber 
Berne mit Pfeilen und Schleudern kaͤmpfte, vielleicht im Ge: 
genfage mit den Zhrafifchen Nachbarn, die den Koloniften in 
Thaſos durch ihre wilde und tumultuarifche Art Krieg zu fuͤh⸗ 
ren viel zu fchaffen machen mochten ?). Aber freilich geſteht 
auch Archilochoß ohne große Beſchaͤmung und fogar mit einem 


2) Gaisford Poetae Gr. win. frgu. 4. 
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gewifſen Leichtfinn, der und zuerſt den Ionifchen Charakter von 
diefer Seite fehen läßt, daß mit feinem Schilde jet wohl einer 
der Saier (von einer Thrakiſchen Völkerfchaft, mit der die Tha⸗ 
fier viel zu kaͤmpfen hatten). einher ftolzire, der ihn im Buſch⸗ 
werk gefunden haben werbe, wo er ihn im Stiche gelaflen: ex 
werde ſich an feiner Stelle einen beffern anfchaffen ). In an: 
dem Bruchflüden fucht Archilochos die Gedanken an fein Uns 
ginE durch den Aufruf zu flandhafter Gebuld und durch bie 
Ucberlegung, daß es allen Menfchen fo gehe, zu verbannen und 
ruhmt den Wein ald den beften Sorgenvertilger 2). Es war 
offenbar fehr natürlich, daß aus der Sitte, die wir ſchon bei 
den Spartanern gefunden haben, Elegieen nach dem Mahle 
ym Zrunfe (Ovuzocıov) zu fingen, eine innere Verbindung 
de3 Liebes mit der dußern Umgebung entfland und alfo der 
Bein und die Freude bes Mahles felbft Gegenfland der Elegie 
wurde. Solche fompotifche Elegieen fang man wenigſtens in 
fpätern Zeiten, nach dem Perferfriege, auch in Sparta, in wel: 
hen man, neben aller Ehrfurcht vor den Göttern und Heroen, 
ſich doch auch zu Trunk und Scherz, Tanz und Gefang auffor; 
derte und — in Acht Spartanifchem Sinne — ben befonders 
glücklich pries, defjen eine fhöne Gattin daheim harte 3). Bei. 
den Soniern nahm fehr natürlich die Elegie viel früher diefe 


7) $ragm.3. 5 Fragm. 1.3.7. 

2) Es iſt nämlich deutlich, daß die Elegie des Ion von Chios, Beits 
genoffen bes Perikles, von ber Athen. XI. p. 463 fünf Diftichen aufbewahrt 
bat, in Sparta oder im Spartanifchen Lager, und zwar an ber Eöniglis 
den Tafel (welche Kenophon die Damofia nennt), gefungen worben ift. 
Denn dem Herakles, der Allmene, dem Prokles und den Perfiden zu 
libiren konnten nur Spartaner aufgefordert werben, und daß Prokles 
allein und nicht zugleich Euryſthenes genannt wird, ber andere Stamm: 
vater der Könige Sparta’, Läßt fich nur fo begreifen, baß der begrüßte 
König (xcuotro jusregog Paaıleus aarrig TE Rarne ze) ein Prollide — 
alfo der Zeit nad) wahrfcheinlich Archidamos — war. 
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bungen, in denen ber Wein zu Freud' und Leid des menfchli= 
chen Gemuͤths fteht, find gewiß zuerfl in elegifcher Form ent⸗ 


faltet worden. Daß bei dem Lobe des Weins auch ber andere | 


Schmuck Joniſcher Sympofien, die Hetären, welche eben durch 
ihre Theilnahme an den Gelagen der Männer fich nach Griechi- 
ſchen Sitten hauptfächlich von wohlerzogenen Jungfraun unter= 
ſchieden, nicht fern blieb, läßt fich erwarten; und wir haben 
noch ein Diftichon aus einer folchen fompotifchen Elegie des 
Archilochos, worin „bie gutmüthige Pafiphile, die alle Frem⸗ 
ben freundlich aufnimmt, wie ein wilder Feigenbaum viele 
Kraͤhen naͤhrt“ ?), ſcherzhaft gepriefen wirb: wovon Athendos 
ein Gefchichtchen zur Erklärung zu erzählen weiß. Ueber: 
haupt war ed biefer convivialen Elegie erlaubt alle Bilder 
bervorzurufen, bie dazu geeignet waren bie Bekuͤmmerniſſe 
des Lebens zu verfcheuchen und eine behagliche Heiterkeit über 
dad Gemüth audzugießen. Daher einem folchen Gebicht 
auch die fchönen Verſe des Ionifchen Sängers Afios von 
Samos (den wir oben unter den Epikern kennen gelernt ha= 
ben) zuzufchreiben fein werben, worin ein Schmarotzer, ber 
ſich bei einem Hochzeitmahl zubrängt, mit Homerifcher Gra⸗ 
vität und einem ſchalkhaften Pathos gefchilbert wirb, wie ber 
lahme, mit unrühmlichen Narben gezeichnete, graue Bratenduft- 
Verehrer ungerufen berbeitommt, und plößlich unter ben Gäften 
flieht, ein aus dem Schlamme ſich emporhebender Heros 2). 
Diefer heitre Ton ber Elegie, welchen Archilochos an⸗ 
ſtimmte, hinderte indeffen nicht, daß berfelbe Dichter fich der⸗ 
felben Gattung auch zu Zrauerliedern für Verſtorbene bediente. 


3) Fragm. 44. 
9), Athendos IH, p. 185. Das ältefte fichre Beifpiel der Parodie, 
auf das wir im naͤchſten Kapitel auch wieber zuruͤckkommen werben. 
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Diefe Anwendung der Elegie hängt mit den Urfprüngen der: 
ſelben aus dem Afiatifchen Elegos fo eng zufammen, daß fie 
ah bei Kallinos nicht gefehlt haben wird; fie muß von ber 
doniſchen Küfte nach den Infeln, nicht von den Inſeln nad 
imer Küſte gelommen fein. Nur darf man ſich auch bier nicht 
verſtellen, daß ein folches Gedicht als ein eigentliche Grablied 
(Zhreno8) von dem begleitenden Zuge bei ber Beftattung ge: 
fimgen worben fei, fonbern viel wahrfcheinlicher ift es, baß 
bei dem Mahle, welches bie Verwandten nach der Beftattung 
hielten (Peribeipnon genannt) einer der Theilnehmer bie 
Eegie auf ganz ähnliche Weife wie bei andern Gaftmählern 
angeſtimmt habe. Auch in Sparta hörte man die Elegie bei 
der Feier für das Vaterland gefallner Helden; ein von Plutarch 
aufbewahrtes Diftichon fpricht von denen, die nicht Xeben, nicht 
300 für ein Gluͤck achteten, fondern allein dies, die Pflichten 
des einen und bes andern zu erfüllen. Dem Archilochos aber 
gab der Tod des Mannes feiner Schwerter, der im Meere um: 
gefommen war, den Anlaß zu einer Elegie ber Art, aus der 
Pintarch den Gedanken anführt, daß er weniger fich über das 
Unglüd betruͤben würde, wenn an bem Haupt und den ſchoͤ⸗ 
nen Gliedern des Todten, bie in reinen Gewänbern eingehuͤllt 
worben wären, Vulkan fein Amt verrichtet hätte, d. b. wenn 
a auf dem Lande geflorben und auf einem Rogus verbrannt 
worben wäre 7). 

Auch in-den Trümmern, in benen die Griechifche Elegie 
vor und liegt, iſt fie immer noch das beſte Bild von bem Leben 
bes Stammes, bei dem fie vorzugsweife blühte, des Sonifchen. 
In demfelben Maße, ald diefer Stamm ber Griechen unkrie⸗ 
gerifcher und weichlicher wurbe, wandte fich auch die Elegie 
von den Angelegenheiten der Staaten und den Kämpfen für 





”) Fragm. 6. 
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bie Freiheit ab. Zwar war auch noch die Elegie bed Mim: 
nermos zum großen Theil politifch, voll Beziehungen auf die 
Urſpruͤnge und die ältere Gefchichte feiner Vaterſtadt und nicht 
ohne eine Beimifchung von eblen Gefühlen Friegerifcher Ehre: 
aber diefe patriotifchen und marttalifchen Aeußerungen mußten 
damals, wo fihon ein großer Theil Joniens und befonders 
Mimnermos Vaterftadt das Lydiſche Joch trug, eine große 
Beimifhung von fruchtlofer Sehnſucht und Wehmuth haben. 
Mimnermos blühte nämlich etwa, vor Olympias 37 (v. Chr. 
632.) bis in dad Zeitalter der fieben Weifen, um Olymp. 4. 
(v. Chr. 600.), da gar nicht zu zweifeln ift, daß Solon in dem 
berühmten Bruchftüd den lebenden Mimnermod amedet. 
„Aber, wenn du mir jet vielleicht noch folgen willſt, tilge 
dies aus und grolle mir nicht, daß ich es beffer als du bedacht 
habe; verändre die Stelle, o Ligyaſtade, und finge fo: Adt: 
zigiährig (nicht wie Mimnermos wollte, fechzigjährig) treffe 
mic dad Todesgeſchick“ 1). Folglich trifft Mimnermos ke⸗ 
benszeit, verglichen mit ben Regierungen der Lydiſchen Könige, 
in Die kurze Herrfchaft des Sadyattes und den erflen Theil der 
langen Regierung des Halyatted. Die Vaterſtadt bed Mm: 
nermos aber war Smyrna, welches damals ſchon lange eine 
Kolonie der Sonifchen Stadt Kolophon war 2); Mimnermes 
felbft rechnet fich in einem erhaltenen Fragmente feiner Elegie 
Nanno zu den Koloniſten Smyrna's, welche von Kolophon, 


1) ’4’ eluoı way vor Erı melaenı, Fkele rovro, und uiyaio 
Sei otũ Adiov dppucaunv, xul neramolnsoy, Ayvasrdön, ®° 
8° Auıde u.r.4. Die Befferung Asyvasrddn für dyvıag zadi wird M 
nem jüngern beutfchen Philologen verdankt; fie ift, nach Vergleichung 
des Suida® =. v. Minveonog, fchlagend. Diefe trauliche Anrede vol; 
endet ben Beweis, daß Mimnermos wirklich damals noch lebte. 


7) S. über die Verhältniffe von Kolophon und Smyrna eben 
K. 3. 
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und noch weiter zuruͤck von dem Neleifchen Pylos herfiammten. 
Rım ift aber aus Herobots Nachrichten über die Unternehmuns 
gen ber Lydiſchen Könige bekannt, daß ſchon Gyges Smyrna 
bekriegte, aber nicht fo glüdlich war es einzunehmen, wie es 
ibm bei Kolophon gelang, dagegen Halyattes, und zwar im 
erten heile feiner Regierung ?), Smyrna wirklich eroberte. 
Emyrna hat alfo, mit einem bedeutenden Theile Joniens, feine 
Freiheit ſchon während Mimnermos Lebenszeit verloren, und 
zwar, um fie nie wieber zu befommen, wenn man nicht etwa 
den Zitel Bundeögenofien, den Athen feinen Unterthanen ließ, 
oder die libertas, wodurch Rom mandyer Stadt in biefen Ges 
genden fchmeichelte, für einen Beweis wirklicher Freiheit nimmt. 
Es if wichtig, daß man fich Diefe Zeit lebhaft vergegenwärtige, _ 
in der ein von Natur ebelgeartetes, großer Entfchlüffe fähiges, 
Iebhaft enıpfindendes Volk, dem aber die Kraft zu ausbauerns 
der Kriegführung und entfchlofienem Zuſammenhalten fehlt, eis 
nen halb wehmüthigen halb leichtfinnigen Abfchieb von ber 
Freiheit nimmt: ed ift wichtig, fagen wir, baß man eine folche 
Zeit und ein folches Wolf fich lebhaft denken könne, um au 
von Mimnermos ſich die richtige Worftellung zu machen. Auch 
Ninmermos hatte Freude an tapfern Thaten und befang in 
einer eignen Elegie die Schlacht der Smyrnder gegen Gyges 
md die Lyder, beren Angriff Damals, wie wir eben bemerkt 
haben, glüdlich zurüdgefchlagen wurde. Paufaniad, ber biefe 


3 Dies geht theils baraus hervor, daß Herobot I, 16. diefe Erobe⸗ 
rung gleich nach der Schlacht mit Kyarares, welcher 594 ftarb, und ber 
Bertreibung ber Kimmerier erwähnt, theils daraus, daß nach Strabo 
IV. p. 646. Smyrna von den Lydern in einzelne Flecken aufgelöft an 
400 Zahre bis auf Antigonos in diefem Zuftande blieb. Daraus muß 
man doch wohl fließen, daß Smyrna vor 600 v. Chr. in bie Hände 
der Lyder kam; auch dann kann der Zeitraum immer nur etwas über 
309 Jahre betragen haben. 
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Elegie felbft gelefen H, führt an einer andern Stelle ?), offen: 
bar aus diefer Quelle, einen befondern Umftanb dieſes Kriege 
an, daß nämlich die Luder damals ſchon Smyrna eingenom: 
men hätten, aber durch die Kühnheit der Smyrnaͤer wieder 
berauögeworfen worden wären. Gewiß gehörte biefer Elegie 
auch das fehöne Fragment (bei Stobaͤus) an, worin ein Joni⸗ 
ſcher Krieger geprieſen wird, der die dichten Geſchwader der 
von Roſſen kaͤmpfenden Lyder auf dem Gefilde des Hermes, 
alſo in der Naͤhe von Smyrna, vor ſich hertrieb, und an deſſen 
feſtem Kampfmuth ſelbſt Pallas⸗-Athene nichts auszuſetzen ba 
ben konnte, wenn er in ber blutigen Feldſchlacht durch die Bor: 
kaͤmpfer einherftürmte. Der Dichter beruft ſich dabei auf Das, 
was er von den Worfahren erfahren, die felbft noch den Hel⸗ 
den geſehen haͤtten: Angaben, die es ſehr glaublich machen, 
daß jener tapfere Smyrnaͤer etwa zwei Generationen vor Mim⸗ 
nermos Bluͤthezeit, alſo in Gyges Zeiten, gelebt habe. IM 
dem der Dichter aber in biefem Bruchſtuͤcke beginnt: „Nicht 
war, wie ich vernehme, von folcher Art der Muth und das 
edle Herz jenes Kriegers“ 3), errathen wir, daß die Tapfertei 
jenes alten Smyrnaͤers ber. damaligen Schlaffheit und Der 
weichlichung entgegengefegt wurde: aber es feheint auch, daß 
Mimnermos mehr dur einen ſolchen wehmüthigen Ruͤdblid 
auf ſeine Landsleute zu wirken ſuchte, als durch herzhafte und 
andringende Aufforderungen zu gegenwaͤrtigen Kriegsthaten in 
Kallinos und Tyrtaͤos Weiſe, dergleichen nirgends von ihm 
angefuͤhrt werden. | 
Vielmehr erfieht man aus den Nachrichten der Alten, ſo 
wie den erhaltenen Bruchſtuͤcken, bag Mimnermos als einzigen 


V Ix, ↄo. NV, 2. 
Oſ nv In nelvov ya wEvog nal ayıjvoga Hvar . 
roiov dusd ngoregmv nevhoueı, of un [dov x. €. 4 
Zragm. 11 bei Gaisford. 
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Zroft in allen diefen Bedrängniffen und mannigfachen Müh: 
falem bed Lebens den Genuß der guten Zeit und beſonders 
bie Liebe empfahl, die von ben Göttern zum einzigen Troſt 
für alle jene Leiden gegeben fei. Dies that er befonberö in ver 
berühmten Elegie Nanno, der dlteften erotifchen Elegie des 
Aterthums, welche von einer fehönen und zärtlich geliebten 
Slötenfpielerin den Namen hatte. Jedoch ging auch diefe 
Elegie von politifchen Zuftänden aus; ed war darin Die Rebe 
von Smyrna, wie ed immer ein Zankapfel der benachbarten 
Voͤlker gewefen, wobet bie oben erwähnten Verſe von der Ko: 
lephonifchen Einnahme der Stadt vorfamen ); auch wurbe des 
Sründers von Kolophon, Andrämon von Pylos, gebacht. Aber 
alle diefe Betrachtungen Über Vergangenheit und Gegenwart 
der Baterfiadt hatten offenbar nur ein Ziel, zum Genuffe des 
ſchnellhinſchwindenden Lebens hinzulenten, das nur fo lange 
Rai, und Werth habe, ald ed der Liebe gewidmet werben koͤnne, 
che das unfchöne, kummervolle Alter tommt.2) Diefe Gedan⸗ 
ten, die hernach fo unendlich oft wiebergeflungen haben, führt 
Minmermos mit unwiderftehlicher Anmuth aus; die Schönheit 
der Jugend, Der Liebe erfcheint durch die begleitende Vorſtellung 
der Bergänglichkeit nur um fo reizender, und die Bilder ber 
Lebensfreuden gewinnen bureh die darüber ſchwebenden Schat- 
ten einer tief im Gemuͤthe wurzelnden Melancholie eine höchft 
anziehende Beleuchtung). 


”) Sragm. 9. 

?) Daß die Glegie den Streit und Krieg nicht mehr zu ihrem Gegen⸗ 
kand machen folle, fondern die Gaben der Muſen und der Aphrobite zur 
Verſchoͤnerung der Feftluft vereinigen folle, Tpricht ein um zwei Genes 
tationen jüngerer Jonier, Analreon von Teos, ber felbft auch Elegieen 
dichtete, ziemlich deutlich aus (bei Athen. XI, p. 463). Ov yıldo, ög 
zonmeı wapa nltp olvonoragov Nelnzex nal nölsuov Öaxnguderra 


be 
3), Fragm. 1—7. 
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Einen intereffanten Gontraft mit dieſem weichen Jonier — 
der felbft ben Sonnengott um ber vielen Mühen willen be: 
dauert, bie er fich machen müffe um die Exbe zu erleuchten) — 
macht der Athener Solon: ein Geift von Acht Attifhem Ge 
präge und eben darum geeignet das bürgerliche und gefellige 
Leben feiner Landsleute durch feine Gefeßgebung für lange Zeit 
zu regeln. In einem folchen Geifte vereinigte fich bie freie Be 
weglichkeit des Joniers, bie Empfänglichkeit für alle Luft und 
Heiterkeit des Lebens, welche auch Andern dasſelbe gönnt, ein 
„Leben und Lebenlaſſen,“ welches Solons Geſetzgebung fo feht 
von ber flrengen Zucht der Spartanifchen Lebensweiſe unter: 
ſcheidet, dieſe heitern, milden, liebenswuͤrdigen Eigenfchaften 
vereinigten fich in ihm mit einer Energie, einer zufammenge 
drängten Kraft, bie von befonnener Ueberlegung gelenkt unauf: 
haltfam dem Punkte zuftrebt, der ihm als Ziel vorgefegt war. 
Daher tritt bei Solon die Elegie wieder in ben Dienft de 
Mars eben fo wie ber Mufen, und indem fich mit der patrioti⸗ 
ſchen Sefinnung des Kallinos eine viel weiter vorgefchrittene 
Bildung, die dem Dichter einen weit größeren Reichthum von 
Motiven an die Hand gibt, vereinigte, entflanden Pocfieen, 
deren Berluft wir nicht gemug beflagen koͤnnen. Aber ad) ſo 
haben wir genug übrig, um ben geoßen und eblen Mann durch 
alle Hauptepochen feined Lebens den leitenden Faden feiner Ele 
gieen in der Hand begleiten zu koͤnnen. 

Am meiften von dem Feuer der Jugend hatte offenbar die 
Elegie Salamis in fi, die Solon um DI. 44 (604 v. Chr.) 
bichtete. Die merfwürdigen Umftände, unter denen dies ge— 
ſchah, erzählen die Alten, von Demoſthenes an, ziemlich uber 
einftimmend in folgender Weife. Die Athener ftritten feit alten 
Zeiten mit den Megarern über den Beſitz von Salamis, und 





1) Fragm. 8. 
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die große Macht Athens lag damals noch fo fehr in ber Wiege 
der Kindheit, baß fie ihren Dorifchen Nachbarn, fo Hein auch 
deren Herrſchaft war, bie Inſel nicht zu entreißen vermochten. 
Die Athener hatten dabei fo manchen Verluſt erlitten, daß fie 
& gänzlich unterfagten die Wiedereroberung von Salamis in 
der Bolföverfammlung vorzufchlagen, ja den Zod als Strafe 
auf einen folchen Antrag ſetzten. Da erfhien Solon plöglich 
im Kofttem eines Herolds, mit bem Merkurd-Hute (millov) auf 
dem Kopfe, nachdem er vorher das Gerücht verbreitet, daß er 
wahnfinnig geworden, fprang auf dem Plabe der Volksver⸗ 
ſammlung auf den Stein, auf dem die Herolde zu flehen pfleg⸗ 
tm, und fang in begeiftertem Zone die Elegie, welche mit dem 
Gedanken begann: „Ich felbft komme ald Herold von ber lieb⸗ 
lichen Inſel Salamid, indem ich Gefang, der Worte Zierbe, 
Ratt der Rebe dem Volke vortrage.” Es iſt deutlich, daß der 
Dichter fingirte felbft als ein Herold nach Salamis gefandt 
und jest zuruͤckgekehrt zu fein, durch welche Fiktion er Gelegen⸗ 
keit bekam, die den Athenern verhaßte Herrfchaft der Megarer 
über die Inſel und die flillen Vorwürfe, die mancher Athenifch 
geſinnte Salaminier den Athenern barlıber machen mußte, viel 
lebhafter und Eräftiger barzuftellen, als es fonft möglich gewes 
in wäre. Die Schmach, welche bie Athener treffen wuͤrde, 
wenn fie die Inſel nicht wiebereroberten, fehilderte er als uner: 
täglich. „Lieber möchte ich dann von dem verachtetften Inſel⸗ 
den gebürtig fein als von Athen; denn fehnell würbe, wo id 
and) lebte, die Rebe fich unter den Menfchen verbreiten: Das 
iR auch einer der Athener, die Salamis fo feig im Stiche ges 
laſſen (tiv Zeimvaperov)”i). Und ald der Dichter mit 
den Worten fhloß: ‚Laßt uns nach Salamid ziehen um bie 
liebliche Inſel zu flreiten und die drüdende Schmach abzu- 


V Fragm. 16 bei Gaisforb. 
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wälzen,” follen die Juͤnglinge Athens ſchon fo von ungebul= 
diger Kampfbegierde ergriffen gewefen fein, daß aldbald ein Zug 
gegen bie Megarer auf Salamis unternommen wurde, wodurch 
fich die Athener von Neuem in den Beſitz der Infel, wenn auch 
für jegt noch nicht in einen bauernben, fehten. 

Einen in vieler Beziehung ähnlichen Charakter hat Die 
Elegie, von der Demofthened in feinem Streit mit Aefchines 
uͤber die Gefandtfchaft ein bedeutendes Stud mittheilt. Auch 
diefe ift ald eine Ermahnung an das Volk abgefaßt. ‚Mein 
Gemüth befiehlt mir,” fagt der Dichter darin, „ben Athenern 
zu verfünbigen, wie viel Unheil Ungefeglichfeit über den Staat 
bringt und wie Gefeglichfeit überall eine herrliche und uͤber⸗ 
‚ einftimmende Ordnung herftelt.” Die innern Verhaͤltniſſe 
des Staatd find ed, beren Zerrüttung ber Dichter in Diefer 
Elegie mit bitterm Schmerze beklagt, der Uebermuth und Die 
Raubſucht der Führer des Volks, d. b. der demokratiſchen Par⸗ 
tei, das Elend der Armen, von denen viele in die Knechtfchaft 
verkauft und nach fremden Ländern geführt werden. Ss ift 
daraus Mar, daß auch diefe Elegie der Gefeßgebung des So— 
Ion der Zeit nach voraudgeht, inbem bie leßtere, wie befannt 
ift, die Schuldfnechtichaft aufhob und es für die Zukunft un- 
möglich machte einen nicht zahlungsfähigen Schuldner Der 
Freiheit zu berauben. Wir erhalten durch diefe Verfe ein 
lebendigeres Bild jener unglüdlichen Zeit Athens, als durch 
irgend eine biftorifche Befchreibung. „Das Unglüd des Bol: 
kes,“ fagt Solon, „bringt einem Jeben in das Haus; Die 
Thuͤre, welche den Hof vom öffentlichen Plage fondert, vermag 
es nicht zuruͤckzuhalten; es fpringt über die hohe Mauer bin- 
weg und findet ben Verfolgten überall, felbft wenn er ſich im 
das Innerfte des Haufes flüchtet.” 


2) Bragm. 15. 
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Aber eben fo fprach fi auch in Solons Elegieen eine 
ruhige Freude und ein zufriednes Bewußtfein uͤber die beffere 
Lage aus, in welche er durch feine Gefebgebung (DI. 46, 3. 
v. Ehr. 594.) fein Vaterland verfeßt hatte: wie nunmehr ber 
Demos und die Ariftofraten ihr billiges Maß von Macht und 
Anſehn erhalten hätten und beide durch einen gewaltigen Schilb 
geſchirut ſeien ). Aber lange Eonnte bies beruhigte Gefühl 
nicht vorwalten, da Solon fehr bald wahrnahm und auch 
dies wieber in Elegieen ausſprach, wie dad Volt in feiner Un- 
beſonnenheit fich felbft unter dad Joch eines Monarchen (des 
Peififtratos) bringe und wie nicht die Götter, fondern der 
Leichtſimm, womit bad Voll dem Peififtratos felbft die Mittel 
zur Hearfchaft in die Hände lieferte, die Knechtfchaft über 
Athen gebracht 2). 

So waren alfo Solons Elegieen ein reiner Ausdruck ſei⸗ 
ner politifchen Stimmung?), ein lauterer Spiegel feined pa⸗ 
triotifhen, an Freude und Leib bed Waterlanbs theilnehmen⸗ 
der GSemuͤths. Auch die Solonifche Elegie konnte nicht ohne 
eine gewiffe Aufregung ber Seele, einen bewegteren Wellen: 
ſchlag ber Empfindungen, ald der gewöhnliche ift, entſtehen. 
Diefe Bewegung wird von felbft durch die warme Theilnahme 
an dem Schickſal ber Gemeinde, ber der Dichter angehört, 


3) Sragm. 18.19. Das Fragment 18 ift um ein Diflichon vers 
voRftändigt durch Diodor Exc. L. VIL— X. bei Mai Script. vet. nova 
call II. p. 31. 


2) Fragm. 20. - 


3, Es gab indeß auch Elegieen des Solon, die nicht fo überwiegend 
pelitifch waren, wie die, in welcher er den jungen Kritlas, ben Sohn 
feines Freundes Dropides, aus dem edlen Haufe der Kobriben, ers 
mahnte feinem Vater folgfamer zu fein, und die, womit er während 
feines freiwilligen Erild von dem Könige in Cypern, Philokypros, ſei⸗ 
nem Baftfreunde, Abfchieb nahm. Fragm. 33. 23. 

D. Näller’3 gr. Literatur. I. 14 
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hervorgerufen, durch die Gefahren, die fie bebroßen, die Be⸗ 
forgniffe, die fie einflößt. Der Grundten iſt ein Wohlwollen, 
das fi gern und freundlid mittheilt und Alles umfaffen 
möchte. Bür andre Stimmungeh des Gemuͤths, in benen bei 
Dichter fich feinen Landöleuten und Zeitgenoſſen entgegenſetzt 
bittre Laune und ein gereizted Gemuͤth ausfpricht, hat auch 
Solon andere Formen der Poeſie, Zrochden und Jamben, an: 
geroandt. Zwar ift auch die Elegie bei Solon nicht leer vor 
Anlagen und Vorwürfen, aber diefe fließen aus ber Liebe, 
der forgenden Theilnahme an der Gemeinde, welche dem gan: 
zen Gedicht feine Richtung gibt. Die Beruhigung aber, di 
anf eine jebe Bewegung in ber Ratur folgen muß und welch. 
die elegifche Poefie nothwendig auch ausbrüden mußte, wurd: 
eben fo natürlich herbeigeführt, durch Hoffnungen auf die Zu: 
Bunft, Durch das Vertrauen auf Die Götter, bie Athen in ihrer 
Schutz genommen, auch fchon durch allgemeine Erwägung bei 
nothwendigen Zuſammenhangs zwifchen boͤſer und guter Tha 
unb ihren verderblichen und heilfamen Folgen. Denn ſchor 
daB gibt dem von Leiden und Bekuͤmmerniſſen erfchütterten 
Gerniith eine ruhiger, feſtere Stimmung, wenn ber Geij 
eine höhere Ochnung und ein gerechted Halten darin erfennt 
Gerade bei Solon, in bem bie Reidenfchaft ſich frühzeitig eine 
befonnenen Ueberlegung unterwarf und deſſen ganze Bildun 
auf Erkenntniß deffen hinausging, was der Natur bes Men 
ſchen angemeffen, ihm zu verfagen und zu geflatten fei, welch 
Erfenntniß auch bei feiner bürgerlichen Thätigkeit und fein« 
Geſetzgebung zu leitenden Grundfägen diente, mußten allgı 
meine Betrachtungen Über menfchliches Schidfal ein bedeuter 
dered Element der Elegie bilden, als bei irgend einem No: 
gänger. Es find und ausführliche Stellen ber Art erhafteı 
eine, in der Solon das menfchliche Leben nach fiebenjährige 
Zeiträumen eintheilt und jebem feine phyſiſche und geiftis 
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Beflimmung zınveifi ?), eine andere, worin das mannigfaltige 
Bemühen der Menfchen gefchilvert wird, wobei doch Feiner 
weiß, ob er die Fruͤchte, bie er fich bavon verfpricht, auch 
erndten werde; „benn dad Geſchick bringt den Sterblichen Gu⸗ 
tes und Böfes und den Gaben ber Götter kann ber Menfch 
nicht ausweichen). &o find uns von Solon viele Sprüche 
einer Lebensweisheit aufbehalten worden, welche Reichthum 
wm behagliches Leben und finnlihe Freuden (diefe vieleicht 
mehr, als eine firenge Sittenlehre billigen Bann) liebt und 
ſchatzt, aber nur fo weit, als es fich mit der Gerechtigkeit und 
der Götterfurcht nach Griechifchen Begriffen verträgt. Wegen 
diefer allgemein giltigen Ausfprüche, die man yvanın, Sens 
tenzen, nennt, hat man Solon zu ben gnomifchen Dich⸗ 
tern gerechnet, und feine Elegie als eine eigne Art, bie gnos 
miſche, betrachtet: infofern mit Recht, als dieſes Element bei 
ihm vorherrſcht; wenn man nur dabei im Auge behält, daß 
diefe rubige Betrachtung ber Welt für fich allein noch Feine 
Elegie bilden kann. Für eine ruhige Betrachtung der Dinge 
und einen leibenfchaftälofen Wortrag von Weisheitslehren blieb 
inmmer ber bloße Hexameter bie geeignetfle Form, baher auch 
bie Sprüche des Phokylides von Milet (um Olymp. 60. v. 
Chr. 540.) mit dem befannten Eingange: „Auch bies ift von 
Phokylides,“ nach den aͤchten Ueberreften zu urtheilen, nus 
aus Hexametern beftanden 3). 


?) Zragm. 14. 5 Fragm. 5. 

”), Gin Stuck, das unter Phokylides Namen angeführt wird, aus 
zwei Diftidien beftehend, worin er in erfter Perſon feine Lauterkeit und 
Axrene gegen Freunde ausbrüdt, möchte wohl nur Fragment einer Elegie 
fein. Dagegen haben wir ein Diftichon, das wie ein ſcherzhafter Anhang 
1u ben Gnomen, beinahe wie eine Selbft: Parodie ausſieht: 

Kal z6de Banvilden' Aderoı nunol' our 6 lv, 6: 8 od" 
Ileyreg, An IIponidovs‘ sel Ilgonieng Adgıoo. 
14 * 
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Der eigentlichen Elegie Dagegen gehören nad) Inhalt und 
Form bie Ueberrefte des Theognis an, wiewohl biefe in 
Allem, was Zufammenhang und kuͤnſtleriſche Compofition an: 
langt, in einer fo unkenntlichen Form auf uns gekommen find, 
daß auf den erſten Anblid aus den reichften Ueberreften eines 
GSriechifchen Elegikerö, die wir noch haben — denn ed werden 
und unter Theognis Namen an 1400 Verſe überliefert — we: 
niger vom Weſen und Charakter der Griechifchen Elegie gelernt 
werben zu können fcheint, als aus den viel geringern Fragmen⸗ 
ten des Solon und Zyrtäod. Man fah nämlich im Alterthum 
fehon von Zenophond Zeiten an den Theognis meift ald einen 
Lehrer der Weisheit und Tugend an und ſchaͤtzte das Allge⸗ 
meingiltige in feinen Dichtungen mehr ald das was auf fidh 
bie befondere Veranlaffung bezog. Als daher im ſpaͤtern Alter: 
thum eine wahre Leidenfchaft herrſchend wurde die allgemeinen 
Gedanken und Sentenzen aus ben Dichtern zu ercerpiren, 
wurde auch vom Theognis Alles weggeworfen, wodurch feine 
Elegieen eine Beziehung auf befondre Lagen des Lebens und 
eine individuelle Färbung erhalten hatten, und ed wurde die 
Snomologie oder Sentenzenfammlung gebildet, bie nach 
mebrfacher Meberarbeitung und vermifcht mit einigen Bruch⸗ 
ſtuͤcken andrer Elegiter auf und gelommen ifl. Daneben 
bat fich indeß doch die Nachricht erhalten, daß Theognis 
Elegieen, namentlich eine auf die Sicilifchen Megarer, Die 
bei ber Belagerung von Megara durch Gelon (DI. 74, 2. 
v. Chr. 483) davon gelommen waren, gebichtet habe; und 
jene gnomifchen Excerpte laſſen felbft an unzähligen Stellen 
bie nur zerriffenen und verwifchten Umriffe von Liedern durch: 
bliden, die unter befondern Verhaͤltniſſen für beſtimmte Zwecke 
gedichtet worben waren und im Ganzen genommen von den Ele: 
gieen bes Tyrtaͤos, Archilochos, Solon, nicht fehr weit abftanden. 
Da auch in diefen Gedichten bes Theognis bad politifche Leben 
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am meiften hervorgehoben wird, fo wird es nöthig fein, zuerft 
auf den damaligen Zuftand von Megara einen Blick zu werfen. 

Megara, der Dorifche Nachbarſtaat von Athen, hatte, 
nad) feiner Losreißung von Korinth, eine Zeitlang unter ber 
ungeflörten Herrſchaft eined Dorifchen Adels beftanden, der 
feine Anfprüche auf die Regierung fowohl auf edle Abkunft 
als auf den Befis großer Grundftücde ſtuͤtzte. Aber ſchon 
Theagenes gelangte, vor Solond Gefeßgebung in Athen, ba: 
durch zu einer tyrannifchen Herrfchaft ber Die Megarer, daß 
er zum Schein die Sache der Volföfreiheit zu feiner eignen 
machte. Als er geftürzt worden war, wurbe zwar zuerft die 
Auiſtokratie Hergeftellt, Doch nur fuͤr eine Eurze Zeit, indem fich 
balb das niedre Volk mit Ungeflüm gegen die Adligen erhob 
und eine Demokratie gründete, die indeß in eine folche Anar: 
hie ausartete, daß die verdrängten Optimaten baburch Gele: 
genheit erhielten wieder die Herrfchaft zu erobern. In den 
Beginn dieſer Demokratie nun trifft offenbar die Poefie des 
Theognis, infofern ihr Gehalt vorzugsweiſe politifch ift, wohl 
näber an Olymp. 70 (v. Chr. 500) ald 60 (v. Chr. 540), da 
Theognis zwar nad) den alten Nachrichten vor Olymp. 60 ges 
boren war, aber nach dem Zeugniffe feiner eignen Verſe ben 
Perferkrieg (DI. 75, 480 v. Chr.) noch erlebte Mit folchen 
Revolutionen pflegten im Griechifchen Alterthum Vertheilun: 
gen bed großen Srundbefiged der Vornehmen unter die Leute 
bed Volles (ys dvadasuol) — agrarifche Gefeße der gefähr- 
lichſten Art — verbunden zu fein; und bei einer folchen ge: 
waltfamen Bertheilung war Theognis, der gerade auf einer 
Serreife abwefend war, beö reichen Erbes feiner Väter beraubt 
worben. Er fehnt ſich daher nach Rache an den Männern, bie 
fein Bermögen geraubt, währenb er felbft nur eben mit dem 
Leben davon gekommen fei, wie ein Hund, der alled von 
fi) wirft, um ben angefchwollenen Fluß zu durchſchwim⸗ 
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men 3); und rührend iſt ed ihn zu hören, wie er beim Rufe des 
Kraniche, der Die Menfchen zur Beftellung bed Saataders auf: 
fordert, feiner blühenden Felder gedenkt, bie nun in Andrer 
Hände feien 2). So find diefe Bruchſtuͤcke voll von Beziehun⸗ 
gen auf Staatöftreiche, wie fie in Griechenland die emporſtre⸗ 
bende Demokratie zu begleiten pflegten. Eine ber Hauptmaß⸗ 
regeln war dabei gewöhnlich die Aufnahme von Periöfen, d. h. 
von Landbbauern, bie biöher bei ihren Ländlichen Befchäftigunden 
ohne Antheil an der Staatsregierung dem herrfchenben Stamm 
unterthan gewefen waren, in die fouveraine Stabtgemeinde. 
Davon fagt Theognis 3): „O Kyrnos, biefe Stadt ift noch 
die Stadt, aber ein andres Wolf ift darin, das bishet von Ge: 
richten und Gefegen nichts wußte, ſondern feine ländliche 
Tracht aus Ziegenfellen am Leibe bei der Arbeit abrieb und 
ſcheu wie Hirfche von der Stabt fich ferne hielt. Nun fint 
das die Wadern, o Polypais Sohn, und die, welche vorbei 
edel waren, find jetzt die Schlechten; wer Eönnte bied anzu 
fehn ertragen!” Die Ausdruͤcke Gute und Schlechte (aya 
Vol, 208R0l und xaxol, dsikol), bie man ſchon im fpäten 
Alterthum in rein fittlicher Bedeutung verftand, werben voı 
Theognis offenbar in politifchem Sinne für Adlige und Ge 
meine genommen. Über vielmehr fein Gebrauch diefer Wort 
beruht wirklich auf der Worausfegung, daß nur von Männer 
guter Abfunft, von einem feit alten Zeiten in Krieg und Sri, 
den erprobten Stamme, wackre Gefinnung und ehrenhafte 
Betragen mit Sicherheit erwartet werben koͤnnen. Er Bla: 
daher fiber Nichts fo fehr, ald dag der Gute, d. h. der Adlig 
jet für nichtd geachtet würbe gegen ben Reichen und d 
Reichthum das einzige Beſtreben Alter fei. „Das Vermoͤge 
fhägen fie und darum heirathet auch der Edle die Tochter de 


BB. RUE 5) B. 33 ff. 
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Schhlechten und ber Schlechte bed Eblen. Der Reichthum ver: 
mifcht das Geſchlecht (zaoõros Eusks ylvos). Deshalb wun⸗ 
bre dich nicht, o Sohn bed Polypais, daß bad Gefchlecht der 
Bürger feinen Slanz verliert; benn Gutes und Schlechtes wirb 
buscheinander gewirtt” i). Diefe Klage tönte gewiß im 
Theognis Munde um fo bittrer, ba er felbfl bei der Bewer⸗ 
bung um ein geliebte Maͤdchen von den Eitern derfelben ei: 
mım weit fchlechtern, d. b. unadligen, Manne nachgeſetzt wor: 
ben war ?). Doch hatte bad Mädchen mehr Sinn für bie 
Standes⸗Borrechte auf Theognis Seite; fie haßt den ſchlechten 
Bann und kommt verhält zu dem Dichter, mit dem leichten 
Same eines Heinen Voͤgleins, wie er fagt 8). Und fo laͤßt fich 
noch aus einigen andern Stellen ein Bleiner Liebes⸗ Roman zus 
fammenfegen, ber auf eine anziehende Weife in bie Standes; 
verhaͤltniſſe eingreift, und zwar auf eine ganz andre Weiſe ald 
man es gewohnt ift, indem bad Mädchen bier die Rolle übers 
nommen hat die Stanbeschre behaupten zu wollen, nicht 
ſtelze und tyrannifche Elten. Altes, was zu dieſer Liebesge⸗ 
ſchichte gehört, muß offenbar in einer befonderen Elegie ent⸗ 
halten gewefen fein. 

Fuͤr Die Verbindung diefer Bruchftüde zu größeren Gan⸗ 
yon ift, wie.und fcheint, die Bemerkung von Einfluß, daß alle 
diefe auf den Staat fich beziehende Klagen, Warnungen, Leh⸗ 
ren, fo viel man jeßt noch fehen kann, an einen jungen Freund 
des Dichters, Kyrnos, Polypals Sohn *), gerichtet waren, in: 


V B. 180 ff. B. 2601 ff. °)8. 1001. 

Daß Ilolvzaldn als Patronymikum zu leſen ſei, hat Elmsley 
demerkt. Es wird dadurch vollkommen ſicher, daß IToAvzaıdn niemals 
vor einem Konſonanten, aber neunmal vor einem Vokal vorkommt, und 
zwar an Stellen, wo der Vers den Daktylus fordert. Auch haͤngen die 
Ermahnungen mit ber Anrede Xoove und IloAvzalödn aufs engſte unter 
einander zufammen. Ilolvxalg ift mit IIoAvzdaam von derſelben Be: 
deutung: ein Herr von vielem Gigenthum. 
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dem biefer Rame erflaunend oft ald Anrede in foldhen Stücken 
vorkommt; wo aber andre Namen genannt werben, entweber 
ber Gegenftand ein ganz andrer ift ober die Behandlung Doch 
einen ganz verfchiebnen Zon hat. So ift ein großes Stüd 
aus einer Elegie vorhanden, die Theognis an einen Freund 
Simonided gerichtet hat, und zwar gerabe in der Zeit jener 
Revolution, bie in den Liedern an Kyrnos fchon als vergangen 
erfcheint. Hier wirb der Auffland unter dem beliebten Bilde 
eined Schiffes befchrieben, dad vom Sturm hin und hergewor: 
fen wird, während die Schiffsmannfchaft den trefflichen Steuer- 
mann abgefest hat und die Laftträger befehlen läßt. ‚Dies, 
fügt ber Dichter hinzu, fei in verborgner Räthfelfprache Den 
Guten eröffnet; doch mag auch ein Schlechter e8 wohl verſte⸗ 
ben, wenn er Berftand hat” 1). Man fieht, dag dies Gedicht 
unter einer Schreddenöherrfchaft entftanden ift, Die auch den Se: 
brauch der freien Rebe hemmte: dagegen in ben an Kyrnos ge- 
richteten Poefieen Theognis nichtö weniger ald ein Geheimniß 
aus feinen Meinungen und Wünfchen macht. Vielmehr macht 
er feinem erbitterten Gemüthe fo fehr Luft, daß er „das ſchwarze 
Blut derer zu trinken” wünfcht, die fein Vermögen geraubt 2). 

Suchen wir aber das Verhältniß des Dichterd zum Kyr⸗ 
no8 näber zu fafien, fo kann fein Zweifel fein, daf der Sohn 
des Polypals ein Züngling von edlem Gefchlecht war, dem 
Theognis mit einer zärtlichen, aber zugleich väterlichen Neigung 
zugetban war und ben er zu einem „Guten“ in feinem Sinne 
des Worts beranzubilden ſucht. Der Antheil an dieſem Kyr⸗ 
nos ging in den vollftändigen Elegieen viel tiefer, ald ed nach 


V GS. B. 667 — E88. Gine deutliche Beziehung auf den yñe awer- 
Sands, wodon wir geiprochen, haben die Werfe: 
Xoıuara 8’ dewasereı Pig, uoemos 8’ umdleler, 
dnamos 3° ovair Auoy yıyveraus ds TO meson. 
8,48, 
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der erften Betrachtung. der gnomifchen Ercerpte ſcheint, bie wir 
allen übrig haben und in denen man die Anrede: Kyrnos, beis 
nahe für ein bloßes Flickwort nehmen koͤnnte. Doch haben 
fh noch manche Spuren erhalten, die das wahre Verhaͤltniß 
durchblicken laſſen. Kyrnos, fagt der Dichter, wenn es bir 
übel geht, trauern wir alles aber fuͤr dich ift fremde Trauer ein 
ſchnell vorübergehendes Leid” 1). „Ich habe dir Flügel ge: 
geben, womit du Über Meer und Erde fliegen und bei allen 
Mahlen zugegen fein wirſt, indem junge Männer dich gar lieb: 
ih zur Flöte fingen werden. Noch in fpdter Zukunft wirb Als 
Im, benen Gefang am Herzen liegt, auch bein Name theuer 
fein, fo lange Erde und Sonne dauern. Mir aber erweiſeſt du 
nur geringe Ehrfurcht, ſondern täufcheft mich mit Neben, wie 
einen Keinen Knaben‘ 2). Man fieht, daß Theognis nicht das 
bingebende Wertrauen von Seiten bed Kyrnos genoß, worauf 
er Anfprudy machte. Aber gewiß find alle dieſe Bewerbungen 
und zärtlichen Vorwürfe in dem Sinne der ditern und eblen 
Deriſchen Sitte zu nehmen und an ein lafterhaftes Verhaͤltniß 
durchaus nicht zu denken, womit es ſchlecht flimmen wuͤrde, 
daß der Dichter dem Juͤnglinge daB eheliche Leben anpreift 3). 
Auch iſt Kyrnos ſchon in den Jahren, daß er als heiliger Ge- 
ſandter (Hempds) nach Delphi gefandt werben kann, um der 
Stadt ein Orakel heimzubringen; der Dichter ermahnt ihn es 
getreu zu bewahren und Fein Wort zuzufeßen ober wegzu⸗ 
laſſen *). 

Zheognis Poefieen führen und felbft noch in ber Geftalt, 
in der wir fie haben, mitten in einen Kreis von Freunden, die 
als eine gefchloffene Zifchgefellfchaft zufammenhielten, nad) Art 
einer Ppilitien- Gefelfchaft, wie fie in Sparta beſtanden und 
auch in Megara alter Brauch waren. Solche Gefellfchaften 





2,8. 655 ff. 18.297. 3,8. 1835. 8.805 ff. 
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konnten, wie bie Spartanifchen Gemeinmahle und ald eine Ar 
ariftofratifcher Clubbs befchrieben werben, auch in Megara bayı 
bienen eine ariftofratifche Gefinnung zu beleben und aufrech 
zu erhalten. Theognis verlangt felbft, daß man nur mit bene 
effen und trinken, bei denen fißen und denen zu gefallen fucke 
folle, deren (nach der urfprünglichen Verfaſſung) die groß 
Macht war 1). Es verfteht fich alfo, daß alle die Freunde, zu 
denen Theognis redet, außer Kyınos und Simonided auf 
Onomafritos, Kleariftos, Demokles, Demonar, Timagorad, 
zur Klaſſe ber „Guten“ gehörten, wenn auch nur an Ayo! 
jene politifchen Lehren gerichtet werben. Mannigfache DBegeb: 
niffe im Leben diefer Freunde, auch bie Eigenfchaften, bie jeder 
bei dem Sympofion entwidelt, geben ben Anlaß zu befonde 
ven, wahrfcheinlich Heineren Elegieen. Jetzt wird Kleariſtos 
nach einer unglüdlichen Seefahrt beklagt und ihm die Unter: 
flüßung verfprochen, die ihm als väterlichem Gaſtfreunde ge 
bührt 2); jegt demfelben ober einem andern Freunde eine heil 
volle Seefahrt gewünfcht?). Dem Simonides wird als Wirthe 
der Sefelifchaft ein Abfchiebslieb gefungen, worin man ihn 
auffordert jedem Gaſt feine Freiheit zu laffen, den heimfehren: 
den nicht zuruͤckzuhalten, ben Schlafenden ruhen zu laſſen 
u. f.w.*); und gegen Onomakritos beklagt ber Dichter fich ſelbſ 
uͤber die Folge des uͤbermaͤßigen Trunks 5). Wenige ſcheinen 
uͤber die Graͤnzen dieſes Freundekreiſes hinauszugehen, wiewobl 
der Ruhm des Theognis ſchon bei feinen Lebzeiten, auch durch 
feine Reifen, fid weit uͤber Megara verbreitete und feine Elt 
gieen auch in vielen andern Sympoſien wiebertönten ?). 


1) B. 322 ff. ) B. 311. 9 B. coi ff. 8.408 fi 

8.503 8. 

°) Daß Theognis in Sicilien, Euboͤa und Sparta gewelen, ermähn! 
er felöft 8. 783 ff. In Sicitien dichtete er bie oben erwähnte Elegie N 
feine Landeleute, die von Megara aus Eolonificten Einwohner von Dr 


Das elegifhe Gedicht, nebft dem Epigramm. 219 


Wie Theognis Gedichte durchwebt find mit Beziehungen 
anf Sympofien: fo läßt ſich auch aus biefen Bruchſtuͤcken die 
deutlichfte Vorſtellung von der ganzen dußern Darftellung Dex 
Eegie gewinnen. Wenn die Gaͤſte von Speife gefättigt fin, 
werben bie Becher eingeſchenkt zu feierlicher Libation, wobei 
an Gebet zu den Göttern, befonderd zum Apollon, gefprochen 
word, das in manchen Gegenden Griechenlands zu einem 
Pin erweitert wurbe. Hiermit beginnt der fröblichere, lau: 
tere, rauſchendere Theil des Gaſtmahls, welchen Theognis (fo 
wie Pindar) im Allgemeinen xcouocç nennt, wiewohl der Ko: 
mos bei ihm aud im engem Sinn den herumfchwärmenden 
Ang ber vom Mahle aufgeflandnen Gaͤſte bezeichnet ?). Zum 
Komes gehört aber die Flöte 2), Daher bei Theognis an fo vie 
in Stellen von der Begleitung des Klötenfpielerd zu den zwi⸗ 
fhen dem Trinken gefungenen Liebern die Rebe ift ?), Dagegen 
dar Lyra und Kithar (oder Phorminx) nur wenig, befonderd 
mm in Bezug auf den Gefang bei der Libation, gedacht wirb*). 
Und hiebei ift nun der eigentliche Platz der Elegie, die einer der 
Säfte, zum Spiel des Floͤtners, abfingt, wobei er fich entweber 
an die Gefellfchaft im Ganzen, ober, wie es bei Theognis durch⸗ 
aus der Fall ift, an einen einzelnen Mitgaft richtet. 

Eine interefiante Erſcheinung darf hiebei nicht übergangen 
werben, wenn fie auch von ben bisher beobachteten viel Abwei: 


garı Hybläa. In Eubda muß er V. 891 — 804 gebichtet haben. Auf 
Sparta kommen viele Beziehungen vor und die Stelle V. 880-884 ift 
wohl aus einer Eiegie, bie Theognis für einen Spartanifchen Gaſtfreund 
bichtete,, ber auf bem Zaygetos einen Weinberg hatte. Am raͤthſelhaf⸗ 
teften find B. 1309 u. 1811 ff., welche man ſchwerlich mit Theognis Le: 
bensumftänden vereinigen Kann. 

2) Bergl. Aheognis B. 839, 940, 1046, 1065, 1307. 

7, &. oben. 

>) 8. 241, 761, 825, 941, 975, 1041, 1056, 1065. 

9 8. 384, 761, 791. 
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chendes hat, wovon ber Grund darin liegt, daß wir ed dabei 
nicht mit einem Manne aus dem Volke, einem Staatsmann, 
fondern einem Philofophen zu: thun haben, deflen große Beben: 
tung für die metaphyſiſche Spekulation erft in einem folgenden 
Abfchnitt in Betracht gezogen werben kann. XZenophaneb 
von Kolophon, der etwa um Olympias 68 (v. Chr. 508) die 
beriihmte Schule von Elea gründete, hat früher, ald er noch in 
Kolophon lebte, feine Gedanken und Empfindungen über bie 
ihn umgebenden Zuftände in ber Form von Elegieen ausgeſpro⸗ 
chen i). Diefe Elegieen find nun eben fo gut, wie bie bed Ar: 
chilochos, Solon, Theognis u. A. convivial; wir haben bei Athe 
naͤus ein bedeutendes Bruchſtuͤck, worin der Beginn eines Sym⸗ 
pofiond mit großer Anfchaulichkeit und Anmuth geſchildert 
wird und bie Gäfte aufgefordert werben nach der Libation und 
einem Lobgefange auf die Götter, bei maßhaltendem Trinken, 
treffliche Thaten und das Lob der Tugend (in elegifchen Liedern 
nämlich) zu verfünden, nicht aber Die Erfindungen’ der älteren 
Dichter von Zitanen:Giganten= oder Kentauren: Kämpfen odet 
ähnliche Poſſen abzufingen. Aber ſchon hieraus erheit, dab 
Kenophanes an den gewöhnlichen Ergögungen bei den Mab: 
len feiner Landsleute Peine Freude hat, und in anderen erhalte: 
nen Stüden tritt es noch deutlicher hervor, Daß XRenophanes 
das Leben der Griechen von einer gewiſſen philoſophiſchen Hoͤhe 
herab beurtheilt. Er züchtigt nicht bloß den von den Lydern 
erlernten Luxus der Kolophonier 2), fonbern auch ben Wahn 


2) Doch haben wir auch elegifche Verſe von Zenophanes bei Dioge 
nes Eaert., worin er felbft fein Alter auf 92 Jahre angibt und von ſei⸗ 
nen vielen Wanderungen in Griechenland fpricht. 

?) Die taufend Purpurträger, die vor der Zeit ber Tyrannis 
ſich nad} Zenopbanes (bei Athen. XII. p. 526) auf dem Markte von Kolo⸗ 
phon zufammenfanden, bildeten offenbar eine engere Buͤrgerſchaft (#° 
Mrsvpa), wie man fie in diefen Uebergangszeiten von alter Geſchlechter⸗ 
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ber Griechen, die einen Olympiſchen Sieger im Lauf oder Rin⸗ 
gen höher fchägen ald den weifen Mann, was bem, der fich in 
die damaligen Bolfövorftellungen verſetzt, ald eine arge Keßerei 
erſcheinen muß. 

Da wir die Sefchichte der verfchtebenen Dichtungsgattun⸗ 
gen in dieſem Theile bis zum Perfifhen Kriege herabzuführen 
haben: fo muͤſſen wir nothwendig noch den Simonides von 
Kers erwähnen, den berühmten Lyriker, Pindars und Aeſchy⸗ 
los älteren Zeitgenoffen, ber in ber Elegie fo Ausgezeichnetes 
leiſfete, daß wir die Reihe diefer alten Meifter des elegifchen 
Sefanges, von denen jeber in feiner Art vortrefflich war, nicht 
ohne ihn abfchließen dürfen. Simonides überwand, nach einer 
befannten wichtigen Nachricht, in Athen felbft den Aeſchylos 
mit einer Elegie zu Ehren ber bei Marathon (Diymp. 7%, 3. 
v. Chr. 490) Gefallenen, indem’ die Athener zu biefen Zwecke 
einen Wettkampf der vorzüglichften Dichter veranftaltet hatten. 
Der alte Biograph des Acfchylos, der uns die Nachricht mit: 
theilt, fügt zur Erklärung hinzu, daß die Elegie eine gewiſſe 
Zartheit des Mitgefühls verlange, welche bem Charakter des 
Aeſchylos fremd fei. Wie fehr aber gerade Simonides bie Faͤ⸗ 
higkeit beſaß fein Gefühl zur Theilnahme auch an weiblichen 
Klagen und überhaupt an weichen Empfindungen zu flimmen 
if aus feinen Klagen der Danae unter ben Iyrifchen Stüden 
und anderen Ueberreften feiner Poefie wohl befannt. Er wirb 
alfo auch in der Elegie auf die. bei Marathon Gefallenen und 
in einer anderen auf die Schlacht von Platda nicht unterlaffen 
haben den Tod fo vieler Zapfern zu beflagen und auch bie 
Klagen der Witwen und Waiſen in feinem Liebe auszubrüden: 
was mit einem erhabnen patriotifchen Aufſchwunge, beſonders 


berrichaft zur Demokratie auch in Rhegion, Lokri, Kroton, Agrigent und 
Xome in Aeolis nachweiſen kann. 
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am Schtuffe des Gedichts, keinesweges flreitet. Auch hat Si- 
monided (wie Archilocho8 und Andre) die Elegie zu einem 
Trauerliede beim Tode Einzelner angewandt; wenigflend ent: 
halt die Griechifche Anthologie mehrere Stüde von Simoni⸗ 
des, welche weit weniger bas Anfehn von einzelnen Epigram: 
men ald von Fragmenten größerer Elegieen haben und den Tod 
geliebter Perfonen mit rührender Innigkeit der Empfindung 
betrauern. Dahin gehören die Verſe von ber Gorgo, welche 
ſterbend zur Mutter die legten Worte fagt: „Bleibe hier beim 
Vater und werbe mit befferem Schiefal Mutter einer andern 
Tochter, die dich in beinem Greifenalter pflegen mag.” 

Bir fehen aus diefem Beiſpiel wieder, wie die Elegie in 
den Händen verſchiedener Meifter einen ſehr verſchiedenen, bald 
weichen und ſchmelzenden, bald männlichen und kraͤftigen Ton 

erhält. Jedoch würde es durchaus willkuͤhrlich fein, damad 
die Elegie in verfchiedene Unterarten theilen und etwa eine 
Priegerifche, politifche, formpofifche, erotifche, threnetiſche un 
gnomifche unterfcheiden zu wollen, weil die Elegie alle dieſe 
Richtungen nimmt, welche ſich durch dieſe Kunftausbrbde be 
zeichnen laſſen. Aber Beine davon erfcheint in ber Wirklichkeit 
gefondertz denn z. B. ſympoſiſch war die Elegie, wie wir ge 
fehen haben, dem dußern Anlaß nach in ber Regel, und das 
Politiſche ift meiſtentheils auch der zuerft ind Auge fallende Ge 
genfland, von wo aber die Dichtung ihren Weg bald nad dem 
exotifchen, bald nach bem threnetifchen, bald nach bem HN 
mifchen Genre nehmen kann. Dabei aber behält bie Eegi 
Retö den ihr zukommenden Charakter, iſt im Weſen ummt 
eine und biefelbe. Ein aufgeregtes, von aͤußeren Erif 
niffen und Zuflänben beftürmtes Gemüth drängt ben Dichter 
fih bei dem das Herz auffchliegenden Sympofion im Kreiſe 
der Freunde, ober auch mitunter in größerer Verſammlung 
auözufprechen; ber freie Herzenderguß einer edlen, ſchoͤnen 
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Seele nimmt von felbft poetifche Form an, wirb zur Elegie. 
Die gefuͤhlvollen Betrachtungen, die ſich dem Dichter aufdraͤn⸗ 
gen, entwickeln ſich aus dem aufgeſchloſſenen Buſen in unge⸗ 
hemmter Fuͤlle, ein freies, Sich gehen laſſen“, ein voͤlliges 
Austoͤnen jeder angeſchlagenen Saite gehört zum Weſen ver 
Griechiſchen Elegie. Dies Ausſprechen ſelber hat ſchon etwas 
Beruhigendes, und indem das Gemuͤth feiner Befuͤrchtungen 
unb Bedraͤngniſſe fich entlaſtet, entwickeln ſich von ſelbſt Vor⸗ 
ſtelnngen von einer ruhigeren, es ſei nun mehr erhebenden oder 
dech wenigſtens zerſtreuenden Art, bei denen der Kreis der 
clegiſchen Empfindungen abſchließen kann, Als die Griechifche 
Nation in bem Zeitalter fich befand, im welchem bie Betrach⸗ 
tung des menſchlichen Lebens und alles Denken darnach firebte 
zum Bewußtfein allgemein giltiger Grundfäge zu gelangen — 
welche Periode mit ber Zeit ber fogenannten fieben Weiten bes 
ginmt — bildeten auch in der Elegie diefe allgemein giltigen 
Ansfpricche, bie Gnomen, befonderö das beruhigende Element, 
durch weiches die Erfchütterung des Gemüthes in eine gefaßte 
Stimmung übergeht; und infofern läßt fich Die Elegie des So: 
ion, Thevgnis, Zenophanes ald eine gnomifche betrachten, 
obne daß inbeß dadurch eine wefentlich verſchiedene Anlage des 
Gedichts im Ganzen nöthig gemacht würbe Wie in ber 
Uerand riniſchen Literatur Periode die Elegie eine ganz andere 
Richtung exhielt, von der auch die Römifchen Dichter zum 
Theil exgriffen wurben, werben wir im britten Bude dieſes 
Werkes in Betracht ziehen. 
Diefe Stelle möchte die geeigmetfte fein, am einer gerin⸗ 
geren Gattung der Poeſie, des Epigramms, mit einigen 
zu gedenken, da die Form des Elegeion bei weitem die 
gelaͤufigſte dafir iſt, obwohl es allerdings auch hexametriſche 
Epigramme (ſelbſt unter Homers Namen) und in andern Sil⸗ 
benmaßen abgefaßte gibt, Das Epigramm it urſpruͤnglich 
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was ed heißt, eine Auffchrift eines Srabfteins, eines Weih⸗ 
geſchenks in einem Tempel ober fonft eines Gegenſtandes, deſſen 
Bedeutung einer Erklaͤrung bedarf, und erſt nach der Analogie 
dieſer wirklichen Epigramme find Gedanken, die ber Anblid 
eines Gegenſtandes hervorrief und die möglichermeife ald Auf: 
fchrift dienen fonnten, Epigramme genannt. und in biefelbe 
Form gegoffen worden. Die elegifche Korm mag daburd) ver: 
anlaßt worden fein, daß Grabinfchriften den Trauerliedern zu 
nächft verwandt ſchienen, welche biefe Form, wie wir fahen, 
frühzeitig erhielten: aber wie die Elegie alle Verhaͤltniſſe des 
menfchlichen Lebens umfaßt, die einen lebhaften Pulsfchlag der 
Empfindungen veranlafien: fo konnte auch das Epigramm eben 
fo gut an einem Denkmal des Kriegeö wie an dem Grabpfeile 
eines geliebten Todten feine Stelle finden. Wenn auch ſchon 
die bloße Angabe ber Beflimmung und Bebeutung bed Ge | 
genftandes, z. B. bei einem Weihgeſchenk die Beantwortung 
der Frage, wer ed geweiht, welchem Gotte es geweiht ſei und 
was es barftelle, in zierlich gerundeter Form, gefchägt wurde 
und Epigramme der Art öfter berühmten Dichten zugefhrie 
ben werden, an benen nur die Kürze und Vollſtaͤndigkeit dieſer 
Angaben, und daß die metrifche Form dem Inhalte wie ein. 
vollkommen paffenbes Kleid anliegt, zu bewundern iſt: fo wat 
doch in ber Regel die Aufgabe bed Epigramms den Gegen⸗ 
fland durch einen höhern Gedanken zu adeln umd ihm eine gei⸗ 
flige Bedeutung zu geben. Das Ueberraſchende, unerwartd 
Treffende, das Neuere ald Spige des Epigramms anfehn, if 
durchaus Fein Erforderniß des alten Griechifchen Epigrammd, 
und nur dies ift erforderlich, daß der Gedanke zu vollkommner 
Befriedigung des Hoͤrers innerhalb der engen Gränzen wenige 
Diftichen auögefprochen werbe. Freilich erhält dadurch das 
Epigramm ſchon bei den Dichtern biefer Zeit eine Praftooll 
Kürze und Schärfe des Gedankens und tritt in Gegenfag ml 
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der Elegie, die, indem fie jede Vorftellung und Empfindung 
vollſtaͤndig ausklingen läßt, in Iangfamem Schritte zu dem 
Punkte gelangt, wo eine Beruhigung und Befriedigung des 
Gemuͤths eintritt. 

Epigramme in elegifcher Form mögen fehr bald nach ber 
Zeit, in der die Elegie entfland, verfertigt worben fein, und 
die Anthologie enthält folche unter ben berühmten Namen des 
Archilochos, der Sappho und des Anakreon. Doch laſſen bie 
jenigen, welche davon als Acht gelten koͤnnen, kaum einen ei: 
sentblmlichen Charakter in der Behandlung wahrnehmen; und 
af Simonides, berfelbe, mit dem wir bie Reihe ber Elegiker 
geſchloſſen haben, gab dem Epigramım die Vollendung, beren 
& feiner pamaligen Beflimmung nad) fähig war. Die Zeit 
gab ihm dazu die allergünftigften Anläffe, indem Simonides 
bei dem hoben Anfehn, das er im Peloponnes wie in Athen 
genoß, von den Staaten, bie gegen bie Perfermacht geflritten 
hatten, vielfach den Auftrag erhielt die Gräber ihrer gefalles 
nen Krieger mit Infchriften zu ſchmuͤcken. Die berühmtefte 
und vollendetfte unter dieſen Grabfchriften ift das in ber That 
undbertveffliche Epigramm auf bie in Thermopylaͤ gefallenen 
Spartaner, welches wirklich an Ort und Stelle gefchrieben 
Konb: „Fremdling, melde ven Lakedaͤmoniern, daß wir bier 
Gegen, ihren Gefeben gehorfam” 2). Niemals ift Helden: 
muth mit mehr ruhigem Selbftbewußtfein und in fo fliller 
prunkloſer Größe außgefprochen worden. Immer ift in diefen 
Epigrammen bed Simonides ein befonderer Umſtand des Krie⸗ 
ges mit ben Perfern hervorgehoben, woburd ber Kampf, in 
dem Die gepriefenen Krieger gefallen waren, eine höhere Be 
deutung, eine eigenthümliche Wichtigkeit erhält. So in dem 
Epigramm auf die bei Marathon gefallenen Athener: „Als 


2) Bei Baisford P. Gr. min. Simonibes n. 87. 
2. Müllers gr. Literatur. I. 15 
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Borkämpfer der Hellenen haben bie Athener zu Marathor 
die Macht der goldgeſchmuͤckten Meber zu Boden geworfen’ *) 
Außerdem werben aber auch nicht wenige Epigramme vor 
Simonides angeführt, welche auf Grabdenkmaͤlern einzelne 
Perſonen ſtanden; unter denen wir eins hervorheben, das vor 
allen andern abweicht, indem es nur fingirt ein Epigramm 
im eigentlichen Sinne zu fein und dabei zugleich die Ehre, 
welche in der Wirklichkeit dem Zodten durch die Grabfchrift 
wiberfuhr, in bittern Spott verkehrt. Es iſt das auf den 
Rhodiſchen Lyriker und Athleten Timokreon, einen Gegner des 
Simonides in der Kunft, der ihn Telbft Durch manche Schmd: 
bung gereizt hatte: „Viel getrunken und viel gegeffen und viel 
Uebled anderen Menfchen nachgeredet habe ich, der ich bier 
liege, Zimolreon von Rhodos” 2). Mit den Srabinfchriften 
gehen die Epigramme auf den Weihgefchenten Hand in Hand, 
namentlich wo beide fich auf ben Perfifchen Krieg beziehen; 
wenn jene die Schuld gegen bie Zobten Iöfen, fo danken in 
biefen bie lebenden Sieger den Göttern. Auch unter diefen 
betrifft eine8 der fchönften bie Marathonifche Schlacht, deffen 
Reiz freilich größtentheild in bem gerunbeten und lebhaften 
Ausdrude liegt und fich in profaifcher Ueberfegung nicht wie: 
bergeben laͤßt 2). Es fland an ber Bildfdule des Pan, wel- 
che die Athener in einer Grotte unter ihrer Akropolis aufge: 
flelt hatten, weil der Arkabifche Gott ihnen nach dem Volks⸗ 
glauben bei Marathon beigeftanben hatte. „Mich den Bode: 
fuß Pan, den Arkaber, den Mederfeind, den Athenerfreund, 
bat aufgeftellt Miltiades.” Aber freilich mußte Simonibes 


3), Bei Lykurg und Ariftibes. 
2) Bei Saisforb n. 58. 
2) Es lautet (n. 25. Gaisf.) 
Tov rgaybmovs &ut Ilavo, röv’Apnaöda, Tov nord Midov, 
zöy user’ ’Adıwolme, sensaro Muradns. 
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oft auch nad) ben Beſtellungen, die bei ihm gemacht wurben, 
Gedanken ausdruͤcken, die im felbft nicht nahe lagen, wie in 
der Infchrift des in Delphi geweihten Dreifußes, welche bie 
Hellmen fpäter auötilgen ließen, „Paufanias, der Hellenen - 
denrführer, hat, nachdem er daB Kriegsheer ber Meder vernich⸗ 
tt, dem Phoͤbos dies Denkmal geweiht” 1), ein Uebermuth 
des Spartaniſchen Feldherrn ſich auöfpriht, den der beſchei⸗ 
bene mb in allen Dingen Maß haltende Dichter gewiß nicht 
biligte. Die Form faſt aller diefer Epigramme des Simonis 
des iſt die elegiſche; Simonides verließ fie in der Regel nur, 
wo ein Name 2) (wegen einer kurzen Silbe zwifchen zwei Sans 
gen) (ich nicht in das daktyliſche Versmaß fügen wollte, und 
ging dann in trochäifche Rhythmen über. Auch blieb der Cha⸗ 
talter der Sprache, und namentlich der Dialekt, im Ganzen 
dem Borbilde der Elegie treu, nur daß an folchen Denkmaͤlern, 
weiche für Dorifche Stämme beſtimmt waren, auch bin und 
wieber Spuren ber Dorsifchen Mundart vorkonnnen. 


Eiftes Kapitel. 


— — — — 


Das jambifche und trochäiſche Gedicht. 

Indem wir bad Gebiet der Dichtungsgattung betreten, 
bie ziemlich in berfelben Zeit wie bie Elegie durch den Pa⸗ 
iiſchen Dichter Archilochos außgebildet wurde und von ben Als 
tn mit bem Namen: Iamben bezeichnet wird und uns nach 
der bisher beobachteten Weife von dem Urfprunge diefer Art 





) Zragm. 40. Baisf. 
°) Wir "Aegevorieng, "Imnörıxos. 
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von Poefie aus der Natur des Griechifchen Volks und von ih: 
rem poetifchen und fittlichen Werthe eine Vorſtellung zu bilden 
fuchen, floßen wir gleich beim erften Ueberblic uͤber dies Feld 
auf Schwierigkeiten und feheinbare Unbegreiflichkeiten, wie wir 
ſte bisher nicht angetroffen haben. In einer Zeit, in weldhe 
die Griechen nur den ruhigen leidenfchaftslofen Ton des Epos 
zu vernehmen gewohnt waren und daneben das bewegtere Ge 
müth nur eben erft in der Elegie einen fehr gemäßigten Aus 
druck gefunden hatte, erhebt ſich biefe Dichtungsart, bie in 
Form und Inhalt mit dem Epos gar nichts gemein hat, leichte, 
huͤpfende, zum Theil auch ſchlaffe und abfichtlich gelähmte und 
gebrochne Rhythmen, in denen eine durch Beine Ruͤckſicht auf 
Sitte und Anſtand gehemmte Schmähfucht wie eine raſende 
Leidenfchaft 1) fich Fund thut, mit einer Schonungslofigkeit 
und Giftigfeit, die Die Alten nicht anfchaulicher ſchildern konn⸗ 
ten, als durch die bekannte Gefchichte, Daß die Opfer dieſer 
Wuth, Lykambes Töchter, fi aus Scham und Aerger er⸗ 
hängten; und biefer ſchmaͤhſuͤchtige Archilochos, dieſe giftige 
Läfterzunge heißt den Alten nicht bloß in feiner Gattung ein 
unübertrefflicher Meifter, fonbern ber erſte Dichter nad) Komet 
überhaupt 2). Wo ift, müffen wir nothwendig fragen, bet 
erhabene Schwung der Seele, wo „bed Dichters Aug’ in ſhoͤ 
nem Wahnfinn rollend, das jegt vom Himmel her zur Erbe, 
dann von Erd’ zu Himmel ſchaut“ 3); wo die Schönheit de 
Vorftellungen, die Alles, auch das Gemeine abelt und ohn 
deren mwohlthätigen Zauber der Dichter aufhören würde di 
Dichter zu fein? 


2) Avcoövreg Daußor, wwüthende Samben, fagt ber Kaiſer Habrias 
Brund Anal. II. p. 286. 

?) Maximus poõta aut certe summo proximus, heißt es bei &% 
lerius Marimus. " 

Shakeſpeare Sommer⸗Nachts⸗Traum Act. V. Sc. I. 
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Aber die Poefie hat von jeher nicht bloß Vorſtellungen 
einer ſchoͤnen und großartigen Welt nachgehangen, in ber bie 
nstürlichen Kräfte, welche wir durch die Erfahrung Eennen, 
ih mächtiger und vollfländiger entwideln, ſondern hat auch 
ihren Blick zuruͤckgewandt auf die umgebende Wirklichkeit mit 
edlen ihren Mängeln und Schwächen und hat — gerade je 
acht fie von der Schönheit und edlen Anmuth jener Ideen er: 
fallt war — um fo tiefer dad Mangelhafte und Schlechte ber 
menſchlichen Zuftände empfunden und auögebrüdt. Und zwar 
bat die Poefie dies auf fehr manmigfache Weife gethan, je nach⸗ 
dem der Geift des betrachtenden Dichters verfchieden geftimmt 
wer. Eine im Allgemeinen heitre und ruhige, mit der Welt: 
ordnung zusfriebene und bem Großen und Schönen in Natur 
und Menfchenleben mit Liebe, mit Bewunderung zugewendete 
Seelenverfaffung bemerkt das Mangelhafte, dad Schlechte mit 
Klarheit und Beſtimmtheit, aber ohne fich dadurch im Genuffe 
des Sanzen flören zu laffen, wie einen Schatten im Gemälde, 
der den Glanz ber Hauptpartieen nur hervorhebt, nicht ver: 
dunkelt; ein leifer Spott zudt um bed Dichters Lippe, ein 
mitleidiges Lächeln umſchwebt feine Züge, aber ohne bie erha⸗ 
bene Schönheit des Ausdrucks zu trüben. Ein andrer iſt mit 
ſeinen Gedanken und feiner Ihätigkeit tiefer in die Angelegen- 
beiten des gefelligen und birgerlichen Lebens verflochten und, 
wie ex alle Irrungen und Berkehrtheiten ſchmerzlich in feinem 
ägnen Kreife erfahren muß, wird auch in der Poefle feine 
Stimme gereiztee und heftiger werben; und doch kann auch 
diefer firafende und herbe Zon an feiner Stelle fein, wenn er 
ausgeht von einer erhebenden, großartigen Vorſtellung der 
Dinge, wie fie fein follen ). Aber noch mehr: der Dichter 


— 


Daß das bloße Schelten und Schildern bes Schlechten und Ver⸗ 
worfenen eben fo wenig bem poetifchen wie bem fittlichen Gefühle zu: 
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mag felbft in feinem Innern von dem Getriebe menfchlicher kei: 
benfchaften ergriffen, er mag mannigfady von den Gebrechen 
und Flecken ber menſchlichen Natur angeſteckt fein und feine 
Stimme mag and dem Strudel leibenfchaftlicher Kämpfe ber: 
aus ertönen und nicht bloß Unmuth wegen geftörter ſittlicher 
Ordnung, fonbern Born und Haß in eigner Sache verkünden: 
und doch folgten bie Alten umd folgen wir noch heutzwiage einer 
folhen Erſcheinung mit bewundernder, hingeriſſener Theil: 
nahme, vorausgefegt daß und in dieſem Zorne eine ungewoͤhn⸗ 
liche Kraft der Empfindung und des Gedankens fund wird 
und daß felbft Durch die Leidenfchaftliche Verwirrung bes Se 
muͤthes eine eblere, großer und fchöner Gefühle faͤhige Natur 
bindurchbligt. Denn der ſchwaͤchliche Zorn einer gemeinen 
Seele wird fi nimmermehr, and wenn er ſich mit allan 
Schmud der Sprache andflattete, als Poefie darſtellen. 
Hier, wie in manchen andern Stellen, wird e8 nuͤtlich 
fein auf die beiden alten epiſchen Dichter, die Grundlage der 
ganzen Griechiſchen Bildung, zurüdzugehen. Homer iſt bei 
aller Zeierlichkeit feiner Dichtungägattung vol vom Laune md 
Schalkheit, aber es ift eben jene heitre und gutmuͤthige, welche 
die Freude am Gegenftanbe im Ganzen nicht trübt, mr erhoͤht 
Therſites wird allerdings ohne alle Schonung behandelt und 
man merkt Dem monarchifch gefinnten Dichter eimen befondern 
Ingrimm an gegen ſolche Volksaufwiegler, die alles Ausge⸗ 
zeichnete und Erhabne läftern, bloß weil fie ſelbſt Beinen Theil 
baran haben. Aber Therſites ift auch nur eine fehr untergeord: 
nete Figur in bem ganzen Gemaͤlde der Heroenwelt und dien! 


fagt, davon kann Juvenal zum Beifpiel bienen, deſſen Abfchen erregen 
den Gemälden gerade biefer Hintergrund einer ſchoͤnen und erhebendtt 
Borftellung von Rom, wie es fein follte, ober wie es in frühere 
Beiten gewefen, fehlt. 
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nur dazu die Vorſtellung derer, weiche orbnend und herrſchend 
im Volke walten, wie Odyſſeus, ald Folie zu heben. Wenn 
aber Derfonen eblerer Art in ein komiſches Licht geftellt werben, 
wie ber von Zeus verblenbete und in feinem Wahne unb feiner 
vermeinten Klugheit fo zuverficktlide Agamemmon 1): fo ges 
ſchieht dad mit einer ſolchen Bartheit dev Behandlung, daß ein 
ſeicher Heros dadurch in unfern Augen kaum etwas von feiner 
Binde verliert. Auf diefe Weife darf bie Homerifche Komik 
— wenn wir und bed Ausdrucks bebienen bürfen — auch felbft 
bie Götter antaften und gavinnt dadurch gerabe ben Stoff zu 
den launigſten Schilderungen; denn ba nur bie Götter im 
Sanzen Vorſteher der fittlihen Ordnung find, ber einzelne 
Bott aber fein fperielles Amt uͤbt ohne Ruͤckſicht auf Die Forde⸗ 
nmgen andrer Gebote: fo können Ares, Aphrobite, Hermes zu 
Schilderungen wilder Streitfucht, weiblicher Schwäche, durch⸗ 

triebner Schlauheit in höchflex Potenz ven Gegenſtand herge: 

ben, ohme daß fie darum aufhoͤrten an göttlicher Ehre ben ih⸗ 
nen gebührenben Antheil zu haben. — Ron ganz andrer Art 
iſt der Wi der Heſiodiſchen Poefie, wie ex namentlich in 
der Theogonie an den Töchtern der Pandora, dem weiblichen 
Geſchlechte, geübt wird; hier liegt ein wirklicher Verdruß und 
Jerger zum Grunde, und ber Dichter wird eben dadurch ver: 
kitet in feiner bittern Stinmmung über dad Maß ber Gerech⸗ 
tigkeit hinauszugehn und an bem verfpotteten Geſchlechte nichts 
Gutes anzuertennen. Und fo ift Hefiob auch in den Tagen 
und Werken, wo er viel Gelegenheit zu tabeln hat, nicht ohne 
einen Bit, der dad Schlechte und Verwerfliche mit überrafchen: 
der und fchlagender Kraft ans Licht bringt, aber fein Big iſt 
niemals jene heitte Laune der Homerifchen Poefie, der es allein 
gelingt das Mangel: und Fehlerhafte mit dem Großen und 


1) ©. Kap. 5. 
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Erhabenen gleichſam auszufähnen und zu einer durchaus ſchoͤ⸗ 
nen Sefammt:3bee zu verfchmelzen. 

Ehe wir nun aber im Archilochos bie dritte vorher 
angebeutete Stufe ber poetifchen Darftellung bed Schlehten 
und Verwerfliden in Betracht ziehen, müflen wir bemerken, 
daß auch ſchon an die alte epifche Poeſie ſich nicht bloß einzelne 
fcherzhafte und Lächerliche Züge anknüpften, fondern auch ganze 
Gemälde der Art, welche befondre Pleine Epopden bildeten. 
Hiebei haben wir fehr ben Verluft des Margites ( Magys- 
ns) zu beklagen, welchen Arifloteles in der Poetik, nach der 
gewöhnlichen Meinung ber Griechen, dem Homer felbfl zu 
fhreibt und eben fo ald ben Anfang dee Komoͤdie betrachtet, 
wie Ilias und Odyſſee als Worgängerinnen ber Tragoͤdie. Zu⸗ 
gleich ftelt er den Margites in eine Klaffe mit den Dichtungen 
im tambifchen Metrum, jedoch fo, daB es wahrfcheinlic wird, 
daß nach feiner Meinung der Jambus erſt hernach für diefe Art 
von Poefie gebraucht wurde. Es ift daher fehr wahrſcheinlich, 
daß die iambifchen Werfe, die, nach dem Zeugniffe der alten 
Grammatiker, in den Margites auf eine regellofe, an gar kein 
beftimmtes Gefeß gebundne Weife eingemifcht waren ), einer 
fpätern Bearbeitung zuzufchreiben find, vieleicht durch den Ha⸗ 
likarnaſſier Pigres, den Bruder der Artemifia, der auch ald 
Verfaſſer des Gedichts genannt wird 2). 

Aus ben wenigen Bruchſtuͤcken und Erwähnungen, die 
und über ben Homerifchen Margites zugelommen find, fehen 


— — — 


) So lautete gleich der Anfang des Margites: 
"HABE zig sis Koloyava ydgav zul Helog dordög, 
Movodov Otoccxoov nal bIunßölov ’Anbllmvog, 
Düys Ixcv dv xtooly ebphoyyor Adenv. 


”) Ueber ben Pigres f. $. 18. Er fchob auch Pentameter in bic 
Iliade ein. 
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wir fo viel, daß eine Dummheit in ihm vorgeftellt war, bie fich 
ſelbſt für Plug hielt, denn „vielerlei Werke, heißt ed von ihm, 
wußte er, aber alles wußte er fchlecht” 1), und aus einer Ge: 
(dichte, die uns Euftathtus aufbehalten, erhellt, daß man be: 
ſonders fchlaue Abfichten vorgeben mußte, um ihn zu Dingen 
u bringen, wozu fehr wenig Verſtand nöthig war 2). Go 
war Diefer fuperkiuge Dummkopf gewiffermaßen dad Gegenftüd 
zu dem Deutfchen Eulenfpiegel, der unter dem Scheine der 
Dummheit eine burchtriebne Schlauheit verbirgt. 

Unter Homers Namen hatte man noch mehrere fcherzhafte 
Kane Epopden, wie das Gedicht von den Kerfopen, jenen Id: 
fügen und zugleich poffirlichen Kobolden, bie Herafled nad) vie 
im Streichen, bie fie ihm gefpielt, gefangen nimmt unb fort: 
ſchleppt, bis fie fich Durch neue Wige von ihm losfaufen, die 
Batrachomyomachie, welche wir als parodifches Gedicht 
beſonders noch in Betracht ziehen wollen, die fiebenmal ge: 
fhorne Ziege (dl& Ewraxextos) unb dad Krammets vogel⸗ 
Lied (ZursuıyAldes), welches Homer den Knaben um Kram: 
metsvoͤgel gefungen haben foll. Einige foldhe Scherze find uns 
no übrig, unter benen namentlich bad Gebicht: der Töpfer: 
ofen (xdpuvos 7 xegapis) die von mythifchen Perfonen er: 
füllte Phantaſie und Erfindungsgabe bed epifchen Gedichte auf 
die heiterfte Weiſe auf das Gefchäft von Töpfern anmwenbet. 

Indeſſen haben alle dieſe Scherzgebichte, bei ihrem 
barmlofen, von allen perfönlichen Angriffen freien Charakter, 
noch wenig Achnlichkeit mit den beißenden Jamben des Archi- 
lochos. Verwandter mit diefen waren gewiß die Spottlieber, 
welche, nach dem Homeriden : Hymnus auf ben Hermes, Juͤng⸗ 
Inge bei den Mahlzeiten aus dem Stegreife fangen, um fich 


T) I168 xiotæœro Eoya, nonög 8’ nnlararo wavea. 
=) Euftath. zur Odyfſſee X. 552. p. 1669. ed. Rom. 
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gegenfeitig damit zu necken ). Auch in Sparta war bei den 
Gemeinmahlen ein feharfer treffender Spott erlaubt und eine 
wisige, mit Spartanifhem Salz. gewürzte Rebe durfte von 
dem Betheiligten nicht übel genommen werben. Aber eine 
Gelegenheit zu noch fchonungäloferem und frecherem Spott ga: 
ben ben Griechen Gebräuche ihrer Religion, die zu den aller: 
ehrwürbigften und heiligften gezählt wınben, nämlich die mit 
gewifien Feſten dee Demeter und verwandter Gottheiten ver: 
bundene Erlaubniß und Aufforderung zum muthwilligſten und 
freieflen Spaß und Spott iiber Alles, was ſich gerade ald Ge⸗ 
genftand fir folche Ausbruͤche von Luſtigkeit darbot. Es war 
Gefe bei folchen Feſten, daB die Zeiernden an gewiſſen Tagen 
eben, der ihnen in ben Wurf Fam, hohnneckten und mit bei 
ßenden und auögelafienen Spottreden angriffen 2). Go war 

eö unter Anderm bei ber myfteriöfen Beier der Demeter zu Eleu⸗ 
ſis; daher auch Arikophanes, der in den Fröfchen einen Eher 
der Eingeweihten einführt, die in der Unterwelt ein feliged fe 
ben führen, ihn zu Demeter beten läßt, baß fie ihn den ganzen 


1) 8.55 — dE airoazedige — Nüre xoügor 
nPnral Hallyaı napalßole xegroukovamr. 
®) Ueber das Gefegliche diefes gottesbienfttichen Muthwillens iſt 
eine Hauptſtelle bei Ariftoteles Polit. VIE 13. Wir wollen bie ganit 
merkwuͤrdige Stelle herfegen, wie wir fie auffaflen: „Da wir das Reben 
unanftändiger Dinge aus bem Staate verbannen, fo ift es Har, daß wit 
auch das Schauen von foldyen Bildern und Vorſtellungen unterfagen. 
Die Obrigleiten müffen alfo bafür forgen, daß weber irgend eine Statue 
noch ein Gemaͤlde eriftice, das ſolche Dinge darſtellt, außer bei gewiſſen 
Göttern von ber Klaffe, welchen nach dem Gefege die muthmillige 
euſtigkeit gebührt (olg xal ri» Tmdaauöv drodidwcıs Ö vonos). 
Bei folchen Heiligthuͤmern gefkattet auch bas Gefeh denen, melde ein 
reiferes Alter erlangt haben, für ihre tigne Perſon, Kinder und raue 
den Göttern zu huldigen. Fuͤr bie Züngeren aber fol bas Gefeg gegt⸗ 
ben werden, daß fie weber bei Samben noch bei Komödien zuſchauen 
follen, ebe fie zu dem Alter gelangt find, wo fie ſich bei Gaſtmaͤhlern la⸗ 
gern und bis zur Trunkenheit trinken bärfen. ‘‘ 


> 
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Zug in Sicherheit ſcherzen und tanzen und viel Spaßhaftes 
ud viel Ernfihaftes fprechen und, wenn er bes Feſtes würbig 
geſcherzt und gefpottet habe, ald Sieger befrängt werben laſſen 
möge. Auch beginmt ber Chor, nachdem er den fröhlichen Gott 
Julhos durch ein muthwilliges Liebchen zur Theilnahme an 
ſeinen Zänzen eingelaben hat, fogleich in Spottverfen feinen 
Bis an alleslei Athenifchen Demagogen, Weichlingen und 
dägingen auszulaffen. Dies Spotten war eine fo alte und 
ſciwurzelte Sitte, daß fich ein eigned Wort daflır gebildet 
hatte, das urſpruͤnglich nichts al8 dies Neden und Spaßen an 
ten Demeter Feſten bezeichnete, naͤmlich Jambos 2). Ja 
daraus war auch fehon eine mythologiſche Perfon, die Magd 
Jambe, geworben, weldhe der um die geraubte Tochter trauern= 
den Demeter durch ihre Späße zuerft wieber ein Lächeln ab⸗ 
gwonnen und fie bewogen habe den Gerftentrant bed Kykeon 
umehmen: eine in Gleufiö einheimifche Sage, bie der Ho- 
uride, der den Hymnus auf die Demeter verfaßte, in epifcher 
Bafe vorträgt. Erwaͤgen wir nun, baß nach bem Zeugniß 
befklken Symmus die Inſel Paros, Archilochos Heimat, 
nacht Eleuſis beſonders ald Wohnſitz der Demeter und Kora 
alt, daß auch Die Parifche Kolonie Thaſos, an der Archiloches 
KR Antheil hatte, den mufleriöfen Dienf der Demeter als 
Im wichtigſten Goͤtterdienſt empfing 2), daß Archilochos felbfl 
nit einem Hymnus auf bie Demeter uͤber andere Preisbewer⸗ 





Eine Etymologie iſt dafuͤr nicht zu ſuchen; am beſten nimmt man 
“, daß Ausrufungen, dlolvypos, die ein Jauchzen ausdruͤckten, zum 
Srmde liegen. Der Bildung nad) verwandt find @glaußog, ber Bacchi⸗ 
ie Feſtzug, dhdonußos, ein Bacchiſcher Hymnus, und Wuußos, auch 
ie Art Bacchifcher Lieder. 

) Der große Maler Polygnot, Rimons Beitgenoffe, der aus Tha⸗ 
be gebuͤrtig war, malte in der Vorſtellung der Unterwelt, die er zu 
Dh ausführte, auf dem Kahn bes Charon bie Parifche Prieſterin Kleo⸗ 
N, Die dieſen myſttſchen Gultus nach Thafos gebracht hatte. 


. 
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ber fiegte und eine ganze Abtheilung feiner Lieber, Jobacchen 
genannt, dem Dienfl der Demeter und des mit ihr verbunde: 
nen Bacchus gewidmet war 1): fo kann ed keinem Zweifel 
unterliegen, daß es eben jener Feſtgebrauch war, welcher Archi⸗ 
lochos Gelegenheit gab mit feinen zuͤgelloſen Iamben, für bie 
fonft nach den Sitten der Griechen nirgends ein Ort und eine 
Zeit war, hervorzutreten und mit Geift und Zalent aus den 
Neckereien, wie fie biöher aus dem Stegreif ohne viel Kunft 
und Ueberlegung bingeworfen worden waren, eine eigne Kunſt⸗ 
gattung zu fchaffen, die von dem Feſtgebrauch immer ben Ra: 
men der Iamben behielt. Aller fonft zuruͤckgedraͤngte und 
durch Geſetze und Sitten im Zaume gehaltne Muthwille wagte 
ſich bier unter dem Schuße des religiöfen Zwecks mit volle 
Ungebundenheit hervor, als müßte dad menfchliche Herz ſich 
einmal aller Bitterkeit und alles Uebermuthes entladen; und 
berfelbe Anlaß wird nun auch von ber Poefie ergriffen, um ne 
ben das feierliche Epos die in jeber Art davon verſchiedenſte 
Gattung zu flellen. 

Die Zeit, in welcher die gefchah, war im Ganzen bie 
felbe oder nur fehr wenig fpäter ald die, in welcher die Elegie 
ihren Urfprung nahm. Archilochos war ein Sohn de Te 
leſikles, welcher nach einem Delphifchen Orakel eine Kolonie 
von Paros nach Thafos führte; diefe Kolonie wird von ben 
Alten auf Olympias 15. oder 18. (v. Chr. 720 ober 708) he⸗ 
fest, womit es vollkommen flimmt, wenn die Bluͤthe des Ar: 
chilochos von den Ehronographen des Alterthums von Olymp. 
23. (688) an batirt, aber oft auch weiter herabgeruͤckt wirt. 
Archilochos beginnt hiernach feine poetiſche Laufbahn noch in 
‚den legten Jahren des Lydiſchen Königs Gyges, deſſen Reich⸗ 


1) Ein Vers daraus, von Hephaͤſtion angeführt, lautet: Aquntooc 
dyvis nal oons zii nanııyogw olßer. Wragm. 68 bei Gaidferb. 
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thuͤmer er in einem erhaltenen Berfe erwähnt‘), aber iſt doch 
hauptfächlich al Zeitgenoß bed Ardys (von DI. %5, 3 bis 37, 
4, v. Chr. 678— 689) zu betrachten, wie ex denn in einem 
andern Werfe 2) dad Unglüd Magnefia's erwähnt, bad biefer 
Stadt durch die Kimmerier widerfuhr, unb zwar, wie wir gefes 
ben haben 2), nicht in den erften Jahren des Arbys. Archilo⸗ 
des vergleicht mit dem Elende der Magnefier den traurigen 
Zuſtand von Thaſos, wohin er durch feine Familie gezogen 
wide, ohne dort die Berge Goldes zu finden, bie man fi 
wahrfcheinlich vorgeftellt hatte. Die Thaſier fcheinen nämlich 
von Anfang an ſich nicht mit ihrer Infel begnügt zu haben, 
obgleich auch dieſe Durch ihre Fruchtbarkeit und ihre Bergwerke 
einen bedeutenden Ertrag gewähren konnte, und nad) dem 
Befiß der gold⸗ und weinreichen Kuͤſte des gegenüiberliegenben 
Zhracienö geftrebt zu haben; hiebei geriethen fie aber nicht bloß 
mit den einheimifchen Völkern, zum Beifpiel den Saiern *), 
fondern auch mit frühen Griechifchen Kolonieen in Streit. Wir 
finden in Archilochos Bruchſtuͤcken, daß die Thafier damals 
fi ſchon fo weit nach Often hin erftrediten, daß fie mit den Ein: 
wohnern von Maronea über den Befik von Stryme ftritten 5), 
das auch fpäter, in der Zeit der Perferkriege, als eine Stabt der 
Thafier bezeichnet wirb: Unbefriedigt von der Lage ber dorti⸗ 
gen Angelegenheiten, bie der Dichter öfter ald ganz verzweifelt 
darftellt — der Sammer von ganz Hellas fließe in Thafos zu⸗ 
fammen; Zantalos Stein hänge Über ihrem Hauptee) — muß 
Archilochos Thaſos wieder verlaffen haben und nach Paros zu- 
tüdgelommen fein, da und von glaubwürbigen Schriftfiellern 
berichtet wird, daß Archilochos feinen Tod in einem Kriege mit 
den Bewohnern der Nachbarinfel Naros gefunden habe. 

3) Kragm. 10. ?) Fragm. 71. ) Bol. Kap. 9. 

*) Kap. 9. *) ©. Harpokration unter Zrgvun. 

5) Sragm. 21. 48. 
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Wie hiernach das Öffentliche Leben be Archilochos un- 
ruhig bewegt war, fo war fein Privatleben noch mehr von ein: 
ander widerſtrebenden Leibenfchaften zerriffen. Er hatte ſich 
um ein Mädchen in Paros, die Tochter des Lykambes, Neo: 
bule, beworben, und feine trochaͤiſchen Gedichte forachen bie 
lebhafte finnliche Neigung aus, die ihn ergriffen hatte). Auch 
batte Lykambes die Tochter dem Liebenden bereitö zugefagt 9); 
und wir wiſſen nicht, was ihn beftimmte ihn hernach abju: 
weifen. Der Zorn, mit dem Archilochos nun über die Familie 
berfällt und nicht bloß den Lykambes ald einen Meineidigen 
barftellt, fondern auch die Neobule mit ihren Schweften de 
abfcheulichften Lebenswandels bezlichtigt, kennt gar Feine Grän- 
zen, und man begreift nicht, wie die Parier es dulden konn⸗ 
ten, daß der wüthende Dichter diefelben Perfonen, mit denen 
er kurz vorher ſich zu verbinden fo lebhaft verlangt bat, mit 
fo ſchmachvollen Läfterungen überhäuft, wenn nicht eben biefe 
Jamben bei einem Zefte, deſſen hergebrachte Feier jeder Aus 
gelaffenheit zum Schuge diente, zuerſt hervortraten und wenn 
ed nicht als ein Recht diefer Art von Poefie betrachtet wurde 
die üble Nachrede, zu ber ein Grund vorhanden mar, nad) 
Luft und Laune zu übertreiben unb in der Audmalung bet 
Vergehen, die man zu ruͤgen hatte, der Phantaſie ein zügel: 
loſes Spiel zu vergoͤnnen. Offenbar hatten Archilochos Jam⸗ 
ben ſchon eben fo, wie die fpätere Komoͤdie, die unverhohlene 
Abficht übertriebene, verzerrte Bilder der Wirklichkeit zu geben, 
in denen alle häßlichen Züge durch Wergrößerung um ſo 
deutlicher wurden. Daß aber diefe Gemälde dabei body die 
treffende Wahrheit hatten, wie fie etwa auch Caricaturge⸗ 
mälben von Meifterhänben zulommt, geht ſchon aus dem Ein: 

) Fragm. 25. 26. 
2) Dies ficht man aus Fragm. 83: 
"Ogxov 8° dvoopisdng ueyav, Riag re wa vodmeßer. 
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druck hervor, welchen Archilochos Samben bei den Zeitgenoffen 
und der Nachwelt binterließen. Bloße Läfterungen hätten un- 
möglich die Toͤchter des Lykambes bazu bringen koͤnnen fich zu 
erhangen: wenn biefer Nachricht zu trauen ift, bie felbft im 
Charakter des Jambus traveflirt zu fein fcheint. Aber wir be: 
kürfen ihrer auch nicht; ſchon die allgemeine Bewunderung, 
die Archilocho8 Jamben zu Theil wurde, bürgt für einen in- 
nern Kern der Wahrheit; warn hätte eine Satire allgemein 
als trefflich gegolten, die nicht im Boden ber Wirklichkeit wur⸗ 
site! E iſt befannt, daß, als Platon mit feinem erften Dia⸗ 
Ioge gegen die Sophiften hervortrat, Gorgias auögerufen ha- 
ben fol: Athen Hat ums einen neuen Archilocho8 geboren. Diefe 
Vergleichung, die ein mit der Kunft nicht unbelannter Dann 
anftellte, lehrt auf jeben Hal, daß auch ſchon in Archilochos 
etwas von ber eben fo feinen wie bitten Satire, die bei Plato 
ihre gewaltigften Streiche da führt, wo ein plumper Zuhörer 
& am wenigſten merkt, vorhanden war. 

Im Ganzen aber müflen wir bekennen, baß, was ben 
Zon der Archilochifchen Poeſie, bie Anlage feiner iambifchen 
Gedichte, Die Srundgedanken und deren Entwidelung anlangt, 
wir fehr im Dunkeln find und einen Verluft, wie ihn die 
Griechiſche Literatur kaum fonft erlitten hat, nur beklagen und 
durch nichts anders erfegen können. Auch Horaz Epoden find 
wie der Dichter felbft fagt, nur in den metrifchen Formen und 
der Kraft des Gemuͤths dem Archilochos nachgebildet, nicht In 
den Begenftänden 2); und nur felten läßt fich eine eigentliche 
Imitation des Parifchen Dichters errathen 2). 





’) Parios ego primus ismbos 
Ostendi Latio, numeros animosque secutus 
Archilochi, non res et agentia verba Lycamben. 
Herat. Epist. I, 19, 23 ff. 
?) Die Klage über Meineid, Epod. 15., paßt fehr für Archilochos 
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Was wir und aber jebt noch erwerben können, ift bie 
Kenntniß der äußeren Formen, namentlich der metrifchen 
Einrichtung der Archilochiſchen Poefieen, und wenn wir und 
auch an biefe allein halten, muß und Archilochos ald eind der 
fchöpferifchen Genies gelten, Die neuen Richtungen des menſch⸗ 
lichen Geiftes einen Ausdrud zu verfchaffen wiffen, ber von 
der Natur felbft dafür beftimmt zu fein ſcheint. Während bie 
metrifhe Form des Epos aus dem Daktylus gebildet wurde, 
ber fchon durch die Gleichheit der Arfis und Theſis den Ehe 
rakter der Ruhe und Feftigfeit erhält, bildete Archilochos feine 
Metra aus dem Rhythmengefchlecht, welches bie alten The: 
vetifer dad doppelte (YEvog dimidsıov) nennen, weil bie 
Arfis dann die doppelte Länge der Theſis hat. Daraus ent: 
ftehen, je nachdem der fchwächere Takttheil voran oder nad; 
tritt, der Jambus und der Trochaͤus, die den gemeinfchaftli 
chen Charakter der Leichtigkeit und Rafchheit haben. Dabei 
- aber befteht der Unterfchied, daß der Jambus, ber vom ſchwaͤ— 
cheren Theil zum ftärkeren fortfchreitet, eben dadurch einen kraͤf 
tigeren Ton erhält und zur rafch vorbringenden und entſchloſſen 
angreifenden Rebe ganz befonderö geeignet erfcheint, ber Tro⸗ 
chaͤus aber, indem er von dem flärkeren Takttheil zum ſchwaͤ— 
cheren herabſinkt, einen weicheren Charakter erhält. Seine 
leichte hüpfende Bewegung erfchien befonderd für Tanzlieder 
gefchaffen, daher er auch außer dem Namen Trochaͤus ber Liu: 
fer, den andern Choreios, ber Taͤnzer, erhielt 2); nad Um: 


Berhältniffe zur Familie des Eyfambes. Der Vorfchlag nach den feli⸗ 
gen Infeln zu ziehn, um allem Truͤbſal der Umgebung zu entrinnen, 
Epod. 16., wäre in Archilochos Munde, an die Thaſiſche Kotonie ge 
richtet, natürlicher als bei Horaz. Die Neobule bes Horaz ift Canidia, 
aber freilich eine ſehr veraͤnderte. 

3) Nach Ariſtoteles Poet. 4. iſt ber trochaͤiſche Tetrameter für eine 
doxnorixn zoimaıg geeignet, der iambifche Vers aber am meiften dr 
xeınög. 
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Randen konnte er aber auch in einen fchlaffen und weichlichen 
Gang verfallen. Indem Archilocho8 nun aus beiden Arten von 
Süßen größere Verſe bildete, verfuhr er fo, daß er, um biefen 
kleinen und fchwachen Rhythmen mehr Kraft und Nachdruck 
m geben, Samben fowohl ald Zrochden paarweis vereirigte 
mb bei einem ſolchen Paar von Fuͤßen, welches man Dipodie 
nemt, bie außen ſtehende Theſis, das heit alfo, bei der iam⸗ 
biſchen Dipodie bie erfte, bei der trochdifchen bie legte, unbe: 
fimmt (anceps) ließ, fo daß die urfprüngliche Klırze auch 
durch eine Länge erfeht werben konnte. Jedoch wandte Archi: 
loches, um dem Versmaße nicht die gebuͤhrende Kafchheit zu 
nehmen, biefe Länge noch lange nicht fo häufig an wie Aeſchy⸗ 
los, der dabei die Abficht hatte, feinen Werfen mehr Ernft und 
VWuͤrde zu geben, wie er auf ber andern Seite auch die Auf: 
ungen der urfprünglichen Längen noch nicht fo zuließ, wie 
die Dichter der Komödie, die den Gang des Versmaßes ba- 
durch noch flischtiger machten und ihm eine fehr mannigfache 
Beweglichkeit mittheilten. Nun verband Archilochos brei iam⸗ 
biſche Dipodieen durch die Verſchraͤnkung ber Worte, die wie 
Gelenke aus einer Dipobie in die andre Übergriffen, zu einem 
fefigefchloffenen Körper, dem tambifchen Zrimeter; und 
vier trochaͤiſche Dipodieen, Die er aber freier nebeneinander her- 
gehen ließ und durch einen ſtehenden Ruhepunkt (Diärefis ge: 
nannt) in ber Mitte auseinandberhielt, zu dem trochäifchen 
Zetrameter. Auch ohne weiter in die feinere Structur diefer 
Berfe einzugehen macht ſchon bad Gefagte hinlänglich darauf 
aufmerkſam, daß diefe Versarten in ihrer Art eben fo fchöne 
md volllommne Produkte des Sriehifhen Kunftfinnd waren, 
wie nur irgend ber Parthenon ober die Statue des Olympifchen 
Supiterö; und es kann Feine beffere Bürgfchaft für dieſe Vol: 


kommenheit geben, ald daß diefe Versmaße, deren Erfindung 
2. Müllers gr, Siteratur. I. 16 
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dem Archilochos zulommt H, durch alle Zeiten ber Hellenifche 
Dichtkunſt hindurch fich als Die geſetzmaͤßigen Formen beftimm 
ter Arten der Poefie erhielten, die in der Anmwenbung zwa 
mannigfach nüancirt, aber in ihrem weſentlichen Bau durch 
aus nicht mehr verbeffert werben konnten. Archilochos felbf 
machte nun von beiden Versmaßen bie Anwendung, baß er bi 
Jamben, ald dad Fräftigere Werdmaß, zum Ausbrud feine 
Zorns unb feiner Bitterkeit machte — baber auch ziemlich allı 
Fragmente der Jamben ded Archilocho8 irgend eine feindfelig: 
Beziehung haben — die Trochden aber als eine Mittelgattung 
behandelte zroifchen eben diefen Jamben unb der Elegie, von 
der wir oben fahen, daß fie Archilocho8 ebenfalls unter den 
Erſten cultivirte. Gegen die Elegieen gehalten haben bie Tro⸗ 
häen weniger Schwung und Abel der Empfindung und nähern 
fi) mehr dem Ton des gemeinen Lebens, wie in dem fehönen 
Fragment, wo ber Dichter erklaͤrt: „er liebe feinen großen und 
mit gefpreizten Beinen wandelnden Feldherrn, teinen mit 
Loden daher flolzirenden, keinen forgfältig gefchorenen, fon: 
bern einen Pleinen Mann, mit ein wenig eingebognen Knieen 
feft auf dem Boden ftehend, voll von Herz und dicht von tüd 
tigen Gedanken 2). Eine foldye im Grunde fehr ernſthaft ge: 
meinte, aber doch in der Darftellung abfichtlich and Komiſche 
fxeifende Perfonalbefchreibung konnte in einer Elegie gewiß 
keine Stelle finden; und wenn auch fonft in ben Zrochden aͤhn⸗ 
liche Betrachtungen über bie Unfälle des Lebens gefunden wer: 
den, wie in der Elegie: fo wird ein aufmerkſamer Lefer doch 
auch da die Verfchiedenheit des gelaffenen Tons der legteren 
und der lebhaftern Rebe der erſtern, die man ſich nicht anders 


1) &. Plutarch de musica 28, bie Hauptftelle über Archilochos 
zahlreiche Schöpfungen in ber Rhythmik und Muſik. 
2) Fragm. 9. - 
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als mit einer munteren und heftigen Geftiatlation begleitet ben- 
fm kann, nicht überfehen. Auch Trochaͤen wurden von Archis 
lochos beim Mahle vorgetragen: aber während die Elegie ein 
offienberziger Erguß von Empfindungen ift, die zu theilen man 
die Genoffen aufforbert, fo wählt Archilochos dagegen ben tro⸗ 
häfchen Tetrameter zum Beifpiel, um einen Freund auszu- 
(delten, daß er, ohne Beitrag zu dem auf gemeinfchaftliche 
Soften veranftalteten Mable, und auch ohne ald Gaſt dazu 
geladen zu fein, fich unverfchämter Weiſe zubränge 1). 

Noch find einige andre Formen ber Poefie des Archilochos 
bemerflich zu machen, wiewohl wir Feine Gefchichte der Metrik 
ſchreiben, fonbern nur fo viel von den metrifchen Bildungen 
benorheben, als auf die Eigenthlimlichkeiten verfchiebener 
Gattungen ber Poefie fehließen läßt. Dazu gehört, was Plus 
tarch dern Uebergang in ein andre Rhythmengefchlecht nennt 
und die Metrifer unter bem Namen der Afynarteten ober 
unverfnüpften Verſe befaften und von Archilocho8 als Erfinder 
ableiten. Ohne tiefer auf Die Theorie dieſer ſchwierigen Vers⸗ 
art einzugehen koͤnnen wir nur fo viel fagen, daß zwei metri⸗ 
fihe Glieder von verfchiedener Art, z. B. ein daktyliſches ober 
anapäftifches und ein trochätfches, auf eine Iodere Weife (wo⸗ 
bei die legte Silbe des erften Gliedes die Freiheiten der Schluß: 
filbe eines Verſes behält) zu einem Verſe verbunden werben 2). 
Diefe Art von Verfen, welche von den alten Iambilern auch 
auf die Komiker übergegangen, aber von jeber emfthafteren 





?), Fragm. 88. Der Befcholtene iſt berfelbe Periklees, ber ſonſt 
inben Elegien als ein naher Freund angerebet wird. &. Fragm. 1.131. 

®, Arhilochos, wie fein Nachahmer Horaz, verbanben biefe Glie⸗ 
ber nicht durch ein binübergehenbes Wort; baß bies aber bie Komiler, 
wie Kratinos, thaten (Hephäftion p. 84. Baisf.), ift die fiherfte Bürgs 
haft, daß audy bei Archilochos 4. B. 

’Eoxouovidn Kuplius, yomud zoı vrloĩo⸗ 
als ein Vers zu betrachten ifl. 
16* 
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und wuͤrdevolleren Art von Poefie entfernt gehalten worben iſt, 
hat etwas uͤberaus Weiches und Schlaffes, das indeß dur 
gluͤckliche Behandlung zu einer nachlaͤſſigen Grazie veredelt 
werden kann. Beſonders trägt dazu auch das aus drei reinen 
Trochaͤen beftehende Glied bei, womit dieſe Afynarteten gern 
ſchließen; es führt den Namen Ithyphallicus, weil die bei den 
Phallagogieen bed Dionyfos, den uͤppigſten Luftbarkeiten die: 
ſes Eultus, abgefungenen Lieder größtentheild Daraus beftan: 
den . Es ift, ald wenn die Art von Anftrengung, melde 
in dem anapdftifchen oder daktyliſchen Versgliede in Anſpruch 
genommen wird, durch diefen trochäifchen Zuſatz eine Erholung 
gewinnen follte, Damit die poetifche Mittheilung fich mit der 
behaglichften Langſamkeit ergießen könnte. Damit flimmt aud 
ber weiche, gewöhnlich über die Gemalt der Liebe und die kei: 
den, bie fie mit fich führt, Magende Ton, den man fowohl in 
Archilochos Fragmenten diefer Art, wie in den entſprechenden 
Nachbildungen bed Horaz, leicht erkennt 2). 

Durch eine andre Erfindung auf dem Felde der Metril 
fpielte Archilochos bereitö der Bildung von Strophen vor, wie 


) Ein Hauptbeifpiel ſolcher Lieder ift der Geſang, womit die Athe⸗ 
ner ben Demetrios, Antigonos Sohn, als einen neuen Bachus be 
grüßten und der von Athendos dupailog genannt wird. Hier leſen 
wir noch VI. p. 253. dies mit den Verſen: 

"N ob ueyıoroı.rav Hewv xal plizeror 
tn nÖleı ragsıcı, 
beginnende Lied, durch deffen fchlaffen, weichlichen und zugleich kriechen⸗ 
den, aber dabei doch immer noch gracioͤſen und geiſtreichen Ton dad da⸗ 
malige Athen ſich beffer charakterifirt, als durch viele Declamationen 
rhetoriſcher Hiſtoriker. 

2) ©. beſonders Fragm. 24., in dem Archilochos in Aſynarteten 
mit iambiſchen Epoden das heftige Liebesverlangen ſchildert, das ſein 
Herz umſchlungen, Dunkel über die Augen gegoſſen und ihm ben Sim 
aus bem Bufen geftohlen hätte — wahrſcheinlich in Bezug auf die fri⸗ 
here Liebe zu Neobule, die er jezt aufgegeben. Aehnlich iſt in mancher 
Art Horat. Epod. 11. 
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wir fie bei ben Aeolifchen Lyrifern entwidelt finden werben. 
Dies waren die Epoden, welche aber hier noch nicht als Stro⸗ 
pen, fonbern ald Verſe zu nehmen find, und zwar ald Verfe 
von geringerem Umfange, welche größeren in regelmäßiger 
Folge nachgeſchickt werben. So bildet ein jambifcher Dimeter 
anen Epodos zu einem Trimeter, ein jambifcher Trimeter oder 
Dimeter zu einem baktylifchen Herameter, ein kleiner daktyli⸗ 
fher Vers zu einem jambifchen Zrimeter, ein jambifcher Vers 
zu einem Afynarteten, wo oft baburdy bie Abficht erreicht wirb 
dem ſchlaff herabſinkenden Rhythmus wieder einigen Auffchwung 
zu verleihen. Ueberhaupt aber find die Abfichten dieſer epodi⸗ 
ſchen Verbindungen fo mannigfach wie die Arten berfelbenz 
mb wenn ed auf ben erſten Anblick ſcheint, dag Archilochos 
fi) dabei einer fpielenden Willkuͤhr uͤberlaſſen habe, fo wird 
man doch bei genauerer Betrachtung überall leicht die eigen- 
thimliche und in ihrer Art fchöne Wirkung jeder feiner epodi⸗ 
fhen Compoſitionen entbeden 7). 

Ale diefe metrifchen Formen bleiben indeß für und 
bloße Serippe, die beinahe bloß die Phantafie mit dem Fleifche 
des Lebens befleiden kann, da der eigenthümliche Vortrag 
nicht wieberhergeftellt werben kann, mit dem Archilochos Diefe 
verfchiedenen Dichtarten darftellte. Jedoch find und wenig: 


3) Wenn ein Epobos auf z wei längere Verfe folgt, wie Fragm. 238. 
Alvög tig dvdgcdnoov Öße, 
eg ae’ dAchune aderög 
Euvovinv Eufor, 

entftebt fchon eine Heine Strophe. Doch kann man bier auch die beiden 
letzten Berfe in einen längeren vereinigen; dann entftcht bie Korm bes 
Proodos, welche ber bes Epodos als bie umgekehrte entfpricht und bei 
Horaz dfter vorlommt. Aber ein andres Beilpiel einer Art von Strophe 
iſt der Heine Siegesgefang, ben Archilochos für die Olympifche Keftfeier 
auf Herakies und Jolaos gedichtet haben ſoll (Fragm. 60.): zwei Zri« 
meter und dazu bas Sphymnion: T'nvella nallivexe. 
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ſtens fo viel Angaben darüber zugelommen, daß wir uns 
überzeugen, daß auch darin die Einförmigfeit bes rha⸗ 
pfobifchen Vortrags gebrochen und eine freiere und Feder 
Meife eingeführt wurbe, bie bisweilen fogar bid zum Ca: 
priciöfen und Wunderlichen ging; wenn auch im Allgemeinen 
die Jamben, wie wir fchon oben fahen 1), noch nicht eigentlich 
geſungen, fondem rhapfodirt wurden. Doch gab es audy eine 
Vortragsweiſe jambifcher Lieder, die Archilochos einführte, wo: 
bei Stuͤcke zu den Tönen des mufilalifchen Inſtruments geſpro⸗ 
hen, andere gefungen wurben 2). Eben fo wurde bie Para 
Eataloge dem Archilochos zugefchrieben, von der man wenigfiend 
fo viel mit Sicherheit fagen kann, daß fie in der Einfchiebung 
eined Stuͤcks, dad ohne firengen Rhythmus und beflimmte 
Melodie vorgetragen wurde, in ein kunſtmaͤßig, rhythmiſch 
und melodifch auögebildeted Ganzes beftand. Endlich waren 
Manche der Meinung, der wir indeß fehwerlich ohne Bedenken 
beiftimmen koͤnnen, daß Archilocho8 bereits die Trennung ber 
Inſtrumentalmuſik vom Gefang in der Art eingeführt habe, 
daß bei ihm oft die erfte von bem zweiten fich entfernte und 
erft am Ende wieder damit zufammentraf, während bie älteren 
Mufiter Silbe für Silbe mit denfelben Tönen auf dem In: 
firument begleitet hätten 3). Auch ein eignes muſikaliſches 


— — — 


1) Kap. 4. 

?) va ubv laußela Akysadaı ragı rw ngodcıw, vd 8’ &öscHeu, Pl 
tarch a.D. Dies hing wahrfcheintich mit ber epodifchen Compoſition 

sufammen, kam aber, nach Plutarch, auch bei den Tragikern vor, wahr⸗ 

fcheinlich bei folchen Berbinbungen von Zrimetern mit bochmifchen Ber: 

fen, wie fie befonders bei Aeſchylos gefunden werben. 

2) Dies heißt bei Plutarch zedgropda« xpovVers, jened 7 vaö Fiv 
Somv xooũoicʒ bie Archilochos erfunden haben fol. Die Bebeutung wich 
durch bie Vergleichung von Ariftoteled Problem. XIX. 30 und Platon 
Gefege VII. p. 81% Har. Koods bedeutet jedes Spielen eines muſika⸗ 
lifchen Inftruments, der Floͤte wie ber Gither. 
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Barfyeug, ein dreieckiges Saiteninfirument, Jambyke genannt, 
wor für die Begleitung ber Jamben beflimmt, unb wohl auch 
iden von Archilochos Zeiten ber 1). 

Bir konnten diefe vieleicht allzu trocknen Aubeinan⸗ 
derſetzungen unſeren Leſern nicht erſparen, wenn wir einen Be⸗ 
giff von der genialen Kraft geben wollten, durch die Archilo⸗ 
chos als der zweite Schöpfer ber Helleniſchen Poefie, nach Ho⸗ 
ma, erfcheint. Wir koͤnnen indeß bie epochemachende Bebeu: 
tung dieſes Dichterd noch auf eine andere Weiſe begreiflich zu 
machen fuchen: nämlich burch die Sprache. Denken wir uns 
in eine Zeit hinein, in welcher der epifche Stil, mit feiner 
ducchgaͤngigen Zeierlichleit, die auch das Geringfte gleichfam 
adelt, mit der Fülle verfinnlichenber Epitheta, mit der Alles 
veranſchaulichenden und Nichts uͤbergehenden Breite allein von 
den Dichtern cultivirt wurbe und nur ald eine geringe Abwei⸗ 
hung der Zon der Elegie eben aufgelommen war: fo erfcheint 
uns ſchon der Gedanke fühn eine Sprache in die Poefie einzu: 
führen, welche auf dieſe Bortheile einer jugendlichen Phantafie 
verzichtend fich begnügt die Begriffe fo zu bezeichnen, wie fie 
ein gereifter, ſcharf beobachtender Verſtand auffaßt. Da find 
tane ſchmuͤckende Epitheta, bie nur dazu ba find bie Ans 
ſchauung vollſtaͤndiger hervorzurufen, fondern alle Beiworte 
begeichnen die Qualität, in ber ber Gegenftand gerabe an ber 
Stelle aufgefaßt werben foll 2); da find Feine aus dem Leben 


7,6. Athendos XIV. p. 636. Heſychius u. Photius unter Zuaßvan. 
Das Infirument wispiaußor, wovon Athendos, ſcheint ſpeziell für bie 
#26 ııj9 aörm ngoveig beftimmt geweſen zu fein. 

2) Rur um ber Deutlichleit Willen für jüngere Lefer füge ich hinzu, 
daß von der Art ſolche Adjektiva find, wie (Fragm. 27.): 

Obx 16’ dpüg Halleıs duuldv zgdu, xigperus yag Non; 
ws die Haut nicht im Allgemeinen zart heißt, fonbern in Beziehung auf 
die ehemalige Bluͤthe bed Angesebeten; und wie (Fragm. 55.): 

apsvögdy zoıpdd” LEaisweuswog, 
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verfchrwundnen und darum von einer eignen alterthlimlichen 
Würde umgebnen Worte und Wortbildungsweifen, fonbern es 
ift der fehlichte Ausdruc! des gemeinen Lebens, der nur darım 
fo viele feltne, einer Erklärung bedürftige, Worte enthält, weil 
die Griechifche Sprache fpäter gar Manches als einen Ueberfluß 
fallen gelaffen hat, was ber damalige Joniſche Dialekt noch 
bewahrte; auch finden wir ben dem Epos fremden Artikel '), 
fo wie manche Partikel in einem Gebrauch, ber der Profa un: 
+" gleich vermanbter ijt als der epifchen Poeſie; kurz es iſt ganz 
und: gar die Ausdrucksweiſe, wie wir fie bei einem Attiſchen 
Komiker und — mit aufgelöften Rhythmen — auch bei einem 
Profaiker finden koͤnnten, und nur bie Lehaftigkeit und Ener: 
gie, womit alle Begriffe aufgefaßt und ausgefprochen werden 
und die gefällige und graciöfe Abrundung der Gedanken unter: 
feheidet diefe Sprache noch von der des gewöhnlichen Le 
bens 2). Ä Ä 





wo bie Klippe nicht überhaupt die dunkle heißt, fondern in Beziehung 
auf bie Schwierigkeit ein Kelfenriff zu vermeiden, das unter ber Ober⸗ 
fläche des Waffers liegt. Sehr felten find ſolche epifche Epitheta, wit 
($ragm. 116.) madd’ "Agen kınpowov. 

1)3.8. $ragm. 58. roıdwöe 8’, & nlörme, wre zuyıw Erw, vo 
ber Artikel das Prädikat zos«vde von zuyr) trennt; „da ber Hintre, ben 
du haft, fo befchaffen iſt.“ 

2) Als ein Beifpiel des einfachen Ausbruds des Archilochos Finnen 
zwei $ragmente dienen, die offenbar zu einem Gedichte gehörten, dad 
mit Horaz Epod. 6. einige Achnlichkeit hatte. Im Anfange fand 
Bragm. 138: II6AT 018” dient, dA Eyivog'v ulya, der Buchs braucht 
viele Künfte, aber ber Igel hat eine große — ſich zufammenzugiehen und 
ben Angreifenden tüchtig zu ftechen. Und gegen Ende (Fragm. 118.): 
Yv 8’ Inlorapaı ulya, zöw xanög rı Ögüvra devoig dyransißeode 
naxois, woburd ber Dichter das Bild vom Igel auf ſich anwandte; ei 
babe die eine große Kunft, bem, ber ipn mißhanbelte, mit ſchlimmer Niß⸗ 
handlung zu erwiebern. Darnach ift auch das erftere Städ für einen UN 
vollftänbigen tetrameter trochaicus zu achten. 





Das jambifche und trochäifche. Gedicht. 249 


Da wir und möglichfle Mühe gegeben haben Archilochos 
großes Berdienft an den gebührenden Platz zu ftellen: fo koͤn⸗ 
nen wir bie Leiftungen feiner Nachfolger im tambifchen Gedicht 
kürzer ſchildern, indem wir an Archilochos einen Maßſtab ha: 
ben, womit wir fie vergleichen und mefien Fönnen. 

Simonides von Amorgod fchließt fi unmittel: 
bar an Archilochos an, fo nahe, daß er felbft als fein Zeit: 
genoſſe betrachtet wird. Man datirt feine Blüthe von Olymp. 
29. (v. Ch. 664) an. Seine Lebenögefchichte hängt, wie bie 
des Archilochos, mit einer Kolonieengründung zufammen; er 
ſelbſt foll Die Samter nad) der benachbarten Infel Amorgos 
geführt und hier drei Städte angelegt haben. Eine von diefen 
wor Minoa, wo Simonides fich niederließ. Auch Simonides 
dichtete Jamben und trochäifche Zetrameter und verfolgte in 
der erfieren Dichtungsart ebenfalls beftimmte Perfonen mit der 
Geißel feines Spottes. Was für Archilochos die Familie bed 
kykambes war, war für Simonides ein gewiffer Orodoͤkides. 
Merkwuͤrdiger aber ift die eigenthuͤmliche Anwenbung, welche 
Simonides von dem iambifchen Gedichte machte, indem er 
allgemeine Betrachtungen darin nieberlegte, in denen er nicht 
einzelne Perfonen, fondern ganze Klaffen zum Gegenftand ſei⸗ 
ner Satire machte. Die Jamben des Simonided befommen 
dadurch eine gewiffe Achnlichfeit mit der in Heſiods epifchen 
Gedichten eingeflochtemen Satire, eine Aechnlichkeit, bie da⸗ 
durch noch auffallender wird, daß ed gerade auch die Weiber 
find, an denen er, in dem größten ber erhaltenen Stüde, ſei⸗ 
nen Unmuth auslaͤßt. Er bedient fich Dabei einer Erfindung, 
die fpater auch in Phokylides Gnomen vorkommt, indem er 
die verfchiebenen und in der Regel fchlechten Eigenfchaften der 
Weiber von ihrem verfchiebenen Urfprunge berleitet, durch 
welche Fiktion er dieſe weiblichen Charaktere bei weitem lebhaf⸗ 
ter zu verfinnlichen weiß, ald es durch bloße Aufzählung ber 
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Eigenfchaften möglich gewefen wäre. Vom Schweine flammt 
die unfaubre, vom Fuchs die allzu ſchlaue und für Gutes und 
Boͤſes gleich geſchickte, vom Hunde bie ſchwatzhafte, von ber 
Erde die faule, vom Meere die ungleiche und wanbelbare, vom 
Eſel die zu allem unluftige ald zum Eſſen und anderem Sin: 
nengenuß, vom Wiefel Die wiberwärtige, vom Pferbe bie 
pugfüchtige, vom Affen die haͤßliche und bösartige. Nur eine 
Race gibt ed, welche ben Männern zum Heil erfchaffen ift, die 
von der Biene flammende, arbeitfame und ihres Haufes treu: 
lich wartenbe Frau. 

Gegen bie derbe und etwas rohe Manier des Simo: 
nides macht einen erfreulichen Gontraft die Behandlung, die 
der edle Solon bderfelben Gattung angebeihen ließ. Der 
Jambus behält auch bei ihm einen leidenfchaftlich gereijten 
und eifernden Charakter, aber dient nur zur Selbfivertheidi: 
gung in der allergerechteften Sache. Nachdem Solon feine 
neue Staatöverfaffung eingeführt hatte, mußte er bald erfah: 
ren, daß er, wiewohl er die Anſpruͤche aller Parteien auszu⸗ 
gleichen gefucht hatte, oder vielmehr eben weil er jeber Par: 
tei und jedem Stande das Gebührende zuzuwenden geſucht 
hatte, es einer von allen recht gemacht hatte. Da dichtete er 
zur Befchämung der Gegner feine Samben, in benen er es ſei⸗ 
nen Zablern zu Gemüthe führt, wie vieler feiner Kinder Athen 
beraubt worben wäre, wenn er den Forderungen ber ſich be 
fampfenben Faktionen hätte folgen wollen. Wie wohlthätig 
Dagegen feine Pläne geweſen wären, baflır ruft Solon mit ge: 
rechtem Stolze die erhabenfte Gottheit, Kronos Mutter, dit 
Erbe, ald Zeugin auf, die vor feiner Beit mit zahlreichen 
Grenzpfählen (Sgoıs) befegt gewefen fei, zum Anzeichen, daß 
das Eigenthum des Landes verpfänbet ſei; ihm fei es gelun: 
gen dieſe wegzufchaffen und das gefnechtete Land wieber frei 
zu machen. Es iſt fehr der Mühe werth das ganze und von 
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Ariſtides dem Rhetor und Plutarch erhaltene Bruchſtuͤck genau 
zu leſen), ba es von der bamaligen politiſchen Lage Athens 
ene eben fo anfchauliche Vorftelung gibt, wie ed und einen 
Karen Begriff zu faſſen geflattet von ben tambifchen Gedichten 
des Solon. Es zeigt fich darin fchon eine wahrhaft Attifche 
Energie und Gewandtheit in ver Verfechtung einer mit ganzer 
Seele ergriffenen Angelegenheit, und man entdeckt mit Ber: 
gnagen die erften fihtbar hervortretenden Keime jener Rebege: 
walt2), wie fie zuerft der Dialog der Attiſchen Bühne und 
fpäter erft die Berebfamkeit vor dem Volk und den Gerichten 
ur Reife brachte. Sonft, in Dialekt und Ausbrüden, hat 
offenbar Solons Poefte noch mehr Ionifches. 

Eben fo genügen die wenigen Fragmente von Solond 
Trochaͤen, um aud) das und einigermaßen errathen zu lafien, 
wie Solon dieſe Dichtungsart anwandte. Solon fchrieb ziems 
ich in derfelben Zeit Die Trochaͤen, wie die Samben, als nach 
faner Gefebgebung befienungeachtet der Streit der Faktionen 
unter ihren ebrgeizigen Häuptern ſich wieder entzünbete und 
ſelbſt wohlgeſinnte Bürger es dem Solon vorwarfen, baß er, 
der wahre Patriot, der Freunb des ganzen Volks, nicht die 
Zügel mit fefter Hand ergriffen und fich zum Monarchen ge: 
macht hätte. Hierauf enviedertSolon?): „Gewiß, Solon war 
kin Mann von tiefem Geifte, von Eugen Ratbfchlägen, daß 
a das Glück, das ihm bie Gottheit darbot, nicht annahm. 
Schon hatte er bie Beute im Neb, da wandte er fich in Un- 
muth ab und zog bad volle Net nicht berauf, aus Muthlofigs 
keit und aus Thorheit. Denn er würde ja*), wenn er bie 
Henfchaft und unermeßlichen Reihthum damit erlangt und 


— — — 


’) Bei Gaisford Solon nm. 38. 
7) devöorng. 3) GBaisforb Fragm. 35. 
*) NOelev, nicht J0caos iſt die richtige Lesart. 
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Athen ald Tyrann auch nur einen Tag beherrfcht hätte — zum 
Schlauch hernady gefhunden und fein Gefchlecht vernichtet wor: 
den fein.” Die joviale Lufligkeit, Die gewiß auch im dieſer fehr 
fhlichten Ueberfeßung aud dem treuberzig feierlichen Anfang 
und dem komiſch überrafchenden Schluß heroorfcheint, wirkt. 
unendlich flärfer in dem fehönen Versmaße des trochaͤiſchen 
Tetrameters, deffen muntere tanzartigeBewegung durchaus eine 
lebhafte Gefticulation 1) vorausſetzt, wie fie felbft mit einige 
Scumilität für Died Fragment vortrefflic paßt. Auch bie an 
dern Fragmente, die wir von Solons Trochden haben, paſſen 
in benfelben Zufammenhang, fo daß Solon wohl nur ein Ge 
dicht in dieſer Weife verfaßt haben mag. 

Weit mehr ber urfprünglichen Geftalt der Jamben ver: 
wandt war bie Weife bed Hipponar, ber um Olymp. 60 (519 
v.Chr.) blühte. Aus Ephefoögebürtig war er Durch Die Tyrannen 
Athenagorad und Komas genöthigt worben feine Heimat zu ver: 
laffen und fich in einer andern Sonifchen Stadt, Klazomend, an: 
zufiedeln. Schon diefe politifche Bedruͤckung, die und zugleich auf 
ben emporſtrebenden Sreiheitsfinn des Hipponar fchließen läßt, 
mag einen Grund von Bitterfeit und Unmuth Uber die Mn: 
fchen in feinem Gemüth gelegt haben. Ganz bderfelbe leiden: 
fhaftliche grimmige Zorn, deſſen Ausbrüche Archilocyos Jam⸗ 
ben waren, wird auch bem Hipponar zugefchrieben. Was für 
Archilochos die Familie des Lykambes, waren ihm beſonders 
Bupalos und Athenis, zwei Bildhauer aus einer ſchon mehret 
Generationen blühenden Künftler-Familie von Chios, welche 
bie Feine, dünne und häßliche Geſtalt des Hipponar veran- 
laßte ihn in einem Garicaturbilde barzuftellen: wofür Hippo: 
na fich durch höchft bittre und beißende Jamben rächte, wovon 
auch noch Ueberrefte vorhanden find; auch Diesmal foll de 


— — — — — — — — 


) Xewmoroule. 
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Jambiker feine Feinde zum Hängen gebracht haben. Doch 
concentrirte Hipponar Satire ſich nicht fo auf Einzelne, fon: 
ven erfcheint nach ben Fragmenten vielmehr als eine Betrach⸗ 
tmg des ganzen Lebens, wie ed in der Wirklichkeit fich bar: 
ſtelt, aber von feiner lächerlichen und naͤrriſchen Seite gefaßt. 
Beſonders ift ber damals ſchon fehr hochgeftiegne Luxus ber 
Kleinafiatiſchen Griechen ein beliebter Gegenfland feiner Sar: 
kasmen. In einem ber größern Bragmente 1) heißt ed: „Denn 
ber Eine von ihnen hatte in aller Ruhe firomweis Zag für Tag 
Zhunfifche mit leckern Saucen verfchlungen, wie ein Lampſa⸗ 
keniſcher Eunuch, und das Erbgut ded Vaters aufgegehrt: fo 
daß er jebt die Felfen bed Gebirge mit dem Grabfcheit bearbei⸗ 
ten muß und einige Feigen babei benagt und ſchwarzes Ger: 
ftenbrob, die Maſt der Sklaven.” 

Sein Ausbrud iff noch bei weitem mehr als bei’ den an: 
ten Jambikern angefüllt mit Worten des gemeinen Lebens, 
Bennnungen von Eßwaaren und Kleidungsſtuͤcken und allerlei 
ſchlechten Utenfilien, wie fie unter dem gemeinen Volke curfir: 
ten; man fieht, daß es ganz fein Beftreben war feine Jamben 
zu Localgemälden von einer naiven Frifche und derben Wahr: 
beit zu machen. Für diefe Zwecke hatte Hipponar auch eine 
eben fo kuͤhne wie glückliche Veränderung mit bem iambifchen 
Metrum vorgenommen; er lähmte den rafchen ſchlanken Gang 
des Jambus, indem er ben lebten Fuß aus einem reinen Jam: 
bus, gegen das Grundgefeb der ganzen Versart, in einen Spon⸗ 
deus verwandelte; bie Verlegung bes Rhythmus, die darin 
liegt 2), das abfichtlich Unfchöne und Bizarre war ganz geeig⸗ 
net rhythmiſche Zorm folcher Schilderungen geiftiger Haͤßlich⸗ 
kat zu werden, wie fie Hipponar entwarf. Die Samben bie 
fer Art (genannt Choliamben oder Zrimetri Scazontes) wer: 


3) Bei Athen. VIE. p. 304, b. 2) rò Ebvduor. 
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ben noch fehwerfälliger, wenn auch ber fünfte Fuß ein Spor 
beus ift, was freilich nach der urfprünglichen Struktur ge 
nicht verboten if. Dann nannte man fie hüftverrenkte Jar 
ben (Ischiorrhogici); und ein ®rammatifer 1) ſchlichtet de 
nach den alten Zeugniffen ſchwer zu entſcheidenden Streit, wei 
chen Anfpruch theild Hipponar, theils ein andrer Jambograp 
Ananios auf die Erfindung diefer Verdarten haben, durch de 
Ausfpruch, daß Ananios den Ifchiorrhogikos, Hipponar den ge 
wöhnlichen Skazon erfunden habe. Indeß war auch dem Hip 
ponar nach ben Fragmenten, bie ihm zugefchrieben werden, de 
Spondeus im fünften Fuße nicht fremd. Auf diefelbe Vai 
und mit bemfelben Effekte veränderten diefe Dichter auch dei 
Trochäifchen Tetrameter, indem fie hier ebenfalls bie vorleht 
kurze Sylbe regelmäßig dehnten; auch von der Art find einig 
Mefte übrig. Dabei iſt nicht zu Iäugnen, daß Hipponar aud 
feine Trimeter nach der Weife des Archilochos dichtete; mu 
daß er diefe unter Skazonten gemifcht habe, dafuͤr hat man kei 
völlig fichres Beiſpiel, 

Ananios hat faft Feine von Hipponar unterſchieden 
Derfönlichkeit mehr in ber Literaturgefchichte. Man ſchein 
ihre Gedichte in Alerandrien in ein Ganzes vereinigt und babe 
oft das Kriterion verloren ober nie befeffen zu haben, welchen 
von beiden dies ober jenes Stuͤck gehöre, daher derſelbe Ber: 
gelegentlich auch beiden mit Unentfchiebenheit, wer ber eigent 
liche Verfaffer fei, zugefchrieben wird 2). Die wenigen drag 
mente, die beftimmt dem Ananios zugetheilt werben, find auf 
fo ſehr im Zone des Hipponar, daß einen charakteriſtiſchen Un: 
terſchied nachzumeifen darnach eine vergebliche Mühe fein 
würde 3). 

1) Bei Tyrrwhitt diss. de Babrio p. 17. 


®) wie bei Athendäus XIV. p. 635 c. 
”) Den Berondas, ber auch einigemal als Choliambendichter an“ 
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Sch verbinde mit dem Jambus zwei Arten von Dich⸗ 
tung, bie untereinander fehr verſchieden find, aber doch beide 
ihren Grund in der Neigung zur Darftellung des Lächerlichen 
haben umd beide auch gefchichtlih mit dem iambifchen Ge 
dicht in naher Verbindung ftehn, die Thierfabel (urfprünglich 
avos, dann auch mit unbeflimmterem Ausdruck uudos und 
iöyos genannt) und die Parodie. 

Was die Thierfabel anlangt, fo mag biefe wohl in ans 
dern Gegenden, namentlich im Norden Europa’s, durch kind⸗ 
lich harmloſe Betrachtung des Thierlebens in feiner Gefchäftig: 
kit, Die wohl oft an eine menfchliche Betriebfamkeit erinnern 
kann, veranlaßt worden fein: in Griechenland aber ift ihr Urs 
fprung ſtets in einer bewußten, abfichtlichen Einkleidung menfch: 
licher Berbältniffe gegeben. Der Aenos ift, wie auch fein Name 
ansdruckt, eine Mahnung oder Warnung (zageiveais) !), und 
jwar eine tadelnde und nach Umſtaͤnden bittere, die fich ent⸗ 
weber aus einer gewiflen Scheu vor zu großer Aufrichtigkeit 
oder aus Nederei und Scherzbaftigkeit hinter die Fiktion einer 
Begebenheit unter Xhieren verbirgt. So ftellt fich ber Aenos in 
feiner allererſten Exfcheinung bei Hefiod dar2): „Nun will ich 
den Königen einen Aenos erzählen, ben fie auch felbft verfichen 
werben: So fprach der Kalte zur Nachtigall, Die er hoch durch 
die Lüfte in den Klauen forttrug, indem fie von den ſcharfen 
Klauen zerfleifcht Eläglich jammerte: Wunderliche, was fchreift 
du? ein viel Stärkerer hat dich gefaßt; du gehſt dahin, wohin 
ih dich führe, obfchon du eine Sängerin biftz ich werbe dich 


geführt wird, biefem Zeitalter zugueignen ift kein hinlänglicher Grund 
vorhanden. Bon der Gattung ber Dimiamben, die man ihm zus 
ſchreibt, wirb bei ben Mimen bed Sophron, im zweiten Zeitraum, bie 
Rede fein. 

2) Bgql. G. C. L. Philological Mus. I. p. 281. 

®) Zage u. Werke V. 208 ff. 
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verzehren, wenn ich Luft habe, ober auch fahren laffen.” Auf 
feine andre Weife wandte Archilochos in den Jamben gegen 
Lykambes den Aenos an 1), wie Fuchs und Adler einen Bund 
gefchloffen, aber — denn fo ift die Fabel aus andern Quellen 
weiter befannt 2) — der Adler ihn fo wenig achtete, baß er die 
Jungen bes Zuchfes fraß. Der Fuchs konnte nur den Jom 
der Gottheit gegen ihn herabrufen, der auch‘ bald an ihm in 
Erfüllung ging. Der Adler raubte nämlich Fleiſch von einem 
Altar, aber bemerkte nicht, daß er zugleich Funken in fein Neſt 
trug, die das Neft fammt feinen Zungen verzehrten. Es iſt 
Har, daß Archilochos damit dem Lykambes fagen wollte, daß 
er zwar zu ohnmädhtig fet, um ihn für ben gebrochnen Bund 
zur Rechenfchaft zu ziehn, aber doch die Kraft habe die Strafe 
der Götter auf ihn herabzurufen. Eine andere Fabel bed Ar 
chilochos war gegen einen thörichten Adelsſtolz gerichtet?).. So 
warnte Stefichoros feine Lanböleute, die Himerder, vor dem 
Phalaris durch die Fabel von dem Pferde, das, um ſich an 
dem Hirfche zu rächen, den Menfchen auf feinen Rüden nimmt 
und ihm dadurch dienftbar wird #). Und auf dieſelbe Art wird, 
wo wir ditere, glaubhafte Nachrichten haben, die Entflehung 
der Acfopifchen Fabeln angegeben; immer iſt e8 eine Handlung, 
ein Vorhaben, und meift ein thörigtes, ber Samier oder Delphet 
oder Athener, deſſen Natur und Folgen Aeſop in einer Zabel 
darftellt, die durch ihre leichte Faßlichkeit und Anfchaulichkeit 


2) Gaisford Fragm. 38. vgl. zu 39. 

*) Coraes Midav Alsonslav svvayayı) c.1. Ariftophanes ſchreibt 
bie Babel bem Aefop zu, Vögel 651. 

F) Bel. Gaisford Kragm. 39. und Coraes c. 374. 

) Ariftot. Rhetor. II., 30. Ganz eben fo ift die Kabel bes Den 
nius Agrippa angebradht: aber es ift ſchwer zu glauben, daß ber Aenos 
in diefeer Anwendung damals auch in Latium befannt gewefen, und ih 
halte dieſe Geſchichte für Uebertragung einer Griechiſchen auf Rom. 
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bie Lage ber Dinge oft treffender zu bezeichnen und den rechten 
Punkt Heller zu beleuchten im Stande war, als vieles Räfon- 
nement. Aber eben beöwegen, weil in ber Griechiſchen Zabel 
die menfchlichen Verhaͤltniſſe durchaus der erfte Gedanke und 
die Thiere nur zur Einkleidung herbeigezogen find, hat fie mit 
einer volksmaͤßigen Thierfage nichts zu fehaffen und hängt 
auch mit der Mythologie, z. B. mit den Verwandlungsge⸗ 
ſchichten, wodurch fo viele Thiere eine mythifche Entflehung 
erhalten, gar nicht zufammen. Sie ift ganz und gar freie Er⸗ 
ſindung Solcher, die ed verflanden fir ein eigenthümliches 
menſchliches Berhältniß ein Gleichniß in einer Thierwelt zu 
finden, die einerfeits ihren wirklichen Charakter behält, aber 
zugleich durch einige Vernunft und Sprache in ben Stand ge: 
fest wirb ihn in das erforderliche Licht zu feben. 

Es ift fehr wahrfcheinlih, daß der Geſchmack für Thier⸗ 
fabeln und eine Menge Erfindungen der Art den Griechen 
von orientalifchen Völkern kamen, da biefe Art von bildlichen 
und ſich abfichtlich verſteckenden Erzählungen eigentlich mehr 
im Charakter des Orients ald Griechenlands ifl: wie auch im 
Alten Zeftament eine Zabel ganz im Gefchmad des Aeſop ges 
fanden wird (Richter 9, 8 ff). Um aber nicht auf ganz fremde 
Gebiete hinüberfchweifen zu dürfen, halten wir und an bie 
Ausſagen ber Griechen felbft, die fehon in ihren Benennungen 
von $abeln enthalten find. Eine Art von Zabeln heißt bei ih- 
nen die Libyfchen, die alfo wohl von Afrikanifchen Staͤm⸗ 
men gebichtet und über Kyrene den Griechen bekannt geworden 
fein muͤſſen. Dazu gehört, nach Aefchylos 7), die fehöne Fa- 
bel, wie der von einem Pfeile getroffene Adler, indem er bie 
Befiederung beffelben erblickt, audruft: „So gehe ich nicht 
durch andre, fondern Durch meine eignen Schwingen unter.” 





7) Fragment der Myrmibonen. 
D. Mälers gr. Literatur. L 17 
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Man fieht aus diefem WBeifpiele ſchon, dag auch bie Libyſchen 
Kabeln in die Klaffe der Thierfabeln gehörten. Eben fo wohl 
auch die Sattungen, welche fpätere Lehrer det Rhetorik ?) un: 
ter den Namen der Kypriſchen und Kilififchen aufführen, 
die auch von einzelnen Kabelerzählern unter den Barbaren Na: 
men anzugeben wiffen, wie von dem Libyer Kybiffos und 
dem Kilikier Konnis. Als eine Kabel der alten Eybder wird 
der Streit des Delbaumd mit dem Lorbeer auf dem Berge 
Tmolos angeführt 2). Dagegen waren die Karifchen Zabeln 
aus dem menfchlichen Leben genommen, wie die von den Grie 
chifchen Lyrikern Timokreon und Simonides angeführte: Ein 
Karifcher Fifcher fieht zur Winterdzeit einen Meerpolypen, und 
fpricht: Tauche ih, um ihn zu fangen, ins Meer, fo muß 
ich vor Froft erflarren; laſſe ich ihn ungefangen, fo müflen 
meine Kinder verhungern 3). Eine ähnliche Einrichtung haben 
bie Spbaritifchen Zabeln, die uns befonders durch Ariſto⸗ 
phanes befannt find, indem darin irgend ein treffendes, wiki: 
ges Wort eines Mannes oder einer Frau von Spbaris mit den 
befondern Umſtaͤnden, dieed hervorgerufen haben, erzählt wird?) 
Die große Bevoͤlkerung de reichen Joniſchen Spbaris fcheint, 
wie die Einwohnerſchaft mancher Hauptftädte auch jest, auf 
ſolche Wigworte viel gegeben und fie mit Begierde aufgegril; 
fen und fortgepflanzt zu haben. Der Sicilifche Dichter Epichar⸗ 
mos meint daher auch mit ben Apophthegmen von Spba⸗ 


— — 


) Theon, und zum Theil auch Aphthonius. Gin Fragment einer 
Kypriſchen Kabel, von den Tauben ber Aphrodite, wird in ben Excerpten 
aus bem codex Angelicus bei Walz Rhetor. Graed V. II. p. 13. mit: 
getheilt. 

N Kallimakhos Fragm. 93. Benti. 

2) Aus bem codex Angelicus bei Walz Rhetor. Graed V. I. P- 
11. u. ben Spruͤchwoͤrtern bes Macarius bei Walz Arsenii Violetum 
p. 318. 

9 Ariſtoph. Wefp. 1859. 1487. 1437. 
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18 3) gewiß nichts anders, als was Andre Sybaritiſche Ka: 
bein nennen. Mitunter bedienten ſich aber auch) die Sybariti: 
(den Fabeln der Freiheit unverfländigen Gefchöpfen, ja un: 
befeelten Dingen Leben und Sprache zu verleihen, wie in dem 
einen Beifpiel bei Ariftophanes: Eine Frau in Spbaris zer: 
bricht ein irdenes Gefchirre; dies erhebt ein Gefchrei und ruft 
Zeugen herbei, wie es gemißhandelt werbe; da fagt Die Sy: 
baritin: Mei der Kora, wenn bu bad Jeugenanrufen ließeft 
und in Eile bir einen Eupfernen Verband Fauftefl, dann 
jeigteft Du wohl mehr Verſtand. Mit diefer Zabel verhöhnt 
dert ein übermüthiger, luſtiger Greis einen Gemißbanbelten, 
der gegen ihn Beſchwerde führen will; und fo kommen übers 
haupt bei Ariſtophanes die Sybaritifchen und Aefopifchen Fa⸗ 
bein vor, als Iuflige Erfindungen, Späße (ytAouc), woburd) 
eine eınfibafte Sache Ind Scherzhafte gebreht werben könne. 
Um nun auf Aeſop zurüdzulommen, fo wird diefer, wie 
ſchon Bentley dargethan hat, von den Griechen burchaus nicht 
als einer ihrer Dichter, und noch weniger als ein Schriftfteller, 
angeſehen, fondern nur als ein Zabelerzähler von befonderem 
Geſchick, unter defien Namen eine Menge finnooller und oft 
im Leben ammenbbarer Fabeln umbergingen und dem dann 
auch fpäter ziemlich alle, die in berfelben Weiſe neu erfunben 
oder fonft bekannt waren, beigelegt wurden. Seine Gefchichte 
it von Späteren mit allerlei Schwänten und Eulenfpiegeleien 
ausgeſchmuͤckt worden. Was man aus Schriftftellern bid auf 
Ariſtoteles herab vernimmt, befchrantt fich auf folgendes: Aeſop 
war Slave des Samierd Jadmon, des Sohnes des Hephaͤſtopo⸗ 
lis, der in der Zeit des Aegyptiſchen Königs Amaſis lebte. (Amaſis 
Regierung beginnt Olymp. 52, 3. 570 v. Chr.). Nach der 
ſehr gewichtigen Nachricht eines alten Samiſchen Hiſtorikers 


1) Bel Quibas s. v. Zußagırinaig. 
17* 
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Eugeon 9 war er aus der Thrakiſchen Stadt Meſembria ge: 
bürtig, welche lange ſchon eriftirte, ehe fie unter Darelos von 
den Byzantiern mit einer Kolonie befebt wurde 2); nach einer 
weniger verbürgten aus Kotydon in Phrygien. ‚Seine Ge 
fcheutheit und heitere Gabe muß ihm wohl bie Freiheit ver: 
fchafft haben, fo daß er nur noch als Freigelaffener mit der Fa⸗ 
milie des Jadmon in Verbindung blieb; fonft konnte er wohl 
nicht, wie Ariftoteles erzaͤhlt, Öffentlich für einen angeklagten 
Demagogen auftreten und eine Fabel zu deffen Gunften (frei: 
lich mit großer Ironie) erzählen. Als eine fichere Sache gilt, 
daß Aeſop feinen Tod in Delphi fand, indem die Delpher, 
von ihm durch verhöhnende Fabeln gereizt, ihn des Tempel⸗ 
raubs bezüchtigten und umbracdhten. Won einer Zabel, die et 
den Delphern erzählt, vom Miftkäfer, wie er fich am Adler 
zu rächen verſtanden habe, weiß auch Ariftophanes >). 

Der Charakter der Aefopifchen Zabel ift ganz ber der aͤch⸗ 
ten Thierfabel, wie wir fie bei den Griechen finden; die wirfli- 
chen Verhältniffe und Vorgänge unter den Thiergefchlechtem 
werden fo benußt und durch Weberlegung und Sprache, welche 
dichteriſch hinzugefügt werben, in ein folches Licht geftellt, daß 
fie zum Überrafchenden, treffenden Gleichniß menfchlicher und 
fittlicher Verhaͤltniſſe dienen. 

An der poetifchen Seftaltung ber Aefopifchen Fabeln mag 
wohl frühzeitig gearbeitet worden fein, Sokrates ſoll in feinem 
Sefängniffe die Zeit fi) damit vertrieben haben. Als geeig⸗ 
netfte Form erfchien daflır gewiß im Ganzen der Jambus, wie 
fpäter bei Phaͤdrus, auch wohl der Stazon, wie bei Kallima⸗ 


1) Eöydov ober Eöyslov verfchrieben Evyelznv bei Guibas ⸗. Y. 
@Rog. 
*) Mefembria, Poltymbria, Selymbria find Thrakiſche Nomen 


und bedeuten bie Stadt ber Mefes, Poltys, Selys. 
) Artftopb. Befp. 1449. Bgl. Frieden 1239. Coraes Aeſop c. 3. 
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dus und Babrius 1). Aber freilich iſt in diefer Zeit von fol; 
hen Bearbeitungen noch nichts Beftimmtes nachzuweiſen; der 
Amos wurde überhaupt mehr als ein Element andrer und nas 
mentlich der iambiichen Dichtung und noch nicht als eine bes 
fondre Art von Poefie angefehen. 

Die andre Gattung, deren erfte Anfänge wir bier in 
Betracht ziehen wollten, ift die Parodie. Schon die Alten 
verftanden darunter eine ſolche Umbichtung allgemein befann- 
ter und berühmter Dichtungen, daß, bei geringen Veraͤnderun⸗ 
gen, doch ein ganz andrer Sinn, und zwar in der Regel flatt 
eines erhabenen, ebelpoetifchen, ein niebriger und gemeiner, her- 
vorgeht. Der Geift erfreuet fi dann zugleich an zweierlei 
Vorſtellungen, den wohlbefannten des großen erhabenen Dich: 
ters und den komiſchen, die an ihre Stelle gefeßt werben, und - 
der Kontraft, in den die einen mit den andern dadurch noth⸗ 
wendig gerathen, ift befonders wirkſam das Lächerliche, Wer: 
kehrte, Kleinlihe an ben parodifch befchriebenen Gegenfländen 
hervorzuheben. Die Abficht ift dabei in der Regel nicht dem 
älteren Dichter, der in den meiften Fällen Homer war durch 
die parodifche Nachbildung etwas von feiner Würde und Ehre 
zu entziehen, fonbern nur bie, ber Satire eine neue Würze und 
zugleich größere Schärfe zu geben: doch konnte zugleich ein hei- 
teres, muthwilliges Spiel mit den gravitätifchen Formen bed 
Epos, etwa wie Kinder fi) mit weitbaufchigen, faltenreichen 
Staatögewwändern zum Scherze umthun, zu Parobieen ben Ans 
laß geben. 

Wir haben oben fhon 2) ein Fragment bed Aftos in 
degifchem Versmaße berührt, das zwar Feine eigentliche Paro- 


1) Doch wird gerade von Sokrates, bei Diogenes Laertius, ein Di: 
ſtichon aus einer Aefopifchen Kabel angeführt. Auch hexametriſche rag: 
mente von Kabeln fommen vor. j 


2) Kap. 9 (Eiegie). 
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die ift, aber ſich doch eimer folchen nähert, indem es bie komiſche 
Beſchreibung eines bettlerifchen Schmarogerd durch eine gewiſſe 
epifche Feierlichkeit noch komiſcher macht. Aber als ber eigent: 
liche Urheber der Parodie darf nach dem Zeugniffe bed gelebt: 
ten Polemon ?) der Jambograph Hipponar gelten, von dem 
wir auch noch ein herametrifched Fragment ber Art übrig ha⸗ 
ben. „Muſe, vertünde mir den Eurymebon, die meerverſchlin⸗ 
gende Charybdis, den für den Bauch alled niebermegelnden, 
ber Alles fonder Ordnung verfchlingt, damit durch fehlimme 
Steine ihn ein Ichlimmer Tod treffe nach Volksbeſchluß am 
Strande des wogenraufchenden Meer.” Offenbar war ber 
Berfpottete ein großer Gourmand in Fiſchen (ͤvopcyos); die 
glückliche Anwendung ber epifchen Bilder und Fabeln auf ihn 
leuchtet ein. 

Dagegen hat bie Batrahomyomadhie, der Froſch⸗ und 
Maͤuſekrieg, der unter den Pleinern Homerifchen Gedichten auf 
und gelommen ift, durchaus nichts von einer fpottenden Zen: 
denz, und alle Bemühungen ſchlagen fehl, die darauf hinaus: 
gehn, biefem Heinen komiſchen Epos einen fatirifchen Zwed 
unterzulegen. Das Ganze ift eben nichts als ein fingirter Krieg 
zwifchen den Fröfchen und Mäufen, der durch die heroifch klin⸗ 
genden Namen der Kämpfer, bie betaillirtten Genealogieen det 
Hauptperfonen, die pomphaften Reden und bie uͤbrige Feierlich⸗ 
keit des Epos, vornehmlich auch Durch Die Teilnahme der Götter 
deö Olymps ganz den dußeren Schein eined epifchen Heroen: 
kampfes erhält, wogegen denn freilich der Gegenftand auf eine 
komiſche Weife abflicht. Uebrigens ift, bei manchen artigen 
Erfindungen, doch dad Ganze von keiner befondern Kraft deö 
poetifchen Gedankens, und ber Eingang fällt ſchon fehr von 
bem ächten Zone des Homerifchen Epos ab, fo daß Alles ba: 


nn — 





?) Bei Athen. XV. p. 698 b. 
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fürjſtimmt die Batrachomyomachie erft flır ein Produkt aus 
dem Ende dieſes Zeitraums zu erflären, namentlich auch die 
Ucberlieferung, daß Pigres, der Bruder der Halitarnaffifchen 
Iyrannin Artemifia, alfo ein Zeitgenoß des Perferkrieges, ber 
Berfafjer dieſes Gedichtes fei 1), wiewohl man im fpätern Als 
terthum, in der Römifchen Zeit, auch Beinen Anftand nahm bie 
Batrachomyomarhie dem Homer felbft beizulegen. 


Zwölftes Kapitel. 


Die Enttwidelungszeit der Griechiſchen Muſik. 


Als neben den Epopden in Griechenland Elegieen und 
iambiſche Gedichte hervorgetreten waren, hatte Damit die Poe⸗ 
fie [don eine große Vielfeitigfeit und eine wenigftend ſchein⸗ 
bare Vollſtaͤndigkeit erlangt. Die Epopde, welche über bie 
Sorgen und Anftöße des täglichen Lebens erhaben ganz bet 
Betrachtung einer großartigen, kraftvollen Welt von Göttern 
md Heroen gewidmet ift und bei aller Wahrheit und Treue, 
womit Das menfhlihe Sinnen und Treiben in den heroiſchen 
Perſonen dargeftellt wird, doch feine höhere Region nie verläßt, 
hatte durch ihre auöfchließliche Herrſchaft, Jahrhunderte hin: 
dur, und ihre fortwährende hohe Geltung ben breiten Grund 








1) Die Stelle bed Plutarch. de malign. Horod. c. 48. muß nad 
dem Bufammenhange fo gefchrieben werden: zedos 5 xauhnulvoug &v 
Meracig dyvojoas uezgı rilous ov dyava zodg "Elias, Borg 
Bergaronvopeziag yıropluns (nv Iliyens ö "Agrepıciag dv Enscı nal- 
tor zai glvagav Eygaıye) 7 scwrj; Öayavicacdeı ovsdeutvov, va 
Udmsı roüg Ellovg. Sonft ift über ben Pigred Suidas nachzufeßen, 
der nur mit Unrecht bie jüngere Artemifia für bie ältere fegt. 
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gelegt für alle Hellenifche Poefie und ben Wuchs, die Bildung 
berfelben auf eine ſolche Weife beftimmt, daß man auch in ben 
verfchiedenften Gattungen der Dichtlunfl, die fich hernach ent- 
widelten, einen gewiffen epifchen, Homerifchen Grundton nicht 
verfennen kann. Wir finden dieſen epifchen Grundton beſon⸗ 
ders in dem Genuffe, den auch die Igrifche wie die dramatiſche 
Doefie immer darin fand die von dem Epos vorgezeichneten 
GSeftalten und Charaktere, diefe edlen Schöpfungen alter Phan- 
tafie, mit ruhigem Behagen an der Betrachtung derfelben im: 
mer weiter fortzubilden und fidh immer von neuen Standpunf: 
ten zu vergegenwärtigen, überhaupt in der begeifterten und zu: 
gleich ruhig gefaßten Hingebung an Vorftellungen, bie nidt 
als willführliche und fich immer neu hervorarbeitende Gebilde 
bed einzelnen Dichters, fondern ald wirkliche große und 
bedeutende Wefen vor den Augen des Geiftes flanden. Erſt 
als der Geifl der Griechen von dieſen Vorftellungen groß ge 
nährt war, zu beren Ausführung die Dichter alles das Belle 
ihrer eignen ‚Gedanken und Empfindungen verwandt hatten, 
riß fich, wie wir gefehen haben, der Genius originaler Dichter 
von der Herrfchaft des Epos los und fand neue Formen für 
die perfönlichen Bewegungen und Stimmungen des von den 
Einflüffen und Anregungen ber Gegenwart ergriffenen Ge 
muͤths, noch fhüchterner und weniger neuernd in ber Elegie, 
Fühner und revolutiondrer im Jambus. Damit war ſowohl 
dem traulichen Erguffe des bewegten, beforgten, bekuͤmmerten 
Herzens, das durch die Mittheilung feiner Bewegung ſich er: 
leichtern und zu einer gelafinern Vorftellung herabftimmen will, 
ald dem leidenſchaftlichen Kampfe eines Geiftes, dem die Waf: 
fen des Zornes und Witzes zu Gebote flehen, gegen eine wiber: 
wärtige Umgebung dad Feld geöffnet, und die Porfie war hie: 
mit in zwei Geftalten, milde und ſchreckend, zutraulich und zu: 
ruͤckſtoßend, in das wirkliche Leben eingetreten. 
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Unb doch lag noch eine große Fülle von neuen Gattungen 
und Formen der Poefie im Schoße ber Zukunft verborgen. Ele: 
gie und iambifches Gedicht find nur Vorflufen zur Griechifchen - 
kyrik, aber gehören noch nicht zu den Arten des Iyrifchen Ge⸗ 
dichts. Der Begriff der Lyrik, zuerft nach dußern Kennzeichen 
gefaßt, Hat fein Hauptmerkmal in der Verbindung mit der 
Muſik, und zwar ſowohl dem Sefange als der Inſtrumental⸗ 
muſik. Diefe Verbindung fanden wir auch beim Epos, mehr 
noch bei der Elegie und den Jamben, aber wir fahen zugleich, 
bag der Geſang bei diefen Sättungen Fein nothwendiges Erfor: 
derniß war, und ein rhapfobifcher Vortrag, wie er beim Epos 
allgemein uͤblich war, genügte auch, wenigftend im Anfange, 
für die Elegie und die tambifchen Gedichte zum großen Theil. 
Eigentlicher Geſang und fortwährende mufitalifche Begleitung 
baben ba ihre Stelle, wo die Empfindung, ber Affekt, die Lei⸗ 
denfchaft das Gemüth mit folcher Kraft erfüllen, daß ein gleich- 
mäßig gehaltener Ton der Mittheilung nicht mehr an feinem 
Platze iſt. Bei folden Impulfen, die bald anfchwellend bald 
nachlaſſend flärker oder ſchwaͤcher an das Herz fihlagen, wird 
fen im natürlichen und rohen Zuflande des Menfchen die 
Rebe durch den ſtark hervortretenben Wechfel hoher und tiefer 
Zöne zum Gefange, Damit verband fich, bei bem feinen Sinn 
dee Griechen für Uebereinſtimmung aller Erforberniffe, von 
ſelbſt auch ein Steigen und Sinken im Rhythmus, welches 
mannigfaltigere und kuͤnſtlichere metrifche Sormen hervorbrachte, 
und ba eine lebhaftere Empfindung auch mehr der Paufen und 
Ruhepunkte bedarf, fo orbneten fich in der eigentlichen Lyrik 
die Verſe von felbft zu Eleineren oder größeren Strophen, 
welche mehr oder weniger verfchiebene Wendungen der metri⸗ 
fhen Form in fich begriffen und am Schluffe jeber einzelnen 
Abtheilung der Art einen berubigenden Abfchluß gewährten. 
Diefe Anorbnung von Strophen hing zugleich mit ber Einrich- 
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tung des Tanz es zufammen, der fich, zwar nicht nothwendig 
aber doch fehr natürlich mit der Lyrik verband. Je unmittel⸗ 
barer die Empfindung ſich auöfpricht, um befto lebhafter wer: 
den bie Börperlichen Bewegungen bes Vortrags fein; auöbtud®: 
volle Bewegungen aber, welche zugleich dem Rhythmus dei 
Gedichts folgten und der Fünftlichen Anordnung beffelben ent: 
fprachen, wurden dadurch von felbft zum Tanze. 

Wir haben alfo von ber eigentlichen Helleniſchen Lyrik 
ben Ausbrud eines noch tiefer bewegten, noch mehr in feinem 
Innern ergriffnen Geiftes, einen noch feelenvolleren, innige 
ren, voller firömenden Ton zu erwarten, ald die Elegie und ber 
Jambus vernehmen laffen, fo fehr auch diefe Gattungen, fin 
fid) genommen, befriedigen. Und zugleich wurde diefer Au& 
druck der Seele im Vortrag gehoben durch entfprechenden Ge 
fang und Inftrumentalmufif, oft auch Durch die Bewegungen 
und Figuren des Tanzes. In diefem Bunde ſchweſterlicher 
Künfte war zwar die Poefie Die vorwaltende, fo daß Mufit und 
Orcheſtik nur bemüht waren die Eonceptionen der Dictkunf 
nach ihren Kräften eindringenber zu machen und lebhafter zu ver: 
gegenwärtigen; aber fie Eonnte fich doch auch der Eimeit: 
Bung jener nicht entziehen, indem z. 8. bei der höhern Ausbik 
dung der Muſik die Wahl der Tonart gleich über Die Haltung dei 
ganzen Gedichtö entfchied. Daher eine Rachricht über dieſe kunſt⸗ 
mäßige Ausbildung der Muſik hier wohl nicht entbehrt werden 
Fann, wenn bie folgende Darftellung der Lyrik innern Zuſammen⸗ 
bang und genügende Deutlichkeit haben fol. Freilich würde und 
fhon die Befchaffenheit unferer Aufgabe dazu noͤthigen dabei 
mehr auf den allgemeinen Charakter der muſikaliſchen Leiſtungen 
der Alten als auf die techniſche Ausfuͤhrung zu achten, wenn auch 
nicht die techniſche Ausführung ungeachtet mancher trefflichen Ar: 
beiten in biefem Fache immer noch ein fehr Dunkler und keinedwegs 
ſchon binlänglich ergruͤndeter Gegenftand der Forſchung wäre. 
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Die eigentliche Geſchichte der Griechiſchen Muſik, wenn 
man bie mythifchen Ueberlieferungen vom Orpheus, Philam⸗ 
mon, Chryſothemis unb andern Sängern der Vorzeit davon 
ebfondert, beginnt mit Terpander bem Lesbier. Terpan⸗ 
der erfeheint alö ber eigentliche Schöpfer ber Sriechifchen Mu⸗ 
ſik indem er die verfchiebenen Sangweifen, wie fie fich in ver: 
ſchiedenen Landfchaften nach dem Antriebe muſikaliſcher Stim⸗ 
mungen auf ganz natärlihem Wege gebildet hatten, nad) 
Kımfiregeln ordnete und ein zufammenhangenbdes Syſtem bar- 
aus bildete, an bem bie Sriechifche Muſik bei aller Erweiterung 
und überfünftlichen Ausbilbung, die ihr fodfer zu Theil wurde, 
immer feftgehalten bat. Mit erfinderifchem Geifte ausgeftats 
tet und ein neues Zeitalter ber Muſik eröffnend riß er fich Doch 
nicht von bem Boben der Vergangenheit los, fondern benußte 
vielmehr alle die Elemente der Muſik, die in den Sangweiſen 
Griechenlands und Kleinafiend gegeben waren, und vereinigte 
das Zerflreute und Ungeorbnete zu einem ſchoͤnen harmonifchen 
Ganzen. Aller Wahrfcheinlichkeit nad) gehörte Zerpander felbft 
einem Gefchlechte an, das feine Uebung der Mufit von den al: 
ten Pierifchen Barden Boͤotiens ableitete: indem eine folche 
Bererbung mufikalifcher Fertigkeiten ganz der Sitte und den 
Einrichtungen ber Altern Griechen angemeffen iſt 2). Die 
Ueoler auf der Infel Lesbos ftammten von Boͤotien her 2), aus 
des Kandfchaft, in welcher der Dienft der Mufen und die Thra⸗ 


U 


3) Wir finden in ben Staaten Griechenlands dfter Geſchlechter, 
yövn , denen bie mufilalifhen Aufführungen, insbefondre bei Keften, als 
erbliches Geſchaͤft oblagen. So war in Athen das Kitbarfpiel bei Feſt⸗ 
zägen eine Sache ber Euniben. Die Eumolpiden von Eleufis find, wie 
ber Rame beweift, urfprünglich ein Gefchledht von Hymnenſaͤngern. 
Die Floͤtenſpieler in Sparta pflanzten ihre Kunft und ihre Rechte in 
Familien fort. Auch Stefihhoros und Simonides waren aus folchen 
muftfaliichen Geſchlechtern, wie wir unten darthun werben. 

2) Kap.1. 
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kiſche Hymnenpoeſie einheimifch war , und hatten ohne Zwei 
fel daher die erften Keime der Poeſie mit fich gebracht. Die 
Wanderung der Mufenkunft deutet auf eine geiftreihe Weiſ 
der Mythus an, daß nach ber Ermordung des Orpheus burd 
die Thrakiſchen Mänaden fein Haupt und feine Leier ind Men 
geworfen und von ben Wellen nach der Infel Lesbos hinüber: 
gefpüult worden fei, Daher Geſang und Tiebliches Kitharfpiel au 
ber Infel wohne und fie von allen bie fangreichfte fei 2). Das 
Lesbifche Städtchen Antiffa war es, wo man bad Grab dei 
Orpheus⸗Hauptes zeigte und bemerkt zu haben glaubte, daß 
an biefer Stätte die Nachtigallen fchöner ſaͤngen als andere: 
wo 2), und gerade von Antiffe war auch, nad) uͤbereinſtim— 
menber Angabe mehrerer alten Schriftfteller, Terpander gebür: 
tig. So mögen ſchon die heimatlihen Eindrüde und bie 
Beichäftigungen des Jugenbalters den Texpander zu bem gr: 
Ben Unternehmen vorbereitet haben, das er fpäter ausführte. 
Zerpanders Zeitalter wird durch fein Auftreten im Grie⸗ 

chifchen Mutterlande, befonders im Peloponnes, beftimmt. So 
lange er nämlich in feiner Heimat Lesbos lebte, entzieht ſich 
fein Wirken unferen Bliden; wir erfahren erft etwas Beſtimm⸗ 
tereö von ihm, ald er im Peloponnes auftritt, dem Theile von 
Griechenland, der durch politifche Macht, geordnete Verfaß— 
fungen und auch wohl in Gultur den andern bamald voraus 
war. Es ift eins ber ficherften Data der aͤltern Chronologie, 
daß Olymp. 26 (v. Chr. 676) die mufifchen Wettkämpfe an 
dem Feſte des Apollon Karneios zu Lakedaͤmon zuerft einge 

2) Kap. 2. 

*) Ilasdov 7’ Zorlv doidorden, fagt ber Elegiker Phanokles, der 
biefe Sage am Ichönften erzählt, bei Stobäus Tit. LXH. p. 39. 

”) Myrfilos von Lesbos bei Antigon. Caryst. histor. mirabil. «3 
Auch die Gefchichte bei Nicomachus Geras. Enchir. Harm. II. &. ®. 
Meibom. nennt Antiſſa bei berfelben Gelegenheit. 
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führt wurden und gleich bei ber erfien eier Terpander als 
Sieger gefränzt wurde. Auch wiffen wir, baß Terpander 
viermal hintereinander in den mufifchen Agonen beim Pythi⸗ 
fhen Heiligthum zu Delphi fiegte, welche fchon lange vor der 
Einrichtung der gymnaſtiſchen Spiele (DI. 47) dafelbft ge: 
feiert wurden, aber noch nicht alle vier, ſondern nur alle acht 
Sabre wieberfehrten ). Diefe Pythifchen Siege werben nach 
Wahrſcheinlichkeit in den Zeitraum von Olymp. 27 bis 33 zu 
feben fein, indem das vierte Jahr von Olymp. 33 (645 v. Chr.) 
die Zeit ift, in der Terpander bei den Lakedaͤmoniern feine 
Nomen bed Geſangs zur Kithar einführte und Überhaupt als 
Sefeßgeber in der Muſik auftrat?), alfo durch die bedeutend: 
ſten Leifiungen zum größten Anfehn in feiner Kunft gelangt 
war. Ban leitete in Lakedaͤmon, deſſen Bürger feit alter 
Zeit für Tanz und Gefang begeiftert waren, aber auch darin 
die Ordnung unb Gefegmäßigkeit vor Andern aufrecht erhiel- 
tn, die erfle fefle Einrichtung der Muſik 3) von Terpander 
ber und hatte, wahrfcheinlidh in den Aufzeichnungen über bie 
öffentlichen Spiele, eine genaue Nachricht Über die Zeit derſel⸗ 
ben aufbewahrt. Aus allem diefen ergibt ſich, daß Terpander 
als Zeitgenoß des Kallinos und Archilochos anzufehen ift, fo 
daß der Streit unter ben Forfchern des Alterthums, ob Terz 
pander ober Archilochos Alter fei, wohl durch eine mittlere 
Annahme gefchlichtet werben muß. 

Unter Zerpanders Erfindungen fteht die ber ſiebenſai⸗ 
tigen Kithar oben an. Die aͤltern Griechiſchen Sänger 
hatten zur Begleitung ihrer Stimme nur eine vierfaitige Ki: 


—— 


V Dorier Th. 2, S. 380 und f. 

*, Marmor Parium Epoche 34 Zeile 49 gu vergleichen mit Plus 
tarch de mausica c. 9. 

®) 7) æoorn nardaraoıg voy zepl av nova ſagt Plutarch a. a. O. 
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thar, dad Tetrachord, und dies Inftrument war fo verbrei- 
tet und in ſolchem Anfehn gewefen, Daß das ganze Syſtem 
der Mufil immer auf das Tetrachord gegründet blieb. Ter— 
pander war ber erfle, der diefem Inftrument drei Saiten zu⸗ 
feßte, wie er in zwei erhaltenen Werfen 1) felbft bezeugt. „Wir 
haben ben viertönigen Gefang verfehmäht und werden zur fie 
benfaitigen Phorminz neue Hymnen erſchallen Iaffen.” Die 
Saiten des Tetrachords waren fo gefpannt, daß bie beiden 
aͤußerſten in dem Verhaͤltniß zu einander flanden, welches die 
Alten Diateffaron, die Neuern die Quarte nennen, und we: 
ches im Weſen darauf beruht, daß die untere Saite in demſel⸗ 
ben Zeittheil dreimal vibrirt, in welchem die obere vier Vibra⸗ 
tionen macht. Zwiſchen diefen beiden Saiten, die den Haupt: 
accord dieſes einfachen Inſtruments bildeten, waren zwei an: 
bere gefpannt, und zwar in ber diteften Einrichtung der Ton⸗ 
leiter, welche dad diatonifche Zongefchlecht genannt wir, 
auf folche Weiſe, daß bie drei Intervalle zwifchen biefen vie 
Seiten zweimal einen ganzen Ton und an der britten Stelle 
einen halben Zon betrugen. Died Inftrument erweiterte mın 
Terpander fo, daß er an das eine Tetrachord ein andred al 
fügte, jedoch nicht auf die Weiſe, baß der hoͤchſte Ton deb 
untern Tetrachords der tieffte deö obern wurbe, fonbern 1, 
daß zwifchen beiden Zetrachorben ein Intervall von einem Zone 
blieb. Auf diefe Weife würde aber die Kithar acht Saiten ir 
halten haben, wenn nicht Terpander die dritte Saite bed obem 
Tetrachords, die ihm von geringerem Belange gefchienen ha⸗ 
ben muß, weggelaffen hätte. Dadurch erhielt nun dad Ir 


1) Bei Euclides Introduct. Harmon. p. 19. Zum Theil auch bei 
Strabon XII. p. 618. Clemens Alex. Strom. VI. p. 84. Potter. 
Die Verfe lauten: 

“Husig vor rergaynovv dnoarepkavreg dodn® 
Tærcœrovg pognyyı veoug nelaörgonev Duvovs- 
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peubrifche Heptachorb den Umfang einer Octave, ober nach 
Griechiſchem Ausbrud eines Diapafon, indem ber höchfle Ton 
de obern unb ber tieffle des untern Tetrachorbs eben diefes 
Bahditnif bildeten, das, unter allen das einfachfte, indem es 
auf der Proportion von 1 zu 2 beruht, auch von den Griechen 
bald als ber Grumb= Accord anerkannt wurde. Zugleich ſteht 
der hoͤchſte Ton bes obern Tetrachords zum höchften bes untern 
im Berhaͤltniß der Quinte, deren arithmetifche Bezeichnung 
2:3 iſt, und überhaupt waren die Töne ohne Zweifel fo 
geordnet, daß bie einfachiten Gonfonanzen nach der Octave, 
die Duarten und Quinten, dad Ganze beherrfchten 1). Daher 
dad Zerpanbrifche Heptachorb auch lange in Ehren blieb und 
noch von Pinbar gebraucht wurde, wiewohl damals fchon von 
Anbern bie fehlende Seite bed untern Tetrachords ergänzt und 
an Oktachord baraud gemacht worben war 2). 

Es fcheint paffend, am diefer Stelle gleich das Noth⸗ 
wenbigfte ber die Tongeſchlechter (yEyn) und Zonarten 
oder Harmonien (rodzoı, äpuovlas) der Griechiſchen Muſik 
zu fagen, um in ber weiteren Gefchichte der Iyrifchen Poefie das 
von Gebrauch machen zu koͤnnen, ba ed doch fehr wahrfcheins 
lich iſt, Daß Zerpander auch in diefen Stluden als Gefehgeber 
auftrat. Die Zongefchlechter beruhen auf den Intervallen, 
welche zwifchen den vier Tönen bes Xetrachorbs eintreten. Die 
Griechiſchen Muſiker kennen drei Zongefchlechter, das biatoni: 
ſche, das chromatiſche und das enharmoniſche. Bei dem dia⸗ 


— ⸗22 


V Die Saiten bed Terpandriſchen Heptachorbs hießen von ber 
höchften nach) ber tiefen: Nijen, waganen, magauten, uten, Auya- 
wos, zapurdın, Inden. Die Intervalle waren 1,1, 1%,, 1, 1, Yaı 
wenn das Heptachord nach dem biatonifchen Tongeſchlecht in Dorifcher 
Zonart geipannt war. 

*) Zur Begründung beffen, was über das Heptachorb gefagt ffl, 
genägt es Boeckh de metris Pindari III., 7. p. 905 ff. anzuführen. 
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toniſchen waren bie Intervalle zwei ganze und ein halber Ton; 
das biatonifche Zongefchlecht wirb daher ald das einfachfte, na⸗ 
turgemäßefte bezeichnet und hatte die ausgebehntefte Anwen: 
dung. Bei dem chromatifchen ift ein Intervall von anderthalb 
Zönen mit zwei halben Zönen verbunden ; auch diefe Anord⸗ 
nung bed Tetrachords war fehr alt, aber wurde weit weniger 
gebraucht, indem man ber chromatifchen Muſik einen zwar ge: 
fälligen, aber weichlihen und fchlaffen Charakter zuſchrieb. 
Das dritte Tongefchlecht, dad enharmonifche, beruhte auf ei⸗ 
nem Tetrachord, dad neben einem Intervall von zwei Tönen 
zwei kleine von Vierteltönen (Diefid genannt) hatte. Es war 
dad jüngfte von allen und erft von Olympos, ber kurze Zeit 
nach Terpander geblüht haben muß, erfunden worden ?). Die 
Alten fprechen mit befonderer Vorliebe von den Wirkungen det 
enharmonifchen Muſik und rühmen ihr namentlich eine befon- 
bere Lebhaftigkeit und Kräftigkeit nach. Doch ſetzte bie genaue 
Ausführung, bei den Kleinen Intervallen: von Vierteltoͤnen, 
eine große Uebung und Sorgfalt im Gefang und Spiel voran. 
Diefe Tongefchlechter erhalten nun eine nähere Beftimmung 
durch Die Zonarten oder Harmonieen, indem von biefen erftens 
die Stellung oder Folge der Intervalle, bie durch bie Ton⸗ 
gefchlechter gegeben find, abhängt 2) umb zweitens bie Hoͤhe 
und Tiefe der Tonleiter im Ganzen dadurch beſtimmt wird. 
Drei Tonarten waren fehon in fehr frühen Zeiten vorhanden, 


2) Bon diefen Meineren Intervallen ift aber das eine größer ald bad 
andere, jenes mehr, dies weniger als ein halber Ton. Das erfte heift 
Apotome, das andre Leimma. 

2) &. darüber Plutarch de mus. 7, 11, 20, 20, 33: ein Buch vol 
trefflicher Rotigen, aber fo flüchtig redigirt, daß mitunter ber Verfaſſer 
fich ſelbſt offenbar widerſpricht. 

2) 3. 8. ob die Intervalle des Diatonon fo geftellt werben, ar }ı 
1, wie in ber Dorifchen Zonart, ober 1, %,, 1, wie in ber Phrygiſchen, 
ober 1, 1, %,,, wie in ber Epbifchen. 
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die Dorifche, welche die tieffte war, bie Phrygiſche als bie mitt: 
lere und die Lydiſche als die höchfte von diefen dreien. Nur 
die Dorifche bat von einem Hellenifchen Stamme ben Namen; 
die beiben andern find nach Eleinafiatifchen Nationen genannt, 
deren Liebe zur Muſik, namentlich zum Flötenfpiel, auch fonft 
bekannt iſt. Ohne Zweifel waren bei dieſen Stämmen Natio- 
nalmelodieen im Schwange, beren eigenthümlicher Charakter 
die Beranlaffung zur Einführung diefer Zonarten gab. Doch 
kam das beftimmte, fuftematifche Verhältniß derfelben zur Do⸗ 
riſchen mur das Werk eined Griechiſchen Muſikers gewefen fein, 
mwahrfcheinlich eben dieſes Zerpanber, der in feiner Heimat auf 
Lesbos gute Gelegenheit hatte fich mit den mufifalifchen Wei⸗ 
fen der Heinafiatifchen Nachbarn bekannt zu machen. So er: 
zählt Pindar in einem erhaltenen Bruchſtuͤck, wie Terpander 
bei den Saftmälern der Lyder ben Zon der Pektis, eines Lydi⸗ 
(hen Inſtruments, welches zwei Oktaven umfaßte, vernahm 
unb darnach bie Art der Leier, welche Barbiton genannt wurbe, 
bildete 7). Auch war bei ben Lesbiern eine befondre Gattung 
ber Either, welche die Afiatifche (Aolug) hieß, in Gebrauch), 
und auch dieſe wurde von Manchen für eine Erfindung bed 
Zeryanber, von Anbern für dad Werk feines Schuͤlers Kepion 
gehalten 2). Offenbar waren die Leöbifchen Muſiker, den Zer- 
pander an ihrer Spige, die Mittelöperfonen, welche die Mufif 
Kleinafiend mit ber althellenifchen, bie bei den Doriern im Pe 
Ioponned befonbers zu Haufe war, vereinigten und ein feftes 


7) Bei Athendus XIV. p.635. Das Berftänbniß ber vielbeiprochenen 
Stelle hat bedeutende Schwierigkeiten. Pindars Gedanke ift wohl ber, 
daß Zerpanber das tieftönende Barbiton gebildet habe, inbem er von ber 
Pektis (ober Magabis)die untere Oktave nahm. Unter ben Griechifchen 
Dichtern foll zuerft Sappho ſich der Peltis oder Magadis bedient haben, 
dann Anafreon. 

) Platarch. de mus. 6. Anecd. Bekker T. I. p. 458. Bgl. Ari: 
ſtoph. Theſsmoph. 130 mit den Scholien. 

D. Mäller’s gr. Literatur. 1. 18 
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Spftem darauf gründeten, worin jebe Tonart ihre eigene Be 
fiimmung und ihren befondern Charakter hatte. Zur Zefifte: 
kung diefes Charakter dienten die Nomen (vöuoı), muſika 
liſche Gompofitionen von großer Einfachheit und Strenge, die 
etwa mit den dlteften Melodieen unferer Kirchen⸗NMuſik ver: 
glichen werben Einnen. Die Doriſche Tonart hatte nad) al 
len Beugniffen ven Charakter des Exnftes und der Gravität, fi 
war geeignet eine fefte, beſonnene, ruhige Seelenftimmung her: 
vorzubringen. In Beziehung auf die Dorifche Tonart, fagt 
Ariftoteles, ſtimmen Alle uͤberein, daß fie die ruhigfte (ara 
korden) fei und einen am meiften männlichen Charakter habe.“ 
Die Phrygifche Tonart flammte offenbar von den rauſchen⸗ 
den und leidenſchaftlichen Weifen ber Muſik her, womit die 
Phryger den Dienft der großen Mutter der Götter und ber Ko⸗ 
rybanten begingen 1); auch in Griechenland wurde fie beſon⸗ 
ders für orgiaſtiſche Götterdienfte, namentlich bie Feier dei 
Dionyfos, gebraucht. Sie eignete fich vor allen zum Aus 
brude der Wegeifterung und Schwärmerei. Die kydiſche 
Tonart hat unter den drei dlteften die höchften Töne und fommt 
daher der weiblichen Stimme näher; fo war auch ihr Charakter 
weicher und fanfter als ber der beiden.anbein. Doch verrug 
fie eine einigermaßen verſchiedene Behandlung, indem bie Re 
lobieen der Lydiſchen Tonart bald mehr einen ſchmerzlichen 
traurigen Ausdruck, bald einen mehr ruhlgen und anmuthigen 
Ton hatten. Ariſtoteles, der in feiner Politik uͤber den Einfluß 
der Mufil auf die Stimmung des jugendlichen Gemüthe ſo 
feine Bemerkungen macht und über ihren Gebrauch für bi 
Erziehung fo einfichtsvolle Worfchriften ertheilt, findet bie ky⸗ 
bifche Tonart befonder& geeignet zum muſikaliſchen Bildung der 
früheren Jugend. — Wir wollen, um bie Weberficht über DI 


2) ©. Kap. 3. 
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ſen Gegenftand unfern Leſern zu erleichtern, hier fogleich eine 
Nachricht über die andern Zonarten der Griechifchen Muſik bei: 
fügen, wenn fie auch erſt in der Zeit nach Zerpanber aufkamen. 
Zwifchen die Dorifche und Phrygifche Tonart — hinfichtlich 
ver Höhe und Ziefe der Töne — trat die Joniſche und zwi: 
ſchen bie Phrygifche und Lydiſche Die Keolifche Harmonie. 
Jener wird ein fchlaffer, weichlicher Zon, aber doch auch ein 
gewiſſes Pathos zugefehrieben; fie war auch befonders für 
ZTrauerlieder geeignet. Diefe war fir den Ausdruck lebhafter, 
auch leidenſchaftlicher Gefühle geeignet; wir lernen fie durch 
iste Anwendung in der Leöbifchen und Pindariſchen Poefte am 
beiten kennen. Zu biefen fünf Zonarten wurben alsdann eben 
ſeviel Höhere und eben foviel tiefere gefligt, die ſich nach beiden 
Seiten an das urfprüngliche Syflem anfchloffen. Die erſtern 
hießen Hyperdorios, Hyperiaſtios, Hyperphrygios u. |. w.; 
die andern Hypolydios, Hypoaͤolios, Hypophrygios u. ſ. w. 
Bon diefen Zonarten kommen indeß in biefer Periode nur bie 
vor, weiche zunächft an die erften fünf angrängten, die Hypoly⸗ 
Difche und Die Hyperdoriſche, welche auch die Mirolybifche hieß, 
indem fie zunaͤchſt an die Lydiſche angrängte; bie Erfindung ber 
erſlern wird dem Polynmeflos 1), die ber legtern ber Dichterin 
Sapyho beigelegt; auch diefe war, und zwar ganz befonderß, 
für Klagelieder von einem empfinbfamen, fehmelzenden Zone 
befinmmt. Aber dad ganze umfaſſende Syftem der funfzehn 
Zonarten vervollftändigte fich erft durch Die Muſiker der folgen: 
den Periode, nach Pindars Zeiten, in allmäligem Fortſchritt. 
Daß Terpander die Tonarten, beren er ſich Damals bedie⸗ 
nen konnte, auf ein regelmäßiges Syſtem brachte, erhellt auch 
daraus, daß er eine feſte Bezeichnung der mufitalifchen Töne 
einführte. Es iſt eine durchaus glaubwärbige Nachricht, daB 


2) Bol. oben. 
18* 


276 Zwoͤlftes Kapitel. 


Terpander zuerft poetifche Stüde mit mufilalifchen Roten ver: 
fah 1), wenn wir auch über die Art feiner Notation nicht näher 
unterrichtet find, Denn die ſpaͤter bei den Griechen gebraͤuchliche 
ift erfi in der Zeit des Pythagoras eingeführt worben. Bon 
Terpander hatte man baher noch in fpätern Zeiten Zonftüde 
von der Art, weldhe man Nomen nannte 2), während die No: 
men ber ältern Sänger, Dien, Philammon u. f. w. ſich nur 
im mündlichen Gebrauch, nicht durch fchriftliche Aufzeichnung, 
erhalten und daher gewiß auch im Laufe der Zeiten mandı 
Veränderung erlitten hatten. Diefe Nomen bed Terpan⸗ 
der waren Fitharodifche, d. h. für Gefang und Kitharfpiel 
berechnet. Zwar benußte Terpander gewiß auch bad zu feiner 
Zeit bei den Griechen allgemein bekannte Inftrument der Flöte; 
ja Archilochos, der Zeitgenoffe des Terpander, fpricht von kei: 
bifchen Paͤanen (bie vielleicht fhon von Terpander felbft be: 
rühren mochten), die zur Flöte gefungen wurden 3), obgleid 
eigentlich zur Begleitung diefer Art von Liedern die Either ge⸗ 
hörte. Jedoch muß man im Allgemeinen nach den Nachrich⸗ 
ten ber Alten überzeugt fein, daß in dieſer Lesbifchen Mufl 
die Kithar die Hauptrolle fpielte. 

Die Lesbiſche Schule der Kitharfänger behauptete in den 
Agonen, namentlich bei dem Feſte der Karneen zu Sparta, den 
Vorrang bis auf Perifleitos, den legten Sieger der Kitharddie 


?) Melog newrog nepilönne roig roınuacı fagt Klemend ar. 
Strom. I. p. 364. P. Tôoo Tigzavögor — xıdapmdızdv zum 
Bvra vönav xork vouo» Funorov zois Exesı Toig kawrod xal Fils 
“Oungov udn negidivrn &ödsv dv voig ayaoı, Plutarch de mus. 9. 
nach Heraklides. 

2) S. oben Kap. 3, 

’) Aördg Zkdgzav ngös adld Adaßıov maıjove. Archilochos bei 
Athen. V. p. 180. e. Fragm. 58. Gaisford. Auch aus ber luͤckenhaften 
Stelle der Marmor = Chronit von Paros, Ep. 35, erräth man, daß Ft 
pander auch das Floͤtenſpiel betrieb. 
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aus Lesbos, welcher vor Hipponar (DI. 60) lebte 1). Zum 
Theil waren biefe Nomen des Zerpanber wohl nur Erneuerun: 
gen und genauere Ausführungen alter im Eultus üblicher 
Sangweifen; in diefem Sinne ift die Nachricht zu verftchen, 
daß einige der Nomen, bie Terpander aufgezeichnet, der alte 
Delphiſche Sänger Philammon erfunden habe; zum Theil 
fbeinen fie aus Volksliebdern erwachfen zu fein, worauf die Na⸗ 
men des Aeolifchen und Böotifchen Nomos beuten?). Andre, 
und bie meiften, wird ber erfindungsreiche Kuͤnſtler aus feinem 
eignen Seifte gefchöpft haben. Auch waren diefe Nomen des 
Zerpander ſchon jehr ausgebildete Tonſtuͤcke, in denen eine ges 
wiffe mufifalifche Idee nach einem regelmäßigen Gange ber 
Entwidelung durchgeführt war, wie Die Angabe ber verſchiede⸗ 
nen Theile beweift, die zu einem Zerpanbrifchen Nomos ge: 
hörten ?). 

Die rhythmiſche Form der Kompofitionen Zerpanbers 
war noch fehr einfah. Im Ganzen wirb von ihm gefagt, daß 
er Herameter (Een) mit Tonzeichen verfehen habe*). Nament: 
lich richtete er Stuͤcke aus den Homerifchen Gefängen, bie bis: 
ber nur von den Rhapfoben recitirt worben waren, flır. ben 
muſikaliſchen Vortrag zur Cither ein und dichtete auch vor: 
bereitende Hymnen (zgoolue) in demfelben Versmaße, bie 
man fich alfo den Homerifchen Hymnen ähnlich denken muß, 
nur im Ganzen von einem mehr Igrifden Schwunge®) Im 


2, Daher bei der Sappho, Fragm. 58. Blomf. 69. Neue, ber Lesbi⸗ 
fhe Sänger wLdhogos dModanoisıw heißt. 

2) Plutarch de mus. 4. Yollur IV. 9, 65. 

3) Dies waren nad) Pollur IV. 9, 66: Enapya, ufraugya, nard- 
reoæe, drgoma, Supalös, opgayls, Enlloyoc. 

% S. befonderd Plutardy de mus. 9, vgl. 4.6. Photios bei Pros 
klos Biblioth. ©. 523. 9. 

*), Doc) wäre ed möglich, daß unter ben Beineren Homeriſchen 
Hymmen einige foldhe Prodmien des Terpander ihre Stelle gefunden 
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beflen ift doch keineswegs zu glanben, daß Terpanders Rome 
fammtlich den einfachen und gleihfönnigen Rhythams dei 
beroifchen Hexameters gehabt hätten. Schon bie Namen von 
zwei Terpanbrifchen Nomen, der Orthiſche und .Zrochäifche, 
fprechen Dagegen; beide haben nach dem Zeugniffe des Pollur 
unb andrer Grammatiker von ben Rhythmen den Ram; 
der legtere war alfo in trochaͤiſchum Bersmaße und ber erfien 
im jenen orthifchen Rhythmen gebichtet, deren Eigenthlmlid- 
keit in einer großen Dehnung gewiſſer Versfuͤße beſteht, wo: 
durch die Längen und Kürzen bie vierfache Geltung ber ge 
“ wöhnlichen Längen und Kürzen erhalten. Kerner haben wir 
noch ein Bruchflüd ded Terpander, welches aus lauter langen 
Silben befteht und einen eben fo gewichtigen und erhabenen 
Gedanken ausdruͤckt, wie da8 Metrum ernft und wirbevol ifl: 
Zeus, Anfang von Allem, Führer von Allem, Zend, 
dir fende ich biefen Anfang ber Hymnen‘). Die 
aus lauter langen Silben zufanımengefehten Berömaße brauchte 
man bei den feiezlichften religibſen Handlungen; von der Libe⸗ 
tion (orowön), bei der eine heilige Stile (sdgpmula) beobachttt 
wurbe, hat ber fponbeifche Weröfuß, ber aus zwei Längen be 
fieht, den Namen. Insbeſondere tönten aber-folche Lieber dem 
Zeus in feinem Alteften Heiligthum zu Dobena, an ben Grit 
zen von Thesprotien und Moloffien, baher wird ber aus bie 
Laͤngen beftehende Moloffifche Versfuß abgeleitet, nach weichen 
wahrfcheinlich auch das Bruchſtuͤck des Terpander zu meſſen if 

So wenig auch aus dem Alterthum uͤber Terpander auf 


haͤtten. 3. B. ſcheint der auf die Athene (XXVM ſich ſehr für kitha⸗ 
rodiſchen Vortrag zu eignen. 
”) Zei, aistoy ügyü, wave dyıjeop, 
Zei, col nEuno radrav Duvos aloyar, 
bei Klemens ‚Alex. Strom. VI, p. 784 P., welcher auch angibt, baf 
dieſer Oymmns auf Zeus in Dorifcher Mundart geſetzt worben ſei. 
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und gefommen ift, fo fehr man namentlich bedauern muß 
nicht mehr von dem Zerte feiner Nomen Udrig zu haben, um 
deſſen snetrifche und poetifche Befchaffenheit genauer beurtheiten 
zu Eönnen, fo genügt Doch daB, was wir erfahren, um und 
anen Begriff von den großen Berbienften biefes erſten Be 
grunderd der Hellenifhen Muſik zu machen. Jedoch fteht ihm 
darin ein andrer alter Meifter fo nahe, indem er dad Syſtem 
der grierhifchen Muſik fo zweckmaͤßig erweiterte, daß Plutarch 
diefen zweiten vielmehr für ben Schöpfer. (dexnyos) ber ſchoͤ⸗— 
nen Helleniſchen Muſik erflärt — der Phrygiſche Muſiker 
DOlympo3. 

Des Zeitalter und Überhaupt die ganze Geſchichte dieſes 
Olywpos iſt dadurch in Dunkelheit gehuͤllt worden, daß man 
in Griechenland dieſen Dlympos, der an der Entwickelung der 
griechiſchen Muſik ſo lebhaften Antheil nahm und gewiß eine 
eben fo hiſtoriſche Perſon iſt wie Terpander, häufig verwech⸗ 
ſelte mit einem mythologiſchen Olympos, der mit den erſten 
Grimdern der. Phrygiſchen Religion und Cultus⸗Feier in nahe 
Verbindung gebracht wird. Selbſt Plutarch, ber in ber ge⸗ 
lehrten Schrift über die Mufil auf die Trennung des Altern 
und des jimgern Olympos dringt, hat .boch dem dltern ober 
ungthotogifchen Erfindungen beigelegt, bie ber jungern, hiſtori⸗ 
ſchen Derfon gebuͤhren. Der ditere Olympos verliert ſich ganz 
in die Dämmerung ber mythiſchen Sage; er ift der Liebling 
und Zoͤgling bed Phrygifchen Silenen Marſyas, ber das Floͤ⸗ 
tenſpiel erfunden und bamit ben befaunten ungluͤcklichen Bett: 
fireit mit ben Kitharſpiel des Helleniſchen Sotted Apollon beſtan⸗ 
den haben ſoll. Man erblickt dieſen Olympos in ſchoͤnen Bild⸗ 
werken und Malereien der Griechiſchen Kunſt, wie er als zarter 
Knabe von Marſyas im Floͤtenſpiel unterwieſen wird, oder 
auch vom Pan, der ebenfalls zu den Begleitern der Phrygi⸗ 
ſchen Götter- Mutter gehört, auf der Syrinx blafen lernt; auf 
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andern Reliefs und gefchnittenen Steinen fieht man den jun: 
gen Phrygier für feinen armen Lehrmeifter Marſyas, der auf 
Apollond Befehl gefehunden werben fol, bei dem unbarmher: 
zigen Gotte eine flehentliche Fürbitte einlegen. Diefem mythi: 
fhen Olympos konnte allerdings eben fo gut, wie dem noch 
ältern Hyagnis, die Erfindung von Nomen zugefchrieben wer: 
den, aber in feinem andern Sinne, ald es auch bei den Grie⸗ 
hen Nomen des Dlen und Philammon gab, das heißt be 
fimmte Sangweifen, die an gewiffen Götterfeften regelmäßig 
ertönten und deren Urſprung man auf mythifche, den Göttern 
felbft befreundete Sänger der Vorwelt zuruͤckfuͤhrte. Auch gab 
es ein Sefchlecht in Phrygien, welches fich von dem mythiſchen 
Olympos ableitete und wahrfcheinlich bei den Feſten der großen 
Mutter die heiligen Floͤten-Weiſen ſpielte; aus biefen ging, 
nach Plutarch, der jüngere Olympos hervor. 

- Diefer jüngere Olympos fteht in der Mitte zwifchen ſei⸗ 
ner Heimat Phrygien und der Griechifchen Nation. Phrygien, 
fonft für die Gefchichte der Eultur von Feiner großen Wichtig: 
keit und nur durch feine ſchwaͤrmeriſchen Goͤtterdienſte und 
feine raufchende Muſik merkwürdig, gewinnt durch ihn einen 
tiefeingreifenden Einfluß auf die Tonkunft und dadurch auf 
auf die Poefie der Hellenen. Aber Diympos hätte biefen Ein 
fluß auch nicht üben Tonnen, wenn er nicht felbft durch einen 
längeren Aufenthalt unter Hellenen an Art und Bildung ein 
Hellene geworden wäre. Wir wiffen, daß er in dem Pythi⸗ 
fhen Heiligthum mit neuen mufilalifchen Weiſen auftrat und 
Hellenen zu Schülern hatte, wie ben Krates und den Argive 
Hierar!). Olympos war e8, durch ben die Flöte eine der 


1) Zenen nennt Plutarch de mus. 7; biefen berfelbe ebenb. 20. U- 
Pollux IV., 10, 79. Darnach iſt es doch nicht möglich diefen zweiten 
Olympos für eine bloß mythiſche Perfon oder eine Collectivdezeichnung 
ber ausgebildeten Phrygiſchen Muſik zu halten. 
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Kithar ebenbuͤrtige Stelle in der Muſik der Griechen erhielt, 
wodurch bie Mufit überhaupt eine größere Freiheit gewann. 
E war viel leichter bie Toͤne ber Flöte zu vervielfältigen als 
die der Kithar, zumal ba die alten Flötenfpieler gewohnt waren 
auf ‚zwei Flöten zu fpielen. Eben beöwegen find die ſtrenge⸗ 
ven Richter ber mufikalifchen Leiflungen im Alterthum, welche 
dabei immer einen moralifhen Geſichtspunkt im Auge behal; 
ten, der Flöte abgeneigt, weil fie durch ihre Wieltönigkeit den 
Birtuofen zu einem uͤppigen, zügellofen Spiel mit Toͤnen ver: 
führe. Eben fo war ed Olympos, ber zuerft das dritte Ton⸗ 
geſchlecht, das enharmonifche, won beffen großen Wirkungen, 
aber eben fo großen Schwierigkeiten, wir oben fehon gefprochen, 
erfanb und cultivirte. Seine Nomen waren demgemaͤß aulo: 
diſche, d. h. für den Geſang zur Floͤte beftimmt, und gehoͤr⸗ 
ten dem enharmoniſchen Tongeſchlecht an. Unter den verſchie⸗ 
denen Namen, die aus dem Alterthum auf uns gekommen 
ſind, hebe ich den des Harmatios⸗Nomos hervor, weil wir 
uns von dieſem noch eine genauere Vorſtellung machen koͤnnen. 
Eripides läßt in feinem Oreſt einen Phrygiſchen Eunuchen, 
der zur Dienerſchaft der Helena gehoͤrt und den moͤrderiſchen 
Händen des Oreſtes und Pylades eben erſt entronnen iſt, in 
der hoͤchſten Angſt die erlebten Schreckniſſe in einem Geſange 
fhilbern, ber den lebhafteſten Ausdruck von Schmerz und Be 
forgnig mit dem Charafter einer Acht Afiatifchen Weichlichkeit 
verbindet. Diefer Sefang, der gewiß ald Muſikſtuͤck eben fo 
kunſtreich war, wie er e8 in feinem rhythmifchen Bau ift, war 
nah dem SHarmatifchen Nomos gefeßt, wie Euripides ben 
Phryger felbft melden läßt. Offenbar waren folche heftige und 
leidenfchaftliche Trauergefänge dem Talent und Gefchmad des 
Olympos befonders zufagend. In Delphi, wo die Feier ber 
Pythien fich hauptſaͤchlich um den Kampf des Apollon mit bem 
Python drehte, fol Olympos zuerft eine Zrauermelodie auf 
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den getöbteten Python in Lydiſcher Tonart auf. der Flöte gebla⸗ 
fen haben!). In Athen war ein von mehren Flöten aufge: 
führter NRomos des Olympos (Evvavala) allgemein bekannt; 
Ariftophanes läßt im Anfange der Ritter bie beiten Sklaven 
des Demos ihren Schmerz darin ausftöhnen. Doch ift nad 
ber Schäsung, in der Olympos bei den Alten ſteht, nicht zu 
glauben, daß feine Compoſitionen ſaͤmmtlich nur dieſen duͤſtern 
Ton und Charakter gehabt hätten, fondern man darf ihm eine 
größere Monnigfaltigkeit zutrauen. Sein Nomos auf die 
Athena hatte gewiß den Eraftvollen, ruhig⸗heitern Ton, der 
dem Gultus biefer Göttin ziemt, welche den. Ehthonifihen 
Mächten der Unterwelt fern fleht. Auch in feinen rhythmifchen 
Formen zeigt Olympos einen erfinderifchen Reichthum, beſon⸗ 
ders in folchen, welche für daB Gefühl der Griechen ſchwaͤnne⸗ 
riſche Begeiſterung und Teibenfchaftliche Bewegung ausbrüdten 
Unter den Nachrichten bei Plutarch findet ſich eine Notiz, wor 
aus zu erhellen fcheint, daß er den Rhythmus ber Lieber auf die 
große Mutter ober ber Salliamben eingeführt, ber aus bem 
Jonicus a minori und der trochäifchen Dipobie beftcht?), we: 
chen Eindruck aber von düftrer Schönheit und melancholiſchet 
Anmuth dies Versmaß von einem geſchickten Künftler beham 
beit heruorbringen kann, iſt jedem unfrer Lefer durch dad Ge 
bicht des Catull, Atys“ erinnerlich. Noch wichtiger aber if, 
daß durch Olympos, ben Erfinder des dritten Tongeſchlechts, 


2) Damit haͤngt die Nachricht zuſammen, daß Olympos, ber My: 
fer, die Lydiſche Tonart cultivirt habe, dgyuloreyunees, Klem. Altr 
Strom. L p. 363. P. 


*) 8 iſt gewiß fehr wahrſcheinlich, daß die Stelle des Plutarch de 
mus. 30. zu} zöv yogsiov (dußudr), d zolla aeygnorau dv roig Mnrep 
015, auf ben Tovixòg dvonicsuzvog gebe, ber wegen ber vorherrſchenden 
Trochaͤen wohl zum zogelos dußtudg gerechnet werben Eonnte. 
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ach ein britted Rhythmengeſchlecht in bie Kunſt der Hellenen 
fam. Alle aͤltern rhythmiſchen Bildungen gehören naͤmlich 
nur zwei Gefchlechtern an ?), bem gleichen (Tdav), worin bie 
Arftö ber Thefis gleich ift, unb dem boppelten (dımsAasıor), 
worin die Arfis bad doppelte Maß ber Theſis hatz jenes liegt 
ſchon bem Hexameter, biefed dem größten Theile ber Poeſie des 
Archilochos zum Grunde. Dad gleiche Geſchlecht iſt da an ſei⸗ 
nem Orte, wo eine ruhige, wohlgeorbnete Verfaſſung ber Seele 
aus zubruͤcken ift, eben weil zwiſchen Arſis und Theſis voͤlliges 
Gleichgewicht herrſcht; das doppelte hat einen zugleich raſchen 
mb bequemen Gang und iſt fuͤr den Ausdruck eines bewegten, 
aber nicht gerade von großen und erhabenen Gedanken erfuͤllten 
Gemtthe geſchaffen, eben weil die zweizeitige Arſis keiner gro⸗ 
Gen Energie bedarf, um bie ſchwache und geringe Theſis mit 
fich fortzuhehen. Run kommt ein drittes Rhythmengeſchlecht 
binzu, welches von bem Berhältniß der Arſis zur Theſis das 
anderthalbe (Huskov) genannt wird, worin eine Arſis von 
zwei Zeiten einer Theſis von breien entforicht. Dazu gehören 
Die Kretifchen Füße (--—) und bad ganze vielgeflalte Ge⸗ 
ſchlecht der Dänen (un, uutu f. w.), welchem bie 
theoretifihen Schriftſteller des Alterthums ausdruͤcklich, und 
bie Dichter und Muſtker durch den Gebrauch, den fie davon 
machten, einen mächtigen Schwing, eine feurige Lebendigkeit, 
erwas zugleich Leidenſchaftliches und doch Ebles und Großartiges 
zufdrieben. Und mit vollem Recht, wie man ſchon aus bem 
einfachen Begriffe dieſer Rhyythmengattung abnimmt, ba eine 
Arſis, um eine anderthalbmal ſo große Theſis fortzuheben, einer 
verſtaͤrkten Energie und concentrirten Kraft bedarf. Dies 
Khythmengeſchlecht nun bat Olympos zuerſt cultivirt, wie man 
durch Plutarch erfaͤhrt, und es braucht nicht erinnert zu werden, 


2) Bel. oben Kap. 10. 
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wie ſchoͤn diefe Erweiterung ber Rhythmen mit der übrigen 
Kunftweife des Olympos übereinflimmt ?). 

So bedeutend und wichtig erfcheint Olympos alfo aud 
für die Entwidelung ber Griechiſchen Rhythmen, wie für bie 
Erweiterung der Inſtrumentalmuſik, der Tongeſchlechter und 
einer mannigfaltigen Nomens&ompofition. ragen wir nun 
auch nach den Worten, die er feinen Compofitionen unterlegte, 
fo vernehmen wir aus dem ganzen Altertbum keinen Laut eines 
von Olympos gebichteten Verſes. Olympos wird nirgends ald 
Dichter aufgeführt, wie Terpander, er iſt ganz und gar Ru: 
fifer 2). Ja es ſcheint, daß feine Nomen urſpruͤnglich ganz 
ohne Sefang, bloß durch Klötenfpiel, auögeführt wurben und 
er felbft in der Tradition ber Griechen ald ein Flötenbläfer galt 
Es war in diefer Zeit noch allgemeiner Gebrauch die Flöten: 
bläfer für Die mufikalifchen Aufführungen in Briechifchen Städten 
aus dem Phrygifchen Wolke zu nehmen; von diefer Art waren, 
nach Athendus Zeugniß, der Sambas, Adon und Zelos, die 
bei dem Lakedaͤmoniſchen Lyriker Alkman, und Kion, Kobalt 
und Babys, die bei Hipponar vorkamen. Daher fagt z. B 
Plutarch, daß Thaletas den Kretifchen Rhythmus aus dem 
Floͤtenſpiel des Olympos 3) genommen und dadurch den 
Ruhm eines guten Dichters erlangt habe. Eben daher, daß 
Olympos der Griechiſchen Literatur unmittelbar nicht angehoͤn 
und mit den Dichtern der Hellenen nirgends in Wettkampf trat, 


2) Einige fehrieben dem Olympos nach Plutarch de mus. 39 auch 
den Bamzeiog Övdpuds (_ + _) zu, ber zu demſelben Geſchlechte gehört, 
aber beffen Form einen weniger fchönen und edlen Eindrud macht. 

2) Wenn Suidas ihm udln und eyelag beilegt, fo Tann bad leicht 
eine Verwechſelung zwiſchen Sompofitionen Igrifcher und elegiſcher Art 
und poetiſchen Texten ſein. 

) ’Ex ris ’Oldunov ailjoemg Plutarch de mus. 10. vgl. 1. 
Darum werben auch c. 7. dem Olympos auletifche, aber c. 3. DM 
Klonas bie erften aulodiſchen Nomen beigelegt. 
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erflärt eö fich wohl auch, warum gar Beine beftimmten Angaben 
über fein Zeitalter vorhanden find. Jedoch ift dies fchon burch 
den Fortfchritt der Sriechifhen Muſik und Rhythmik, der fi 
an feinen Namen antnüpft, hinlänglich befiimmt, unb wir 
koͤmen darin nicht irren, welcher Generation er angehöre. 
Denn da er jünger fein muß ald Terpander — weil bie frühere 
Ausbildung des Geſangs zur Gither theild nach dem Charakter 
der Griechiſchen Mufif angenommen werben muß, theild durch 
beflinnmte Zeugnifje beftätigt wird — aber diter als ber eben 
erwähnte Thaletas, fo wird fein Lebensalter dadurch auf bie 
Zeit zwiſchen Dlympias 30 und 40 (v.Chr. 660-680) firirt '). 

Diefer Thaletas ift die dritte Epoche machende Perfon 
in der Sefchichte der Sriechifchen Mufil. Aus Kreta gebürtig 
vermochte er ben Beift, der in den religiöfen Inſtituten feiner 
Heimat wehte, in mufilalifcher Form auszubrüden und da⸗ 
durch den größten Eindruck bei den übrigen Griechen hervorzu⸗ 
bringen. Sein Wefen erfcheint wie zufammengefeht aus einem 
Priefter und einem Kimſtler und ift eben dadurch in ein ges 
wiſſes Daͤmmerlicht gehüllt. Ex wird ein Gortynier, aber auch 
von Elyros gebürtig genannt, gewiß nicht ohne Srund und 
Bedeutung, da unfern-von Elyros zu Tarrha im gebirgigen 
Weſten Kreta's der mythiſche Suͤhnprieſter Karmanos, der den 
Apollon ſelbſt vom Morde des Python gereinigt haben ſoll, 
und deſſen Sohn, der Sänger Chryſothemis, gelebt haben ſol⸗ 
in. Gewiß fland Thaletas mit diefem alten Sige einer reli⸗ 
giöfen Poefle und Muſik, deren Abficht auf Beruhigung vers 
ſtoͤrter Gemuͤther gerichtet war, in Verbindung. Thaletas felbft 
wurde-in der Zeit feines. Ruhmes nach Sparta gelaben, um 


7, Das Olympos nach Suibas Zeitgenoß eines Königs Midas, 
Sohnes des Gordios, war, Bann nicht bagegen angeführt werben, ba bie 
Phrygiſchen Könige bis gegen bie Zeit bes Kröfos immer abwechielnd 
Midas und Borbios hießen. 
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bie durch innere Unruhen zerrüttete Stabt zum Frieben und zur 
beitern Ruhe zurüdzuführen, was ihm vollkommen gelungen 
fein fol; es hat fich aus Diefer politifchen Thaͤtigkeit des Saͤn⸗ 
gers die anachroniftifche Zrabition gebildet, daß Lyfurgos ſelbſt 
bei Thaletad Unterricht empfangen haben foll ). Das wirk⸗ 
liche Zeitulter bed Thaletas Dagegen ift um mehrere Jahrhun⸗ 
berte fodter ald das des Lykurgos; Thaletas war nämlich einer 
der Mufiter, welche die von Terpander eingerichtete Muſik⸗ 
Drbnung zu Sparta vervollkommneten und eine neue fefle Ge⸗ 
ſtalt („ardacasıg) derfelben herbeiführten. Plutarch nennt als 
die Tonkuͤnſtler, welche diefe zweite Ordnung bewirkten, Tha⸗ 
letas von Gortyna, Zenodamos von Kythera, Xenokritos den 
Lokrer, Polymneftos von Kolophon, Sakadas von Argos. Un⸗ 
ter. dieſen find aber die zuleßtgenannten um etwas jünger als bie 
erſten, da Polymneſtos bereits für Die Lakedaͤmonier ein Gedicht zu 
Thaletas Ehre machte, deſſen Pauſanias (1, 14, 3) gedenkt. Wenn 
alſo Sakadas in den Pythiſchen Spielen Diymp. 47, 3. v. Chr. 
500. fiegte, und dies ald Bluͤthezeit der jüngeren in biefer Ge 
neration von Muſikern angenommen wirb, fo wirh ber erfte in 
ber Reihe, Thaletas, nicht viel ſpaͤter als Olymp. 40. (v. Chr. 
620.) anzufegen fein und dadurch auch in das rechte Verhaͤlt⸗ 
niß zu Olympos und Terpander treten 2). 

Um auf die Urfpränge der muftlalifchen und zugleidy poe⸗ 
tifchen Produktionen des Thaletas zuruͤckzugehn, bie in den al- 


2) Straben X. p. 481. nennt indeß ben Thaletas mit Recht einen 
gefehgeberifchen Mann; gewiß vereinigte ſich in ihm, wie in ber Kreti⸗ 
Then Erziehung überhaupt (Aelian V. H. V., 39.), die Poefie und Muſik 
mit einem auf Sittlichkeit und gefegliches Leben gerichteten Inhalte. 

2) Der treffliche Chronolog Clinton, welcher Fast. Hell.T. 1. 
p. 180. ff. den Thaletas vor ben Zerpanber ſtellt, verwirft babei gerade 
bad Zeugniß, welches das urkunblichfte if, über bie waruerdsusg ber 
Muſik zu Sparta, unb beachtet auch nicht genug ben weit kuͤnſtlicheren 
Sharakter der Muſik und Rhythmopdie des Thaletas. 
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tm Goͤtterdienſten feiner Heimat gegeben waren, ſo herrſchte 
damals in Kreta der Dienft des Apollon vor, deſſen Charakter 
im Ganzen ein feierlicher Schwung ber Seele, fefted Vertrauen 
auf den Schuß des ſtarken Gottes und ruhige Ergebung in die 
von ihm verbimbete Ordnung der Dinge war. Aber ohne Zwei⸗ 
fel beſtand daneben noch immer der altkxetifche Dienft bed Zeus 
in jener orgiaftifchen Weife, in der er eine offenbare Verwandt: 
fhaft mit dem Phrygifchen Dienfle der Großen Mutter zeigt, 
mit wilben rauſchenden Tanzweiſen und dem Waffengeklirr der 
Nuretifchen Tänzer ). Daher die immer fortdauernde Liebe 
ber Kreter zu einer lebhaft bewegten und ausbrudsvollen Dr: 
cheſtik die fich aud) in Thaletad Werken aͤußerte. Thaletas 
mufitalifche und poetifche Produktionen zerfielen in bie beiben 
Gattungen Paͤane und Hyporcheme. In mandyer Hinficht fları- 
den fich beide ziemlich nahe, namentlich darin daß der Paͤan 
mfprunglich allein bem Apolloncultus gehört und auch das 
Hyporchem bei Apollinifchen Heiligthuͤmern, wie in Deloß, 
fruͤhzeitig gelibt wurbe 2). Daher konnten felbft Pdane und 
Hyporcheme mit einander verwechfelt werben. Auf der andern 
Seite iſt doch der Grundcharakter beider Gattungen beflimmt 
zu unterfcheiben. Die Paͤane behaupten die gelaffene und ernfte 
Stimmung, bie in dem Cultus des Gottes die herrſchende tft, 
ohne daß dadurch ein Iebhaftes Werlangen nach dem Schuß 
md Beiftanb des Gottes oder ein feuriges Geflihl des Dankes 
für die bereits vom Gotte geleiftete Hilfe — denn in beiden 
Fällen wurden Pdane gefungen — ausgeſchloſſen wörben wäre. 
Das Hyporchem dagegen hat bei feinem Beftreben mytbifche 
Handlungen dur) Rhythmus und Geflen bed Tanzes nachzu⸗ 


!) Kovgmeis ve Beol pılonabynoves Öggnorness, Heflob Fragm. 
9%. Böttling. 
2) S. oben Kap. 3. 
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bilden einen ungleich mannigfaltigern und beweglichern Cha: 
rakter; es konnte nicht fehlen, Daß es bisweilen auch in das Muth: 
willige und Komifche binüberfireifte. Die hyporchematiſche 
Tanzweiſe wird daher als eine befondere Gattung ber lyriſchen 
betrachtet und unter den bramatifchen Gattungen bed Tanzes 
mit dem Korbar in ber Komödie verglichen, eben wegen dei 
- beitern, ſcherzenden Charakters 1). Die Rhythmen des Hypor⸗ 
chems waren bei Pindar, nach den erhaltenen Bruchſtuͤcken zu 
urtheilen, beſonders leicht und flüchtig und hatten zugleich et: 
was Nachahmendes, Malended. Thaletas war ed alfo, det 
biefe fchon lange vor ihm vorhandenen Gattungen kunſtmaͤßig 
ausbildete und dafuͤr — außer ben orcheftifchen Leiſtungen fe: 
ner Heimat — bie enthufiaflifche Mufil und Rhythmik dei 
Dlympos benußte. Er nahm, wie ſchon bemerkt wurde, vom 
Dlympos den Kretiſchen Rhythmus, der diefen Namen ohne 
Zweifel eben dadurch erhielt, daß er durch den Kreter Thaletad 
verbreitet und berühmt wurde; Paͤonen aber heißen bie Vers⸗ 
füße, zu denen auch der Kretikus gehört, insgeſammt aus fi: 
nem anbern Grunde, ald weil fie für biefe Lieber, die Paͤanen 
ober Päonen, gebraucht wurden. Gewiß war ed Thaletas, 
der bem Paͤan durch diefen lebhaften und kraͤftigen Rhythmus 
einen hoͤhern Schwung gab 2). Noch muntrer, lebhafter, gleich⸗ 
fam von bem Gefühl der Lebenskraft uͤberſprudelnd muß man 
ſich die hyporchematiſchen Vorftelungen dieſes Meifters vr Ru: 
ſik und Orcheftit denken. Auch hiefuͤr war Sparta ber rechte 
Boden, wo ber Tanz von Juͤnglingen und Jungfrauen und ol 
len Aelteren mit Leidenſchaft geübt wurbe und eine gefunde und 


3) Athenäos XIV. p. 630 e. 
*) Städe eines Paͤan in Päonen find bei Ariftoteles, Ahetor. II, 9, 
erhalten: 
JAcloyenic, elre Avnlav, und 
Xovasonduc,” Enors, zai Aubs. 


Die Entwidelungszeit der Griechiſchen Muſit. 289 


durch Uebung geftählte Kraft fich darin gefiel auch das Schwie: 
tigfte mit Leichtigkeit auszuführen. Die Gymnopaͤdien, dad 
Feſt der „nackten Knaben”, ein Hauptfefl des Spartanifchen 
Bolles, war recht dazu gefliftet, um die Freube an der gymna⸗ 
fifchen Gewandtheit und an ben von frifcher Lebenskraft durch⸗ 
brungenen Zanzweifen der Jugend auf den Gipfel zu treiben. 
Die Knaben ahmten in ihren Zänzen auf anmuthige Weiſe die 
Bewegungen des Ringkampfes und Pankrations nach, gingen 
bann aber auch in bie wildern Tanzweiſen des Bacchiſchen 
Cultus über ). Es war viel Scherz und Spaß in dieſen 
Zanzweifen 2), was auf mimifche Borflellungen von ber Ast 
der Hyporcheme deutet; um fo mehr da gerabe die Einrichtung 
ber Taͤnze und muſikaliſchen Ergögungen an ben Gymnopaͤ⸗ 
bien von Plutarch den Muſikern zugefhrieben wird, an deren 
Spige Thaletas ſteht 2). Auch die Pyrrhiche ober ber Waffen: 
tan, wurbe von den Muſikern diefer Schule und befonders von 
Thaletas audgebilbet. Sie war ein Lieblingöfchaufpiel ber 
Kreter und Lakedaͤmonier; beide Völker leiteten fie aus ihrer 
Vorzeit ab, inbem jene bie Kureten und biefe die Dioskuren 
als die erften Porrhichiften fehilberten. Man führte fie zur Floͤte 
auf, gewiß erſt feit der kunſtmaͤßigen Ausbildung ber Flöten: 
muſik bei ben Griechen; body läßt die Sage die Minerva felbft 
den Dioskuren die Flöte zum Waffentanz blafen *). Es lag 


— 


I) Bon biefen gymnopaͤdiſchen Zängen, die Athenaͤus XIV. p. 631, 
SV. p. 978 beichreibt, war offenbar diejenige yuuwozadan doynaıs 
verfchieben,, welche nach bemfelben Athendus bie feierlichfte Art des Ipris 
fen Zanzes war und unter den bramatifchen Taͤnzen ber Emmeleia 
catſprach. 

®) Pollux IV, 14, 104. 

2) Plutarch de mus. 9. Die erfte Ginführung ber Gymnopaͤdien 
jegen bie alten Ehronologen etwas früher, Olymp. 28, 4. v. Chr. 665. 

9 Die Belege biefer Angaben find Dorier B. 2, ©. 386 u. f. zuſam⸗ 
mengefteltt. 

D. Mäler’s gr. Literatur. 1. 19 





290 Zwoͤlftes Kapitel. 


fehr nahe mit dem einfachen Waffentanze mimifche Nachbil⸗ 
dungen verfchiebner Kampfweifen, beim Angriff und ber Ber: 
theidigung, zu verbinden und durch Zufanımenftellung mehrerer 
Pyrrhichiſten foͤrmliche Scheinfämpfe aufzuführen. So wırde 
nad) Platon die Pyrrhiche in Kreta geuͤbt; und Thaletas war 
es, ber als Eunftreicher Ausbilbner der nationalen Weiſen feine 
Heimat hyporchematifche Eompofitionen zur Pyrrhiche dichtete. 
‚Die Rhythmen, die zum Ausdruck der rafchen und feurigen 
Bewegungen bed Kampfes gewählt wurden, waren nathrlid 
befonders fchnelle und flüchtige, wie in ben hyporchematiſchen 
Poefieen meiftentheild; einige Versfuͤße haben bavon ben Ro 
men erhalten ?). 

Zerpander, Olympos, Thaletas treten in ber Geſchichte 
ber Sriechifchen Mufit und Rhythmik mit dem individuellen 
Charakter, der fcharf beflimmten und leicht unterſcheidbaten 
Eigenthlmlichkeit hervor, wie fie dem fchöpferifchen Genins 
von Erfinbern und Begründern einer Kunft zulommt. Weit 
weniger laffen ſich die fehr zahlreichen Meifter charakterifiren, 
bie fich in dem nächften halben Jahrhundert, zwifchen Olymp. 
40 und 50, an fie anfchließen; doch wirb es nuͤtzlich fein einige 
Namen zu nennen, um einen Begriff von bem Eifer zu geben, 
mit dem nun biefe ſchon kunſtreichere Muſik, in der Floͤtenſpiel 
und Kitharmufil, die Weiſen Kieinafiens und Griechenlandd 
vereint waren, weiter cultivirt wurde. Zuerſt nennen wir den 
Klonas, von Xheben oder Tegea, nicht viel juͤnger ald Ter 
pander, berühmt ald Eomponift aulodifcher Nomen, von denen 
einer wegen feines klagenden Tone Elegoi hieß; der Text, den 


2) Richt bloß ber Pyrrhichios (), fonbern auch der rollen 
fmatilos (_____) oder Herausforderer beutet auf bie Pyrrhiche. Det 
lettre iſt wohl als aufgelöfter Anapäft gu betrachten, wie arch ber dit 
erwähnte duönlsog Sußpäs auf anapäftifches Maß zuruͤckgefuͤhrt wird 
Bol. Kap. 13. 
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er feinen Compoſitionen unterlegte und zur Flöte fingen Tieß, 
beſtand nur noch aus Herametern und elegifchen Diflichen, ohne 
künftlicheren Rhythmen: Bau. Dann Hierar, ein Schüler 
des Olympos, von Argos, ein Meifter im Floͤtenſpiel, der die 
mmftbalifche Weiſe erfand, nach ber die Argivifchen Mädchen 
die Seremonie bed Blumentragens (dvdsopöpın) in ben Tem: 
pel der Juno anflhrten, und eine andre, nach der die Jungs 
finge die fchönen und wohlgefälligen Uebungen bes Fuͤnfkampfs 
(ziyredR.ov) darfleliten. Hierauf die Meifter, bie naͤchſt dem 
Thaletas zur zweiten, neueren Anordnung ber Muſik in Sparta 
am meiften beitrugen. Diefe find Zenodamos, ein Lakedaͤ⸗ 
monier von Kythera, ein Dichter und Componiſt von Pdanen 
und Hyporchemen, wie Thaletas; dann Zenofritos, aus 
Eofri Epizephyrii in Italien, einer Stadt, die in Muſik und 
Poeſie viel Eigenthuͤmliches Teiftete. Won biefem Zenokritos 
wird eine eigne Lokriſche ober Italifche Tonart abgeleitet, welche 
ane Modification der Aeoliſchen war 1); wie auch bie Lokri⸗ 
ſchen Liebedlieber ( Aoxgına Zapere) zunaͤchſt an die Aeolifche 
Dorfie der Sappho und Erinna anfkreifen. Dem Zenokritos 
werben indeſſen folche erotifche Gefänge noch nicht beigelegt, 
fondern Ditbyramben, besen Gegenflände aus ber heroifchen 
Mythologie genommen waren: eine eigne Art won poetifchen 
Ezeugniſſen, deren Anlaß und Art wir unten anzugeben fuchen 
werben. Zuletzt werden Polymn eſtos von Kolephon 2) und 
Sakadas von Argos genannt, jener ein dlterer Zeitgenoffe 
des Alkman, der die Aulodie bed Klonad noch weiter vervoll⸗ 
fommmete unb babei fehr über bie erften fünf Zonarten hinaus- 


2) Böckh de metr. Pind. p. 81%, 225. 341. 279. Ulrici Geſch. der 
Helen. Dichtkunſt, Th. 2, ©. 468 und f. 
?) Sohn bed Meled: ein Name, ber von Smyrna flammt und in 
poetiſch⸗ mufitalifchen Gefchlechtern beliebt geweſen zu fein fcheint. 
oben Kap. 3. 
19* 
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ging ) und der Kunft überhaupt manche freiere Formen ver: 
fchafft zu haben fcheint, ausgezeichnet befonders in dem hoch⸗ 
tönenben, ſchwungvollen Orthifchen Nomos; diefer befonders 
befannt als Sieger unter den Flötenfpielern in den drei erften 
Pythiſchen Kampffpielen, welche die Amphiktyonen anorbneten 
(Olymp. 47, 3. 49, 3. 50, 3. v. Chr. 590. 58%. 598.). Er 
trat zuerft mit dem Pythiſchen Floͤtenſpiel (ITvdıxov adinue), 
aber nicht mit dem Gefange zur Flöte auf, wiewohl er fonft 
auch ald Dichter von Elegieen bekannt ift, die zum Flötenfpiel 
vorgetragen wurben, fonbern überließ dies einem Arkadiſchen 
Mufiter Echembrotos, der in der erflen Pythiade wegen feiner 
aulodifchen Leiftungen gefränzt wurde. Dabei hatte aber boch 
biefe Verbindung von Flöte und Gefang, wegen ihres trauri⸗ 
gen und düftern Eindruds, wie Paufaniad fagt, dem Pythi⸗ 
ſchen Feſte, das eine heitre Siegeöfeier fein follte, fo unange- 
meffen gefchienen, daß die Amphiktyonen diefen Wettlampf 
gleich nach der erften Feier wieder abfchafften. Was aber den 
Sakadas anlangt und den Standpunkt der damaligen Muſik, 
fo wird er als Erfinder des dreitheiligen Nomos (rguuzeng vo- 
Kos) genannt, und zwar, wie es feheint, mit größerem Rechte 
als Klonas, worin die eine Strophe Dorifch, die zweite Phry⸗ 
giſch, die dritte Lydiſch gefegt war: natürlich fo, daß mit ber 
Veränderung (ueraßoAn) der Zonart immer auch ein anbrer 
Charakter der ganzen Muſik und Poefie verbunden war. 

Mit dieſen Meiftern der Zöne fcheint die Muſik im Ganzen 
bie Höhe erreicht zu haben, auf der wir fie in Pindar's Zeiten 
finden, und vollfommen geeignet gewefen zu fein bie Grunb: 
flimmung und ben Gang der Empfindung im Allgemeinen aus: 
zudruͤcken, welchen alsdann der Dichter in feiner Weiſe zu be: 


— — — — — — — 


) Durch den dmoAddıog rövog, Plutarch de mus. 89, womit frei 
lich c. 8. nicht flimmen will. Vgl. oben. 
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kinmten Borftellungen und Gedanken entwidelt. Denn fo 
uwollkommen auch die Muſik ber diteren Griechen in der Ans 
wendung der Inſtrumentalmuſik und der harmonifchen Ber: 
bindung verfchiebener Stimmen und Inflrumente und erfcheis 
nen mag, fo wenig auögebildet, mit einem Worte, bie ganze 
äußere Mafchinerie war: fo loͤſte diefe Kunft doch gewiß fchon 
damals die Aufgabe, welche ihr immer die höchfte bleiben muß, 
in einem ausgezeichneten Sinne, indem fie die Stimmungen 
mb Empfindungen des Gemüths auf eine ergreifende, jedes 
gefunde und unverborbne Gefühl mit fich fortziehende Weiſe 
ausdruͤckte. Die Muſik an diefe ihre Aufgabe zu binden, daß 
bie Melodie als die Seele darin herrfchen und felbft wieber von 
einer edlen Richtung bes Gemuͤths beherrfcht werben follte, war 
das beſtaͤndige Beflreben der großen Dichter, ber weifen Denker, 
ſelbſt der Staatömänner, die fi) um Volksbildung und Ju⸗ 
genberziehung fümmerten, bis auf Platon herab, und es er: 
füßte fie eine wahre Furcht vor dem Umfichgreifen einer luxu⸗ 
vürenden Inſtrumental⸗Muſik und vor einem zügellofeh und 
launmvollen Spielen in dem ſchrankenloſen Reiche der Töne. 
Doc konnte dies Bemühen, das ſich im Kampfe mit den Nei- 
gungen und flürmifchen Forderungen bes Theater-Publitums ) 
befand, den Strom nur eine Zeitlang hemmen, aber nicht ab: 
leiten; bie Sluth der neuen, den Sinnen fchmeichelnden Mufit 
ba, gegen Ende des Peloponnefifchen Krieges, dur), und 
wir werben fehen, welchen Einfluß fie auf bie damalige 
Porfie und den gefammten geiftigen Zuſtand Griechenlands ges 
habt hat. An den Höfen der Mabebonifchen Herrfcher, von 
Aleranber an, wurden Spmphonieen von hunderten von Ins 
frumenten aufgeführt, und man muß nach ben Angaben der 
Alten glauben, daß damals die InfirumentalsMufit, befons 


u 


2) Die Hearpoxparla bei Platon. 
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ders im Fach der Blas⸗Inſtrumente, nicht weniger reich und 
mannigfaltig geweſen iſt als die unſere; aber nach allen diefen 
glaͤnzenden und prachtvollen Produktionen bekannten doch am 
Ende bie wahren Kenner, daß bie alten Melodieen des Olympoß, 
die fuͤr die einfachſten Inſtrumente geſetzt waren, eine unnach⸗ 
ahmliche Schoͤnheit haͤtten, die man auf den tonreichſten In⸗ 
ſtrumenten und mit allen den Mitteln der ſpaͤteren Kımfl nicht 
erreichen koͤnne 1). So wahr ift ed, baß es in ber Kunſt nicht 
fowohl auf die Menge der Mittel ald auf die volllommene 
Benugung weniger anfomme und fogar ber Kunft, eben fo 
wie dem Leben, gewifle Beſchraͤnkungen wohl thun. 

Wir wenden und nun wieder zur Poefte und zwar zur ei- 
gentlihen Lyrik zurück, welche durch bie muſikaliſchen Leiſtun⸗ 
gen bed Zerpander, Olympos, Thaletas gehoben von Olymp. 
«0. (0. Ehr. 620.) an ben Weg betritt, auf bem fie in anbertbalb 
Jahrhunderten zur böchften Bolllommenheit gelangt. 


Mreizehntes Kapitel. 
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Die Iyrifche Poeſie der Aeoliſchen Dichter. 


Die lyriſche Poefie der Griechen theilt fich in zwei verfchies 
bene Sattungen, bie von befonbern Dichterfchulen gebt wurden, 
wie man Verbindungen von Dichtern zu nennen pflegt, die in 
berfelben Gegend lebend in ihrer Poefie gewifie gemeinfchaft: 
liche Vorfchriften befolgen. Diefe beiden Schulen nennt man 
bie eine bie Aeoliſche, weil fie bei den Aeolern Kleinaftens, 
indbefondre auf der Infel Lesbos, bluͤhte, die andre die Do- 


N) Plutarch de mus. 18. 
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riſche, weil fie zwar in ganz Griechenland verbreitet, aber doch 
zuerſt bei ben Doriern im Pelopormes und Sicilien mit höhe 
ser Kunft ausgebildet wurbe. Auch tritt Diefer Stammunter: 
ſchied diefer beiden Schulen ſogleich im Dialekt hervor, indem 
die Lesbiſche Schule fich des Aeolifchen Dialekt bedient, wie 
ex in ihrer Heimat auch noch in Stein: Schriften gefunden 
wird, die Dorifche aber einen gemäßigten Dorismus ober viel- 
mehr den epifchen Dialekt, dem nur durch einen befchränften 
Gebrauch Dorifcher Formen noch mehr Wuͤrde und Zeierlichkeit 
verfchafft wurde, für ihre Dichtungen mit ziemlicher Gleichmaͤ⸗ 
Sigfeit amwanbdte. Diefe beiden Schulen unterfcheiden ſich in 
ber Zhat in allen Stüden, fomohl nach dem Inhalte, ald ber 
Turm und der Darfiellungsweife ihrer Dichtungen; und, wie 
in ber Griechiſchen Ppefie überhaupt, fo laͤßt fich hiebei ganz 
beſonders deutlich nadyweifen, baß zwifchen allen biefen Stüden, 
Inhalt, Form und Darftellungsweife, die innigfte Uebereinſtim⸗ 
mung flattfindet. Die Sattungen der Griechifchen Poefie laſſen 
ſich in diefer Hinficht wirklich mit den Gefchlechtern und Arten 
der Raturprodußte vergleichen, in denen auch Beine Verſchieden⸗ 
heit wahrgenommen wird, die nicht das Ganze ergriffe und fich 
durch den gefammten Typus ber Bildung verbreitete. Um 
von ber äußern Darfiehung zu beginnen, fo war die Dotifche 
Lyrik beſtimmt von Choͤren aufgeführt unb zum Chortanz ges 
fungen zu werben und heißt daher auch Ehor=Poefie (Zogıay 
z0naı5), die Aeoliſche Dagegen wird niemals chorifch genannt, 
weil fie nur für ben Vortrag eines Einzelnen beflimmt war, 
der feinen Bortrag mit einem Saiteninſtrument, in der Regel 
mit der Lyra, und mit angemeffenen Bewegungen begleitete. 
Eben darum hat die Dorifche Lyrik Strophen von einem um⸗ 
faffenden und oft fehr kuͤnſtlichen Bau, indem die Stellungen 
unb Bewegungen ded Chors durch bad Ange dem Ohr, welches 
die Wiederkehr derfelben Rhythmen fonft vieleicht überhören 
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önnte, zu Hilfe kommen und ed dem Zuſchauer bebeutend er: 
leichtern den Eunftreichen und verſchlungenen Plan diefer Com: 
pofitionen zu faffen; die Aeolifche Lyrik dagegen halt fih in 
engern Gränzen, und reiht entweber Vers an Vers (ra xurz 
orlyov) ober bildet aus wenigen kurzen Verſen Strophen, in 
benen beifelbe Vers mehremal wieberfehrt und nur gegen Ende 
durch eine Veränderung im Versbau oder durch Hinzufügung 
eined Eleinen Schlußverfes ein Abfchluß bewirkt wird. Auch 
verbinden fich die Strophen der Dorifchen Lyrik häufig zu groͤ⸗ 
‚Geren Ganzen, indem auf zwei einander genau entfprechende 
Strophen eine dritte verfchiebene folgt, welche Epode genannt 
wird, was nach den Angaben der Alten darin feinen Grund 
hat, daß die während der Strophe ausgeführte Bewegung deö 
Chors durch die Antiftrophe wieder zur urfprünglichen Stellung 
zuruͤckgefuͤhrt wird, worauf ein ruhiger Stand eintritt, während 
befien die Epode gefungen wird. Die Aeolifche Lyrik dagegen 
reiht ihre kleinen Strophen alle nach gleichem Maße und ohne 
Unterbrechung durch Epoden aneinander. Auch ift ber rhyth⸗ 
mifche Bau der Chorftrophen ber Dorifchen Lyrik der mannig⸗ 
fachften Formen fähig und kann einen fehr verfchiebenartigen, 
bald mehr erhabnen bald mehr heitern, Charakter annehmen, 
während bei ben Aeolern gewiffe leichte und zugleich lebhafte 
Versmaße, welche bie affektvolle Bewegung eines leicht erteg⸗ 
ten Gemuͤths auszubrüden beſonders geeignet find, ſich I! 
bäufig wiederholen. Was aber den Inhalt anlangt, fo der 
langt ſchon die Darftellung durch Chöre einen Gegenſtand von 
öffentlichem und allgemeinem Intereffe, da die Chöre mit den 
Heften der Götter zufammenhingen und, wenn man fie in das 
Privatleben einführte, doch immer einer folennen Veranlaſſung 
und feierlichen Umgebung beburften; auch wuͤrden Gedanken 
und Empfindungen, die einem Individuum ganz eigenthuͤmlich 
angehoͤrten und nicht von Vielen mitgedacht und mitempfunden 
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werden konnten, fich nicht dazu geeignet haben von einem viel- 
fimmigen Ehor gefungen zu werden. Daher die chorifche Ly⸗ 
rik mit den Intereſſen der Staaten Griechenlands eng verbun: 
den erfcheint, es ſei daß fie bie Öffentlich verehrten Götter und 
Heroen feiert und den feftlichen Luftbarkeiten des Volks eine 
höhere Schönheit und Würde verleiht, oder daß fie Bürger 
ehrt, Die in den Augen des Volks ein hohes Ziel des Ruhmes 
erreicht Haben; auch wenn fie an Hochzeiten und Todtenbeſtat⸗ 
tungen auftritt, find das immer Handlungen, durch bie das 
Privatleben den häuslichen Kreis verläßt und durch öffentliche 
Erfeinung bie allgemeine Theilnahme in Anfpruch nimmt. 
Umgekehrt druͤckt die Aeolifche Lyrik fehr häufig Vorſtellungen 
und Gefühle aus, die nur eine Seele gerade auf diefe Weife 
begen und empfinden Tonnte, oft von einer folchen Bartheit, daß 
die geheimfter Regungen des Herzend fi darin kundthun; 
wie ſtoͤrend wuͤrde baher die laute, vielflimmige Verkündigung 
eines Chors gewefen fein. Ja wenn biefe Lyrik Deffentliches 
behandelt und bie politiſchen Schickſale der Stadt, Recht und 
Bafeffung berührt, fo gefchieht Died doch nicht auf eine folche 
Beife, die zu allgemeiner Theilnahme einlabet und etwa von 
einer ruhigen Höhe herab die Werwirrungen ber Zeit durch 
weife Ermahnungen zu fehlichten fucht, fondern ParteisGefin- 
numgen, leibenfchaftliche Ausprüde dev Wünfche und Forberuns 
gen, die der Dichter feiner individuellen Lage nach im Herzen 
trägt, find es, wozu die Aeolifche Lyrik willig ihre ſchoͤnen For⸗ 
men herleiht. Es foll damit indeß nicht behauptet werben, 
daß die Sänger der Aeolifchen Lyra niemals flr den chorifchen 
Bortrag gebichtet hätten; denn da in Lesbos ohne Zweifel eben 
fo gut Chöre auftraten wie im uͤbrigen Griechenland und für 
diefe ohne Zweifel auch, neben alten hergebrachten Feftliebern, 
neue poetifche Hervorbringungen wünfchenswerth erfchienen: 
jo wirb man gewiß auch dafür die Meifter der Kunft auf der 
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Inſel ſelbſt in Anforuch genommen haben; und es laffen fich 
auch unter den Gedichten der Lesbifchen Lyriker, von denen wir 
Bruchſtuͤcke und Nachrichten haben, mehrere nachweifen, welche 
auf einen Chor⸗Vortrag hindeuten 1). Aber das Ausgezeich- 
nete biefer Lyrik, worin fie auf eigenthuͤmliche Weiſe glänzte 
und wofür ihre Formen und Weifen zundchft beftimmt und ge- 
Schaffen waren, bleibt immer der Ausbrud perfönlicher, indivi⸗ 
bueller Gedanken und Empfindungen. Es gibt keine Art ber 
Sriehifchen Poefie, worin das menſchliche Gemüth ſich mit 
.. mehr Offenheit und Wärme erfchließt und in innigern Accen⸗ 
ten feine Luft und feine Klage, feine Sehnfucht und feinen Zorn 
verfündigt, als die Aeolifche Lyrik. Diefer frifche, natuͤrliche 
Ausdrud der innerfien Empfindung konnte auch nur in dem 
einheimifchen Dialekt diefer Dichter, dem alterthiimlichen Aeo⸗ 
lismus, dem etwas Naives, Herzliches und Zrauliches inwohnt, 
feine Sprache finden, und ber epifche Dialekt, der den Griechen 
fonft als allgemeine Sprache der Poefie galt, konnte nur zur 
Milderung und Veredelung biefer Volksmundart angewandt 
werden. Wie fehr ift ed zu beklagen, baß wir auch hier nur 
durch ein Feld vol Truͤmmer wandeln, die und bie Ungunft 
von Zeiten übrig gelaffen hat, für welche diefe Dichter durch 
bie Seltenheit des Dialekts und die finnvolle Gebrängtheit der 
Sprache unverfiändlic geworben waren. Gewiß war bies 


— — 


3) Befonberd ber Hymenaͤos ber Sappho, welchem Catulls Gedicht 
63 nachgebilbet ift; diefen trugen Chöre von Jünglingen und Mädchen 
vor. ©. unten. Ueberhaupt* waren beim Hymenaͤos Chortänge feit 
ben älteften Zeiten allgemeiner Gebrauch, |. oben Kap. 2. Eben fo deus 
tet bas Fragment der Sappho: Korjscal vu no” od’ u. f. w. 89 
Blomf. 46 Neue, auf eine Nachbildung eines Kretifhen Altartanzes; 
unb mit den Hymnen der Aeoler möchten wohl öfter ſolche verbunden 
geweſen fein; vgl. Antholog. Palatina IX, 189. Auch Anakreons Lies 
der wurden von Maͤdchenchoͤren bei nächtlichen Feſten gefungen, nad 
Kritias bei Athen. KIEL. p. 600 d. 


- 


Die lyriſche Poeſie der Acoliſchen Dichter. 299 


mehr ihr Verbrechen, das fie der Vergeſſenheit überlieferte, als 
die Glut finnlicher Leidenſchaften: hätte man nach foldyen mos 
raliſchen Grundſaͤtzen fi) gerichtet, fo winden Martial und 
Petron und viele Stüde der Anthologie nicht mehr erifliren 
md Alkaͤos und Sappho hoffentlich fortleben. Um fo mehr 
ift es Der Beruf des Literarhiſtorikers das Bild diefer Dichter 
nach Kräften zu erneuern. 

Alkaͤos Lebensumftände hängen genau mit ber bamaligen 
politiſchen Lage feiner Vaterſtadt Mitylene auf der Infel Le: 
&b08 zufamımen. Alkaͤos gehörte zu einem adligen Gefchlecht, 
und ein großer Theil feiner Öffentlichen Thaͤtigkeit war auf bie 
Behauptung ber Vorrechte feines Standes gerichtet. Diefe 
wurben damals durch demofratifche Faktionen bebroht, die 
wahrſcheinlich einzelne ehrgeizige Männer an ihre Spiße ſtell⸗ 
ten und mit großer Macht ausrhfteten, wie eö in derfelben Zeit 
im Peloponnes zu gefchehen pflegte: fo entflanben tyrannifche 
Herrſchaften Einzelne. Kin folder Tyrann von Mitylene 
war Melanchros, gegen ben bie Brüder bes Atkins, Antime⸗ 
nidas und Kilis, in Verbindung mit bem weifeflen Staates 
mann auf Lesbos in biefer Zeit, Pittakos, auftraten und ihn 
Olynp. 42, v. Eh. 61% umbrachten. In dieſer Zeit flritten 
die Mitylenaͤer audy mit auswaͤrtigen Feinden, ben Athenern, 
die unter Phrynon die Küftenftabt in Troas, Sigeum, ‚erobert 
hatten und befest hielten; man weiß, daß bie Mitylender, bei 
denen Alkaͤos war, in biefem Kriege eine Niederlage erlitten, 
aber Pittakos den Phrynon im Einzellampfe Olymp. 43, 3. 
v. Chr. 606 erlegte. Mitylene blieb dabei immer in Parteien 
getheilt, aus deren Häuptern neue Tyrannen ermuchfen, wie 
(nad Strabon) Myrſilos, Megalagyros und die Kleanaktiden. 
Die ariftokratifche Partei, zu ber Alfdos und Antimenibas ge 
hörten, wurde aus Mitylene vertrieben; und beide Brüder 
irrten Damals wett in ber Welt umher. Alkaͤos unternahm 


300 Dreizehntes Kapitel. 


als Bertriebner weite Seefahrten, die ihn nach Aegypten führ: 
ten, und Antimenibas nahm bei den Babyloniern Kriegäbienfte, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach in dem Kriege, den Nebukadne: 
zar in Vorberafien mit dem Aegyptiſchen Pharaon Necho und 
ben Staaten von Syrien, Phönicien und Judaͤa führte, in den 
Jahren von 606 (D1.43, 3) bis 584 (DI. 49, 1) und laͤnger)) 
Hernach finden wir die Brüder wieder in der Nähe ihrer Ba: 
terſtadt; an der Spige der vertriebenen Ariftofraten fuchten fie 
die Ruͤckkehr zu erzwingen; da ermählte das Wolf in allgemei: 
ner Verſammlung zum Schuge der Verfaffung den Pittakos 
zum Obmann und Regenten (alovurnyens). Pittakos Leitung 
der Öffentlichen Angelegenheiten dauerte, nach ben Angaben 
alter Chronologen, von Olymp. 47, 3 (590) bis 50, 1 (5%). 
Er war fo glüdlich die vertriebne Partei zu überwinden und 
durch Milde und Mäßigung die Ueberwundenen zu gewinne; 
auch mit Alkaͤos fühnte er ſich nach einer wohlbegruͤndeten Er⸗ 
zählung aus, und der vielumhergetriebene Dichter mag wenig: 
ftens feine legte Lebendzeit in ruhigem Genuffe der Heimat hin⸗ 
gebracht haben. 

Mitten in diefen Bebrängniffen und Zerwuͤrfniſſen de 
Lebens erhebt nun Alkaͤos die Stimme ber Poefie, nicht um 
mit ruhiger Faffung und unparteiifcher Waterlandöliebe, etwa 
wie Solon, die Leiden bed Staats zu beklagen und den Weg 
zum Beſſeren zu zeigen, ſondern um feinem von leidenſchaflli⸗ 
her Bewegung erfüllten Gemuͤthe Luft zu machen und die Hitt 
feiner Empfindung Andern mitzutheilen. Als ber erwähnte 
Myrfilos auf dem Wege war eine tyrannifche Herrſchaft in 
Mitylene zu gründen, dichtete Alkaͤos die ſchoͤne Ode, worin 


— — 





) Die Schlacht von Karkemiſch oder Circeſium ſcheint nach Bett’ 
ſus in das Tobesjahr bes Nabopolaffar, 604, zu fallen; doch wird fie 
nach ber biblifchen Ghronologie wohl mit Recht 606 gefebt. 


Die lyriſche Poefie der Aeolifchen Dichter. 301 


der Staat mit einem Schiffe verglichen wirb, das bie ſtuͤrmi⸗ 
fen Wogen hin und her werfen, während das Seewafler im 
Schiffe ſchon ben Boden bed Maftbaums erreicht und das Segel 
von ben Binden zerriffen wird; wir kennen fie, außer einem 
bedeutenden Bruchſtuͤck), durch bie fchöne, obwohl ihr Origi⸗ 
nal nicht erreihende Nachbildung des Horaz 2). Als aber 
Myrfilos geflorben war, wie ſtuͤrmiſch und raufchend iſt ba bie 
Freude des Dichters. Jetzt darf man fich beraufchen, jeßt den 
Tafelgenoſſen zu unmäßigem Trunke auffordern, da Myrfilos 
geftorben iſt“ 2); auch von biefer Ode hat Horaz wenigftens 
den Anfang flır eine feiner fchönften Dichtungen genommen +). 
Nach Myrfilos Tode finden wir ben Altdos mit Megalagyros 
und den Kleanaktiden auch mit den Waffen ber Poefie im 
Kampfe, wegen ihrer Beſtrebungen nad) untechtmäßiger Herr⸗ 
fhaft, wiewohl auch Alkaͤos felbft nach Strabon nicht frei von 
Unternehmungen gegen bie Verfaffung von Mitylene geblieben 
fen fol. Und als dad Volk von Mitylene den Pittafos zum 
Regenten erkoren hatte, hörte damit bie Unzufriedenheit des 
Alaͤos mit Dem politifchen Zuftande feiner Heimat keineswegs 
auf; im Gegentheil war Pittakos, ber fonft von Allen als ein 
weifer, befonnener, patriotifcher Staatsmann gepriefen wird 
und feine republitanifche Tugend dadurch am klarſten an ben 
Zag legte, daß ex die ihm anvertraute Herrfchaft nach zehniäh: 
riger Berwaltung nieberlegte, jest ein Hauptgegenfland der 
leidenfhaftlichen Vorwuͤrfe des Alkdos. Er fchilt dad Volk, 
daß es mit allgemeiner Beiffimmung den unadligen Pittakos 5) 
der elenden Stadt zum Tyrannen gefest, und Überhäuft ben 


— — —— 


2) Fragm. 8. Blomf. 2. Matth. vgl. 8. 

?) Carm. I., 14. O navis referent — 

3) Kragm. 4. Blomf. 4. Matth. 

°) Carm. L, 87. Nunc est bibendam, nunc pede libero — 
5) zör uenordrorde Ilreondv. Bragm. 33. Blomf. 5. Matth. 
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Herrſcher felbft mit Schmähworten, wie fie mehr für ben Jam⸗ 
bus als bie Aeolifche Lyra zu paflen fcheinen, indem er ihm 
bald fein gemeine und fpießbürgerliche® Ausfehn, bald feine 
niedrige, wenig feingebilbete (gentlemanartige) Lebensweiſe, 
zum Theil in kuͤhn erfundenen Wortbilbungen, vorwirft ?). 
Im Vergleich mit Pittakos, fcheint ed, erfchien jebt dem Dich⸗ 
ter ber frühere Zyrann Melanchros „der Stadt der Ehrfurcht 
würdig” 2), 

So gab Alkaͤos in dieſer Klaſſe von Liebern, welche Die 
Alten feine Zaktiond:Gefänge, dıyoarasınarınd, nannten, ein 
lebendiges, fprechendes Bild der politifchen Lage von Mitylene, 
wie fie ihm von feinem einfeitigen Stanbpunft erfcheinen mußte. 
Eben fo dräüdt fich in feinen Eriegerifchen Liedern ein ruͤſtiger, 
martialifcher Sinn ab, ber indeß nicht von fo firengen Grund: 
fäßen kriegeriſcher Ehre geleitet wird, wie fie bei ben Doriern, 
namentlich in Sparta, zur Ausbildung gekommen waren. Ex 
ſchildert mit Freude und Behagen feinen Waffenfaal, deſſen 
Wände von Helmen, Beinfchienen, Panzern und andern Stüden 
der Rüftung erglänzen, „beren man jet wohl gedenken muͤſſe, 
ba das Werk einmal begonnen fei” 2). Er rebet kraͤftig und 
ermuthigendb zu feinen Streitgenofien vom Kriege; nicht ber 
Mauern bedarf es, „die Männer find die flreitgeräftete Burg 
bed Staats“4); fürchtet euch nicht vor ben glänzenden Waffen 
der Zeinbe, „bie Schildzeichen fehlagen Feine Wunden“ 6). 


— — — — {oo 


2) Bei Diogen. Laert. I., 81. Matth. Fragm. 6. So nennt er 
ihn gopodopzidag, d.h. einen, der fein Mahl im Abenddunkel ohne 
Licht zu fich nimmt, nicht nach vornehmer Weife in einem von Lampen 
und Kadeln erhellten Saale fpeift. 

2) Fragm. 7. Blomf. 7. Matth. 

3) Fragm. 84. Blomf. 1. Mattb. Bel. unten. 

*) Fragm. 9. Blomf. 11. 18. Matth. 

%, Bragm. 18. Mattb. 
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Er befingt die Kämpfe, bie fein abenteuernber Bruder im 
Dienfte ber Babylonier beflanden, wo er einen riefenmäßigen 
Kaͤmpfer, einen wahren Goliath, erlegt hatte ”), und preiſt 
ben elfenbeinernen Schwertgriff, ven berfelbe von ben Enden 
der Erde — waͤhrſcheinlich ald Geſchenk eines orientalifchen 
Ficken — mitgebracht habe 2). Aber biefe Luft am Waffen⸗ 
handwerk binberte ben Lesbiſchen Dichter nicht feinem Freunde 
Melanippos in einem Liebe zu melben, wie er in einer Schlacht 
mit ben Athenern zwar felbft mit bem Leben davon gefommen 
fi, aber die Steger feine weggeworfenen Waffen in den Bi: 
nerventempel zu Sigeion ald Zropde aufgehängt hätten 2). 
Ein ebled Naturell, aber dabei eine leibenfchaftliche Un⸗ 
rube und unmäßige Begierden — eine Miſchung des Charak⸗ 
ters, wie fie bei den Aeolern befonders häufig geweſen fein 
fol — tritt in ber gefammten Poeſie des Alkaͤos hervor, beſon⸗ 
ders in ben zahlreichen Kiebern, die dem Wein unb ber Liebe 
gewidmet waren. Die vielen Erwähnungen bes Weins in 
Alaͤss Kragmenten zeigen, wie hoch er die Gabe bed Bacchus 
hielt und wie finnreich ex in Erfindung von Motiven war, bie 
am Trinken einladen follten. Jetzt find es die Falten Regen⸗ 
ſtirme bed Winters, die zum Trinken bei der Flamme bed 
Heerdes antreiben, wie in einem von Horaz nachgeahmten 


Vy Das Fragm. aus Strabo XM. p. 617, (86. Btomf. 8. Matth.) 
iR in NRiebuhr’s Rhein. Mufeum Bd. I. ©. 287. fo verbeffert: xul rdv 
adelpöv "Avrıuevidav, By gmow ’Alnaiog Baßviowloıs ovuna- 
pura reilccı ulyav AOlov au) dx növow adrods ducaches xrei- 
sure &vdga uezerdv, üs ynoı, Paoılniov, muluıcrav amolel- 
zosıa u6voy ulay norzov and neunow (Aclifdh für mevre). D. h. 
biefer Eönigliche Kämpfer war nur eine Handbreit Feiner als 5 griechi⸗ 
Ihe Ellen. | 

2%), Eragm. 33. Blomf. 67. Matth. 

Fragm. 56. Blomf. 9. Matth. 
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auögezeichnet ſchoͤnen Gedicht ), jest iſt es die Glut des Si⸗ 
rius, in der die ganze Natur durſtet, die dazu auffordert die 
Lunge mit Wein zu negen?). Ein andermal find es bie Sor⸗ 
gen und Kümmerniffe ded Lebend, für welche der Wein die 
befte Medizin fei?); und dann wieber die Freude Über ben 
Tod des Zyrannen, die mit einem Trinkgelage gefeiert werben 
muß. Jedoch faßt Alkaͤos den Wein nicht vorzugäweife von 
ber Seite bed finnlichen Genuffes, fondern mehr der edlern 
geifligen Wirkungen auf. Der Wein ift nicht bloß der Sor⸗ 
genbrecher (Audıundns*), er ift auch zugleich, indem er bie 
Herzen öffnet, ein Spiegel für die Menfchen; mit ihm kommt 
Wahrheit). Ob indeß daraus folgt, daß Alkaͤos eine befon= 
bere Klaffe von Zrinfliedern (ovumorıxd) gebichtet, wie an⸗ 
genommen wird, möchte fehr zu bezweifeln fein; nach ben er: 
haltenen Bruchftüden und den Horazifhen Rachbildungen ift 
vielmehr zu glauben, daß auch bei Alkaͤos die Aufforberung 
zum Trinken immer mit irgend einer Betrachtung, es fei über 
die befondern Umſtaͤnde der Zeit ober Über menfchlihe Schick⸗ 
fale im Allgemeinen, in einer innern Verbindung geftan- 
den habe. 

Sehr zu bedauern iſt, daß von Alkaͤos erotifcher Poefte 
fo wenig auf unfere Zeit gekommen ift. Welches Verhaͤltniß 
koͤnnte intereffanter fein ald das des Alkaͤss zur Sappho, des 
Dichters zur Dichterin, in bem von Alkaͤos Seite Liebednei: 
gung und Ehrfurcht vor der edlen, ruhmgekraͤnzten Iungfrau 
im Kampfe mit einander find. Er begrüßt fie in einem Liebe: 


—— — — 


1) Fragm. 1. Blomf. 37. Matth. Horat. Carm. I., 9. Vides, ut 
alta — ' 

n) Bragm. 18. Blomf. 28. Matth. 

2) Fragm. 8. Blomf. 39. Matth. 

9) Fragm. 20. Blomf. 31. Matth. 

®) Fragm. 16. Blomf. 36. 37. Matth. 
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„Beilchenlodige, hehre, fanftlächelnde Sapphoj”, und gefteht 
ie in einem andern, er möchte wohl etwas dußern, aber Scham 
veriindere ihn. Sappho erräth fein Anfinnen unb antwortet 
mit jungfräulichem Zorn: „Wenn beine Sehnfucht auf Edles 
md Schönes audginge und beine Zunge nicht etwas Schlechtes 
im Schilbe führte, fo würde Scham nicht deinen Blick einneh⸗ 
men, fonbern du wirbeft dein gerechtes Verlangen gerabe aus⸗ 
forechen“‘ 7). Welche reizende Gedanken aber und tief aus der 
imerſten Natur ber Leidenſchaft entfprungene Empfinbungen 
Altaͤos Gedichte auf fchöne Knaben enthielten, erräth man aus 
dem bekannten Zuge, baß ihm felbft ein kleines Maal an feis 
nem Geliebten eine eigenthlimliche Schönheit dünfte2): wenn 
wir ed audh keinesweges unternehmen möchten bie Quelle bie 
fer Dichtungen mit denfelben Gründen, wie jene edle Dorifche 
kiebe von Männern zu heranwachſenden Iünglingen, zu recht 
fatigen. Jedoch malte fich in dieſen Liebesliedern eben fo we⸗ 
mg wie in ben Lobpreifungen des Weins ein Sybaritifcher 
Weichling und auf Sinnengenuß audgehender Schwelger. 
Vielmehr erblidte man überall den rüfligen, raſtlos ſtrebenden 
und kaͤmpfenden Mann, und das Kriegsgetuͤmmel, die poli- 
tifchen Kämpfe, Mühfale des Erild und weitere Irrfahrten im 
Sintergrumbe hoben durch ben Eontraft bie in den Vordergrund 
geftellten Scenen forglofer Lebendfreude. „Vom Kriege zorn⸗ 
miüthig fang der Lesbifche Bürger, zwifchen dem Waffengetuͤm⸗ 
mel, ober wenn er etwa das vom Sturm gefchleuderte Schiff 
am feuchten Ufer angebunden hatte, den Bacchus und bie Mu- 
fen, Venus und Amor und den fhönen Lykos, den fein ſchwar⸗ 
#3 Haar und feine fhwarzen Augen fo reizend machen 2).“ 


2) Sragm. 38. Blomf. und Sappho Fragm. 30. Bei Mattb. 
Fragm. 41. 48. 
2 Cicero deN.D. I, 88. in Pericle puero, bat ber cod. Glogav. 
3) Horat. Carm. I, 38, 3 ff. gl. Schol. Pindar. O1. X, 15. 
2. Mäler’s gr. Eiteratar. 1. 20 
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Man fieht, daß ed Fein muͤßiges Spiel, Fein kimſtlicher Zeit: 
vertreib war, fondern das inmerfte Beduͤrfniß ber Seele, wel: 
ches zu biefen Poefieen brangte; bad Gemüth muß feine leiden- 
fhaftliche Bewegung dußern, um ben zu gewaltigen Drang 
berfelben zu mäßigen, zu mildern. Wie fehr tritt Dagegen bie 
Odenpoeſie bes Horaz in Schatten, der bei aller Zeinheit der 
Gedanken und bewundernswürdigen Kunft der Ausführung 
doch gerade das fehlt, was der Xeolifchen Lyrik am wefentlid)- 
ften war, das im Innern erfchütterte, Leidenfchaftlich. bewegte 
Gemuͤth. 

Weniger eigenthuͤmlich erſcheint Alkaͤos in ſeinen religioͤ⸗ 
ſen Poeſieen, den Hymnen, die er auf verſchiedene Gottheiten 
dichtete. In dieſen war, nach einzelnen Mittheilungen Daraus, 
ein fo bedeutendes epiſches Element, fo viel ausführliche und 
anfchauliche Erzählung, daß bie ganze Anlage diefer Gedichte 
eine andere gewefen fein muß, ald bie ber andern zum gebräng- 
ten Auäbrud von Empfindungen und Gedanken beftimmten 
Dichtungen. In dem einen Hymnus, auf Apollon, führte Al⸗ 
£&08 die fchöne Delphifche Sage aus, wie der junge Gott von 
Zeus mit goldnem Stirnband geſchmuͤckt und mit ber Lyra aus: 
gerüftet auf einem Gefpann von Schwänen getragen zuerſt zu 
den frommen Hyperboreern fliegt und ein Jahr lang bei ihnen 
weilt, bis bie Zeit fommt, daß auch Die Delphifchen Dreifüße 
tönen follen und der Gott nun um Sommerd Mitte fid) von 
feinem Gefpann nach Delphi tragen läßt, wo Chöre der Juͤng⸗ 
linge mit Pdanen ihn berbeirufen und Nacktigallen unb Eica- 
ben ihn mit ihren Sefängen begrüßen 1). Ein andree Hym: 
nus, auf Hermes, war offenbar dem epifchen Hymmus bed Ho⸗ 
meriben 2) fehr ähnlich, indem ſowohl die Geburt bed Hermes 
als der Diebflahl darin erzählt war, ben ber ſchlaue Sohn der 





2) Sragm. 17. Matt. 98. oben Kap. 7. 
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Maja an den Rindern ded Apollon veruͤbt habe, fo wie der 
Zorn bes Apollon gegen ben Räuber, der fich indeſſen bald in 
Laden verwandelt, ald Hermes ihm mitten unter feinen heftis 
gen Drohungen auch noch den Köcher von ber Schulter zu ſteh⸗ 
im weiß '). Im einem andern Hymnus war bie Geburt des 
Heyhaͤſtos erzählt. Es fcheint allerdings nach einigen Beinen 
Btuchſtuͤcken, daß Alkaͤos auch für diefe Hymnen diefelben 
Bersmaße und biefelbe Art von Strophen gebraucht habe, wie 
für feine übrigen Lieber; indeß muß man geflehen, daß der 
Fluß der Erzählung durch diefe kleinen Verſe und Strophen 
ſehr gehemmt und befehränft werben mußte. Jedoch Fonnte 
Alaos, wie es auch Horaz bisweilen thut, denfelben Gedanken 
und Sat durch eine Reihe von Strophen durchführen; und 
überhaupt ift von dem außerorbentlichen Geſchmacke der alten 
Dichter und namentlich auch des Alfdo8 in der Wahl und Be: 
handlung ber metrifchen Formen zu erwarten, baß er audy in 
den Hymnen bie Form mit dem Gegenftande in vollen Ein⸗ 
Hang gebracht haben werbe. 

Die metrifchen Formen, deren fi) Alkaͤos bediente, haben 
im Ganzen einen leichten, belebten, bald mehr fanften bald mehr 
heftigen Ton und Charakter. Zum Grunde liegen hauptſaͤchlich 
die Aeolifchen Daktylen, welche denen der epiſchen Poefte dem 
Scheine nach gleich, aber im Weſen von ihnen fehr verfehieben find, 
indem fie nicht auf jener volllommenen Gleichheit ber Arfid und 
Zhefis 2) beruhen, fonbern eine Abkürzung ber erftern flattfin- 
det, wodurch ein unregelmäßiged Verhältniß entfleht, welches 


?) Kragm. 81. Matth. Den legten Bug bat Horaz Earm. I, 10, 
9 von Alkaͤos; doch unterfchieb fi) im Ganzen Alkaͤos Hymnus, ber bie 
Geſchichte vom Diebftahl ausführlich erzählte, fehr von ber Vieles beruͤh⸗ 
renden, aber bei Feiner einzelnen Unternehmung des Hermes lange ver: 
weilenden Ode des Doraz: 
2) ©. oben Kap. 4. 
20* 
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durch ben Namen, der irrationalen Daftylen, &Aoyor dcdrrväoı, 
von den alten Rhythmikern bezeichnet wurde. Diefe Daktylen 
beginnen mit dem unbeftimmten zweifilbigen Fuße, den man 
Baſis nennt, und fließen, ohne mit ſchweren Sponbeen zu 
wechfeln, leicht und flüchtig dahin. Auf dieſelbe Weiſe find 
auch die Ehoriamben der Aeolifchen Lyriter anzufehen, wie die 
auch diefen vortretende Baſis zeigt; jeboch behält Died Metrum 
immer etwas von bem prächtigen und ſchwungvollen Zone, ber 
ihm eigen ifl. Aus choriambifchen Verſen hat daher Alkaͤos, 
wie Horaz, der ihn befonders im Versbau zum Mufter genom- 
men, burch bloße Wiederholung, ohne Abtheilung in Strophen, 
Gedichte gemacht, die einen etwas höheren und feierlicheren 
Ton zu haben pflegen als die andern. Beſonders aber gehören 
den Aeolifchen Lyrifern bie Iogadpifchen Versmaße an, welche 
and ber unmittelbaren Verbindung baktylifcher und trechäifcher 
Füße hervorgehen, alfo auf einem Nachlaſſen und fo zu fagen 
Ermatten beruhen, woburd eine tafchere Bewegung in eine 
ſchwaͤchere übergeht. Wie geeignet dieſe fehr ausgebehnte und 
mannigfache Versgattung für Empfindungen weicherer Art, 
namentlich für den Ausdruck der Sehnfucht, der Zärtlichkeit, 
ber Melancholie fei, ift leicht zu bemerken; daher die Aeoler fie 
befonder& geliebt und hauptfächlich aus Verbindungen Iogad- 
difcher Rhythmen mit Trochaͤen, Samben, Aeolifchen Daktylen 
ihre Strophen gebildet haben. Dazu gehört die Sapphifche 
Strophe, das fanftefte, anmuthigfte Versmaß, das bie Grie- 
chiſche Lyrik hervorgebracht und das auch Alkaͤos, namentlich 
in bem Hymnus auf den Hermes, gebraucht zu haben ſcheint 2). 
Jedoch offenbar felten; feiner Gemüthöweife fagte der lebhaf- 


2) Wenn der Vers bei Blomf. Fragm. 87. Mattb. 883 ber Anfang 
biefed Hymnus war. Gr lautet nach Apollonius de pronom. p. 90 
Bekk.: Xaige, Kulldvag 6 uldsıs (ald Partitip; mit dolifchem Accent 
für uedels)" at yde nor. 
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tere Ton und Präftigere Fortfchritt des Metrums ungleich mehr 
zu, das von ihm den Namen bed Alkdifchen hat und deffen lo: 
gaödifche Beftandtheile 1) nur wenig von ber eigenthümlichen 
Reichheit diefer Berögattung haben und durch Die tambifchen 
Doppelfüge (Dipodieen), die ihnen vorausgehen, einen Eräfti- 
gen Auffchwung erhalten. Daher auch die Alkaifche Strophe 
in den politiſchen und Friegerifchen Liedern und in allen, in be 
nen männliche Leidenfchaften herrfchten, die regelmäßige war. 
Außerdem aber wußte Alkaͤos aud aus logaddifchen Gliedern 
längere Verſe zu bilden, die er nach Art der horiambifchen und 
mancher daftylifchen Verſe in ununterbrochener Folge an ein: 
ander reihte; auf diefe Weife gewann er namentlich eine fehr 
ſchoͤne und impofante Form für bie erwähnte Beſchreibung ſei⸗ 
nes Waffenſaals 2). Hiermit fol indeß keineswegs die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Versbildungen des Alkaͤos erfchöpft fein, unter 


*, Der Berf. ſtimmt naͤmlich der Anficht bei, wonach der zweite 
heit des Alkäifchen Verfes nicht choriambifch und audy nicht daktyliſch, 
ſondern logaͤdiſch zu meſſen und dad Ganze fo abzutheilen ift: 


m Lu _ | m Lu —— 


So zeigt ſich, daß der bricte Vers der Strophe bie weitere Ausführung 
der erften Hälfte ber beiben erften und ber vierte eine ganz entfprechende 
Berlängerung ber zweiten Hälfte if. Die gange Strophe beruht alfo 
auf der Sombination ber beiden Elemente, bes iambifchen und logaoͤ⸗ 
diſchen. 

9, Fragm. 24. Blomf. 1. Matth. Das Metrum tft wohl fo zu 
meflen (wobei _X_ die Baſis mit ihren Freiheiten ameigth: 
Gelegentlich darf eine Stelle, B.3u.4, berichtigt werben, "nämlich auf 
diefe Weife: Xaixsaı dd zasadloıs agVaroıcıy meginaluenen Auumgal 
zvenudeg, d. h. und eherne glänzende Beinfchienen verftedten bie Nägel 
(oder Pfloͤcke), um bie fie gehängt find. IInsoadoıs tft Keolifcher Accu: 
fatin ; der Dativ lautet in diefem Dialekt immer zassakoıcı. 
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denen wir nur noch feine Gefänge im Joniſchen Versmaße 
(Ionici a minori) erwähnen wollen, das er ganz in dem ihm 
zufommenden Zone ?) ald Ausbrud einer weichlichen Leiden⸗ 
fchaftlichkeit, die Feine Kraft des Widerflandes und der Samm- 
lung in fich findet, anwandte 2). 

Wir wenden und zu dem andern Haupte ber Lesbifchen 
Sänger:Schule, der vom ganzen Alterthum gepriefenen und 
geliebten Dichterin Sappho. Daß fie Lesbos angehört, dar⸗ 
über ift ein Streit; und die Frage, ob fie von Ereſos oder 
Mitylene gebürtig gewefen, wird mit Wahrfcheinlichkeit fo ent- 
fhieden, daß fie von der Eleinern Stadt fich in der Zeit ber 
Blüthe ihrer Kunft nach der größern, Mitylene, begeben habe. 
Ihre Lebenszeit trifft im Ganzen mit ber ihres Landsmannes 
Alkaͤos zufammen, jedoch fo, daß Sappho bie jüngere war und 
noch über Olymp. 53, v. Chr. 568, hinauslebte. Gegen Olymp. 
46 (v. Chr. 596) fchiffte fie von Mitylene fliehend (wir wiſſen 
nicht aud welchem Anlaß) nach Sicilien 3); damals muß fie 
in ber Blüthe der Jahre geftanden haben. Biel fpäter dage⸗ 
gen trifft dad von Herobot *) erwähnte Lieb ber Sappho, 
worin fie ihren Bruder Chararos audfchalt, weil er die! Hetäre 
Rhodopis von ihrem Heren losgekauft und aus Liebe zu ihr ihr 


2) &. oben Kap. 11. 
7) Kragm. 36. Blomf. 69. Matt. 
’Eut deılov, dus nasay nomoriran edtzoLseNv. 
Diefe Jonici bildeten immer zehn zufammen ein Syſtem, wie Bentlei 
Doraz Carm. III, 18 angeorbnet bat; in welchem Gebicht übrigens ber 
rechte Zon biefes Versmaßes nicht anzutreffen ift. 

3) Marm. Par. ep. 36, vgl. Ovid. Her. XV, 51. Die Zeitbeftim: 
mung bed marm. Parium ift nicht mehr zu erfennen; man fieht aber, 
daß fie zwiſchen DI. 44, 1 und 47, 3 gelegen haben muß. 

*) 31, 133. vgl. befonders Athen. XIII. ©. 506. Die Rhobopis 
ober Doricha hatte den Aeſop zum Mitſklaven, deſſen Bluͤthe in eben 
biefe Zeit, Olymp. 38, fällt. 
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bie Freiheit gegeben hatte. Diefe Hetäre lebte aber in Nau⸗ 
kratis, und die Gefchichte faͤllt in die Zeit, wo ein lebhafter 
Hanbel der Griechen mit Aegypten begonnen hatte. Nun bes 
ginnt aber die Regierung bed Amafis, der ben Hellenen in 
Aegypten Naukratis zur Anfiebelung dafelbft übergab, Olymp. 
5,4. v. Chr. 569, und Charaxos Ruͤckkehr von feiner Fahrt 
nah Mitylene, wo feine Schwefter ihn mit jenem ſtrafenden 
und fpottenben Liebe empfing, muß wohl einige Sahre ſpaͤter 
gejeht werben. 

Die Strenge, mit ber Sappho ihren Bruder wegen feiner 
Liebe zu einer Hetäre ſchmaͤhte, läßt zugleich auf die Grund: 
ſaͤtze ſchließen, bie fie in ihrem eignen Leben befolgte, wenn 
auch freilich damals, als fie den Charaxos auöfchalt, dad Feuer 
der jugendlichen Leibenfchaften erlofchen und die ernſte Beſon⸗ 
nenheit einer Matrone an ihre Stelle getreten war. Indeß 
hätte Sappho niemals ihrem Bruber feinen Umgang mit einer 
Hetäre vorwerfen koͤnnen, wenn fie felbft früher das Leben einer 
Heäre geführt hätte und Ehararos ihr jene Vorwürfe in fehr 
verſtaͤrktem Maße hätte zurücgeben können. Eben fo deutlich 
erkennt man das Gefühl der unbefcholtnen Ehre einer freiges 
borenen und fittfam erzogenen Jungfrau in ben Werfen, bie 
ſich auf das Verhältniß bed Altdos zur Sappho beziehen und 
oben angeführt worben find. Alkaͤos weiß ed fehr wohl, daß 
die Liebendwürbigkeit und heitre Anmuth der Sappho ihrer 
ſittlichen Wuͤrde nichts entzieht, indem er fie die veilchenlodige, 
hehre, füßlächelnde Sappho nennt ). Mit diefen ächteften, 
urkundlichen Zeugniffen bildet mun freilich bie Anficht mandyer 
Späteren einen herben Contraft, welche die Sappho beinah 
als eine fittenlofe Buhlerin darſtellen, und wir wollen und, 
um diefe fchnöbe Meinung zu befeitigen, auch gar nicht einmal 


1) ’Iöniog’, dyva, usıluybusıde Zaagpol, |. oben. 
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ber Aushilfe bedienen, bie einige alte Literatoren erfonnen ha⸗ 
ben, welche eine Hetäre aus Ereſos, Sappho genannt, von 
der Dichterin Sappho unterfchieden wiffen wollten. Vielmeht 
fuchen wir den Grund dieſer übeln Nachrede darin, daß fih 
ein fpäteres Zeitalter, und namentlich die Gebildeten Athens, in 
bie Offenheit und Naivetät, mit der Sappho in ihren Gedich⸗ 
ten die glühenden Empfindungen ihres Herzens aufſchließt, 
nicht finden konnte und damit die zubringliche Koketterie ei⸗ 
ner Hetäte verwechfelte. In der Zeit der Sappho war im 
Griechiſchen Volke noch viel von jener unfchulbigen Unbefan 
genheit vorhanden, mit ber Naufikaa bei Homer wünfcht, daf 
ihr ein Gemahl wie Odyſſeus zu Theil werben möge; und 
wenn auch eine größere Leidenfchaftlichkeit im Griechiſchen 
Volke verbreitet war, fo hatte ſich doch darin das Sinnliche 
und Geiftige noch nicht fo gefchieven, daß das Erſtere, der 
ebleren Beimifchung .entkleidet, in widerwaͤrtiger Nadtheit vor 
das Bewußtfein getreten wäre. Die fcharfe und gleichſam 
aͤtzende Reflerion, welche bie Empfinbungen ber Art ihres ver 
edelnden Schimmers beraubt und auf das zurlicführt, was wir 
mit den Thieren gemein haben, war einer fpäteren Zeit vorbe 
halten, in ber namentlich die Attifchen Komiker die mannig⸗ 
fachen Läfterreben, mit denen die Griechifchen Volksſtaͤmme 
ſich unter einander hohnnedten, auch auf die ausgezeichneten 
Geifter aus andern Landfchaften Griechenlands uͤbertrugen und 
jeden Anlaß benugten fie mit in den Schmuz thierifcher Ge 
meinheit berabzuziehn. Dazu kam, daß das Leben ber Mid: 
hen und Frauen in Lesbos gewiß fehr viel anders war, ald 
nad) den Einrichtungen, bie bei ben Joniern und in Athen be 
fanden. Hier führte das weibliche Gefchlecht ein hoͤchſt einge 
zogenes Leben und war allein auf das Haus und die Familie 
angewiefen; daher auch, fo ausgezeichnet die Leiſtungen Athe⸗ 
nifcher Männer in den verfchiebenften Zweigen der Kunft wa: 
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on, von ihren rauen Feine aus der Dumkelheit bes gewoͤhn⸗ 
lichen Privatlebens hervorgetreten iſt. Die befchräntte und ge: 
brüdte Stellung, die das weibliche Gefchlecht bei den Joniern 
Kleinafiend durch Umftände, die in ber Gefchichte dieſes Stam⸗ 
me lagen, erhalten hatte, war in Athen ebenfalld zur allge 
meinen Sitte geworben und es hatten ſich fefte Srunbfäge über 
die Bildung, die den Frauen gebühre, auögebildet, welche 
darauf hinausgingen, daß der Frau nur fo viel geiftige Eultur 
dienlich fei, als zur Ordnung des Hausweſens, zur erften koͤr⸗ 
perüchen Pflege der Kinder und zur Beauffichtigung ber weib: 
lichen Dienerſchaft nöthig ſei; im Uebrigen, fagt felbft Perikles 
bei Thucydides 2), ſei die Frau bie befte, von der unter ben 
Maͤmern am wenigften im Guten ober Schlechten bie Rebe 
fe. Bei den Aeolern aber ift theild die altgriechifche Lebens⸗ 
weife, wie wir fie in ber Mythologie und epifchen Poefie ge 
ſchildert finden, feftgehalten worben, worin ben Frauen am ge 
felligen Leben des Haufes, fo wie an öffentlichen Ergögungen, 
an thatiger Antheil zulommt und dabei Gelegenheit gegeben 
wird eine beftimmte Perfönlichkeit und einen fittlichen Cha- 
takter barzulegen; und zugleich war ihnen ohne Zweifel auch) 
die fortgefchrittene Bildung ber Zeit im Ganzen auf biefelbe 
Weiſe, wie bei den Doriern im Peloponnes und Großgriechen- 
fand, zu Gute gefommen, fo daß unter ihnen ſich audgezeich- 
nete Talente in der Poefie, wie in der Zeit ded Pythagorifchen 
Bunbes felbft Anlagen zu einer philofophifchen MWeltbetrach- 
tung, entwideln konnten. Indem aber foldhe Erfcheinungen 
dem Athenifchen Keben fremd blieben, war es fehr natürlich, 
daß fie mannigfaltigem Spott und übler Nachrede audgefegt 
waren, unb wir dürfen und nicht verwundern, daß Frauen, 
die eimmal die Gränze der Weiblichkeit uͤberſchritten zu haben 





”) JI, 4. 
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fhienen, in ben frechen Darftellungen der Komoͤdie auch nun 
völlig aller Scham und Zucht entkleidet wurben ?). 

Daß Sappho in ihren Liedern oͤfter eines Juͤnglings ge 
Dachte, dem ihr ganzed Herz zugewenbet fei, während er fie 
mit kalter Gleichgiltigfeit betrachte, ift ſicher; daß fie ab 
biefen Jüngling je mit Namen genannt und fic) Öffentlich um 
feine Gunft durch fehöne Verſe beworben habe, davon ift feine 
Spur vorhanden. Im Gegentheil läßt ſich barthun, daß ber 
angebliche Name dieſes Juͤnglings, Phaon, zwar von ben 
Attifchen Komikern viel im Munde geführt worben ift ?), aba 
in den Poefieen der Sappho nie genannt wurde. ‚Wäre die 
nämlich ber Fall gewefen, wie hätte die Meinung auflommen 
koͤnnen, daß ed die Hetäre, und nicht die Dichterin Sappho 
gewefen fei, bie in den ſchoͤnen Phaon entbrannt war 3). Dazu 
tommt, daß die wunderbaren Erzählungen von der Schönheit 
des Phaon und ber Liebe der Göttin Aphrodite zu ihm offen: 
bar vom Abonis entlehnt find und genau dieſelben Züge darin 
vorfommen, wie im Mythus von Adonis *). Heſiod fpriht 





2) Es gab Attifche Komddien mit dem Titel „„Sappho” von Am 
phis, Antiphanes, Ephippos, Timokles, Diphilos, und eine Komoͤdie 
Phaon von Platon. 

2) Wie in den Verſen bes Menander bei Strabon X. p. 453. 

O5 dn Alyaraı neden Zunypas 
ròv Unegrounov Ingüca Damy” 
olorgastı nöBo birpaı nergus 
and Tnispavovg. 

3) Bei Athen. XIII, 596 c. und mehreren Lericographen bes Alter: 
thums. 

*) Der Komiker Kratinos, in einem unbekannten Stüde, bei Athe⸗ 
näus II. p. 69 d. erzählt: Aphrodite habe den Phaon, Ev Houdanireis, 
im £attig, verborgen ; biefelbe Sage erzählen Andere ebenda von Adonis, 
und fie bezieht ſich auch wirklich auf den Gebrauch der horti Adonidis- 
©. außerdem über Phaon⸗Abonis Aelian V. H. XII, 18. Lucian. diel 
mort. 9. Plinius N. H. XXIL, 8. Servius zu Virgils Aen. II, 279, 
um ſchlechtere Quellen diefer Sage zu übergehn. 
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von einem Phaethon, einan Sohn der Morgenröthe und bes 
Kephalos, den Aphrodite ald zarten Knaben geraubt und 
zum Hüter und Pfleger bed Allerheiligften in ihren Tempeln 
gemacht habe ). Hiebei liegt offenbar die ben Griechen aus 
Kypros befannte Sage von Abonis zum Grunde, und man 
nimmt baraus ab, daß die Griechen biefem Liebling der Aphro⸗ 
dite den Sriechifchen Namen Phaethon oder Phaon gegeben ha⸗ 
ben und aus diefem Phaon alddann durch allerlei Mißverſtaͤnd⸗ 
nifle ober Mißdeutungen der Geliebte der Sappho geworben 
iſt. Vielleicht feierte auch Sappho in einem Liede auf Adonts, 
dergleichen fie dichtete, den ſchoͤnen Phaon auf. eine Weiſe, daß 
man die Verſe auf einen eignen Geliebten von ihr beziehen konnte. 

Bon Phaon verachtet foll nach ber gewöhnlichen Erzaͤh⸗ 
Iung Sappho den Sprung vom Leufadifchen Felſen gewagt 
haben, um ihr von Liebe fieched Gemüth zu heilen. Aber auch 
bier iſt mehr ein dichterifches Bild zu erkennen, als ein Vor: 
gang aus dem wirklichen Leben der Sappho. Der Leufadifche 
Sprung war ein religiöfer Ritus, der zu den Sühnfeften bes 
Apollon gehörte, bie man hier wie in andern Gegenden Grie⸗ 
chenlands feierte. Man ftieß zu beflimmten Zeiten Verbrecher, 
die man zu Sühnopfern ausgelefen, von ben hoch emporragen: 
den und in das Meer hervorhängenden Felſen in bie Fluthen, 
doch fo, daß man fie unten wieder aufzufangen fuchte und, 
wem es gelang fie zu retten, von Leukadien hinweg in bie 
Ferne ſchickte 2). Dies haben die Dichter der Zeit auf verfchie- 
bene Weife zur Schilderung von Liebenden angewandt. Ste⸗ 
fihoros erzählte in feiner poetifchen Novelle, Kalyke, von der 
Liebe eines tugendhaften Mädchens zu einem Juͤnglinge, der 


2) .Hefiob Theog. 986 ff. vnondAov uuzıow nach Ariftarche kesart. 
7, ©. über den Zuſammenhang biefes Gebrauchs mit bem übrigen 
Dienft des Apollo des Verf. Dorier B. I, &. 881. 
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ihrer verfchämten Zuneigung nicht achtete; in ber Verzweiflung 
flürzt fie fih vom Leukadiſchen Felſen. Die Wirkung, die die 
fem Sprunge in der Erzählung von der Sappho beigelegt wird, 
das Gemüth von übermäßiger Liebe zu befreien, muß hiernach 
dem Stefihoros noch unbefannt gewefen fein. Einige Jahr: 
hunderte fpdter fagt Anakreon in einem Liebe: „Vom Laufe: 
bifchen Felſen mich wiederum ſchwingend tauche ich in das 
graue Meer, trunken von Liebe” 1). Mit diefen Worten mil 
ber Dichter ſchwerlich fagen, ex befreie ſich von einer zu unge 
ſtuͤmen Liebe, fondern es foll Damit nur die Trunkenheit und 
ber Wahnſinn der heftigften Liebe gefchildert werben, die fih 
um Leben und Wohlfahrt nicht weiter kuͤmmert und Alles auf 
Spiel fegt. Aus ſolchen dichterifchen Bildern und Erzählungen 
ift ohne Zweifel auch die Sage von ber Sappho hervorgegan⸗ 
gen, die merkwuͤrdiger Weiſe auch von der Aphrodite in Be 
zug auf ihre Trauer um ben Adonis erzählt wird 2), wiewohl 
wir Damit nicht laͤugnen wollen, daß auch wirklich der Sprung 
vom Leufadifchen Selfen von verzweifelten und trübfinnigen 
Menfchen im Alterthbum gewagt worben fein mag. Als eine 
bloße Sage gibt fich Die Erzählung auch dadurch zu erkennen, 
baß fie in Bezug auf den Hauptumftand durchaus ſchwankend 
ift, ob Sappho biefen Sprung überlebt habe oder dabei um 
gekommen fei. 

Man fieht hieraus, daß eine richtige Vorftellung von de 
erotifchen Poefie und der darin ausgedruͤckten Empfindung 
weiſe der Sappho fich eben nur aus den zwar zahlreichen, abtt 
meift fehr kurzen Bruchſtuͤcken ihrer Gefänge fchöpfen laͤßt 
Das bedeutendfte und befanntefte Stud ift die vollſtaͤndige 
Odes), worin bie Dichterin die Aphrodite anfleht ihr Ge 


2) Bei Hepbäftion p. 130. 
*) ©. Ptolem. Hephäftion (in Photios Bibliothek) Bißliov L. 
2) Fragm. 1. Blomf. 1. Reue. 
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müth nicht Durch Harm und Schmerz ber Liebe zu verderben, 
fondern hilfreich herbeizukommen, ‘wie fie fonft wohl auf gol⸗ 
denem Wagen von bem Spagen-Gefpann gezogen vom Him⸗ 
mel herabgefommen fei und mit unfterblihem Antlitz heiter 
lüchelnd fie gefragt habe, was ihr widerfahren und was fie 
verlange, daß ihrem flürmifchen Herzen zu Theil werde, wer 
fie känfe. Wenn er jebt auch fliehe, werde ex fie bald verfols 
gen; wenn er ihre Geſchenke nicht annehme, ihr bald Geſchenke 
bieten, wenn er fie jest nicht liebe, bie fich weigernde lieben. 
So fleht nun Sappho zur Aphrodite auch Diesmal zu fommen 
und ihr felbft ald Bundesgenoſſin beizuftehn. Wenn fich in 
diefem Gebicht auch glühende Leidenfchaft malt und die Dich» 
terin felbft von ihrem ſtuͤrmiſchen oder vielmehr wahnfinnigen 
Herzen!) redet: fo wird das Anflößige, welches in dieſem hef⸗ 
tigen Liebeöverlangen liegt, doch dadurch fehr gemilbert, daß 
fie ſich nicht etwa dem Geliebten felbft damit aufbrängt, fo . 
daß fie das Gedicht an ihn unmittelbar richtete, fondern ber 
Goͤttin ihre Leidenfchaft anvertraut und ihr Herz vor ihr aus⸗ 
fhättet. Auch das ift ein feiner Zug, daß fie nicht felbft ihre 
Erwartung ausfpricht, Daß der ſproͤde Geliebte ſich in einen 
ungeflum Liebenden verwandeln würde, was mit bem ſchwer⸗ 
befümmerten Herzen der Dichterin nicht Kbereinftimmen wuͤrde, 
fondern fie erinnert fih nur daran, daß in frühern ähnlichen 
Lagen bie Göttin felbft fie mit Diefem Troſte aufgerichtet habe. 
So fpridyt ſich auch in andern Bruchftüden das leidenfchaftlich 
erregte Gemuͤth der Sappho mit einer Offenherzigkeit aus, die 
von unfern Sitten himmelweit entfernt ift, aber niemals fehlt 
eine alles verfchönernde und veredelnde Grazie. Sie fagt es 
gerade heraus: Ich verlange, baß ber reizvolle Menon ge 
rufen werbe, wenn dad Mahl zum Genuffe mir gereichen 


) acivoaꝙg Bvuo. 
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fol , und richtet an einen ausgezeichneten Jüngling bie Worte: 
Tritt mir gegenüber, o Freund, unb laß bie in deinen Augen 
wohnende Anmuth fich offenbaren?2). Auf keinen Fall kann 
ihr aber der Vorwurf gemacht werden, daß fie noch über die 
Zeit der Jugend hinaus den Männern zu gefallen gefucht habe 
und ihren Bewerbungen entgegengelommen fei. Vielmehr 
fagt fie: Du bift mein Freund, darum rathe ich dir eine jün 
gere Ehegenoffin zu fuchen; ich kann es nicht uͤber's Herz brin⸗ 
gen als die ältere bein Haus zu theilen?). 

Ungleich fchwieriger find die Verhältniffe der Sappho zu 
andern Frauen und Mädchen aufzufaffen und zu beurtheilen. 
So viel ift deutlih, daß das Leben und die Erziehung de 
weiblichen Gefchlechtö in Lesbos nicht wie in Athen bloß inner: 
halb des Haufes flattfand und die Mädchen und Jungfrauen 
nicht bloß der Sorge ber Mutter und ihrer Wärterin übergeben 
waren. Es gab Frauen von ausgezeichneter Bildung, die ſich 
auf ähnliche Weife einen Kreis von jungen Mädchen bildeten, 
wie hernach Sokrates in Athen aus Juͤnglingen von vieler 
fprechender Anlage. Auch bei den Doriern von Sparta gefel® 
ten fich edle und gebildete Frauen jüngere Mädchen zu, denm 
fie ſich mit befonderer Innigkeit wibmeten, und die Naͤdchen 
bildeten unter einander Sefellfchaften, die fich wahrfcheinlic det 
Leitung älterer Frauen unterwarfen *). Aehnliche Verbindun⸗ 
gen beftanden in den Zeiten der Sappho zu Lesbos, nur daß 


2) Fragm. 33. Neue aus Hepbäftion p. 41; doch iſt es nicht Hank 
fiher, daß bie Verfe der Sappho gehören. Bgl. Fragm. 10. Blomf. 
5. Reue (EIBE Komeı). 

2) Fragment 13. Blomfield. 63 Neue. Vgl. Fragm. 24. Blomf. 
32 Neue (TAvxciæ wörsg, obro —) und 28 Blomf. 55 Neue (dein 
ulv & otlava —) 

%) Fragnı. 18. Blomf. 20 Neue (nach der Ledart bes Letteren). 

*) Dorier B. 3, ©. 397. 303. 
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fie ganz Sadje der freien Neigung und Anfchliegung waren, 
indem an Zrauen, welche Durch mufifche Kunft, feine Bildung 
und Liebenswürbigfeit des Betragend fich auszeichneten, Maͤd⸗ 
chen ſich anſchloſſen, die derfelben Art von Bilbung nachſtreb⸗ 
tm. Die Mufif und Poefie gab ohne Zweifel dieſem Verhaͤlt⸗ 
niß bie Unterlage, indem ber nächfle Zwed Unterricht und 
Uebung in biefen Künften war. Denn wiewohl bei der Sappho 
die Poefte ganz Sache des Innern ift und feine Gefühle aus: 
ſpricht, als wirklich erlebte und erfahrene: fo war fie doch zu: 
gleich — wie bei den Dichtern des Alterthbums überhaupt — 
Geſchaͤft und Stubium des Lebens, und wie die kunſtreiche 
Lechnik derfelben durch Unterweifung gelernt werben mußte, 
fo wurde fie auch wieder durch langbauernben Unterricht auf 
das jüngere Geſchlecht übertragen 1). Nicht bloß Sappho, 
fonbern auch andere Frauen widmeten fich in Lesbos dieſer Les 
bensweife; in ben Liedern ber Dichterin kamen öfter Die Gorgo 
mb die Andromeda als ihre Rebenbublerinnen vor 2), und von 
ihren jungen Freundinnen ift eine große Zahl, auch aus entles 
generen Gegenden, bekannt 2), wie die Milefierin Anaktoria, 
die Kolophonierin Gongpla, bie Salaminierin Euneika, die 
Gyrinna, Atthis, Mnaſidika. Auf die Verhaͤltniſſe zu diefen 


») Sappho nennt baher ihr Haus das einer Mufen-Pflegerin, uov- 
coröim ofalav, wovon die Frauen fern bleiben müffen, Fragm. 71. 
Blomf. 38. Neue. 

2) Rach der Hauptftelle über die Verhältniffe ber Sappho bei 
Marim. Zyrius dissert. XXIV. 

3) Bei Suidas s. v. Zange werben bie draipıs und uadrjreuı 
der Sappho unterfchieben; aber gewiß find die &raipaı wenigftend ur⸗ 
ſpruͤnglich uadnroı. So nennt auch Marimus Tyrius als eine Ges 
fiehte der Sappho bie Anaktoria, mit ber die Avaydgx Munola, bie 
Suibas unter ben uadnzoıwı nennt, um fo mehr für biefelbe zu halten 
und in Anaktoria zu ändern iſt, da Milet feibft früher Anaktoria hieß 
(Stephan. Byz. s. v. Mnrog. Cuftath. zur Il. U, 8. p. 21 R. Schol. 
Apollon hob. I, 187). 


320 Dreizehntes Kapitel. 


Frauen und Mäbchen bezog ſich nun ein fehr großer Theil der 
Lieder der Sappho und legte das vertrauliche Leben eines 
Frauengemachs (Gynaͤkonitis), worin die fanfteren und zaͤrt⸗ 
licheren Empfindungen bed weiblichen Gemuͤths gepflegt und 
mit ben anmuthigften Formen audgeftattet werden, offen bar. 
Mufifche Bildung und Grazie des Benehmens gelten barin 
als das Höchfte. Zu einer reichen, aber ungebilbeten Frau fagt 
bie Dichterin: „Wenn du einft flirbft, wirft du daliegen, ohne 
daß irgendwann deiner in Zukunft gebacht wird, weil du feinen 
Theil an den Rofen aus Pierien haſt; ohne Glanz wirft du in 
Aides Haus umherfchweifen unter den dunkeln Schatten hin: 
ausflatternd“ 1). Eine ihrer Nebenbuhlerinnen, die Andromeda, 
verhöhnt fie wegen ihrer Art die Kleider zu tragen, worin be: 
kanntlich Die Griechen weit mehr von innerem Naturell und Ehe: 
rakter zu erblicken gewohnt waren als wir. „Welche Frau bat 
bir den Sinn bezaubert, die ein bäurifches Kleid trägt und ed 
nicht verfteht Die Gewänder an die Knoͤchel feft anzuziehen” ?) 
Eine ihrer jungen Freundinnen, Mnaſidika, tadelt fie, daB fi 
ſchoͤner von Geftalt als Die zarte Gyrinna, doch von fo duͤſtte 
Gemuͤthsart fei 3). Einer andern, Atthis, hat fie eine befor- 
ders zärtliche Neigung zugewandt, und es ſchmerzt fie doppelt 
daß dieſe ſich eben jener Andromeda anzufchließen denkt: „Did 
erſchuͤttert wieder Eros, der die Kraft der Glieder loͤſt, das bir 
terſuͤße unbezwingliche Ungethüm. Aber dich, o Atthis, ur 


2) Sragm. 11. Blomf. 19. Neue. 


®) $ragm. 35. Blomf. 23. Neue. Zur Erläuterung bienen alter 
thuͤmliche Bildwerke, wo die Frauen beim Gehen das Obergewand ſcharf 
an das Bein oberhalb der Knoͤchel anziehen. ©. z. B. das Relief Mus 
Capitolin. T. IV. tab. 43. 


2) Fragm. 26. 27. Blomf. 43. Reue. Doch iſt bie kebart nicht 
ganz ficher geftellt. 
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brießt es meiner zu gebenten; du fliegft der Anbromeba zu” 1). 
Man fieht, daß dad Verhältnis weit weniger die Farbe einer 
müttexlichen Kürforge als einer verliebten Leidenfchaft annimmt: 
gerabe wie bei den Doriern in Sparta und Kreta eine von ben - 
Geſetzen gebilligte Art von Verbindungen zwifchen Männern 
und Knaben, welche jene zu einer edlen mannhaften Tuͤchtigkeit 
heranbildeten, ganz in bemfelben hochgefleigerten Stile leiden: 
ſchaftlicher Empfindungen, wie ein Liebesverhältnig zwifchen 
Herfonen verichiebenen Gefchlechts, behandelt wurde Diele 
Bermifhung von Gefühlen, die bei andern ruhiger geflimmten 
Voͤlkern ſich beftimmter unterfcheiben, ift ein wefentlicher Zug 
im Charakter der Griechifchen Nation. Das merkwuͤrdigſte 
Beifpiel diefes leidenfchaftlichen Zoned ber Dichterin im Ber: 
haͤltniß zu einer Freundin ift das ziemlich außgebehnte Bruch; 
flüdf, das Longin aufbewahrt hat und daB eben deswegen oft 
falfch gebeutet worden ift, indem man durch den Anfang ſich 
hat täufchen laffen einen Mann als Gegenſtand der Leidenfchaft, 
weiche das Gebicht ausfpricht, anzunehmen. Aber bad Lieb 
fagt: „Den Göttern gleich fcheint mir jener Mann, wer es ir⸗ 
gend if, der bir gegenüber fißt und deinem füßen Sprechen und 
reizvollen Lächeln laufcht. Dir hat ed das Herz im Buſen be: 
täubt; denn wenn ich Dich fehe, verfagt mir fogleich Die Stimme, 
gebrochen ift bie Zunge; ein feines Feuer riefelt unter der Haut 
bin; die Augen erblinden und ein Saufen erfüllt die Ohren.” 
So und mit noch ftärferen Zügen ſchildert die Dichterin nichts 
als eine freundliche Zuneigung zu einem juͤngern Mädchen, bie 
indeß bei der großen Reizbarkeit aller Gefühle den Ton ber gluͤ⸗ 
hendſten Leibenfchaft annimmt 2). 


N) Bragm. 31. Blomf. 37. Neue. Bol. 38. Slomf 14. Reue: 
"Hodpav ubv dyo older, ’Arhl, adlaı abra. 
*) Gatull, weldyer Carm. 51. bies Gedicht nachahmt, gibt Ihm einen 
O. Mülter’s er. Literatur. 1. 21 
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Außer den Klaffen der Sapphifegen Lieber, die wir bit 
jest charakterifirt haben, fonbern fich von der Maffe befonder? 
noch die Epithalamien oder Hymenden, für welche bie Dichte: 
rin um fo geeigneter war, ba fie fir männliche und weibliche 
Liebenswürbigfeit gleich viel feinen Sinn hatte. Diefe Ge 
dichte waren, nach ben zahlreichen Bruchſtuͤcken zu urtheilen, 
von großer Lieblichleit und ganz in der naiven Außbrudsiweilt, 
wie fie die unbefangnen arglofen Sitten der Zeit geflätteten und 
bas warm und lebhaft fühlende Herz der Dichterin gebot. Der 
Hymenaͤus des Catull, nicht der üppig ſchaͤkernde für die Hoch⸗ 
zeit des Manliug Zorquatus, fonbern dad anmuthige, feden- 
volle Gedicht: Vesper adest, juvenes, consurgite, iſt tin 
fichtliche Nachbildung eines Sapphifdhen Hochzeitgefangs, der in 
bemfelben berametrifchen Versmaße abgefaßt war. Gs fein, 
daß in biefem ebenfalls die Parteien ber Juͤnglinge und bet 
Mädchen einander entgegentraten; biefe ſchalten, jene lobten ben 
Abendftern, weil er bem Juͤngling bie Braut zufährt, wie bei 
Catull; babei Fam ber erhaltene Vers der Sappho vor: Hepe 
106, ber du Alles zufammenführft, was die lichtbringende Mor 
genrötbe zerfixeut hat 1). Auch bie fehönen Bilder des Catull 
von ber gepflüdkten Blume und dem am Ulnibaum rankenden 
Weinſtock, woburd bie Bermählung der Jungfrau abgerathen 
und empfohlen wird, haben ganz ben Charakter Sapphiſcher 
Vergleichungen, die fich meift auf bie Blumen: und Pflanze 
Ratur beziehen, welche bie Dichterin mit großer Liebe und Ir 
nigfeit auffoßt 2). Im einem erſt Kürzlich entdeckten Fragment 
bad beſonders von ber naiven Sprache der Sappho einen Be 


verhöhnenben und fpöttifchen Schluß: Otium, Catulle, tibi molestum 
est, u. |. w., ber gewiß nicht von der Sappho entiehnt ift. 
2) Fragm. 45. Blomf. 68. Reus. 
*) Bon der Hehe der Sappho zur ofe Philostr. Epiet. 73. vts! 
Reue Fragm. 138. 
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geiff geben ann, vergleicht fie offenbar die jugendliche Friſche 
und unberührte Schönheit eines Maͤdchengeſichts mit einem 
Apfel von beſondrer Art, der beim Pfluͤcken der Fruͤchte des 
Baums allein in unerreichter Höhe ſtehen geblieben iſt und Die 
volle Kraft der Wegetation in fich gefogen hat. Oder um lies 
ber die einfachen Worte der Dichterin wieberzugeben, in benen 
ber Gedanke fich mit einer liebenswhrbigen Natuͤrlichkeit gleich 
fam vos unſern Augen erſt geftaltet und fleigert: Wie der 
Shpepfel ſich roͤthet an ber Spike des Afted, an der Außerften 
Spitze des Aftes, wo bie Aepfelpflüder ihn vergeffen haben — 
nein, nicht ganz vergefien haben, abex nicht erreichen konn⸗ 
tin"2). Ein ſehr ähnliches Bruchſtuck ſpricht von der Hya⸗ 
cmihe, welche im Gebirge wachſend von ben Hirten mit ben 
Züßen getreten wird, daß bie purpume Blume zu Boden 
fuft2), offenbar um darin Die Lage eines Maͤdchens, das kei⸗ 
nen Hann zum Beſchirmer bat, Niemendem angehört, zu vers 
gleichen mit ber Blume, die auf bem Felbe, nicht im ficher 
umbegten Garten flieht. Auch den Bräutigam vergleicht 
Sappho in einem andern Hochzeitliede mit einem jungen 
ſchlanken Stamme?), aber verweilt nicht immer bei folchen 
Sildern allein; fie flellt ihn auch dem Ares gleih*) und preiſt 


7) Olos rò yAumvpalor igeidszer üngp dx’ Bedp, 
”Oodo En’ dngoriri Aslabovro di ualodgonnes, 
Od adv bslddome, AIR odr didlvarı” dpınkadar. 

Des Bragment ſteht bei dem Schol. zum Hermogenes in Wals. 
Rhstor. Graeci Vol.VH, 2, p. 883. Etwas Aehnliches führt ans einem 
Hymenaͤos ber Sappho Himerius Orat. I, 4. $. 16 an. 

7) Ole wdv Ucdumtor dv oßgesı nouueves Avdges 

Mosol sarasreißeven' yupal dd va nogpigen Inder. 

Demetrius de elocut. c. 106 führt e8 ohne Ramen an, body iſt 
nicht zu zweifeln, daß es der Sappha angehört. Bei Catull brauchen 
die Maͤdchen ein ähnliches Bild, wie bei dex Sappho die Juͤnglinge. 

Fragm. 43. Blomf. 34. Neue. 

9) Fragm. 39. Blomf. 73. Neue. 

21 * 
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feine Thaten wie bie des Achill ), wobei auch bie Lyra de 
Sappho zu einem flolzeren Zone geſtimmt worben fein mag, 
als der gewöhnliche war. Dabei gab es auch eine ander 
Weife der Hymenden unter den Liedern der Sappho, die einen 
muthwilligen Scherz zuließen, wo die Mädchen bie dem Bräw 
tigam zugeführte Gefpielin ihm zu entreißen fuchen und an 
dem Freunde, der vor der Thuͤr fleht und deswegen der Pitt 
ner (dvomoös) genannt wird, ihren Spott außlaffen?). 

Auch Hymnen auf die Götter dichtete Sappho, in denen 
fie fie anrief aus ihren geliebten Wohnfigen auf der Erbe her⸗ 
beizufommen; doch find nur wenige Nachrichten über deren 
Gigenthümlichkeit vorhanden. Ueberhaupt fonderten fi bie 
Lieber der Lesbifchen Dichterin wenig in beftimmte Klaflen, 
daher auch die alten Kritiker fie nur nach dem Metrum in Bir 
cher theilten, von denen dad erfte die Oden in Sapphiſchem 
Versmaße in ſich begriff und fo bie übrigen, wodurch z. B. die 
Hymenden in fehr verfchiebene Bücher vertheilt wurden. Im 
Ganzen hat fie den chythmifchen Bau ihrer Lieber mit dam 
Alkaͤos gemein, doch mit manchen Unterfchieden, die mit dem 
. fanfteren Charabter ihrer Poefie zufammenhängen und ſich bi 
genanerer Vergleichung ber einzelnen Versarten leicht nachwei⸗ 
fen laffen. 

Wie groß der Ruhm der Sappho bei den Griechen wat, 
und wie fchnell er fi) durch ganz Griechenland verbreitet, 
zeigt beſonders bie Gefchichte von Solon >),. der noch Zeit 
genoffe ber Lesbiſchen Dichterin war und feinen Neffen ein kied 
von ihr vortragen hörte, worauf er geſagt haben ſoll: er möhlt 
nicht fterben, ohne das Lieb auswendig gelernt zu haben. Ahr 


— — — on. . — — —— — — — 


1) Himerius Orat. I, 4. $. 16 

”) Bragm. 43. Blomf. 38. Reue. Bemerkenswerth if, baß De 
metrius de elocut. c. 167 dabei ausbrüdlicdy den Chor ermähnt. 

5 Bei Stobäos Serm. XXIX, 38. 
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dad ganze Alterthum bezeugt mit einer Stimme, baß die Poe⸗ 
fie der Sappho das Höchfte von Anmuth und Holbfeekigkeit 
geweſen fei. 

Auch firömte ohne Zweifel von dem KrauensKreife, deffen 
glänzender Mittelpunkt fie war, poetifche Wärme und Licht 
nah allen Seiten hin. Eine Freundin von ihr war die Pam⸗ 
phylierin Damophila, die auf den einheimifchen Eultus ber 
Pergäifchen Artemid, der in Afiatifcher Weife gefetert wurde, 
einen Hymmus bichtete, in dem der Aeolifche Stil ſich mit 
aner eigenthümlichen Pamphyliſchen Manier mifchte 1); eine 
andere, ungleich berühmtere die Erinna, bie in zarter Jugend 
farb, nachdem fie von ber Mutter an den Spinnroden gefeſ⸗ 
felt den Reiz des Lebens mur in der Phantafte gekoftet hatte. 
Ihr Gebiht „bie Spindel” Hiaxdrn) genannt, nur drei⸗ 
bundert Herameter, in denen fie wahrfcheinlich die raſtlos auf: 
ſteigenden Gedanken ber jugendlichen Seele bei der einförmigen 
Arbeit ausgedruͤckt hatte, ftellten manche Alte feinem poetifchen 
Berthe nach den Epopden bed Homer an die Seite 2). - 

Dem Alkaͤos und der Sappho geben wir ald einen Kunft- 
verwandten ben Anakreon bei, wiewohl er ein Jonier aus 
Zeod war und fein Geift eine ganz andere Stimmung und 
Richtung hat. Auch nad) feinen dußern Lebensumftänben ge: 
hört er ſchon einer anderen Zeit an, in welcher ber Glanz und 
Lurus des dußeren Lebens bei den Griechen fehr zugenommen 
hatte und bie Poefie felbft fi) dazu hergab ben höfifchen 
Slarız eined Tyrannenhaufes zu erhöhen. Der Geift bed 
Joniſchen Stammes, der im Kallinos noch mit männlichen 
Muth und Ehrgeflihl verbunden erfchien und im Mimnermos 


ſich mit einer zärtlichen Wehmuth von der traurigen Gegen: 


7, Yhiloſtrat. Leben bes Apollon. I, 30. &. 37. Olear. 
”), Die Hauptftelle ift Anthol. Palat. IX, 190, 
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wart abwendet und bei bem Reize bes finnlächen Lebens zu be: 
ruhigen ſucht, iſt im Anakreon alles tieferen Ernſtes entblößt 
und betrachtet das Leben nur als werthvoll, inſofern es durch 
Geſelligkeit, Liebe, Mufil und Wein verſchoͤnt wird. Aber 
auch dieſe Empfindungen erſcheinen nicht mit der leidenſchaft⸗ 
lichen Glut gepaart, wie bei den Aeolern, von ein Verlangen 
das ganye Herz verzehrt; dem Joniſchen Sinne des Anakreon 
kommt es nur auf den Genuß des Moments an, und fein Ge 
fühl kann ſich fo tief in Die Seele eingraben, daß es nicht ſchnell 
burch ein anbres perbrängt werben hnnte, 

Anakreon war bereits im männlichen Alter, als feine Ba: 
tarſtadt Teoßs, nach einiger Gegenwehr, von dem Feldheun 
bed Kyros, Harpagos, eingenommen wurde und alle at 
zu Schiffe fliegen und noch Thracien ſchifften, wo fie bie Euubt 
Abdera gründeten oder vielmehr nur eine Ältere @richiide 
Kolonie in Beſitz nahmen und erweiterten. Died geſchah gegen 
Olymp. 60, v, Chr, 540, Bei dieſer Fahrt wor auch Am⸗ 
kreon unter feinen Landsleuten, wie bie Alten bezengen, er 
ſelbſt nennt Ahdera der Teier ſchoͤne Niederlaffung). Um 
dieſe Zeit oder wenigſtens nicht lange Darauf gelangte Polylro⸗ 
tes als ſogenannter Tyrannos zur Herrſchaft uͤber bie Jufel 
Samos, da wenigſtens bie Bluͤthe feiner Macht von Thum‘ 
dides unter Kambpſes, der yon Olymp. GP, 4. v. Ehr, M, 
an regierte, geſetzt wird, Polykrotes war unter allen Zytam 
wen Griechenlands, wie Herodot bezeugt, der unternebriendſt 
und glaͤnzendſte; im Beſitz einer andgebehnten Herſſchaft übe 
bie Inſeln bes Argäifchen Meeres und im Verkehr mit den 


1) Fragm. hei Strabo XIV p. 44. Auch bezieht ſich ein Mrudr 
ſtuͤck, bei den Schol. zur Odyſſ. VIII, 893. (Fragm. 132. Bergk), auf 
die Sintier in Thracien und ein Epigramm bes Anakreon (Anthol. 
Palat. VII, 226.) auf einen tapfern Koͤmpfer, ber bei ber Gertheidigunz 
feiner Vaterſtadt Abdera gefgllen war. 
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Beherrfchern frember Wölker, wie mit bem Aegyptier Amafis, 
befaß er bie Mittel feine Infel Samos und feine naͤchſte Um⸗ 
gebung mit Allem, was KReichthum unb Kunſt damals leiften 
kennten, zu verherrlichen. Er verfchönerte Samos durch große 
Banunternehmungen; ex hielt einen Hof ähnlich wie ein orien> 
talfcher Fuͤrſt und umgab ſich, wie biefe, auch mit fchönen 
Knaben zu allerhand Dienflleiftungen und fcheint als höchften 
Scuuud eines uͤppigen Lebensgenuſſes die Poefie folcher Dich⸗ 
ter betsachtet zu haben, wie Ibykos und insbefondere Anakreon 
waren. Anafreon war nad) einer bekannten Gedichte bed 
Herobet noch bei Polyfrates, als der Untergang bereits über 
beffen Haupte ſchwebte und hat wohl Samos erſt verlafien, 
als fein Baftfreund durch den treulofen und graufamen Droͤtes 
feinen Zob gefunden hatte (Olymp. 64, 3. v. Chr. 522.). Zu 
diefer Zeit herrſchte in Athen der Sohn des Peififtratos, Hip⸗ 
pad, und ald Genoſſe der Herrfchaft deſſen Bruber Hipparch, 
der in biefem Gefchlechte am meiften Liebe und Gefchmad für 
Poefie Hatte und ald Hauptperfon genannt wird, wenn von 
Einrichtungen die Rebe ift, welche bie poetifche Bildung ber 
Athener bezwedten. Hipparchos war ed auch, der, nad) bem 
Patonifchen Dialog, welcher ben Namen von eben dieſem Pis 
ſiſtratiden führt, ein Schiff mit funfzig Ruderern ausfanbte, 
um ben Anakreon nach Athen zu holen, wo der Zeifche Dichter 
anch manche andre Dichter fand, bie um dieſelbe Zeit in Athen 
weren, um bie Feſte ber Stabt und bed Tyrannenhauſes ind 
befondere zu verfehönern. Indeß widmete Anakreon feine Mufe 
audy andern vornehmen Familien Athens; er foll ben jungen 
Kritias, Drapibes Sohn, geliebt und dies in ber Gefchichte 
Athens hervorleuchtende Haus hoch gepriefen haben Y. Died 


1) Plato Charmid. p. 157 e. Schol. Aeschyil. Prom. 198. Die 
fer Kritlas wird damals (Di. @4) etwa ſechzehn Jahr alt geweſen fein; 
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war ohne Zweifel die Zeit, in der Anakreon's Ruhm aufs 
böchfte geſtiegen war; auch muß er felbft ſchon ziemlich bejahrt 
gewefen fein, ba fich im Alterthum burchaus an feinen Namen 
die Vorftellung eined lebensluſtigen Greifes anknuͤpft, den feine 
grauen Haare nicht abhalten fich der gefelligen Luft zu freuen 
und ber Schönheit zu huldigen. Es iſt alfo nicht wohl moͤg⸗ 
lich, daß Anakreon noch bei dem durch Hiſtiaͤos veranlaßten Auf: 
ftande der Jonier gelebt und damals von Teos vertrieben nad 
Abdera ſich gewandt habe — dies würbe Olymp. 71, 3, v. Chr. 
494, an fünfundbreißig Iahre nach Anakreon's Aufenthalt bei 
Polykrates fallen — ſondern diefe Nachricht 1) beruht offenbar 
auf einer Verwechfelung der Unterjochung ber Jonier durch 
Kyros und ber Unterbrüdung ihres Aufftandes. unter Dareios. 
Dog Anakreon im Alter nach Teos heimkehrte, welches fih 
unter der Perfifchen Regierung von neuem bevölkert hatte, wird 
aus bem Grabe bed Dichters in Teos gefchloffen, das in einem 
dem Simonided beigelegten Epigramm 2) gefeiert wird, in 





dann war er DI. 60 geboren; was fehr gut bamit ftimmt, daß fein Gr 
‚ tel Kritias, ber befannte Staatdmann, einer der breißig Tyrannen 
Athens, nach Plato Zimäus p. 21, b, achtzig Jahre jünger war als fein 
Großvater. So trifft Die Geburt bes jängern Kritias auf Olymp. 9 
was mit beffen Lebensumſtaͤnden ganz gut übereinftimmt. Geltfam iſt nur, 
daß der um Olymp. 60 geborne Kritias ein Sohn ‘deffelben Dropides 
genannt wird, der ein Freund von Solon gewefen und ihm DL. 46, 4 
v. Chr. 393. in der Archonten= Würbe gefolgt fein fol. Ich glaube, 
daß man aus dieſen chronologiſchen Schwierigkeiten Leinen Ausweg fir 
ben wird, wenn man nicht biefen Dropides und feinen Sohn Kritiad, 
auf den fi Solon's Verſe beziehen: Eindusvas Kouriy xvöborotꝑ 
zargög Axovew u. ſ. w., unterfcheibet von dem Dropides unb Kritias 
in Anakreons Beit. Dann würden ſich die Lebenszeiten ber Perfonen 
diefer Kamilie etwa fo ftellen: Dropides geb. etwa DI. 36. Kritiad 
zußöhrıe DI. 44. Dropides der Enkel OL. 52. Kritias der Onkel 
DI. 60. Kallaͤſchros DI. 70. Kritias ber Tyrann DI. 80. Anders Burst 
de reliquiis rom. Att. P. 847. 

1) Bei Suidas s. v.’Avonglor, Téo. *) Anthol. Palat. VL, ©. 
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deſſen find die Gräber, bie berühmten Männern in ihrer Hei⸗ 
mat errichtet wurden, oft bloße Ehrengräber (Kenotaphien) ges 
weſen und dad angeblich Simonibeifche Epigramm könnte, wie 
viele des Namens, Jahrhunderte fpäter als Simonides lebte 
gebichtet fein?). WBahrfcheinlicher ift, daß Anakteon, da er eins 
mal als der willtommenfte Saft der reichften und mächtigften 
Männer Griechenlands bekannt geworben war und feine geſelli⸗ 
gen Zugenben allgemeinen Ruhm erworben hatten, auch noch 
femer von den Herrfchern in den Landſchaften Griechenlands ges 
fucht und herbeigezogen wurde. Auch beutet ein Epigramm 
an, daß er mit den Aleuaben, dem berrfchenden Gefchlecht in 
Zheflalien, das mit ber angeflammten Gaftlichkeit und Trunk⸗ 
liebe — Theſſaliſchen Rationaleigenfchaften — bamals auch 
großen Eifer für Kunſt und Bildung vereinte, in nahem Ber: 
haltniß geftanden habe; es betrifft ein Weihgeſchenk des Theſ⸗ 
falifchen Fürften Echekratides, deſſelben ohne Zweifel, deſſen 
Sohn Dreſtes DI. 81, 2, v. Chr. 454, die Athener anging, 
um von ihnen in die vAterliche Herrfchaft wieber eingeſetzt zu 
werden 2). 

Wenn auch Anakreon fehon in feinem frühern Leben, in 
feiner Vaterſtadt Teos, fich ald Dichter hervorgethan und den 
Grund zu feinem Ruhme gelegt bat: fo traf body die frucht- 
barfle Zeit feiner Poeſie mit feinem Aufenthalt in Samos zus 
ſammen. Anakreon's gefammte Poefie, fagt ber Geograph 
Strabo bei Gelegenheit der Gefchichte von Samos, ift mit Be⸗ 
ziehungen auf Polykrates angefllit. Dan wird fich alfo Ana⸗ 
kreon's Gedichte nicht als forglofe Ergüffe eines in fliller Zu: 
rüdgezogenbeit fich felbft überlaffenen Semüthes denken koͤn⸗ 

2) Das Bruchſtuͤck: Alvoxcobij æcrolo dndpona (Schol. Harlei. 
Db.M, 313. Fragm. 33 Bergk) fcheint fich auf eine Reiſe nach diefer 
Gegend zu beziehen. 

N) Bot. Anthol. Palat. VI, 148. mit Thucyd. I, 111. 
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nen, fonbern immer dabei bie glänzende Umgebung des Sa: 
mifchen Tyramen im Auge haben müflen. Eben fo if 
der Lebensgenuß, den Anakreon's Gedichte felern, nicht bloß 
ein natürliches Wohlgefalfen an dem Schönen und Erfreuli⸗ 
hen, welches dem Mienfchen im gewöhnlichen Leben begegnet, 
fondern eine kuͤnſtliche Steigerung und ein beſonderes Raffine 
ment von Genuͤſſen, wie fie nicht die eigentliche Griechiſche de 
bensweife, ſondern die Lydiſche Ueppigkeit 1) gewährte, die 
Polykrates an feinen Hof verpflanzt hatte. Die fehönen Ana; 
ben, welche in Anakreon's Achten Poefieen, wovon die fäteren 
Nachahmungen genau zu unterfeheiden find, die Hauptrolle 
fpielen, find nicht etwa anmuthige Wildungen, die der Dichter 
felbft gefunden und bemerkt hat, fondern es find ausgeſuchte 
Schönheiten der männlichen Jugend, mit denen Polgkrated ſich 
umgab unb die er zum Theil aus weiter Gerne erhalten hatte, 
wie bey Smerdies aus bem Lande der Thrakiſchen Kikonen. 
Zum Theil erheiterten dieſe Juͤnglinge die Mahle bes Polye 
tes durch Muſik, wie Bathyllos, deſſen Floͤtenſpiel und 3% 
niſchen Geſang ein ſpaͤterer Rhetor preiſt und von dem man 
im Juno⸗ Tempel zu Samos eine bronzene Statue in der Zradt 
und Haltung eines Kitharfplelers zeigte, die indeß — nach 
Apulejus Beſchreibung — nur ein Apollon Kitharoͤdos der dit 
ven Kunft gewefen zur fein feheint; andere mögen als Taͤnzer 
ausgezeichnet gewefen fein. Anakreon bringt nun ällen dieſen 
Juͤnglingen feine Huldigungen bar und theilt feine Neigung 
zwifchen bem reichgelodten Smerdies, dem Kleobulos mit dei 
ſchoͤnen jungfräulichen Augen, bem heitern, feherzenben Lykapit 
dem liebenswuͤrdigen Megifles, dem Bathyll, bem Gimalod, 
der nach Anakreon 2) im Chor die fehöne Pektis führt, 


— — — — — — — — — 


1) j av Avdav rovpn. 
?) Bei Hepbäftion p. 101. Fragm. 30 Berg. 
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ud gewiß vielen ambern, deren Namen uns ber Bufall nicht 
gerade erhalten hat. Er verlangt von ihnen, daß fie mit ihm 
in trenkner Luſtigkeit fcherzen ſollen ), unb wenn ber Knabe 
en feiner Froͤhlichkeit keinen Antheil nehmen will, drobt er 
auf lichten Fittigen zum Olymp auffliegen zu wollen, um bort 
fine Klagen anzubringen und ben Eros zur Zuͤchtigung bes 
Öohmithigen zu bewegen 2). Ober er flieht den Gott, mit 
welchem Eros und die dunkelaͤugigen Nymphen und bie purs 
pume Aphrodite fpielen, ben Dionyſos, an bem Kleobulos 
durch den Wein zuzureden, daß ex fich die Liebe bed Anakreon 
sefellen laſſe 2). Oder er jammert in Werfen voll nachläffiger 
Orajie, daß der ſchoͤne Bathyll ihm fo wenig holb fei *). Er 
weiß wohl, daß Schlaͤfe und Haupt ihm grau find und bie 
liebliche Jugend entſchwunden iſt: aber ex hofft, daß um feis 
wer Reden willen Die Anaben ihm lieben werben, weil er Lieb⸗ 
liches ſuge und Liebliches zu reden wiſſe 5). Kurz: er macht 
fh ein formliches Geſchaͤft daraus biefer liebenswuͤrdigen Ju⸗ 
nd Hulbigungen darzubringen, in denen wirkliche Leiben⸗ 
Met und wmuthwilliger Scherz auf eine fehr anzichende Weiſe 
gemiſcht waren. 

Indeſſen iſt Anakreon, weil er fich in biefem Kreife ber 
minnlichen Jugend fo wohl gefällt, Darum body nicht ein ges 
ringerer Gerehrer weiblicher Schönheit: „Wiederum wirft mich, 


— 


+ 


) Dafär dat Anakreon das eigenthämliche Wort: Npäv, auımßär. 
3 dieſem Lgftigen Zugenbleben gehört namentlich das Wuͤrfelſpiel, wo⸗ 
von das Fragm, bei den Schol. Hom. It. XXM, 88. Fragm. 44 Bergk, 
Würfel find die raſende Leidenſchaft und das Kriegsgetuͤmmel 

os. 

Fragm. bei Hephaͤſtion p. 53 (bei Bergk 29), erklaͤrt durch Ju⸗ 
lan spist, 18. p. 366 B. 

Fregm. Wei Die Ehryſoſt. Or. H. p. 31. Fragm. 3. VBergk. 

9 Horaz Ep. 14, 9 ff. 

*) Gragm. bei Biarim. Tyr. VII, p. 96. Fragm. 43. Bergt. 
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lautet ein ſchoͤnes Fragment ?), der golblodige Eros mit einem 
surpumen Ball unb ruft mich auf mit einem Mädchen mit 
bunten Sandalen zu foherzen und zu fpielen. Sie aber, bie 
aus dem wohlgebauten Lesbos ift, verachtet mein graues Hast 
und richtet ihr Verlangen nach anderem.” So find ed auf 
hier meift Klagen über Geringachtung und Verſchmaͤhung ſei⸗ 
ner Liebe, bie indeß dem Dichter nicht eben fehr zu Herzen 
gehen, fo heiter und ſcherzend fpricht er fie aus, wie in dem 
fhönen von Horaz oͤfter nachgeahmten Gedichte): „Züllen 
aus Thracien, warum fehauft du mich ſeitwaͤrts mit den Au: 
gen an und fliehefl mich ohne Erbarmen, indem du mir keine 
Kunftfertigkeit zutrauſt. Wiſſe wohl, daß ich dir auf geſchicte 
Weiſe dad Gebiß umlegen und mit bem Zügel in den Haͤnden 
bi in der Rennbahn um die Zielfäulen lenken könnte. Jett 
weibeft du noch auf ben Wiefen und ergögeft dich an leichten 
Sprüngen; benn es fehlt. dir ein gefchickter Roffegähmer.” 
Diefe Verhältniffe find aber nicht in dem ernfihaften Sinne zu 
nehmen, wie wenn bie Sappho ihre Liebe zu einem Zünglinge 
bekennt, fonbern nach ben Verhältniffen zu beurtheilen, die 
fich zwifchen den Gefchlechtern beim Sonifchen Stamme alge: 
mein feftgefeßt hatten. Bei ben Ioniern Kleinafiend wurdt, 
wie in Athen, die freigeborne Jungfrau in dem engften Fami⸗ 
lienkreife erzogen und blieb dem gefelligen Leben der Mm 
völlig fremd. Darin lag der Grund, daß eine befonbre Klaſſt 
des weiblichen Gefchlechts ſich allen Künften wibmete, bie den 
Heiz dieſes gefelligen Lebens erhöhen konnten; bie Hetaͤren, 
meift Fremde, Freigelaffene, der bürgerlichen Ehre, auf welche 
die Zöchter ber Bürger ſtolz waren, beraubt, aber durd Ar 


— — 


3) Bei Athenaͤus KIEL p. 500 c. Fr. 15. Bergk. Daß es di 
Sappho nichts angeht, bebarf nach ber befannten Lebenszeit der Die; 
terin und bes Dichters Feines Beweiſes. 

”) Bei Heraklid. Allegor. Hom. p. 16 od. Schow. Fr. 70 Best 
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muth des Betragens und Bildung oft fehr ausgezeichnet. 
Bern alfo bei Zonifchen ober Attifchen Schriftfiellern von 
Mädchen die Rebe ift, die an den Mahlzeiten und Sympofien 
der Männer Theil nehmen und beren Wohnort von dem luſti⸗ 
gen Zuge ber Zecher, dem Komos, begrüßt wirb, fo find dies 
nethwendig Hetaͤren; eine Achte Athenerin würde noch in der 
Zeit der Redner die Mechte ihrer Geburt vernichtet Haben, wenn 
fie an einer folchen Lebensweife Theil genommen hätte '). 
Daraus folgt von felbft, daß die Mädchen, mit denen Ana: 
reon tanzen und fpielen will und zu benen ex nach einem reichen 
Rahl luſtig im Komos ſchwaͤrmend ein Lied zur Pektis bars 
bringt?2), Hetaͤren ſind, wie alle die im Horaz beſungnen 
Sqhonheiten 
| Am ernfihafteften fcheint Anakreon „die blonde Eurypyle” 
gelicht zu haben, da hier die Eiferfucht ihn zu einem Schmaͤh⸗ 
gedicht getrieben, worin er den von der Eurypyle beguͤnſtigten 
Iıtemon, der jeßt ein weichlicheö und uͤppiges Leben führe, in 
dem bürftigen und fchmachvollen Zuftande, in bem er fich früs 
ber befunden, fehr anſchaulich ſchildert ). Anakreon ent: 
widelt hiebei eine Kraft und Bitterkeit der fatirifchen Darftel- 
Img, wie fie fonft nur dem Archilochos eigen ift, dem ex auch 
ah in andern Gebichten mit Gluͤck nacheifert. Nur bleibt auch 
bier Anakreons Dichtungsweife mehr an der Oberfläche, indem 
e fh nur an die dußerlichen Zeichen der Schmach, bie ſklavi⸗ 
(de Zracht, den verächtlichen Umgang, die entehrenden Miß⸗ 
bandlungen, die Artemon ausgeftanden habe, hält, aber, fo 
viel wir fehen, den inneren Werth oder Unwerth des Ange: 
giffenen zur Seite läßt. So erfcheint Anakreon auch fonft, 





) Bgl. Demoſth. g. Neaͤra S. 1353 Reiske und oͤfter. Iſaͤus von 
dyrrhos Erbſchaft S. 30. $. 14. 

) Fragm. bei Hephaͤſt. S. 59 Fr. 16 Bergk. 

) Fragm. bei Athen XII. p. 539 e. Ir. 10 Bergk. 
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wern man ihn mit ben Aeolifchen Lyrikern vergleicht, weit we: 
niger mit feinem innerlichen Leben befchäftigt und mehr nur 
der aͤußeren Erſcheinung zugewandt, finnlicher, dußerlicer, 
oberflächlicher in jeber Ruͤckſicht. Auch der Wein, deſſen gei⸗ 
flige Wirkung Alkaͤos mit folder Tiefe auffaßt, wirb von Ana: 
kreon immer nur ald Mittel der gefelligen Heiterkeit gepriefen, 
wobei indeß ber in feiner Art fehr weife Dichter Maß zu hal 
ten und nicht nach der Weife ber Skythen zu lärmen und zu 
toben empfiehlt ?), wie überhaupt feine Trunkenheit mit Recht 
fchen von ben Alten mehr für eine poetifche als wirkliche ge 
nommen worden if. Man fieht am Anakreon beutlid, wie 
ber Geift des Ionifchen Stammes, bei aller Bildung und Fein 
heit ber Sitten, doch die innere Kraft und Tiefe, die Wärme 
fittlichee Gefühle und den Ernſt der Lebensbetrachtung, verlo⸗ 
ven und fich inimer mehr in ein fluͤchtiges Spiel mit Gebanten 
aufgelöft hatte. Wir dürfen nach dem Ueberreften und Nachriqh⸗ 
ten von ber Joniſchen Poefie bed Anakreon ganz baffelbe Urtheil 
itber fie fällen, das Ariſtoteles Über die ein Jahrhundert jüngere 
Joniſche Malerſchule des Zeuris ausfpricht, daß ihr — bei ab 
ler Eleganz der Zeichnung und allem Reiz ber Farbe — rd 
ein fittlicher Charakter (roͤ 3905) fehle. 

Diefelbe Joniſche Weichheit und Auflöfung ber ſtrengeren 
Prinzipien zeigt fich auch in der Verskunſt bes Anakreon, die 
auch bei diefem Dichter mit dem ganzen Stile feiner Kunſt eig 
verbunben ifl?). Wie die Sprache des Anakreon der ſchlichten 
Rebe bed gewöhnlichen Lebens bedeutend näher fteht, als Die 
ber Aeoliſchen Lyriker, und oft. eine mit malenden und ſchmuͤcken 
den Beimoͤrtern ausgeſchmuͤckte Profa zu fein fiheint: fo bei 
auch der Rhythmenbau des Anakreon noch mehr Weichheit und 


?) Sragm. bei Athendus X, p. 487 a. Fr. 68 Bergl. Lehnlich 
Horaʒz carm. I, 87,1 ff. " 
®) Aristoph. Tihesmoph, v, 161. 
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weniger Schwung als bei ben Aeolern und war oft abfichtlich 
nit einer angenehmen Nachlaͤſſig keit behandelt, die auch Horaz 
beſenders daran hervorhebt. Zum Theil liegen auch bei ihm 
logaͤdiſche Versmaße zum Grunde, wie in den Glykoneiſchen 
Bafen, bie er zu Strophen verbindet, indem er eine Anzahl 
Sipfoneen mit einem Pherekrateus fchlieht. Hiebei zeigt ſich 
ein igues Streben nach Freiheit und Abwechfelung darin, daß 
Strophen von verfchiebener Länge mit mehr ober weniger Gly⸗ 
keneiſchen Werfen gemifcht werden, jedoch fo, daß im Ganzen 


me gewiſſe Symmetrie beobachtet wird ). Auch bebiente fi 


Analteon, wie bie Aeolifchen Lyriker, längerer choriambifcher 
Bee, befonderd wenn er in ein Lieb eine höhere Energie ber 
Empfindung legen wollte, wie es bei bem ſchon erwähnten Ge: 
dichte gegen ben Artemon ber Fall if. Aber ſchon dabei zeigt 
N eine Eigenheit des Zonifchen Rhythmenbau’s, nämlich eine 
Berteufhung von verfchiebenen Versmaßen, wodurch ein freies 


‘mund mannigfaltigerer, aber auch nacjläffigerer Gang der 


Ktythmen entfieht. Und zwar zeigt fich hier biefe Eigenheit 
"der Abwechſelung ber Ehoriamben mit iambiſchen Dipo⸗ 
tem 2), Noch mehr tritt fie in dem Versmaße der Joniker 





) Go in bem Sängern Fragment bei dem Schol. Hephaͤſt. p. 135. 
Br.1. Vergl: 


Tovvovual a’, Maypnßöle, 
Kerr) mai Aids, dyolov 
dlezoıy "Agrenı Ineov — 
dierauf folgt eine zweite Strophe mit vier Glykoneen und einem 
Nerelratens und beibe Strophen bilden ivieder ein größeres Ganzes. 
Diefer Hymnus bes Anakreon — das einzige bekannte Städ feiner Art — 
ii fenbar für die Einwohner bed nach feiner Zerſtoͤrung (Kap. O.) wies 
Kt aufgebauten Magnefia am Maͤander und Lethäos beftimmt, wo bie 
Irtemis als Leukophryne verehrt wurbe. - 
) So daß das Versmaß bies ift: 
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(Ionici a minori) hervor, das Anakreon mit befonberer Bor: 
liebe ausbildete, aber zugleich bie natürliche Heftigkeit und kei: 
denfchaftlichkeit deffelben dadurch mäßigte, daß er — wahr: 
fcheinlich nach dem Vorgange des Muſikers Olympos !) — 
zwei ioniſche Versfuͤße fo in einander verfchränkte, baf ber erſie 
eine Kürze an den zweiten verlor, welcher ſich ebendadurch in 
eine trochäifche Dipodie verwandelt 2). Durch dies Verfahren, 
welches die Alten eine Umbiegung (avaniacıs) nannten, e: 
hielt das Metrum einen. etwas ungleichförmigen und zugleich 
weichlihen Gang, wodurch es ſich — in Fleineren Verſen aus: 
geführt — befonderd zu Liebesliedern eignete. Davon finden 
ſich vor Anafreon nur geringe Spuren in zwei Brucftüden 
der Sappho; Anakreon aber geftattete auf biefe Weiſe eine 
große Menge verfchiedener Versmaße, namentlich auch den Mei: 
nen Anafreontifchen Vers (einen Dimeter Jonicus), der in den 
Achten. Bruchftüden, fo wie in ben fpäter nach Anakreons 
Weiſe gebdichteten Liedern, fo viel gefunben wird. Der trochai⸗ 
ſchen und iambiſchen Verſe bediente ſich Anakreon auf biefele 
Weiſe wie Archilochos, mit dem er uͤberhaupt in ber Techüif 
feiner Poefie wohl eben fo viel gemein hat, wie mit ben 4 
liſchen Lyrikern. Auch war die Compoſition ber Verſe in 
Strophen bei ihm weniger herrſchend als bei den Dichtern von 
Lesbos, und wenn Strophen gebildet werben, gefchieht es oft 
ohne daß der Schluß Durch einen andern Vers bezeichnet mit, 


Iloli& ulv dv Sovgl rudelg auzever, wolla 8’ dv roorü, 
Tond ö} vorov axvriem udarıyı Honıydels, nöunv 
Hierzu kommt nad) zwei folchen Werfen als Epode ein iambiſcher 


Dimeter: 
Ildyov& =’ $xrerılulvog. 
1) ©. darüber Kap. 11. 
2) So alfo, daß u... — Ir. — — 
bervorgeft „_ — | vv — — 
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bloß dadurch, daß immer eine beflimmte Zahl Eleiner Werfe, 
zum Beifpiel vier Joniſche Dimeter, zufammengefiellt unb 
durch den Inhalt in nähere Verbindung gebracht werben. 

Es ift kaum möglich fich mit den Achten Ueberreſten ber 
Poeſie Anakreon's zu befehäftigen, ohne dabei fchon manchen 
Seitenblick auf die Sammlung von Liebern zu werfen, bie nodh 
jest unter dem Zitel der Gefänge Anakreon's vorhanden ifl. 
Sa diefe zum großen Theil mit einer leichten Grazie hingewor⸗ 
fenen Liedchen haben einen ſolchen Einfluß auf die Vorſtellun⸗ 
gen von dem alten Dichter gehabt, baß noch heutzutage bie 
Bewunderung, bie dem Teiſchen Sänger gezollt wird, faſt 
ganz diefen Berfuchen einer viel fpätern unb von dem Geifte 
Anctreows fehr verfchiebenen Poefie gilt. Jedoch fl es lange 
fchen erwiefen, daß biefe Anakreontica Peine wirktichen Werke 
des Anakreon find, unb es genügt in ber That fchon der ein- 
zige Beweis dafuͤr, daß von ben etwa hundert und funfzig Ans 
füheımgen von Stellen und Ausbrüden bed Anakreon, die fidh 
bei ben Alten finden, Feine, mit Ausnahme einer einzigen, auf 
ein Lied, das fich in diefer Sammlung finbet, hinweiſt. Aber 
noch triftigere Beweife liegen in bem Inhalte und in ber Form 
dtefer Lieder. Die befonderen Berhältniffe, unter denen Ana⸗ 
kreon dichtete, kommen in biefen Liedern gar nicht zum Vor⸗ 
ſchein; die Perfonen, die erwaͤhnt werben, wie Bathyll, ver: 
Iteren ihre individuelle Wirklichkeit; das wahre, kraͤftige Leben 
macht einem Schattenbilde fingirter Liebe unb Luft Platz. Ge 
wifle Gemeinpläge (loci communes) ber Poefie, wie ein 
luſtiges Alter, der Preis der Liebe und bes Weines, bie Ges 
walt und Lift des Eros u. dgl. find — wir ldugnen es nicht, in 
vielen diefer Lieder mit natürlicher Anmuth und liebenbwuͤr⸗ 
Diger Naivetät behandelt, aber fhon, daß ſolche Gemeimpläße 
ohne individuelle Beziehungen behandelt werben, verträgt fich 


nicht mit der unmittelbar aus dem Leben erwachfenen Poefie 
D. Müllers gr. Literatur. 1. 2 
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des Anakreon. Auch haben die Hauptgedanken biefer Gedichte 
etwas Epigrammatifched und Spitzfindiges; die Stärke dei 
ſchwachen Gefchlechts, die Macht des kleinen Eros, das Glüd 
des Traumes, die Iugendfrifche des Alters, find Themata für 
Eyigramme, aber nicht wie fie Simonides, fonbern wie fie die 
Späteren, beſonders Meleager im erften Jahrhundert v. Chr. 
dichtete. Die darin burchherrfchenbe Vorſtellung von ben Er⸗ 
ten als kleinen nedifchen Knaͤbchen, die mit ben Menſchen ein 
mutbwilliges Spiel treiben, welche der alten Kunſt fremb ifl, 
ſchmeckt ganz nach diefen epigrammatifchen Scherzen ber ſpaͤ⸗ 
teren Literatur und den fehr verwandten Darftellungen in ber 
bildenden Kunft, befonders auf gefchnittenen Steinen, bie ben 
Amor als Kind bei den mannigfachften Probeſtuͤcken von Schall: 
heit und Muthwillen zeigen; alle biefe Werke find nicht Alter 
als bie Zeit des Lufippos ober Alerander. Der Eros des wah⸗ 
ren Anakreon, ber ben Dichter „mit einem großen Baile wir 
ein Schmidt zufammenhaut und dann in winterlichem Gieß⸗ 
bach badet“ 1), war offenbar von einem ganz andern Kal: 
ber des Körpers und Geiſtes. Auf die profaifche und vul⸗ 
gäre Sprache und den monotonen, kunſtloſen und oft auf 
fehlerhaften Wersbau 2) bdiefer Lieder Finnen wir hier nut 
mit einem Worte hinweifen. Diefe Verwerfungsgruͤnde treffen 
die ganze und überlieferte Sammlung, wenn auch keineswege 
geläugnet werben kann, daß ein großer Unterfchieb zwilhen 
den darin enthaltenen Liedern beſteht, von berien einzelne in 





— — —, — — — 


21) Fragm. bei Hephaͤſt. p. 68. Fragm. 45. Gaisf. 

®) Auch berindiefen Anakreonteen herrfchende Bert -— ___ _ - 
(ein dimeter iambicus catalecticus) kommt in den Bruchftücden mit 
vor, außer bei Hephaͤſtion p. 30. Schol. Ariftoph. Plut. 302. (Fragu. 
92 Bergk.). Die dort angeführten Verſe find in einem ber Anakreos⸗ 
tica, Ob. 38, nachseahmt. Hephaͤſtion nennt dieſe Versart das, ſoge⸗ 
nannte —— 
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ihrer Art gelungen find und burch naive Simplicität ben an- 
muthigften Eindruck machen ?), während andere ihrem Inhalte 
nach albern und der Sprache und dem Versbau nach barba⸗ 
rifh find. Jene mögen dem Alerandrinifchen Zeitalter ange: 
hören, dem bei aller raffinirten Bildung das Bemühen nicht 
fremd war die Naivetdt kindlicher Gemüther auszudruͤcken, 
wie ſchon Theokrit's Idyllen zeigen; die andern find ben legten 
Zeiten des ſinkenden Heidenthums und ungebildeten Verfaſſern, 
die in bekannter Weiſe fortleierten, zuzuſchreiben. Jedoch wird 
auch nicht dagegen zu ſtreiten ſein, wenn Andere auch manche 
ber befferen Anakreontica in dieſe ſpaͤten Zeiten, gegen die Voͤl⸗ 
kerwanderung, herabſetzen; das Jahrhundert, welches die epiſche 
Poeſie des Nonnos und fo manches fein gedachte und zierlich 
ausgedruͤckte Epigramm hervorbrachte, beſaß auch fuͤr die Dich⸗ 
tung ſolcher Anakreontiſchen Scherze Bildung und Geiſt genug. 

Nach Anakreon verſtummt die Gattung von Lyrik, der er 
angehoͤrt, ja er ſelbſt ſteht ſchon einzeln da, und ſein zaͤrtliches, 
ſanftes Lied wird gleichſam uͤbertoͤnt von dem vollen rauſchen⸗ 
den Ton der choriſchen Poeſie. Das fuͤr den Geſang eines 
Einzelnen beſtimmte Lied oder Melos hat bei den Griechen nie⸗ 
mals den Umfang, die weite Sphaͤre erhalten, wie in der 
neuern engliſchen und deutſchen Poeſie, in der bie verſchie⸗ 
denſten Gedanken und Empfindungen in derſelben einfachen, 
anſpruchsloſen Form angedruͤckt werben, fo daß alle möglichen 
geiſtigen Zuſtaͤnde, das ganze Leben eines Dichters ſich in Lie⸗ 
dern ſpiegeln koͤnnen. Die Alten unterſcheiden durchaus ſchaͤr⸗ 
fer zwiſchen den Gemuͤthsſtimmungen, die ſich in verſchiedenen 


ij Eins der beſſern: Anakreon's Vorſchriften für ben Toreuten 
(eaelator, ciseleur), ber ihm einen Becher machen ſoll, in der Samm⸗ 
Kung R. 17, wird von Gellius XIX, 9. als ein Werk des Anakreon felbft 
aufgeführt, aber iſt doch genau im Ton und Charakter der gewöhnlichen 
Anaktreontica. 


22* 
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poetifchen Formen auöfprechen laffen, und bewahren das Aeo⸗ 
lifche Melos nur für lebhaftere Aufregungen des Gemüths, in 
Freube oder Schmerz, leidenſchaftliche Erguͤſſe des gepreßten 
Herzens, ein geheimed inneres Feuer, das mit fliller, aber ver- 
zehrenber Flamme fortglimmt; nur bag eben durch Anakreon 
biefe leibenfchaftliche Erregung mehr zum Spiel der Phantafıe 
und zum ergäßenden Scherze geworben war. Bei ben Übrigen 
Griechen ift Died Verkuͤndigen leibenfchaftlicher Stimmungen 
in Iprifcher Weiſe nirgends zu finden, baher Diefe Art der Poeſie, 
wie auf einen engen Zeitraum, fo auch auf eine nicht ausge: 
dehnte Gegend von Griechenland befchränkt bleibt. Nur eine 
der Arolifchen Lyrik nah verwandte Art von Lieben wurde 
wohl in ganz Griechenland und beſonders in Athen cultivitt, 
die Skolien. 

Skolien waren Lieder, welche bei gefeligen Mahlen, 
während des Trinkens, geſungen wurden, wer die durch Wein 
und Geſpraͤch erhoͤhte Stimmung zu einem lyriſchen Auf⸗ 
ſchwunge einlud. Aber nicht alle beim Trunke geſungene fie 
der heißen fo, vielmehr bilden die Skolien eine befondere Art 
von Trinkliedern und werben von andern Parönien unterfhie 
den. Sie wurben immer nur von einzelnen Gaͤſten, bie da 
Muſik und Poefie kundig waren, gefungen; und ed wir be 
richtet, daß die Lyra oder ein Myrtenzweig an ber Lafel 
berumgegeben und foldyen hingereicht worden vodre, bie das 
Vertrauen befaßen die Geſellſchaft durch ein ſchoͤnes Lied oder 
auch nur Durch einen guten Spruch in lyriſcher Form ergögen 
zu können. Dieſer Gebrauch befand wirklich 2), wenn auch 
die daran geknuͤpfte Namensableitung des Skolion, wornad 
das Lieb von dieſem Herumreichen in unregelmäßiger Folgt 


— 





2) ©. befonders bie in Ariftophanes Wespen 1819 ff. befchriebent 
Scene, wo zugleich eine Reſponſion zwifchen den Skolien bes Bor 
manns und Rachfolgers flattfinbet. 
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ein Prummes ober gewundenes (axoAıdv) genannt worben fei, 
fih nicht eben als wahrfcheinlich empfiehlt. Viel glaublicher 
ift, worauf auch Die Meinung anderer Gelehrten im Alterthum - 
binausging, daß in der Melodie, wonach die Skolien gefun- 
gm wurben, gewiſſe Breiheiten und Unregelmäßigkeiten ver- 
flattet waren, woburch ber Vortrag berfelben ohne Worberei: 
tung erleichtert wurde, und um beffentwillen das Lied ein 
frummes, verbogenes hieß. Die Rhythmen, in benen bie 
vorhandenen Stolien gebichtet find, zeigen große Mannigfal- 
tigkeit, aber entfprechen im Ganzen benen der Aeolifchen Lyrik, 
nur bag der Gang der Strophen durch einen befondern Auf: 
ſchwung unterbrochen und ſtaͤrker belebt zu werden pflegt N). 
Auch waren e& bie Lesbier, von benen beſonders Skolien vers 
faßt wınden, und zwar, nachbem, wie Pindar bezeugt, Ters 
panber biefe Weiſe des Geſanges erfunden hatte, Alkaͤos und 
Sappho, dann aber auch Anafreon und bie. Sikyonierin 
Prarilla 2), außerdem eine Anzahl Männer, die wir fonft als 





— 


2) Dies gilt beſonders von dem in acht Skolien nachweisbaren, in 
Aciſtophanes Sfllefiaz. 938. komiſch nachgeahmten, ſehr fchönen und 
paſſenden Versmaße: 


— — — — N — — — ⸗ — — 


Hier beginnen die Hendekaſyllaben mit einer gewiſſen Bequemlichkeit und 
Schlaffheit; aber mit dem dritten Vers tritt durch den anapäftifchen 
Eingang ein Tebhafter Aufſchwung ein, ber in bem anmuthigen Paare 
logaddifcher Reihen im Schlußverſe ſich In ein fhönes Gleichgewicht 
ſchaukelt. 

2, Der Prarilla, welche nach Euſebius DI. 81, 2. v. Chr. 451. 
bluͤhte und fonft als Dichterin von Liedern, auch erotiſcher Art, ers 
wähnt wird, wird namentlich das Skollon: "Trd zanrl Aldo zuge: 
fchrieben, das man in den Tœoolvice ITpaflins laß (Schol. Ravenna. 
im Aristoph. Thesmoph. 528.), fo wie bad: Ode Korn dämmexikem 
(Schol. Vesp. 1879. (1338.). 
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Chordichter Fennen, wie Simonides und Pindar. Die fieben 
Weiſen wollen wir nicht in diefe Zahl aufnehmen, denn wenn 
ber Sefchichtfchreiber der alten Philoſophie, Diogenes Laertius 
von Thales, Solon, Ehilon, Pittakos und Bias vielgefungene 
Verſe anflhrt, die etwas Skolienartiges haben 1), fo muͤſſen 
wir fehr an der Acchtheit dieſer Spruch⸗Lieder zweifeln. Sie 
find nämlich alle in forachlicher und metrifcher Hinficht wie 
über einen Leiften gearbeitet, fo daß man unter ben fieben Wei: 
fen eine Art von Verabredung annehmen müßte in biefer Na⸗ 
nier zu dichten, und uͤberdies in einer Art von Rhythmen, die 
erſt im Zeitalter der Tragiker gebräuchlich wird 2). Jedodh iſt 
zu glauben, daß fie in diefem Zeitalter wirktich als Skolien 
gebient haben, da fie in der heitern und ergöglichen Art, wie 
ein Grundfaß des Lebens ausgefprochen wirb, große Aehnlich⸗ 
feit mit den Skolien in Xeolifcher Weife haben. So enthält 


2) Diogenes pflegt ſi fie mit diefer ober einer ähnlichen Rebendart 

einzuführen: 
or 68 ddoukvoy adroü udlıora evdoxlungen dxsivo. 

*) Sie find naͤmlich alle in Dorifchen Rhythmen (die aus daktyli⸗ 
fen Gliebern und trochäifchen Dipodieen beftehen), aber mit einem 
Sthupballius (______ ) als Schluß, welcher in_ber Ryythmit 
des Pindar niemals, nur einmal bei Simonides, aber regelmaͤßig in 
den borifchen Shorgefängen bes Euripibes vorkommt. Als Beifpiel füb: 
ren wir an von Solon: 


TIepvioyulvog üydge Euaoror Bew, 
un ngumsds Eyzos Erav nguölg Yale mgosersiug mod: 
yloccı 84 ol Öiydundog dx uslal | - vac paevög yerdvı- 
und von Pittalos: 
"Exovea dei röfe no) loddnov paperenv orelzeıy zor) para nanev 
zıoröv yip obölv yAncca dick ardunrog Anis dıyduudor Erove“ 
saoölg vonua. 
Nur in bem bed Thales (Diog, Laert. I, 1, 85.) ſteht ber Ithyphalicr 
vor bem letzten Verſe. 
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3. B. eins ber letztern den Gedanken: „Wenn man body bei 
jedem Menſchen die Bruſt oͤffnen und ſeinen Sinn unterſuchen 
und dann wieder verſchließen und mit ihm als Freund von auf: 
tichtigem Sinne leben tönnte”; und in ähnlichem Zone lautet 
dad dem Ehilon zugefchriebene in Dorifchen Rhythmen: „Auf 
dem Probirfteine wird das Gold geftrichen und danach beur⸗ 
theilt; am Golde aber wirb der Sinn der Menfchen, ob fie 
gut ober fchlecht find, erprobt.” Hiernach wirb anzunehmen 
fan, daß biefe Lieber zu Athen in der Zeit der Zragiker aus 
überlieferten Sprüchen ber aͤlteren Weifen in die Form von 
Skolien gebracht worben find. 

Während die meiften Skolien nur, fo wie die genannten, 
Lebenöregeln in heiterem Ausdruck ober kurze Anrufungen von 
Göttern und Lobpreifungen von Herven enthalten, find zwei 
größere von bebeutenderem Inhalt auf und gefommen, deren 
Berfafler fonft nicht ald Dichter befannt find und wie es fcheint 
nur eben bei der Dichtung biefer Skolien einen poetifchen Lichts 
blid ihres Lebens empfanben. Das eine „Dein großer Reich: 
thum ift mein Speer und Schwert” anfangend, von einem 
Kreter Hybriad in doriſcher Tonweiſe gebichtet, druͤckt ben 
ganzen Stolz des herrſchenden Dorierd aus, deſſen Recht und 
Macht ganz auf feinen Waffen beruht, weil er baburch bie 
Reibeigenen beberrfcht, die für ihn pflügen, erndten und kel⸗ 
tem müffen 9. Das andere, „Im Myrtenzweig will ic) mein 
Schwert tragen” anfangend, ift von einem Athener Kalliſtra⸗ 
toö, wahrfcheinlich nicht lange nach den Perferkriegen, gebich: 
tet werben, dba es in Ariſtophanes Zeit bereits als ein allge 
mein beliebtes Zifchlieb gefunden wird. Es preift die Atheni: 
fchen Sreiheitshelden, Harmodios und Ariftogeiton, daß fie am 
Feſt der Athena den Tyrannen Hipparch erfchlagen und ben 


— — — — — — — — — 


) Bgl. Dorier Bd. %, ©. 58. 
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Athenern gleiches Recht wiebergegeben hätten; darum Lebten 
fie auf den Inſeln der Seligen unfterblich fort in Gemeinſchaft 
mit ben erhabenften Heroen und auf Erden fei ihr Ruhm un: 
vergänglich 7). Freilich beruht hier Alles anf einer unhiſtori⸗ 
ſchen Grundlage, da durch Herobot und Thucydides genau bes 
kannt ift, wie durch Harmodios und Ariflogeiton zwar der jun: 
gere Bruber bed eigentlichen Tyrannen, der milbgefinate, ben 
Dichtern befreunbete Hipparch, getöbtet worben war, aber ba; 
durch die Herrfchaft des aͤlteren Bruderd Hippias nur um fo 
firenger und argwöhnifcher wurbe, und erft ber Spartaner Kleo⸗ 
menes drei Jahre fpdter die Pififtratiben wirflih von Athen 
vertrieb. Aber bie patriotifhe Taͤuſchung, in ber das Skolion 
gebichtet iſt, war in Athen ganz allgemein und Harmodios 
und Ariflogeiton waren fchon vor den Perferkriegen durch Sta⸗ 
tuen wie Heroen geehrt worben, die man, nachdem fie Zergeö 
geraubt hatte, fogleich wieder durch andere erfehte. Setzt man 
aber bad Gemüth des Dichters in dieſer nationalen Anficht be 
fangen voraus, fo erfcheint die innige Liebe, womit ber enthu: 
fiaftifche Athener dieſe feine Helden umfaßt und fie auch in ih: 
rer Tracht am Panathendenfeft, wo fie das Schwert in Myr⸗ 
tenzweige verbargen, nachahmen will, felbft liebenswuͤrdig 
Die Einfachheit der Gedanken und das wieberholte Zurächgehen 
auf denfelber Hauptpunkt „da fie ben Tyrannen erfchlugen” 
ift dem fchlichten, treuherzigen Zone ber Skolien ganz ange 
mefien unb fann und in ber Borflellung beſtaͤrken, daß dies 
Gedicht ein wirkliche Impromtu, ein Erzeugniß einex fchnell 
erfcheinenden und vorübergehenden poetifchen Aufwallung fei- 
ned Verfaſſers geweſen fei. 


— — — — — 





—n 


i) Dies und die meiſten andern Skolien bei Athenaͤus KV. p. 094 ff. 


-- —— — — —— — 
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Die Doriſche Eyrik bis auf Yinder. 

Wir haben die charakteriflifchen Merkmale der Dorifchen 
Lyrik fchon oben angegeben, wo es nur darauf ankam fie vor- 
(äufig von der Aeolifchen zu unterſcheiden. Es waren bie: 
der Bortrag durch Chöre, ver kuͤnſtliche Bau großer Strophen, 
der Dorifche Dialekt und ein in Öffentlichen Angelegenheiten, 
befonderd in der Beier des Gottesdienſtes, gegebener Anlaß. 
Die Wurzeln diefer Lyrik liegen in ber diteften Zeit Griechens 
lands, da Chöre, wie wir gefehen haben, ſchon vor Homer in 
allgemeinem Gebrauch in Griechenland waren, nur daß in jes 
nen alten Ehören noch nicht Die Zanzenben zugleich fangen und 
alfo noch nicht Die genaue Uebereinftimmung aller Bewegungen 
nit den Worten des Geſanges erforderlich war. Jedoch gab 
es auch DaB fchon gemeinfamen Geſang mehrerer Perfonen, 
die Dabei entweber faßen, flanben oder manbelten, wie bei ben 
Pianen und Hymenaͤen; bei anberen Darftellungen wurden 
die mimifchen Bewegungen ber Tänzer erläutert burch ben 
Geſang, ber von andern Perfonen auögeführt wurbe, wie bei 
den Hyporchemen, und fo eriflirten fchon in jener Zeit, obgleich 
noch in roher umb unentwidelter Form, faft alle bie Gattungen, 
die hernach in ber Ehorpoefie fo kunſtreich und glängend ent: 
widelt wurden. Die Ausbildung biefer Eunftreicheren Formen, 
in benen bie Weiſen bed Geſangs und bie Janzbewegungen in 
genaue Uebereinflimmung gebracht waren *), fällt mit ber Ver⸗ 


— —— — — — — — — — — 


i Tdcs pw yag ol aurol nal 7dov xal dpzoürro, 
fagt Lucian de saltat. 30, indem er bie neue pantomimifche Tanzkunſt 
der alten lyriſchen und dbramatifchen entgegenftellt. 
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vollkommnung der Muſik zufammen, deren Fortfchritte burch 
Terpander, Olympos, Thaletad wir in ber Hauptfache nachge- 
wiefen haben; beſonders fpielt bei Thaletas die Tanzkunſt eine 
eben fo große Rolle wie die Muſik und zugleich erfcheinen bie 
Rhythmen nach ihren verfchiebenen Gefchlechtern bei ihm ſchon 
ziemlich in ber Mannigfaltigkeit, die fich hernach befonbers in 
der Chorpoefie zeigt. Jedoch erfcheint im erften Jahrhundert 
nach der Epoche diefer Muſiker bie Chorpoefie noch nicht in ib: 
rer volllommenen Ausbildung und felbftländigen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, fondern fteht noch entweder der Lesbiſchen Lyrik ober 
dem Epos nahe, fo daß bie Zrennung von diefen beiden Gat⸗ 
tungen, zwifchen denen die Chorgefänge mitten inne ſtehen, erft 
nach und nach immer fchärfer und beftimmter wird. Diefer 
Entwidelungöperiode gehören von ben Lyrikern, welde die 
Alexandriner in ihre Mufter-Lifte (den fogenannten Kanon) 
aufnahmen, Alkman und Steſichoros an, während die voll⸗ 
kommen audgebilbete Gattung durch Ibykos, Simonides mit 
"feinem Schüler Bakchylides und den großen Rhebaniſchen 
Sänger repräfentirt wird. Diefe Dichter wollen wir zundchft 
einzeln in Betracht ziehen, indem wir zu ben erſtern noch ben 
Dithyramben- Sänger Arion und den andern Pindars Lehrer 
Laſos und einige andere Individuen, die ſich nicht charakterlos 
in der Menge verlieren, hinzufügen. Nur müffen wir vorher die 
Borftellung befeitigen, ald wenn die Chorpoefie nur durch folche 
einzelne große Dichter im Griechifchen Volke eriflirt Hätte, da 
diefe Dichter Doch nur wie Spigen aus einer weitausgebehnten 
Maſſe hervortreten und bie poetifche Erhebung, die bei ben 
Selten der Götter allgemein verbreitet war, in ihrer vollkom⸗ 
menften Form darſtellen. Chortänze waren in dieſer Periode 
bei den Griechen, namentlich bei den Doriern, eine fo häufige 
Sache und wurden befonders in Kreta und Sparta von dem 
ganzen Volke mit folcher Leidenfchaft ausgeführt, daß auch der 
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Berbrauch von Liebern, bie dabei gefungen wurden, fehr groß 
fein mußte. Nun begnägte man fich freilich an vielen Orten 
auch) bei großen Feften mit alten herkoͤmmlichen Liedern, die in 
wenigen fchlichten Werfen den Hauptgedanten und Grundton 
der Empfindung mehr anbeuteten als ausführten. So fangen 
die Frauen in Elis am Feft des Dionyfos flatt eines kuͤnſtlichen 
Dithyramben das einfache Lied, das aber voll von alterthümlicher 
Symbolenſprache ift: „Komm, Heros Dionyfos, in deinen bei: 
ligen Meer: Tempel, von den Chariten begleitet, inbem bu mit 
dem Stierfuße baherftürmft. Heiliger Stier! Heiliger Stier!” :) 
So ward in Olympia zur Feier der Sieger in den Spielen, 
lange vor Pindars Eunftreich geflochtenen Epinikien, dad Peine 
Lied gefungen, das dem Archilochos zugefchrieben wurbe?) und 
aus zwei tambifchen Berfen: 

Heil dir im Siegesprangen, Herrſcher Herakles, 

Dir und dem Jolaos, zwei Gewappneten, 
mit dem Nachrufe: „Tenella im Giegeöprangen,” beſtand, 
hinter denen wahrſcheinlich noch ein dritter Vers, das Lob des 
jedesmaligen Siegers enthaltend, aus dem Stegreif hinzu⸗ 
gefügt wurde. So ſangen die drei Spartaniſchen Choͤre der 
Greiſe, Maͤnner und Juͤnglinge an den Feſten die drei iambi⸗ 
ſchen Trimeter: 

Wir waren ehmals krafterfuͤllte Juͤnglinge — 

Wir find es jetzo; haft du Luſt, erprob’ ed nur — 

Wir aber werben einſt noch viel gewalt’ger fein ?). 
As aber einmal die Griechen den Reiz einer volllommneren 
Lyrik kennen gelernt hatten, in welcher der Zon einer Empfin- 


— — nn — — 


V Piutarch. Quaest. Graec. 36. 

) Bergl. Kap. 11. 

3) Plutarch Lykurg. 31. reızogla bei Pollur IV, 197, wo bie Gin: 
richtung derſelben auf Tyrtaͤos zuruͤckgefuͤhrt wird. 


- 
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dung nicht bloß flüchtig angefchlagen, fondern eine ganze Me: 
lodie von Gefühlen und Vorſtellungen durchgeführt wird, 
konnten ihre Chöre unmöglich bei der bloßen Wieberholung fol: 
cher Verſe ftehen bleiben, fonbern es wurden überall auch Gefänge 
verlangt, die ein Eunftreicheres Metrum und eine finnreihere 
Gebantenverflechtung audzeichnete. Dafür hatte jebe bebeu: 
tendere Stadt, namentlich im Dorifchen Peloponnes, ihre Dich 
ter, die die Auffiellung und Einübung von Chören, dad für bie 
ganze Gefchichte der Griechiſchen Poefie fo wichtige Geſchaͤt 
der Xopodiddoxeio:, fi) zur Aufgabe bes Lebens machten 
Wie viel folche Chordichter es gegeben, deren Ruhm fid inne 
halb der Gränzen ihres Heimat hielt, mag man daraus abned: 
men, daß Pindar, indem er einen Yeginetifchen Fauſtkaͤmpfer 
befingt, beiläufig zwei lyriſche Dichter deffelben Gefchlechts, die 
Theandriden Timokritos und Euphanes, erwähnt und von 
Sparta außer Alkman noch fieben Lyriker aus diefen Alteren 
Zeiten nachweisbar find). Auch nahm bier, wie in anberti 
Dorifchen Staaten, fchon in Alkmans Zeit, das weibliche Ge 
ſchlecht an der Uebung der Poefie Antheil, wie die Jungftat, 
bie Alkman felbft in diefen Worten preift2): „Diefe Gab 
der füßen Mufen hat und bie glüdfelige ber Iumgfrauen, di 
blonde Megaloftrata, gewiefen.” Man ficht daraus left, 
wie verbreitet und tiefgewurzelt der Sinn und die Gabe fit 
ſolche poetiſche Hervorbringungen in Sparta war und wit 
Allman mit feinen fchönen Chorliedern nichts Neues mod 
Sparta hereinbrachte, ſondern nur vorhandene Elemente De 
nußte, vereinigte und vervolffommnete. Aber weder Alto 
noch auch der etwas dltere Terpander waren bie erften, bie bie: 


1) Ihre Namen: Spendon, Dionyfobotos, Renodamos (Kap 1%.) 
Gitiadas, Areios, Eurytos, Zarex 
9 Fragm. 27 Welder. 
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fen Seift bei den Spartanern wedten, ba auch diefer fehon bie 
Liebe für Die Künfte der Art in Sparta vorfanb, wo, nad 
einem erhaltenen Berfe von ihm, „die Lanze bes jungen Man 
ms und bie helltönende Mufe und das Recht auf weiten 
Narkte blüht.” 

Alkm an war nach befannter und hinlänglich beglaubigter 
Ueberlieferung feiner Herkunft nach ein Lyder aus Sarbis, ber 
als SHave im Haufe eined Spartiaten Ageſidas aufwuchs, 
aber freigelaffen wurde und fogar ein Bürgerrecht, wenn 
auch nur ein untergeordnetes, erlangt zu haben fdheint!). Ein 
gelehrter Dichter der Alexandrinifchen Zeit, Alexander der Aeto⸗ 
lier, fagt fehr richtig von Alkman, ober läßt ihn vielmehr felbft 
fügen: „Sarbis, alte Heimat meiner Bäter, wenn ich in dei 
nen Bauern auferzogen worden wäre, wäre ich ein Schhffels 
träger?) ober verfehnittener Tänzer im Dienfle ber großen 
Nutter, mit Gold gefchmüdt unb das fchäne Tambourin in 
den Händen ſchwingend. Nun aber heiße ich Alkman und ges - 
hoͤre Sparta an, der Stadt reich an heiligen Dreifüßen, und 
habe die Helikonifchen Muſen kennen gelernt, bie mich groͤ⸗ 
ber gemacht haben ald die Despoten Daskyles und Gyges.“ 
Indeſſen fpricht Alkman felbft in feinen eignen Liedern nicht 
fo fpöttifeh von der Heimat feiner Voreltern, ſondern legt 
einem Jaragfrauenchor Worte in den Mund, worin er ſelbſt an 
geredet und gepriefen wirb, daß er fein Mann von rauhen uns 
gebildeten Sitten, Fein Theffaler und Aetoler, fonbern aud bem 


1) Er war nad) Suidas &nö Meodas, und Mefoa wär eine ber 
Phylen von Sparta, bie auf Abtheilungen der Stadt berubten. Doch 
Könnte bamit auch nur ber Wohnort Alkmans In diefem Flecken begeichs 
net fein, wo die Kamilie feines früheren Herrn und nadhmaligen patro- 
aus anfäffig fein mochte. 

2) zegräs i. q. wegvopdgog, Träger der Schuͤſſel xdgvos im 
Dienfle der Kybele. 
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hohen Sarbis entfproffen fet). Auch hat gewiß dieſer Lydiſche 
Urfprung Einfluß auf die Art und den Geſchmack des Alkman in 
der Muſik gehabt. Die Lebenszeit des Alkman wird geroöhnlich zu 
hoch hinaufgefeßt, fo Daß man nicht begreift, wie damals ſchon 
die Igrifche Poefie fih zu folcher Mannigfaltigkeit babe ent: 
wideln können, wie man fie bei ihm findet. Daß er unter 
dem Lydiſchen Könige Ardys fchon lebte, ift als richtig anzu: 
nehmen, aber darum braucht er nicht in den Anfang feiner 
Regierung gefeht zu werben, vielmehr müffen feine jungen 
Jahre erſt dem Ende diefer Herrichaft (DI. 37, 4, v. Chr. 629) 
gleichgeftellt werben. Alkman gebachte in einem Liebe des 
Muſikers Polymnaftos, der felbft wieber ein Gedicht auf Tha⸗ 
letas dichtete2), hiernach muß er noch um DI. 4%, v. Chr. 61%, 
geblüht haben, wohin ihn auch alte Chronographen festen. 
Auch feine Erwähnung der Pityufifchen Infeln 2) (bei den Ba⸗ 
learifchen Eilanden) führt auf dies Zeitalter, ba nad) Herodot 
die weltlichen Gegenden des Mittelmeerd erft burch die Fahrten 
der Phokaͤer (von Olymp 35 an) den Griechen befannt und 
ein Gegenftand geographifcher Kenntnig — nicht ‚wie früher 
fabelhafter Sagen — wurden. Alkman hatte alfo die Muftl 
ſchon in der volllommneren Geftalt vor fich, bie fie nicht bloß 
durch Zerpandros, ſondern auch ſchon durch Thaletas erhalten 
hatte, und lebte in einer Zeit, worin die Spartaner, nach Been⸗ 
digung der Meſſeniſchen Kriege, volle Muße hatten ſich der 
heiteren Seite des Lebens zu widmen, da ihr Ehrgeiz damals 
durchaus noch nicht darauf gerichtet war ſich von den uͤbrigen 
Griechen durch rauhe, ungebildete Sitten zu unterſcheiden. 
Alkman widmete ſich ganz dem Betriebe der Kunſt, und wir 
finden in ihm ſchon einen Dichter, der mit Bewußtſein und 


1) Fragm. 11. Welcker, nach Welckers Auffaſſung. 
7) S. Kap. 12. 2) Stephan. Byz. s. v. Ikrvovan. 
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Abficht dem Reiz neuer kuͤnſtlicher Formen nachfirebt. Er fagt 
in der Ode, bie bei ben Alten ald bie erfte gezählt wurbe: 
Bohlan rufe, hellſtimmige Mufe, finge den Iungfrauen ein 
vielmelodifches Lied in neuer Weife vor” 1), und hebt auch ſonſt 
öfter bad Eigenthümliche und Sinnweiche feiner poetifchen For: 
men hervor. Dabei erblidt man ibn immer an der Spige 
eined Chors, durch den er unb mit dem er zu gefallen wünfcht. 
„Auf Mufe”, ruft ex, „Zeus Zochter Kalliope, finge uns lieb: 
liche Lieder vor; gib dem Hymnus Reiz und Anmuth bem 
Chor” 2); und ein anbermal: „Möge dem Haufe bes Zeus 
mein Chor gefallen und dir, o Herr”). Auch wird Alkman 
gerabezu als Urheber der Ehorpoefie angefehen, wiewohl Andere 
diefen Ruhm dem älteren Terpandros oder bem jüngeren Stes 
ſichoros zutheilen. Beſonders waren es Jungfrauen=Ghöre, 
für die er dichtete, wie ſchon mehrere ber angeführten Frag⸗ 
mente zeigen, fo wie die Benennung eines bedeutenden Theils 
von Alkmans Liedern, Parthenien. Der Ausdruck: Parthe⸗ 
nien, ift freilich nicht immer genau in bemfelben Sinne ges 
braucht worben, doch bezeichnet er in feiner eigentlich techni⸗ 
fhen Bedeutung Chorlieber, die von Jungfrauen gefungen 
wurden — nicht aber erotifche Lieber auf Jungfrauen. Viel⸗ 
mehr. tragen biefe Jungfrauenlieder in Zonart und Rhythmus 
einen feierlichen und edlen Charakter; viele von Alkman und 
den nachfolgenden Lyrikern waren in Dorifcher Harmonie. 
Der Gegenftand Eonnte fehr mannigfach fein; Götter unb 
Menfchen wurden, nad) Proflos, barin gefeiert, und es ift ges 


7) Dies ift der Sinn von Fragm. 1, wo mit der geringften Veraͤn⸗ 
derung wohl fo zu fchreiben und abzutheilen ift: 
Mad ü&ys, Müoa Aıysia, nolvpeilg uelog . 
Neoqpöv &oys rupdEvoıg aeider. 
Der erfte Vers ift logadbifch, ber zweite iambifch. 
?), Fragm. 4. 2) Kragm. 68. 


352 Vierzehutes Kapitel. 


wiß aus einem Parthenion, werm bei Alkman bie Sungfrauen 
mit Homerifcher Naivetät ed ausſprachen: „D Water Zeus, 
wenn er boch mein Gemahl wäre” '). Fragen wir noch näher 
nad) dem Berhältniffe des Dichters zu feinem Chor, fo finden 
wir bier noch nit — wenigftens nicht immer — baßjenige 
Verhältniß, welches Pinbar fireng fefthielt, wobei ber Chor 
nur bad Organ bed Dichters ift und alle Gebanfen und Em⸗ 
pfindungen ald die bed Dichterd auögefprochen werben?). Bei 
- Allman redeten dagegen die Mäbchen öfter in eigner Perfon, 
und eö fand wenigftens in manchen Parthenien ein dialogiſcher 
Berkehr des Chors mit dem Dichter, der zugleich Chorlehter 
und Führer war, flatt, und man finbet theils Anreben des 
Chors der Jungfrauen an ben Dichter, wie eine ſolche ſchon 
erwaͤhnt wurde, theild auch des Dichterd an die mit ihm ver: 
bunbenen Jungfrauen, wie in Dem ſchoͤnen Fragment in Hera: 
metern: „Richt mehr, ihr honigſtimmigen, heilig fingenden 
Zungfrauen, vermögen die Glieder mich zu tragen; ach wäre 
ich ein Kerylos, ber mit ben Eisvoͤgeln über den Saum ber 
Fluthen fliegt, mit furchtlos vertrauendem Herzen, ber meer: 
purpurne Vogel bed Frühlings‘ >). 

Aber auch andere Chöre ruͤſtete Alkman ohne Zweifel 
aus, ba bie Parthenien nur ein Theil feiner poetifchen Werke 
waren und außerdem Hymnen auf bie Götter, Pdane, Pro: 
ſodien “), Hymenden und Liebeslieber von ibm erwähnt 


V Schol. Homer. Odyff. Z. 344. 

2) Es gibt im Pindar nur wenig Stellen, wo man eine Trennung 
ber Perfon bes Dichters und bes Chors wahrzunehmen geglaubt hat: 
Pyth. V, 68. (96.) IX, 98. (174.) Rem. I, 19. (89.) VII, 85. (125.); 
und auch biefe find durch genaue Interpretation auf die oben angegebene 
Regel zurüdgeführt worden. 

N) Fragm. 12. 

*) ngogödıun, Lieder zum Abfingen bei einer Proceffion zum Dei: 
listhum vor dem Opfer. 
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werben. Gewiß wurden dieſe Poefleen großentheils von Choͤren 
von Fünglingen dargeftellt; von den Liebesliebern ift es wohl 
wahrfcheinlich, Daß fie nur von Einzelnen zur Kithar gefungen 
wurden. Die Klepfiamben, Lieber die aus Gefang und ge: 
wöhnlicher Rebe zufammengefest waren und für die ein eignes 
Zoninftrument gleiches Namens im Gebrauch war, kamen auch 
bei Alkman vor, der fie, wie vieles Andere, aus der Poefie bes 
Archilochos entnommen zu haben ſcheint ). In Alkman fließen 
bie Erfindungen und Kunftftile ded Archilochos, des Zerpander 
und Thaletas, vielleicht felbft fehon der Aeolifchen Lyriker, zu⸗ 
fammen; baher wir bei ihm eine große Mannigfaltigkeit des 
Versmaaßes, ded Dialefts und ded ganzen poetifchen Zons anz . 
treffen. Neben feierlichen Herametern findet man bei ihm bie 
iambiſchen und trochäifchen Verſe des Archilochos, die Joniker 
und Kretifer des Olympos und Thaletas und mannigfache Ar: 
ten Iogadbifcher Rhythmen. Seine Strophen beftanden theils 
aus verfchiebenartigen Verſen, theild aus der Wieberholung 
eines und beflelben, wie in dem Liebe, das mit ber erwähnten 
Anrufung der Kalliope anhob 2). Die Verbindung zweier ent: 
fprechender Strophen mit einer dritten verfchiebenartigen, welche 
Epode genannt wird, fand fich bei Alkman noch nicht; er ließ 
die Strophen nah gleihem Maße in unbeflimmter Zahl 
auf einander folgen, wie die Aeolifchen Lyriker; jedoch gab es 
Geſaͤnge von ihm, die aus vierzehn Strophen beftanden, mit 
einer Beränberung (ueraßoAn) des Versmaßes nad) der fieben- 
ten 2), womit natürlich auch ein bedeutender Umfchwung in 


— m — —— —— — — — — 


V Bat. oben Kap. 11. Anm. mit Ariſtoxenos bei Heſych a. v. xAeyp- 
5 
?) Müo’ äye, Kallıöna, Buyarsp Aıög. 
Solche tetrametri dactylici waren ohne Hiatus unb syllaba anceps, 
alfo nady Art von Syſtemen, zu Strophen verbunden. 
2) Hephäftion p. 140. 
O. Mäller’d gr. Literatur. I. 23 
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den Gedanken und dem ganzen Ton bes Gebichtd verbunten 
fein mußte. 

Hierbei ift noch zu erwähnen, daß aud das Lakoniſcht 
Versmaß, eine Art anapäftifcher Verſe, deren man fich für die 
Marfchlieder (dußærnouc) bediente, welche dad Spartaniſche 
Heer vor dem Angriff des Feindes anftimmte, von Alkman ob: 
geleitet wirb ), wonach man muthmaßen dürfte, daß Alkman 
fi in der Poeſie auch an Tyrtaͤos angefchloffen und ähnlich 
Kriegslieder, die nicht in Strophen, ſondern in einer Wiederho⸗ 
lung derfelben Versart beftanden, gedichtet habe. Allein die 
Autorität fiir jene Angabe ift nur gering, und fo wenig ſich 
von Altmanifchen Marfchliedern irgend eine Spur erhalten bat, 
fo wenig flimmt die Form und ganze Art derfelben mit dem 
fonft befannten Charakter feiner Poeſie. Alkman bebiente ſich 
allerdingd bes anapäftifchen Versmaßes häufig, aber nicht 
gerabe berfelben Gattung wie Tyrtaͤos 2), und auch wohl im: 
mer nur in Verbindung mit andern Rhythmen. Sonach bleibt 
ber um eine Generation dltere Zyrtäos, ben wir oben als Et 
giker gefchilbert haben, als ber einzige namhafte Meifter folder 
Embaterien ftehn, die zur Flöte nach der Kaftorifchen Weiſe 
(Koorögeiog vouog) vom ganzen Heer gefungen wurden, und, 
wie einige erhaltene Verſe zeigen, einfache aber koͤrnige und 
aus mannhafter Seele gefhöpfte Aufforderungen zur Tapferit 
enthielten. Man nannte dad Versmaß derfelben auch dad Ref 
fenifche, eben weil ber zweite Meffenifche Krieg die Veran: 
laffung gegeben hatte Kampflieder der Art von einem beit: 
ders kraͤftigen Schwunge zu bichten. 


— — — — — 


’) Die metriſchen Scholien zu Eurip. Hec. 59. 

?) Alcmanica metra hießen nad) den lateiniſchen Metrikern En: 
vius und Marius Victorinus ber dimeter hypetcatalectus, der trinc 
ter catalecticus und tetramoter brachycataloctus. Die periei 
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Alkman gilt allgemein fir den Dichter, der ben rauben 
Dialekt der Spartaner, ald einen fpröben Stoff fire Die Poefie, 
mit Gluͤck bewältigt und ihm eine gewifle Anmuth abgewons 
nen habe. Und allerdings finden fich in feinen Gedichten außer 
den allgemeinen Dorifchen Formen noch manche eigenthuͤmlich 
Spartanifche 1), jedoch keineswegs alle Befonderheiten, die 
man fonft an biefem Dialekt kennt 2), fo bag auch von der Alk⸗ 
manifchen Sprache gilt, was von allen dichterifchen Dialekten 
der Griechen zu fagen ift, daß ſie nehmlich nie eine Volksmundart 
rein barftellen, fondern immer mehr oder minder verebelt und ge: 
hoben burch den Dialekt der epifchen Poefie, die als die Mutter 
und Erzieherin aller Gattungen der Dichtkunft bei den Griechen 
galt. Ueberdies iſt auch diefer Lakonifche Volkston keineswegs 
in allen Arten ber Poefie bes Alkman gleich ſtark aufgetragen; 
am meiften findet man ihn in gewiſſen Bruchſtuͤcken 3) von 
treuberzigem naiven Zon, in benen Alkman feine eigne Lebens: 
weite, fein Eſſen und Trinken, wovon er ein großer Freund 
wer, ohne gerade lekker zu fein®), fchildert. Doch ift auch hier 
die Miſchung mit dem Aeolismus zu finden 5), welche alte 
Grammatiker dem Alkman beilegen; fie erklärt ſich daraus, 
daß der Peloponnes bie erfte Vervollkommnung ber Iyrifchen 


— — —— — — 





aber waren theils im dimeter catalecticus, theils im tetrameter cata- 
lecticus. ' 

7, Wie das co für 0 (occAer für AccAciv u. bgl.), die rauhe Endung 
es in aduaes, Tlepings. 

2) 3. 3. kein Mod, kein Tıp6ßesog, fein üuxog (für &onos) u. bol. 

2) Fragm. 34. 28. 

) 6 naupayog ’Aluudv. 

2) Befonders in ber Lautverbindung oso für ein urfprünglihe8sONZ, 
wie in peposca. Kür Moica fcheint aber das aͤcht borifhe Maca überall 
durchgeführt werben zu müffen. In der britten Perfon Pur. hatte Alt: 
man wahrfcheinlid wie Pindar entweber aivdorrı (Bragm. 73) ober 
sDöoscev. Acolifch ift auch das ad in rodneode, aıdaplader; das flreng 
Doriiche war nıdolöder u. dal. 

23 * 
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Doefie einem Aeoler aus Lesbos, dem Terpander, verbantte. 
An andern Bruchftüden ift der Dialekt noch mehr dem epifchen 
gendhert und hat nur einen fehwachen Anflug von Dorismus 
erhalten, namentlich in allen Liedern aud Herametern und wohl 
überall, wo die Poefie einen würdevolleren und majeftätifche: 
ren Charakter trägt ?). 

Alkman gehört zu den Dichtern, deren Bild im Laufe der 
Zeit am meiften verblichen ift, fo Daß wir am wenigften e8 voll: 
kommen zu erneuern hoffen bürfen. Die Bewunderung, bie 
ihm das Altertum zollte, findet ’in den von ihm erhaltenen 
Bruchſtuͤcken kaum hinlänglihe Beltätigung, aber gewiß nur 
deswegen, weil fie meift nur von geringem Umfange find ober 
um geringfügiger Dinge willen angeführt werden. Eine treue 
Auffaffung der Natur zeigt fich überall, veredelt durch jene fee: 
Ienvolle Belebung beö Unbelebten, die aus dem höhern Alter: 
thum flammte, wie wenn der Dichter den Thau, bie Herſe, 
eine Zochter des Zeus und der Selene, bed Himmelsgottes und 
ber Mondgöttin, nennt 2). Eben fo eine naive und dabei bei: . 
tere Vorftellung des menfchlichen Lebens, verbunden mit einer 
lebhaften Begeifterung für das Schöne in der Erfcheinung jedes 
Alters und Gefchlechts, befonders für Die Anmuth der Jung⸗ 
frauen, denen Alkman feine wärmften Huldigungen darbrachte. 
Daß ber Dichter in der erotifchen Gattung in das Ueppige >) 
audgefchweift fei, bezieht fich wohl nur auf die unfchuldige und 
arglofe Natürlichkeit, mit der Alkman in Acht fpartanifcher 
Weiſe das Verhältniß der Gefchlechter auffaßte. Eine verdor: 
bene, vaffinirte Sinnlichkeit ift weder dieſes Zeitalters, noch 


— - - — — 


ı) Wie in dem ſchoͤnen Bruchſtuͤck, 10, bei Welcker, das eine Be: 
ſchreibung ber Nachtruhe enthält. 

) Eragm. 47. 

?) andingeor, Archytas (6 Apuorındg) bei Athen. XIIL p. 600 f. 
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im Charakter der Altmanifchen Poefie. Und wenn im Ganzen 
das finmliche Leben bei ihm mehr hervortritt, fehlt es doch nicht 
on Zügen einer geiflreichen, gebanfenvollen Auffaffung der geis 
fign Seite ?). 

Mit Alkman hat der zweite ber großen Chorbichter, Ste: 
fihoros, fo wenig gemein, daß man’ihn ſich gar nicht als 


Fortſetzer des Lakonifchen Dichters‘ in der Ausbildung biefer 


Gattung denken kann, fondern annehmen muß, er fei zwar 
von derfelben Grundlage außgegangen, aber habe mit durchaus 
felbfländigem Geifte eine ganz andere Richtung eingefchlagen. 
Der Zeit nach ift Stefichoros etwas jünger ald Alfman. Zwar 
trifft feine Geburt ſchon in das Zeitalter, worin durch Terpan⸗ 
der eben die erften Schritte zur eigenthümlichen Entwidelung 
der Kyrik gethan waren (Olymp. 33, 4. 643. v. Chr.; nad) 
Anden Olymp. 37. 632); aber fein Leben währte über achts 
zig Jahre (bis Olymp. 55, 1. 560 v. Chr., nach Andern 56. 
556.), fo daß er noch den Agrigentinifchen Tyrannen Phalarid 
erleben konnte, vor deſſen ehrgeizigen Plänen er nach Ariftotes 
les feine Mitbürger durch eine wohlerfonnene Zabel warnte 2). 
Seinem Vaterlande nach war Steſichoros nach gewöhnlicher 
Ueberlieferung ein Himerder, alfo aus einer Stadt, in der eine 
gemifchte halb Zonifche halb Dorifche Bevoͤlkerung vorhanden 
war, indem die Himerder theild aus der Chalkidifchen Kolonie 
Zankle, theild aus Syrakus abflammten. Als Stefichoros ges 
boren wurde, war Himera eben erft gegründet, und die Fami⸗ 
lie des Steſichoros felbft konnte erft feit wenig Jahren ſich dahin 
sogen haben. Die Voreltern des Stefichoros waren aber 


N, 3.8. wenn Allman das Gedaͤchtniß, urnun, das Geiftesauge, 
bie Geift fchauende, Youaldogxos, genannt hatte. So ift naͤmlich im 
Etym. Sub. p. 395, 52. für paal d6gxov zu ſchreiben. Gocal iſt ale 
Doriſch für ppeal befannt. 

) Bol. oben Kap. 11 ff. 
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weber Zanklaͤer noch Syrafufier, fonbern wohnten zu Matau⸗ 
108 (oder Metauros), einer Stabt im füblichften Theil von Ita⸗ 
lien, welche von den Lokrern gegründet war 2). Hierdurch fällt 
ein erfreuliches Licht auf die fonft feltfame Zradition, bie indeß 
Ariftoteled der Aufbewahrung wuͤrdig achtete 2), daß Steficho: 
ros ein Sohn bes Hefiod von einer Jungfrau Ktimene aus der 
Gegend von Deneon im Lande der Opolifchen Lokrer geweſen 
fei. Ziehen wir hievon ab, was ber Ausdrucksweiſe älterer 
Zeiten angehört, die alle verwanbtfchaftlichen Berhältniffe in 
die einfachften Formen einzufleiben gewohnt ift, fo ergibt ſich 
aus den angeführten Angaben Folgendes. Es gab, wie wir 
oben fehon fahen 3), einen Zweig von epiſchen Saͤngern im 
Zon und der Weiſe des Heſiodos, ber im Lande der Lokrer zu 
Deneon und dem benachbarten Naupaktos feinen Sitz hatte. 
Eine Samilte, in ber eine folche Uebung der Poefie fich erblich 
fortpflanzte, Fam durch die Kolonie von Lokri in Italien, an 
der bie Ozoliſchen Lokrer befonbers großen Antheil nahmen, nach 
diefen Gegenden hinüber und fiebelte fi) in Matauros an. 
Ein Sprößling diefer Familie war Steſichoros. 

Stefihoros lebte in einer Zeit, in der ber ruhige Xon de} 
Epos und die reine Hingebung an ben mythiſchen Gegenftand 
nicht mehr allgemein genügte, in ber bie vorherrfchende Rich: 
tung bes ‚Hellenifchen Geiftes auf die Lyrik ging. Er ſelbſt war 
lebhaft davon ergriffen und machte vie Uebertragung alles des 
Stoffreichthums und der mächtigen und impofanten Seftalten, 
deren ſich das Epos bis dahin ausfchließlich erfreut hatte, auf 
den Chorgefang zur Aufgabe ſeines Lebens. Sein eigentliche 


— — — — — 


iV Stephan. Byz. s. v. Maraugög. Zienelzopos‘ Mcœrævotvoc 
yevog. Bol. Klein fragm. Stesich. p. 9. 

2) Bei Proklos und Tzetzes Prolegg. zum den ob. 

Kap. 8. 
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Geſchaͤft war Anorbnung und Einuͤbung von Ehören, er ver: 
danft ihm felbft feinen Namen Stefihoros oder Ehorauffteller, 
da er früher Tiſias geheißen haben fol. Auch muß dies Amt 
ſeinen Nachkommen in Himera verblieben fein; ein juͤngerer 
Stefichoros von Himera Fam Olymp. 73, 4, v. Chr. 485, als 
Dichter nach Griechenland ’); ein britter Stefihoros von Hi: 
meaa fiegte zu Athen (ohne Zweifel als Choriehrer) Olymp. 
10%, 3. vo. Chr. 3702). Der alte Stefihoros:Tifias macht 
eine große Epoche in der kunſtmaͤßigen Ausbildung der Chöre. 
Er war eö, der nach den Strophen und Antiftrophen, die durch 
ein ganzes Gedicht in demfelben Maße fortliefen, die davon, 
verſchiedenartige Epode einfhob und dadurch den Chor zum 
ruhigeren Stehen brachte). Während ber Strophe bewegte. 
fi) ber Chor in einer gewiffen Evolution, die während ber Ans 
tiffrophe wieber ruͤckwaͤrts gemacht und zum urfprünglichen 
Stande bed Chors zurüdigeführt wurde, während deſſen die 
Epode gefungen wurde. Der Chor des Stefichoros felbft 
ſcheint aus einer Verbindung von einzelnen Reihen, je zu acht 
Zänzern, beſtanden zu haben, da die Achtzahl in verfchiebenen 
leberlieferungen wie durch Stefichoros geheiligt erfcheint*). 
Die muſikaliſche Begleitung war die Kithar. Die Strophen 
bes Stefichoros waren von großem Umfang und aus verfchie- 
denen Werfen zufammengefest, wie die Pinbarifchen, jedoch im 
Ganzen noch von einem einfacheren Gepräge. In vielen Ges 
dichten beſtanden fie aus baktylifchen Reihen, die oft fürzer ab- 
gebrochen oft Länger ausgedehnt waren, gleichfam aus Varia: 
tionen ded Herameterd. Mitunter verband Stefichorod damit 


— — — — — — — 


2) Marm. Parium ep. 50. 5) Ebenda ep. 73. 

2) Davon fprechen mehrere Srammatiker und Sammler unter rola 
Ernaızögov oder Ovdt rola Denaszdgov yıywoosız. 

*) Mehrere Grammatiker bei der Erklärung von wdvra Öxroi. 
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trochäifche Dipodieen ), woburd die Gravität der Daktylen 
etwas ermäßigt wurbe und bie Versmaße entflanden, welche 
bei Pindar und überhaupt für Gefänge in Dorifcher. Zonart 
gefeglich find. Gewiß bediente ſich auch Steſichoros meiſt die⸗ 
ſer ernſten und feierlichen Harmonie, doch erwaͤhnt er ſelbſt 
auch den Gebrauch der Phrygiſchen, welcher ein hoͤheres Pa⸗ 
thos, ein leidenſchaftlicher Schwung zukommt?). Es ſcheint 
nach dieſem Bruchſtuͤck, daß der Dichter als metriſche Form 
dafür ſogenannte daktyliſche Syſteme (d. h. Verbindungen 
gleichartiger Reihen ohne ein Versende dazwiſchen zu groͤßerem 
Ganzen) wählte, denen Trochaͤen von ſchwerem Gewichte?) 
angefügt wurden. Sonft brauchte Stefihoros auch Anapäften 
und. Choriamben, die jenen daftylifchen Werfen in ihrem Cha- 
rakter entfprechen; mitunter aber auch das leichtere und mehr 
gefällige ald ernfte logasdifche Versmaß. 

Wie die Versmaße bed Stefichoros dem Epos bei Weiten 
näher ftehen als die Alkmanifchen, wie auch fein Dialekt auf 
dem Epifchen beruht, dem er nur durch die geläufigften und am 
meiften verbreiteten Doriömen einen veränderten Zon gab, fo 
fteht auch hinfichtlid) des Stoff und Inhalts feiner Poeme 
Stefihoros unter allen Lyritern dem Epos am naͤchſten. Ste 
fihoros trug, fagt Quintilian fehr ſchoͤn, die Laft des epifchen 
Gedichts mit der Lyra. Wir kennen noch die epifchen Gegen 
fände, welche der Dichter von Himera in ſolcher Weiſe behan- 
delte; fie haben große Aehnlichfeit mit den Argumenten jener 


— — — ·— 





i) __>. Mehrere laͤngere und kuͤrzere Verſe aus ſolchen Di: 
podieen heißen bei den Grammatikern Steſichoriſche Verſe. 

2) Fragm. 12. Mus. crit. Cantabr. fasc. VI. (39. Klein.) 

Toiciòs zen Kaolıav dalucsuanre xallındunm vulureis Bov- 

yıov uelog Efevloörrns "Aßgüs| Eos Ensezoutsov. Stefihoros 
bediente fich audy nach Plutarch bed apurssog vönog, ber von Olympos 
in Phrygifcher Zonart gefegt worden war. &. Kap. 18. 

) Fgozaioı onuaveoi. 
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Eyyllien aus der Hefiodiſchen Schule, von benen wir oben ge: 
imochen haben). Mehrere davon waren aus dem großen My: 
thenkreife des Herakles entlehnt, den er eben fo wie Peifandros 
me mit Loͤwenhaut, Keule und Bogen auöftattete: der Zug des 
Herakles gegen den breiletbigen Riefen bed Weſtens Geryoneus 
(Ingvovis), die Skylla, die Herakles auf demfelben Zuge be 
zwungen haben foll (ZxvAAe), der Kampf mit dem Sohne ded 
Mars, Kyknos (Kvxvog), die Heraufholung des Hundes ber 
Unterwelt ( Köpßeoos). Andere bezogen fi) auf den Trojani⸗ 
fhen Mythenkreis, wie die Zerflörung Ilions (IAlov dgaıs), 
bie Heimfahrten (Nooros), die Gefchichte bed Dreftes (’Ope- 
ortic). Andere mythifche Gegenflände waren die Kampfpreife, 
welche Akaſtos, der König von Jolkos, bei den Keichenfpielen 
feines Vaters Pelias auötheilte (dni IkAle adAn), die Eris 
phyle, welche ihren Gemahl Amphiaraos zur Theilnahme an 
dem Zuge gegen Theben verleitete (EgupvAn), die Jäger des 
Kalydoniſchen Eberd (Zvodnzom nach wahrfcheinlichfter Er: 
Härung), endlich ein Gedicht, Europeia genannt, von bemfelben 
Zitel, den auch ein Epos des Eumelos führte, und, fo viel wir 
fehen innen, mit den Mythen des Kadmos, in welche auch die 
Europa verflochten war, befchäftigt. 

Hier müffen wir num zuerft fragen, wie ed möglich gewe⸗ 
fen diefe epifchen Gegenftände in Iyrifcher Form zu behandeln. 
Das verfteht fich wohl von felbft, daß die Anlage und der Ton 
diefer Gedichte unmöglich die volllommne Ruhe, die reine Hin= 
gebung an ben Gegenftand, die behagliche Breite, überhaupt 
alle die Eigenfchaften gehabt haben koͤnne, die dem Epos eigen: 
thuͤmlich angehören. Mit foldhen Eigenfchaften vielftimmigen 
Geſang, vollftändige Inftrumentalbegleitung, mannigfaltigen 
Rhythmenbau, Chortanz zu verbinden wiürbe ben Griechen, 


— 


3) Rap. 8. 
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die dad Zufammengehörige und Paffenbe fo klar erkannten, 
ein monftröfes Zwitterwefen geblinkt haben. Es muß alfo ein 
befondrer Anlaß im Leben des Dichterd ober feiner Mitbürger 
gewefen fein, ber das Intereſſe für jene Helden und ihre Thaten 
anregte und bad Gefühl in lebhafte Spannung feste, mit an- 
dern Worten: bie epifche Erzählung muß von gewiffen Iyri- 
‚schen Motiven geleitet und beberrfcht worben fein. So dient 
bei Pindar jede mythologiſche Erzählung einem Iyrifchen Ge: 
danken; eine gegenwärtige Anregung des Gemuͤths wendet den 
Geiſt zu jenen alten Zeiten zurüd. Nur muß doch bei Stefi- 
choros dad mythifche Suͤjet ſich noch mehr ausgebreitet und faft 
das ganze Gedicht eingenommen haben; fonft koͤnnten die Be- 
nennungen diefer Poefien nicht ganz biefelben fein wie bei epi⸗ 
fhen Sompofitionen. - Auch waren fie zum Theil fo umfang- 
reich, daß man die Dreftee in zwei Biccher eintheilte, und ent: 
hielten fo vielen mythifchen Stoff, daß auf der Jliſchen Tafel, 
einer befannten Bildertafel aus dem Alterthum, die Zerſtoͤrung 
Ilions mit einer Menge einzelner Scenen nad) dem erreäßnten 
Gedichte des Stefichoros dargeſtellt if. Die wahrfcheinlichfte 
Vorausſetzung ift daher wohl die, daß diefe Lieber beſtimmt 
waren bet den Zodtenopfern und Feten dargeftellt zu werben, 
die man gerade in Großgriechenland am meiflen den Heroen 
Griechenlands, indbefondere aus dem Trojanifchen Heldenkreife, 
feierte '). 

Auch war der ganze Ton, in welchem Stefichoros jene 
mythiſchen Gefchichten behandelte, ein ganz andrer als Der 
epifhe. Man fieht aus den Fragmenten, daß Stefichoros be: 
fonder& einzelne glänzende Vorſtellungen, in denen bie Wacht 


— — — — — 


1) So wurden in Tarent dvayıspol dargebracht ben Atriden, Ty⸗ 
diden, Aeakiden, Laertiaden (Ps. Aristot. Mirab. auscult. 114), in Me: 
tapont ben Neliden (Strab. VI, p. 303) u. dgl. m. 
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und Herrlichkeit ver Heroen ſich gleichfam concentrirte, aus: 
malte und dabei feiner Phantafie einen kuͤhnern Flug verftat: 
tee. So in dem Bruchſtuͤcke, wo Herakles dem Sonnengott 
den Becher, auf dem er nach ber Infel des Geryoneus hinliber: 
gefahren, zuruͤckgibt und nun „Helios der Hyperionide in ben 
goldenen Becher trat, um über ben Okeanos hinüber zu ben 
heiligen Ziefen der finftern Nacht zu feiner Mutter und Ehe: 
gemablin und den lieben Kindern zu gelangen; bed Zeus Sohn 
aber trat in ben von Lorbeern fchattigen Hain’ 1). Und in bem, 
wo der Traum ber Klytaͤmneſtra in der Nacht vor ihrer Er: 
morbung befchrieben wird: „Ein Drache ſchien ihr heranzu= 
fommen, den Scheitel mit Blute befubelt, aber auf einmal trat 
daraus der König von Pleifthenes Stamme (Agamemnon) her: 
vor”’2). Auch war ein Igrifcher Dichter, wie Stefichoros , im⸗ 
mer geneigter den überlieferten Mythus zu dndern ald der 
epiſche, da e8 ihm nicht fo auf reine Darftellung, wie auf das 
Lob einzelner Individuen ber Hervenwelt, anlam und er über: 
haupt immer bei der Einführung des Mythus feine befondern 
Abfihten hatte. Mit Uebergehung andrer Beweife bafüır be: 
rufen wir und nur auf die im Alterthum fo berühmte Gefchichte, 
wie der Dichter von Himera bie Helena in einem Gedichte 
(wahrfcheinlich der Zerſtoͤrung Ilions) als die Urheberin aller 
der Leider dieſes Krieges hart gefcholten hatte2), als aber zur 
Strafe dafür, wie man meinte, bie vergätterte Heroine ihn des 
Augenlichts beraubt hatte, nun bie fo oft erwähnte Palinodie 
fang, worin er dichtete, daß bloß eine Trugerfcheinung (paaue, 
. 7) Sragm. 3 (10. Klein). 

2) Fragm. inc. 1 (43 81.) Auch dies Fragment tft Inrifcher Art 
und nicht in ein elegifches Diſtichon zu zwängen. 

> Daher iſt auch auf der Zlifchen Tafel Menelaos im Begriff, bie 


wiebergefundene Helena mit bem Schwerte umzubringen, bie indeß bei 
dem Deiligthum ber Aphrodite Schus ſucht. 
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$/öwAov) der Helena in Troja gemefen fei, um welche bie Achder 
und Troer fo lange Jahre geflritten hätten, während die wahre 
Helena gar nicht einmal zu Schiffe gefliegen ſei. Doch iſt auch 
dies nicht als völlig freie Erfindung anzufehen; es gab in La⸗ 
konika Volksſagen, in denen Helena lange nad) ihrem Tode als 
Erfcheinung auftritt "), gerade wie ihre Brüber Kaftor und Po- 
lydeukes, und ein ſolches Volksmaͤhrchen mag aud dem Ste: 
fichoros den Anlaß zu feiner Dichtung gegeben haben, von de⸗ 
ren Wahrheit er aus perfönlichen Gründen fubjeltiv überzeugt 
fein konnte. Auch hat Steſichoros fich Damit begnuͤgt bie He⸗ 
lena überhaupt nicht zu Schiffe gehen zu laſſen und Feine Ber: 
wandlung derfelben in Aegypten gedichtet?2). Mit Stefichoros 
poetiſchen Zwecken flimmte auch jehr gut feine Ausdrucksweiſe, 
von der Quintiltan in Webereinftimmung mit andern Kritilern 
des Alterthumd behauptet, daß fie der Würde ber von ihm bar- 
geftellten Perfonen entfpreche, fo daß Stefichoros, wenn er 
Maß gehalten hatte, dem Homer als fein glüdlichfler Rival 
zur Seite geftellt werden Pönnte, aber er habe feinen Reichthum 
nicht hinlänglich beſchraͤnkt und gezügelt und laffe ihn zu maͤch⸗ 


-- — — a — 


2) Herodot VI, 61. 

2) Andere brachten ben Proteus, den ber Vermandlungen kundigen 
Dämon ber See auf der Infel Pharos, hinein und ließen biefen eine 
falſche Delena bilden und bem Paris unterſchieben: eine Annahme, bie 
ſchon von alten Schofiaften mit Stefihoros Erzählungsweife verwecfelt 
worben iſt. Da nun biefer Proteus von ben Aegyptiſchen Dollmetſchern 
(£oumveig) zu einem Könige Aegyptens geftempelt wurbe, fo Tote biefer 
auch die Delena bem Paris genommen und bem Menelaos aufgeheben 
haben. So vernahm Herodot bie Sache in Acgypten, II, 11%. Euri⸗ 
pides macht in feiner Helena daraus ein eigenes Gemiſch: die Götter 
bilden eine fatfche Delena, welche Paris nach Troja führt; die wahre 
wird von Hermes zu dem Aegyptiſchen Könige Proteus gebracht. Dabei 
verliert der Proteus ganz bie Bebeutung, bie er im Griechiſchen My⸗ 
thus bat, aber es ergeben ſich Situationen, wie fie Euripides für die 
Zwecke feiner pathetiſchen Tragoͤdie herbeiführen wollte. 
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tig ſtroͤmen. Wobei indeß Quintiltan vielleicht ben Unterfchieb 
ber verfchiedenen Gattungen der Poefie nicht genug berückſich⸗ 
tigt hat. 

Bir Inlpften diefe Bemerkungen an die größern Iyrifchen 
Gedichte des Stefihoros, die dem Epos zunaͤchſt verwandt 
waren, anz und gewiß tritt in diefen der eigenthümliche Cha⸗ 
talter feiner Poefie am meiften hervor. Jedoch dichtete der 
Himerder auch Lieder zum Preife ber Götter, namentlich Päa- 
nen und Hymnen — natuͤrlich auch nicht in epifcher, fondern 
lyriſcher Form. Auch gab es erotifhe Gedichte des Ste 
ſichoros, die ſich aber eben fo fehr von ben Liebesliedern der 
Lesbifchen Lyriker unterfchieben, wie bie übrige beiberfeitige 
Porfie. Sie beflanden aus Erzählungen von Liebenden, wie 
das Gedicht Kalyke, dad die reine aber unglüdliche Liebe einer 
Jungfrau Kalyke ſchilderte, und die Rhadina, worin die traus 
rigen Schidfale eines Geſchwiſterpaares aus Samos befchrie: 
ben wurden, das ein Korinthifcher Tyrann aus Liebe zu dem 
Mädchen und Eiferfucht gegen den Bruder umbradhte). Hier 
treten zuerft in der Griechifchen Literatur die erotifchen Erzaͤh⸗ 
Imgen als der erfte Keim und Anfang der Romanendichtung 
bevor, die indeß felbft wieder in den Mährchen und Liedern, 
wie fie in Griechifchen Gynäceen umgingen, ihre Anfänge und 
mvollfommmen Vorbilder hatten. Meift fpielen dieſe Ge⸗ 
ſchichten, bie fpäter von Parthenios, Plutarch in den Liebes⸗ 
gefhichten und Andern gefammelt wurden, nicht in ber eigent: 
ih mythifchen Region, fondern in hiftorifchen Zeiten ober in 
inem Zvoielicht, das die Jahrhunderte zwifchen ber mythifchen 
und der hellern gefchichtlichen Zeit einnimmt. Dies gewährt 


m — — — 22 — 


ı) Bgl. Strab. VIII. p. 347 d. mit Pauſan. VII. 5, 6. — Die 
Hauptquelle über diefe Liebesgefchichten ift der große Excurs im Athes 
naͤns über Bolkslieder ber Griechen, XIV. p. 618 ff. 
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den Bortheil, da darin die gewöhnlichen Verhaͤltniſſe des Le- 
bens vorausgeſetzt, aber dabei zugleich wunderbare Verwicke⸗ 
lungen fingirt werden koͤnnen, in denen Treue und Stärke der 
Liebe ſich am glänzendften bewähren konnte. Ron verwandter 
Natur war dad bufolifhe Gedicht, wie ed Stefichoros 
aus einheimifchen Anfängen zuerft zu einer mit Griechifchem 
Kunftfinn ausgebildeten Gattung erhob. Ein Rinderhirt in 
dem heerbenreichen Sicilien, Diomos, foll zuerft ein foldyes 
Hirtenlied (BovxoAuasuds genannt) gefungen haben '). Der 
Heros diefer Hirtenpoefie war der aus Theokrit bekannte Hirt 
Daphnis, ben eine Nymphe liebte und aus Eiferfucht des Au⸗ 
genlicht8 beraubte und in deſſen Klagen die ganze Natur, auch 
die Eihbäume, einftimmten. Diefe Sage war gerabe in Ste 
fihoros Heimat zu Haufe, am Fluſſe Himeras, wo Daphnis 
feine Klagen auögetönt haben foll, bei dem benachbarten Ke 
phaloͤdion, wo man einen Stein von menfchenähnlicher Figur 
als den verwanbelten Daphnis zeigte. Himera lag unter den 
ältern Griechiſchen Kolonieen in Sicilien allein an der Nord: 
kuͤſte der Infel, in einer Gegend, bie fonft ganz von ben frü: 
bern Landedeinwohnern, den Siculem, bewohnt wurde; bie 
fen fcheint alfo auch der Heros Daphnis und dad Hirtenlteb in 
urforiinglichfter Form anzugehören 2). 

Man fieht, daß Steſichoros Geiſt, mochte er von er- 


2) Epicharm bei Athen XIV. p. 619. Auch das Lieb der Eripha⸗ 
nie: Mangel deves, & Mevalxe, fcheint in Sicilien einheimiſch ge: 
wefen zu fein. 

2) Nach Aelian V. H. X, 18. muß man annehmen, daß die Daph⸗ 
nis⸗Sagen nicht, wie fie Theokrit Id. J. ausführt, fondern wie er fie VII. 
73. andeutet, in der Geftalt wie bei Steſichoros erfcheint. Auch die 
Hirten-Sage von dem Biegenhirten Komatas, den ber König in einen 
Kaften einfchließen läßt, aber die Muſen durch einen Bienenfhwarm 
ernähren laffen, Theokr. VII, 78. ff., bat ganz das Gepräge einer durch 
Steſichoros ausgebilbeten Geſchichte. 
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habnen oder fanften und rührenden Empfindungen voll fein, 
gewohnt war aus fich heraus zu treten und in der dußern Welt, 
in vergangnen Ereigniffen einen Ausdrud für feine Stimmung 
zu finden. Diefe Richtung muß in allem Gattungen ber Ste: 
ſichoriſchen Poeſie geherrfcht haben. Auch Epithalamien oder 
Hochzeitgeſaͤnge wurden von Stefihoros nicht wie von ber 
Sappho mit unmittelbarer Beziehung auf Die Gegenwart ge: 
dichtet, ſondern auch dazu ein Stoff aus der Mythologie ges 
nommen; das fchöne Brautlied, welches bei Theokrit ') die 
Lakoniſchen Fungfrauen vor der Kammer des Menelaos und 
der Helena fingen, ift zum heil einem Gedichte des Steficho- 
ros nachgebildet. 

So viel über diefen eigenthümlichen Charakter unter ben 
Shordichtern, der eben fo merkwuͤrdig an fich ift, wie ald Vor: 
ſtufe zu der volllommenften Geftalt der Inrifchen Poefie im 
Pindar. Weit unvollkommner und dußerlicher bleibt die 
Kunde, bie wir uns von Arion verfchaffen Finnen; doch zeigt 
auch das Wenige, mit welcher Macht die lyriſche Poefie in Alk: 
mans und Stefihoros Zeit ſich nach allen Seiten ausdehnte. 
Arion fleht der Zeit nach dem Stefichoros gleich; er wird Alk⸗ 
mand Schliler genannt unb blähte nach Herodots bekanntem 
Zeugniſſe während der Herrfchaft des Periander zu Korinth, 
zwiſchen Olymp. 38, 1. (v. Chr. 628) und-48, 4 (585), wahr: 
Sheinlich mehr gegen Ende als Anfang biefer Zeit. Der He: 
mat nach war er ein Leöhier von Methymne, aus einer Ge: 
gend, in der der Bacchusdienſt, durch Boͤoter bahin verpflanzt, 
in orgiaftifchen Gebräuchen und mufifalifchen Weifen tiefe Wur- 
zen gefchlagen hatte. Arion trat in Griechenland befonderd 
ald Der Ausbildner bed Ditbyrambos auf. Der Dithyramb 
ift als Bacchiſches Feftlieb gewiß uraltz; der Name Dithyram- 


— -- = --— — — 


1) Id. XVIII. 
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bos felbft ift zu dunkel und ımverftändlich, als baß er in fpäte: 
ren Perioden der Griechifchen Sprache entftanden fein koͤnnte, 
und ſtammt gewiß aus ber älteften Weiſe des Cultus felbft 1). 
Auch ift fein Charakter von jeher, dem des Cultus gemäß, lei: 
benfchaftlich und begeiflert gewefen; die Ertreme der Empfin: 
dung, jauchzende Luft und wilde Trauer, fanden beide bier ih- 
ren Ausdrud. Ueber die Form der Darftellung aber find wir 
völlig im Dunkeln; nur fagt Archilochos einmal, daß er 
wohl verftehe mit einem von Wein entflammten Gemüth den 
Dithyramb, das fchöne Lied des Dionyfos, anzuflimmen 2). 
Nach den Ausdrüden des Archilochos iſt es wohl glaublid, daß 
auch damals fchon eine ganze ſchwaͤrmende Zifchgefellfchaft 
(xouos) in den von einem Einzelnen angeftimmten Dithyram: 
bo8 einftimmte: aber noch ift in diefer Zeit feine Spur von einer 
Darftellung bes Dithyrambos durch Chöre, die ſich überhaupt 
früher an ven Apollinifchen Zeften entwidelten und zu dem da: 
bei herrfchenden Inftrumente, der Kithar (popgusypE), tanzten, 
während dagegen beim Cultus des Dionyſos der regellos ſchwaͤr⸗ 
menbe, von einem Zlötenfpieler geführte Zug der Opfer= und 
Mahlögenofien (xcouos) die Hauptrolle fpielte?), zu entbeden. 
Arion war nach den wohl übereinftimmenden Zeugniffen der Hi⸗ 
florifer und Grammatiker des Alterthums ber erfte, ber einem 
Chor einen Dithyrambus einuͤbte und alſo iiberhaupt dieſem Liede, 
das früher ziemlich regelloſe Ausbrüche hochgeſteigerter Empfin⸗ 
dung enthalten und von unarticulirten Ausrufungen (6AoAvyy- 
whois) flrogen mochte, ein kunſt⸗ und würdevolled Gepräge gab. 
Died gefchah zu Korinth, in der reichen und glänzend aufbluͤ⸗ 


2) Bot. über die Kormation von dıddgnußog Kap. 11. 
9) Ns Aumvicov üvaxrog nalov Efdpkar ullos 
Olda didvgaußov olva ovyasgavvodiels peras 
bei Athen. XIV. p. 688. 
2) Vergl. Kap. 3. 
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henden Stabt des Periander; baher Pinbar in feinem reichen 
tobe von Korinth auörufts Woher (ald von Korinth) iſt die 
anmuthvolle Keitfeier des Dionnfos mit dem ſtiergewinnenden 
Dithyrambos hervorgetreten!)? Die Chöre, welche den Dis 
tiyramb vortrugen, waren Kreis⸗Choͤre (xUxAsoı Z0pol), die 
fd im Kreife um den Altar, auf dem das Opfer brannte, be 
wegten, Daher in Athen noch in Arifiophanes Zeit die Aus⸗ 
drucke: Dithyrambendichter, und: Meifter Eyklifcher Chöre 
(zuxlsodıdaoxaioı), ziemlich gleichbedeutend waren?). Weber. 
den Juhalt der Arionifchen Dithyramben erfahren wir nichts, 
ald daß ber Lesbiſche Dichter auch bie tragifche Weife (Tgayı- 
206 rooosc) darin ſchon eingeführt habe 2). Wir erkennen 
darin die Scheidung eines Chorgefangs von büfterm Charak⸗ 
ter, ber fi) auf die Gefahren und Keiden, welche Dionyfos zu - 
beſtehen batte, bezog, von einem gewöhnlichen Dithyramb ber 
beiten, freubevollen Art und behalten die nähere Begruͤn⸗ 
bung Diefer Anſicht einem weiterhin folgenden Abfcgnitte vor*). 
In Bezug auf die muſikaliſche Darftellung der Dithyramben 
des Arion bemerken wir, daß darin nicht, wie in dem ſchwaͤr⸗ 
menden Komos, die Flöte, ſondern die Kithar vorherrſchte, ba 
Arion felbft der erſte Kitharoͤde feiner Zeit war und ber aus⸗ 


” Yind. DI. XI, 18. (35), wo bie neuern Herausgeber über bie 
Sache gründliche Auskunft geben. 

2), Daher wird dem Arion ſelbſt ein Water Kykleus zugefchrieben. 

3 Gnibas ». v. ’Aploy. Bon ben Satyrn, die Arion dabei auch 
(dom gebraucht haben foll, Kap. 20. 

) Kap. 20. Das ſchoͤnſte Beifpiel eines Dithyrambus ber froͤhli⸗ 
hen Art gibt uns das hoͤchſt werthvolle Bruchſtuͤck eines Pinbarifchen 
Dithyrambus, bei Dionys von Halikarnaß de compos. verb. c. 28. 
Diefer Dithytanbus wer für die großen Dionyſien (1% asydle oder za 
iv ker Alovbeic) beſtinmt, die darin als ein großes Fruͤhlingsfeſt 
geſchildert werben in bes Jahreszeit „wann fidh bas Brautgemach ber 
Horen erſchließt und bie nektariſchen Sewichſe das Haben des duftenden 
Fruͤhlings fuͤhlen.“ 

O. Mäãller's gr. Literatur. 1. 24 
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fchließliche Ruhm der Lesbiſchen Mufiter von Zerpander her 
auch durch ihn aufrecht erhalten wurde. Zur Kithar trug Arion 
auch, nach dem befannten Mährchen!), den Nomos Orthios 
(deſſen oben bei Polymneftos gebacht wurbe) vor, als er fidh 
vom Borde ded Schiffes ind Meer flürzte und wunderbarer 
Weiſe von einem Delphin gerettet wurde2). Sonſt werben 
dem Arion noch, wie dem Zerpander, Prodmien, d. h. Hymnen 
anf die Götter, die zur Einleitung der Feftfeier dienten, zuge: 
ſchrieben >). 

Indem wir zu den Chorbichtern übergehen, die der Zeit 
des Perfifchen Krieged näher lebten, treten uns ihrem Alter 
nach zwei Individuen von fehr eigenthumlichen Charakter ent: 
gegen, ber feurige Ibykos und der feingebilbete, fanfte Si⸗ 
monides. 

Ibykos ſteht einerſeits in einer nahen Verbindung mit 
Steſichoros, ſchon durch ſein Vaterland. Er war aus Rhegion, 
der Stadt an der aͤußerſten Suͤdſpitze Italiens, die mit Sici⸗ 
lien in der engſten Verbindung ſtand. Sie war theils von 
Joniern aus Chalkis, theils von Doriern aus dem Peloponnes 
bevoͤlkert, welche als die vornehmeren galten. Die eigenthuͤm⸗ 
liche Mundart, die ſich hier gebildet hatte, hatte auch einigen 


2) Herod. I, 33. Die Fabel iſt aller. Wahrſcheinlichkeit nach aus 
eirtem Weihgeſchenk im Heiligthum zu Zänaron entſtanden, weldes ven 
auf einem Delphin figenden Zaras, wie er auf ben Muͤnzen von Tarent 
erfcheint, barftellte. — Statt des Drtbifchen Nomos nennt Plutarch, 
Conv. sept. sap. 18, ben Pythifchen. 

2) Der Nomos Orthios wird zur Kithar (Herod. I, 34. Ariſtoph. 
Ritter 1376. Sröfche 1308. mit den Schol.), aber auch zur Phrygiſchen 
Flöte (Lukian Bakch. 4) gefungen. 

2) Suidas s.h.v. Das Gedicht auf ben Pofeibon, welches Aelianı 
H. A. XII, 45. bem Arion beilegt, ift bei vielem Aufwand von Worten 
fehr gedankenarm und eines Dichters wie Arion ganz unwärbig. Auch 
fest es ſchon die Wahrheit jener Fabel voraus, daß Arion von einem 
Delphin gerettet worden. 
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Einfluß auf Ibykos Lieder, wiewohl diefe im Allgemeinen in 
eben dem dorifch gefärbten epifchen Dialekt gefchrieben waren, 
wie Stefichoros Gedichte‘). Ibykos war aber ein wandern: 
der Dichter — wie audy bie befannte Sage von den Kranichen 
ald Zeugen und Rächern feiner Ermordung andeutet — beffen 
Reiſen fich nicht, wie bie des Stefihoros, auf Sicilien bes 
ſchraͤnkten; er brachte einen Theil feined Lebens in Samos bei 
Polykrates zu, wornach zugleich Die Blüthezeit des Ihylos um 
Olymp. 63. (v. Chr. 523) gefeht werden muß?). Welcher 
Geſchmack in der Porfie an dem Hofe des Polykrates herrfchte, 
haben wir oben bereitö gefehen; auch Ibykos konnte hier nicht 
als Dichter feierlicher Goͤtterhymnen auftreten, fondern mußte 
die Dorifche Kithar, fo gut fie ed vertrug, ben Weiſen Ana⸗ 
kreons ähnlicher ſtimmen; baher wir wohl annehmen bürfen, 
dag die vorherrfchende Richtung der Poefie des Ibykos auf ero⸗ 
tifche Gegenſtaͤnde erſt in bie Zeit feines Aufenthalts bei Poly: 
krates fallt und dort diefe von Leidenfchaft gluͤhenden Liebes⸗ 
lieder, befonderd auf ſchoͤne Knaben, entftanden find, an welche 
das Alterthum bei dem Namen bes Ibhykos zuerft zu denken 
gewohnt war. 

Daß aber Ibykos von Haus aus fi an Stefichoros an⸗ 
ſchloß und der Stil feiner Kunft ſich zundchft an den des Sän- 
gers von Himera anlehnte, geht ſchon daraus hervor, daß bie 
Gelehrten des Alterthbums bei mehreren Gedanken und Aus: 
drüden zweifelhaft waren, ob fie von bem einen oder bem ans 
dern berrührten?). Man kann dies freilich auch fo erflären, 


2) Eine Rheginifche Eigenthümlichkeit war bei Ibykos befonders 
die Bildung ber 3 Perf. ber verba barytona auf noı, peonoı, Atynaı u. bel. 

2) ©. oben Kap. 13. 

2 Anführungen von Gtefihoros ober Ibykos, ober auch (bei 
einem und bemfelben Ausbrud) Stefihoros und Ibykos findet 'man bei 
Athenäos IV. p. 173, d.; den Schol. Wen. zu Il. 24, 359. 3, 114; Des 


24* 
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baß die Werke beider Meifter in einer Sammlung vereinigt zu 
fein pflegten, wie bie des Hipponar und Ananios und bes Si- 
monides und Bakchylides: aber auch dies wuͤrden bie alten Li⸗ 
teratoren nicht gethan haben, wenn nicht eine innere Verwandt: 
fchaft zroifchen ihnen flattgefunden hätte. Auch find die Vers⸗ 
maße denen des Stefihoros fehr analog, großentheild dakty⸗ 
lifche Reiben, die in längeren oder Eimeren Maßen mit einan⸗ 
ber zu Werfen verbunden, oft aber auch in ſolche Länge ausge⸗ 
dehnt werben, daß fie nicht mehr Verſe, fondern Syſteme zu 
nennen find. Daneben hat aber Ibykos andy einen großen 
Reichthum an logaoͤdiſchen Werfen, von einem fchlafferen und 
weicheren Charakter, und überhaupt iſt fein Rhythmenbau mit 
dem bed Steſichoros verglichen minder feierlich und wuͤrdevoll 
und dagegen geeigneter für den Ausdruck leibenfchaftlicher Em: 
pfindungen. Der weichliche Dichter Agathon beruft fidy Daher 
bet Ariftophanes !) nicht mit Unrecht auf Ibykos mit Anafreon 
und Alfdos, welche bie Harmonie verfüßt und (nach orientali- 
ſcher Weile) bunte Kopfbinden getragen und üppige Joniſche 
Taͤnze aufgeführt hätten. 

Zugleich ſcheint Ibykos auch in den Gegenſtaͤnden feiner 
Poefie fich großentheild an Steſichoros angefihloffen zu haben: 
denn wenn auch eine Gedichte von ihm unter ſolchen Namen 
wie Kyknos und die Dreftee befannt find, fo werben doch eine 
fo große Menge eigenthümlicher Angaben über mythologiſche 
Geſchichten, namentlich aus ber Heroemwelt, aus Ibykos Ge 
dichten angeführt, daß man fi anzunehmen gebrungen ficht, 
Ibykos habe ebenfalls aus dem Mythenkreiſe des Trojaniſchen 


— 


ſych. a. v. Povalkııcı T. I. p. 774 Alb.; Schol. Ariſtoph. Voͤgel 1302; 
Schol. Vratisl. zu Pind. Di. IX, 128, (0! uel "IBunew sel Zirnoiyo- 
eev); Etymel. Gndian. s. v. aregzvog p. 98, 91. 

’) Thesmoph. 161. 
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Kriegs, der Argonautenfahrt und andern ben Stoff zu größern 
Gedichten genommen. Wie er nad) Steſichoros Beifpiel das 
Bunbderbare in den beroifchen Mythen gern hervorzog, zeigt 
iin Fragment, wo Herakles fprechend eingeflihrt wird ): „Auch 
die Junglinge auf weißen Roffen, die Kinder der Molione, ers 
flug ich, die Zwillinge mit gleichen Köpfen, verbundenen 
Gliedern, beide geboren im fülbernen Ei.” . 
Bekannter aber ift und die erotifche Poefie des Ibykos. 
Bir wiften, daß fie aus Gedichten auf Knaben beftand, in bes 
am eine Glut ber Leidenfchaft herrfchte, weiche alle andern Aeu⸗ 
ßerungen ber Art in der Griechifchen Literatur weit hinter ſich 
zuüruͤkließ. Natürlich waren es die eigenen Empfindungen bes 
Dichters, die er hier audfprach; auch die Bruchſtuͤcke zeigen, 
daß ex von feiner Liebeswuth fang. Jedoch nöthigt die Größe 
der Strophen und der kuͤnſtliche Bau der Verſe anzunehmen, 
dag auch folche Lieber von Chören dargeftellt wurden, Auch 
Eonnten Geburtstage oder andere Kamilienfefte oder auch Aus⸗ 
zeichnungen in ben Gymnafien bem Dichter leicht Gelegenheit 
geben mit einem Chor in ben Vorhof des Haufes zu treten 
ud feine Huldigungen auf die impofantefte, glaͤnzendſte Art 
darzubringen. Es waren dies gewiß im Ganzen diefelben Ber: 
anlaffunıgen, bei denen auch die Mehrzahl der gemalten Gefäße 
in Großgriechenland, die mit ber fchmeichelnden Auffchrift: 
ſchoͤn iſt der Knabe (xaAds 6 mais), und Darſtellungen aus 
bem gymnaſtiſchen und gefelligen Leben prangen, ſolchen Kna⸗ 
ben als Angebinde verehrt worben ift. Daß aber der Chor bei 
Ibykos (wie bei Pindar) bloß Organ der Gedanken und Em: 
pfindungen des Dichterd war, zeigen, wie gefagt, die erhalte: 
nen Bruchftüde hinlaͤnglich. In einem befonderd fchönen, 
deffen Wersbau mit befonderer Kunft den Gang der Empfin- 


’) Bei Athen. I. p. 57 ff. (fragm. 37. coll. Schneidewis.) 
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dung malt, fagt Ibykos: „Im Fruͤhling blühen die Kydoniſchen 
Aepfelbäume, getränkt von Strömungen aus ben Flüflen, im 
unbetretenen Garten der Yungfrauen, und die Weinblüthen, 
die unter bem fehattigen Ranken des Weinlaubs heranwachſen: 
mir aber läßt Eros zu Feiner Jahreszeit Raft; fondern wie ein 
Thrakiſcher Nordfturm, ber von Bligen wieberleuchtet, fpringt 
er von ber, Kyprid empor und betdubt von fengender Wuth 
umdunkelt mein von Grund aus erfchüttertes Herz.” In eini: 
gen andern erhaltenen Verfen?) fagt er: „Wiederum ſchaut mich 
Eros unter den Schwarzen Wimpern mit ſchmelzenden Biden 
an und treibt mich durch Lockungen von aller Art in die end⸗ 
Iofen Nege ber Kypris. Wohl zittere ich vor feinem Angriff, 
wie ein jochtragendes Roß, das in heiligen Spielen um den 
Preis Fämpft, wenn es dem Alter naht, nur ungern mit ra: 
fchen Gefpannen in die Rennbahn eintritt.” Doch beflanden 
auch dieſe Liebeölieber des Ibykos nicht bloß in Schilderungen 
feiner Leidenfchaft, was ſchwerlich als ein genuͤgender Stoff für. 
den Gefang eined ganzen Chors gegolten haben würde, fonbern 
auch hier wurde bie Mythologie herbeigezogen, um fowohl die 
Schönheit des gepriefenen Juͤnglings als die Leidenſchaft bes 
Dichterd durch ähnliche Geftalten der Vorwelt, wie durch ein 
vergrößerteö und verebeltes Abbild, zu verherrlichen. So er: 
zählte Ibykos in einem Liede der Art, an Gprgiad, den My: 
thus von Ganymedes und Zithonos, den beiden Goͤtterlieblin⸗ 
gen unter den Zroern, bie als gleichzeitig dargeftellt>) und in 
Verbindung mit einander gebracht wurden. Ganymedes wird 


2) Fragm. 1. Schneidewin. Der Schluß des Bruchſtuͤcks tft ſehr 
ſchwierig; indeß iſt nach einer ſolchen Konftitution bes Textes überfest: 
ve_o aparaüg ned6der auldacow ‘Huerkgus Yokvuc. 

9) Scholien zu Platon Parm. p. 137 A. (Fragm. 3. coll. Schrei: 
bewin.) . 

2) Rach dem Borgange ber Kleinen Sliad, wo Ganymed, wie fonft 
Zithonos, Sohn bes Laomebon ift. Schol. Wat. zu Eurip. Troad. 888. 
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von Zeus in Ablergeftalt geraubt, um im Olymp ihm als Lieb: 
ling und Mundfchent zu dienen, und zugleich treibt Eros bie 
aufgehende Aurora an einen andern Hirten und Königfohn 
Troja's, den Tithonos, vom Ida zu rauben und mit ſich zu 
führen‘). Die ewige Jugend des Ganymedes, die Furze 
Blüthe und das traurige Alter bed Zithonos gaben dem Dich: 
ter wahrfcheinlich Anlaß die verfchiedenen Neigungen, deren 
Segenftand fie waren, fo zu vergleichen, daß die des Zeus als 
die eblere und vorzüglichere, die der Aurora ald die minder 
würbige und löbliche erfchien. 

Deutlicher ald der Rheginiſche Dichter, deſſen Art und 
Kunft immer etwas Auffallendes und Ungewöhnliches behaͤlt, 
tritt aus der helldunkeln Region der Griechifchen Lyrik vor 
Pindar Simonides hervor. Wir haben ihn oben ſchon ald 
einen der auögezeichnetften Dichter von Elegieen und Epigram⸗ 
men kennen gelernt, aber und diefe Stelle zu einer vollftänbigen 
Sharakteriftit des Mannes vorbehalten. Simonides war zu 
Julis auf der Infel Keos, die von Ioniern bewohnt wurbe, 
nach feinem eignen Zeugniß 2) gegen Olymp. 56, 1, v. Chr. 
556, geboren und lebte nach ber genaueften Angabe neunund» 
achtzig Fahre, bis Olymp. 78, 1, v. Chr. 468. Er war auß 
einer Familie, die dem Dienfte der mufifchen Künfte mit Eifer 
oblag; Simonides wird felbft bisweilen mit unter die Philo⸗ 
ſophen gerechnet, und die Sophiften achteten ihn für einen ber 
Borgänger ihrer Kunfl. Ein Großvater väterlicher Seite war 
fon als Dichter bekannt 3); ein Schwefterfohn von ihm war 

V Diefe Borftellung von dem Gebicht wird aus ben Schol. zu Apol⸗ 


Ion. Rhod. III, 158, verglichen mit Nonnos Dionyf. XV, 278. ed. 


Sräfe, gewonnen. 
2) Zn dem Epigramm bei Planubes Jacobs Anthol. Pal. Append. 


Epigr. 79. (203 Schneibewin). 
79) Marm. Par. ep. 49. nad) Boͤckh's Auslegung, Corp. Inser. I. 
p. 319. ° 
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der Lyriker Bakchylides, ein Zochterfohn der jüngere Simo⸗ 


nides, der wegen eined Werkes über Gefchlechtöfolgen (zegl yz- 


verhoyuöv) unter dem Beinamen bed Genealogen bekannt ift. 


Gr felbft übte in der Stadt Karthda auf Keos dad Amt eines 


Shormeifterd (Xogodidaunarog), und bad Chorhaus (Kogn- 
yeiov) beim Tempel bed Apollon war fein gewöhnlicher Auf: 


enthalt iy. Dies Amt war bei ihm, wie bei Stefihoros, der 
Boden, auf dem feine Poefie Wurzel fchlug und bluͤhte. Die 
Beine Infel Keos war damals ein Vereinigungspunft vieler 
Trefflichkeiten, und das Leben dafelbft Fonnte wohl dem Geifte 
von Jugend auf eine edlere Richtung geben. Der lebhafte Geift 
des Sonifchen Volkes war hier, wie fonft an wenig Orten, 
durch ſtrenge Grundſaͤtze von Maͤßigkeit und Sittlichkeit (oo- 
YEocvvn) geregelt; die Gefebe von Keos werben als fehr vor: 
züglich gerühmt 2); und wenn Probilos ber Keer auch unter 
die von Sokrates befämpften Sophiften gerechnet wirb, fo galt 
er doch für einen Mann von fittlihem Ernfte und für einen 
Freund tugendhafter Weisheit. Auch Simonides zeigt fich in 
feinem ganzen Leben ald einen Freund der Weisheit, und es 
ift nicht fowohl eine poetifche Begeifterung, ald eine mannig: 
fache Bildung und edle Richtung bes Geifted, die auch in ſei⸗ 
ner Poefie die erfte Rolle fpielte. Man führt eine Menge finn: 
reicher Apophthegmen und weifer Sprüche von Ihm an, die un: 
gefäht benfelben Charakter wie die der fieben Weiſen tragen; 
wie 3. B. die immer weitere Hinausfchiebung der Antwort auf 
bie Frage: was Bott feit dem Simonides und dem Thales 
beigelegt und bei dem einen Hieron, bei dem andern Kröfos 
als der Frager genannt wird. Die weile Mäßigung des Si- 


— — — — ·— 


’) Chamaeleon bei Athen. X. p. 436. e. 
2) Des Verf. Acginetica p. 13%. 
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menided (7 Zuuowidov sampgoovvn)') war ſoruchwoͤrtlich ges 
worden; und eine eble Befcheibenheit, Bewußtſein menfchlicher 
Schwäche und Anerkenntniß einer höheren Macht, war tıberall 
in feinen Poefieen fichtbar. Eben fo bekannt ift, daß Simo⸗ 
nides jene Hilfsmittel und Kunflgriffe um das Gebächtniß zu 
unterſtitzen, welche man bie Kunfl ber Mnemonik nannte, in 
bobem Grabe befeffen und ausgebildet haben fol. 

Gewiß muß man zugeflehn, daß Simonides an Tiefe und 
Nenheit der Ideen und Schwung der poetifhen Empfindung 
weit hinter feinem jimgern Zeitgenoffen Pindar zuruͤckſtand, 
aber die praftifche Richtung feiner Poefie, die Lebensklugheit, 
die mit ebler Sefinnung verbunden ſich barin ausdruͤckte, bie 
feine und geſcheute Art, mit der Simonides alle Werhältniffe 
der Staaten und Herrfcher behandelte, machte ihn zum Freunde 
der mächtigften und ausgezeichnetfien Männer feiner Beit. Es 
iſt wohl kein Dichter ber alten Literatur bekannt, der ein fol- 
des Anfehn in feiner Zeit genoffen und gelegentlich auch einen 
ſolchen Einfluß auf bie Lage der politifchen Mächte audgeübt, 
wie Simonides. Er war ımter den Dichten, bie ſich bei dem 
Piffiratiden Hipparch (DI. 63, 2, v. Ehr. 527--66, 3. 514.) 
befanden unb wurde von ihnen befonderd, hochgehalten. Er 
fand in hohem Anfehn bei den Geſchlechtern der Aleuaden 
und Sfopaben, bie Theſſalien damals ald reiche mächtige Dy⸗ 
naften in ihren Städten Lariffa und Krannon und zum hell 
ald Könige bed ganzen Landes beherrfchten und durch ihre Gaſt⸗ 
lichkeit und Freigebigkeit, womit fie beſonders Dichter und 
Weiöheitdlehrer bei fich aufnahmen, die angeflanımte rohe Na⸗ 
tur der Zheflaler entweder wirklich mildern und veredeln oder 
doch mit einem dußeen Anfchein con Bildung uͤbertuͤnchen woll⸗ 











?) Ariſtides =, z00 wagape, III p- 645 A. Caut. IL p. 310 
Dind. Schneidewin Simonidis reliquise p. XXXIII. 
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ten. Freilich follen fie fich nicht immer gleich freigebig gegen 
ihn erwiefen haben, wie bie befannte Anekdote von Skopas 
lehrt, der dem Simonides nur die Hälfte der bebungenen Be 
lohnung zahlen wollte und ihn wegen ber andern Hälfte an die 
Dioskuren verwies, die er im Gedichte außer ihm gepriefen 
batte: wofür denn wirklich Die Dioskuren bei dem Einflurz de 
Haufes uͤber den tafelnden Skopaden den frommen Dichter ge 
zettet haben follen 1). In der legten Zeit feines Lebens finden 
wir den Simonibes viel in Sicilien, beſonders bei ben Tyran⸗ 
nen von Syrakus; in welchem hohen Anfehn, erhellt aud ber 
wohl verbürgten Gefchichte, daß, ald nach Gelons Tode ein ge 
fährlicher Zwift ausbrach zwifchen den früher befreundeten und 
engverbrüberten Tyrannenherrſchern von Syrakus und Agi⸗ 
gent, Hieron von Syrakus und Theron von Agrigent mit ihren 
Kriegäheeren ſich ſchon am Fluſſe Gelas gegenüberftanden und 
ihren Streit mit den Waffen entfchieven hätten, wenn nicht 
Simonideö, der, wie Pindar, mit beiden Tyrannen befteun⸗ 
det war, Frieden und Erneuerung ber Freundfchaft unter ihnen 
bewirkt hätte (Olymp. 76, 1, v. Chr. 476). Am meiften abe 
tritt das große Anfehn des Simonides, das er bei allen Hellenen 
genoß, in den vorhergehenden Jahren des Perferkrieges ber 
vor. Wir finden ihn im freundlichen Verkehr mit Themiſtolles 
ſowohl wie mit dem Spartanifchen Feldherrn Paufanias; die 
Korinthier bewarben fi) um fein Zeugniß fir ihre Thaten im 
Perferkriege, und überhaupt war es vor allen andern Dichten 
Simonides, der fich theild auf Auftrag, theild wohl auch aus 
eignem freien Antrieb der Verherrlichung ber damals ausgt⸗ 


— — — 


2) Wie ſchwierig die Kritik dieſer Geſchichte ſchon im Alterthum 
war, zeigt Quintilian Inst. XI, 2, 11: body iſt es ſicher, daß die de⸗ 
milie der Skopaden bamald wirklich ein furchtbares Unglüd traf, wel⸗ 
ches Simonides in einem Threnos betrauerte. Phavorin bei Stobaus 
Serm. CV, 6%. . 
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führten Großthaten, nicht bloß in Epigrammen, ſondern auch 
in größeren Iyrifchen Gebichten, unterzog, wie in dem Lobliede 
auf die in Thermopylä Gefallenen und ven Gefängen auf die 
Seefchlachten von Artemifion und Salami, fo wie in mehres 
ren elegifchen Liedern auf die Gefallenen, von benen oben ſchon 
die Elegie auf die Kämpfer bei Marathon erwähnt wurbe. 

Mit der Geiſtesgewandtheit und vielfeitigen Bildung, wie 
fie Stmonides nach allen dieſen Nachrichten befaß, hängt die 
große Leichtigkeit zufanımen, mit der er feine Kunft ausübte. 
Simonides war wohl ber fruchtbarfte Lyriker, den Griechen: 
land gefehen, wenn audy nicht alle feine Hervorbringungen bie 
Nachwelt erreichten. Er gewann, wie bie Infchrift einer Votiv⸗ 
tafel von ihm meldet 1), fechsundfünfzig Stiere unb Dreifüße in 
poetifchen WBettlämpfen; und doch konnten ſolche Preife nur 
bei Öffentlichen Feſten flattfinden, wie das Bacchuöfeft in Athen 
war, an dem Simonided DI. 75, 4, v. Chr. 476 im Frühjahr, 
(feinem eignen Zeugniffe nach) mit einem kykliſchen Chor von 
finfzig Männern fiegte. Weit öfter aber war die Mufe des 
Simonides im Solde von Privatmännern: die erfte, bie ihre 
Gaben um Geld verkaufte und dem Reichthum dienftbar ward, 
wie ihr fo oft im Altertum vorgeworfen worben ifl. Schon 
Sokrates bei Plato 2) fagt, daß Simonides oft wohl einen 
Zyrannen ober fonft einen mächtigen Mann babe loben und 
preifen müffen, ohne daß feine Reigung und Ueberzeugung ihn 
dazu getrieben habe. 

Zu den Gefängen, die Simonides flr Öffentliche Feſte 
dichtete, gehörten Hymnen und Betgeſaͤnge (xersvuyal) auf 
allerlei Götter, Paͤane auf Apollon, Hyporchemen, Dithyram⸗ 
ben, Parthenien. In den Hyporchemen fchien Simonides ſich 
felbft übertroffen zu haben; fo fehr hatte er die Kunſt inne, 


2) Anthol Palat. VI. 213. ?) Protagoras p. 346, B. 
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durch die Rhythmen und die Wahl der Worte die Handlungen 
zumalen, bie er veranichaulichen wollte; er ruͤhmt füch ſelbſt, 
daß er mit der Stimme die geſchmeidigen Zanzbewegungen ber 
Füße wohl zu verfehmelzen wifle ). Die Dithyramben aber 
waren nicht bloß ihrer urfprünglichen Beſtimmung gemäß dem 
Dionyfos geweiht, fonbern nahmen auch heroifche Gegenftänbe 
auf, wie ein Dithyramb des Simonides ‘den Zitel Memnon 
führte 2). Wir werden diefelbe Uebertragung von Liedern, Die 
dem Dionyſos gebührten, auf Heroen bei ber Tragödie ge: 
nauer in Betracht ziehn. Auch die erwähnten Gefänge, in 
denen die bei Thermopylaͤ (Gefallenen und die Kämpfe zur See 
gegen bie Perfer gefeiert rourben, waren ohne Zweifel beftimmt 
bei Öffentlichen Siegesfeſten yorgetragen zu werben. 

Unter den Liedern, welche Simonides für Privatperfonen 
bichtete, find die Epinikien und Threnen befonbers bemerkens⸗ 
werth. Die Epinikien, Befänge, welche einem Sieger in oͤf⸗ 
fentlichen und heiligen Spielen zu Ehren bei einem Feſtmahle 
entweber an dem Drte bed Wettkampfs oder nach der Ankunft 
in der Heimat aufgeführt wurden, wurben erſt in Diefer Zeit 
von den Shordichtern kunſtreich ausgebildet; früher hatten ein 
Paar Verſe, wie die des Archilochos, zu bemfelben Behufe ge 
nügt. Simonibes und Pindars Epinikien ftehen ziemlich gleich- 
zeitig neben ber Errichtung von Ehrenftatuen für fiegveiche 
Wettlämpfer, Die auch erft um Olymp. 60, v. Ehr. 540, ges 
wöhnlih wurden und befonder8 in der Zeit des Perfifchen 
Krieges die ausgezeichnetften Meifter. der Aeginetiſchen und Si⸗ 
kvoniſchen Künftlerfchule in Thaͤtigkeit fehte. Die Einrichtung 
diefer Simonideifchen Siegögefänge wird man fich im Allges 
meinen nach den Pindarifchen (die wir hernach genauer analys 
firen wollen) vorzuftellen haben, auch darin, daß mit dem Eobe 


a — — - 


1) Plutarch Sympoſ. IX, 15, 8. *) Strabo XV. p. 738. b. 
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der Sieger die Verherrlichung mythiſcher Heroen, wie ber 
Diosfuren in dem Epinikion des Skopas, in enge Verbindung 
geſetzt wurde, und ferner barin, baß allgemeine Lebensbetrach- 
tungen und Sentengen auf die fpecielle Rage des Siegers ange: 
wandt wourben, wie in bemfelben Siegesliebe der allgemeine 
Sag auögeführt wurde, daß ein immergleiches Gutfein dem 
Gotte zukomme, kein Menſch aber durchaus gut oder fehlecht 
fei, ſondern nur im Einzelnen nad) ber Gnade der Götter gut 
handeln koͤnne, von welchem Standpunkte ber Spruch bes 
Pittalos: „Es iſt ſchwer gut zu fein” als zu viel verlangenb 
getabelt und wahrfcheinlich der keineswegs tabellofe Lebenslauf 
des fiegreichen Dynaften entſchuldigt wurde ). Wir würden 
dem Simonides Umrecht thım, wenn wir glaubten, er habe 
feiner Uebergeugimg Gewalt angethan, um bie beftellten und 
bezahlten Huldigungen darzubringen; vielmehr erkennen wir 
barin einen Zug der milden und humanen, aber audh ziemlich 
laren und bequemen Beurtheilungdweife fittlicher Verhaͤltniſſe, 
wie fie bei den Soniern volksmaͤßig geworben war, während 
bei ven Doriern und zum Theil auch bei den Aeolern die Ge 
feßgebungen und bie allgemeine Sitte firengere Forderungen 
an ben Menfchen zu machen pflegten. Bon Pindars Epinikien 
feinen ſich die Simonideifchen hauptfächlich dadurch unter: 
ſchieden zu haben, daß ber letztere Dichter mehr bei dem Siege 
felbft verweilte und die Art, wie er gewonnen worden, umſtaͤnd⸗ 
licher beſchrieb, während Pindar, wie wir fehen werben, kurz 
darüber hinweggeht und ſich gleich von Anfang an höher er: 
hebt. In einem Epinifion, welches Simonides für Leophron, 
den Sohn des Zyrannen Anaxilas und Statthalter in Rhe⸗ 


V ©. dieſes größte Brucdhfiäd aus Simonides Gedichten bei Pas 
tom Protag. p. 330 fl. "Andoa dyaldr yerkadaı Heißt in einem eins 
zelnen Falle ſich gut erweifen, gut handeln. 
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gion?), Dichtete und worin er einen Sieg mit bem Maulthier: 
gefpann (dseyvy) zu feiern hatte, begrüßte der Dichter die fieg: 
reichen Thiere gleich im Eingang mit geſchickter Verſchweigung 
ihrer geringern und Hervorhebung ihrer vornehmeren AbFunft: 
„Seid mir gegrüßt, ihr Töchter fturmfüßiger Roffe. Zugleich 
erlaubte fi) Simonides in diefen Siegsliedern öfter eine ſcherz⸗ 
baftere Behandlung, wie fie ein beim heitern Mahl aufzufüh: 
rendes Lieb wohl geflattete, wie z. B. in dem Epinikion, Das 
einem Athener zu Ehren gedichtet war, ber ben Aegineten 
Krios im Ringen zu Olympia überwunden hatte, mit dem 
Namen bed Ueberwundenen gefpielt wurbe: „Nicht fchlecht 
bat fich der Widder (6 Koios) fcheeren laffen, da er in bie 
berrlihe Baumpflanzung, das Heiligthum des Zeus, gekom⸗ 
men” 2). Aber noch ausgezeichneter war, wie wir ſchon bei 
ben Elegieen gefehen haben, Simonibed in dem Fache ber 
Zrauerlieder (Bonvo). Seine Sache war, wie ein alter 


2) Weil die biftorifchen Verbältniffe fchwierig zu faffen find, bemerkte 
ich in der Kürze, daß Anarilas Tyrann von Rhegion und etwa feit Olymp. 
71, 3, 494, von Meffene (Zankle) war und in ber legtern Stabt wohnte, 
während Leophron Rhegion als Statthalter verwaltete. Als aber Ana⸗ 
xilas Olymp. 76, 1, 476, ſtarb, ſuccedirte Leophron als der Altefte Sohn 
in ber Hauptſtadt Meflene, dagegen follte ber Zreigelaffene Mikythos 
Rhegion ald Statthalter für die jüngeren Söhne verwalten, aber warb 
durch die Verhältniffe genöthigt dies Amt bald aufzugeben. Diele Dar: 
ftelung beruht auf Herod. VII, 170. Diobor XI, 48 ff. 66. Hera. 
Pont. Pol. 25. Dionyf. Hal. Exc. p. 539. Valeſ. Dionyf. Hal. XIX, 
4. Mai. Athenäus I, p. 3. Pauſan. V, 26, 3. Schol. Pind. P. II, 
34. Juſtin. IV, 2. XXI, 3. Macrob. Sat. I, 11. Der Olympiſche 
Gieg bes Leophron, der von Anbern dem Anarilas felbft beigelegt wird, 
trifft nothiwenbig vor Olymp. 76, 1, 476. 

=) Daß bie Worte: FEackob' d Koios oox asızdas u. f. w. fo zu 
verftehen find, beweift bie Art, wie Ariftopb. Wollen 1355 ben Inhalt 
bes Liedes angibt, das in Athen bei Gaftmälern aus patriotifchem In⸗ 
tereſſe wie ein SEolion gefungenwurbe. Der Wettlampf muß um Olymp. 
70, v. Chr. 500, geſetzt werben. 
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Kunftrichter fagt, nicht erhaben, wie Pindar, aber um beflo 
rührender zu klagen 2). Während Pindar in erhabenem 
Schwunge der Seele die Todten felig pries um der ebel voll: 
endeten irdiſchen Laufbahn willen und ber Herrlichkeit, die ihnen 
ienfeitS befchieden, überließ ſich Simonides den rein menfchli- 
ben Gefühlen der Klage um das vernichtete Leben und der 
Sehnſucht der Zuruͤckgebliebenen und nahm feine Zröftungen 
“mehr, nah Art der Jonifchen Elegiker, aus der allgemeinen 
Hinfälligkeit und Mühfeligkeit des menfchlichen Dafeins. Be: 
ruhmt waren in biefer Art die Grabgefänge des Simonides auf 
die verunglüdten Stopaden und den Aleuaden Antiochos, Ehe 
kratides Sohn?); und gewiß flammt aus einem folchen Thre⸗ 
no3 auch der berühmte Klagegefang der Danae, die im Kaften 
mit ihrem Kinde Perfeus eingefchlofien beim Sturmesfaufen 
das forglos fchlafende Kind gluͤcklich preift, mit Gedanken und 
Borten, in denen Mutterliebe und Ergebung ſich auf dad An- 
muthoollfte und Rührendfte ausfpricht >). 

Ueberhaupt war es Simonided Art Gebanten und Em: 
pfinbungen nicht, wie Pindar öfter in feinem überfchwellenden 
Reichthum thut, kurz anzufchlagen, ſondern mit Sorgfalt und 
Feinheit ind Einzelne auszumalen*) und wie einen zum Bril- 
Ianten gefchliffenen Demant von vielen Facetten zugleich ein 
ſpiegelndes Licht werfen zu laſſen. Zergliedert man eine Stelle, 
wie das Bruchſtuͤck aus dem Loblied der bei Thermopylaͤ Ge: 
fallenen: ‚Die bei Thermopylaͤ Gefallenen haben ein ruhmvol⸗ 
les Geſchick, ein fchöned Los, dad Grab zum Alter, Gebächt: 


3) ròô oluılkeshar un ueyalongenüs, ag Illvdapog, dla zahn- 
tus. Dionys. Hal. Cens. vett. scriptor. II, 6. p. 420 R. 

2) Den Sohn bes Echekratides, ber bei Anakreon, Kap. 13, er: 
wähnt wurde, und Altern Bruber bes Oreftes. 

2) Dionys. Hal. de verb. comp. 26. Bragm.7 Gaisford. 50 Schneib. 

*) Simonides nannte felbft die Poefie eine fprechende Malerei, 
Plutarch de glor. Athen. 3. 
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niß als beſſern Erfah von Wehllagen, das Lob flatt ber Xrauer. 
Die Grabſchrift „Waderer Männer” wirb weber das wu: 
chernde Moos noch die allesbezwingende Zeit verdunkeln. In 
ihre unterirdifche Kammer ift der Ruhm von Hellas als Be 
wohner eingezogen; und Leonidas ber König Spartas legt 
Zeugniß dafür ab, durch den erhabnen Schmud und ewigen 
Ruhm der Tugend, ben er hinterlaffen” ) — fo nimmt man 
leicht ‘ab, wie gefchictt von Meifterhand ein Gedanke: ver ' 
Ruhm der großen That, gegen ben alle Trauer verfchwinbet, 
bin= und bergewenbet und durch ein mannigfaches Lichtfpiel 
beleuchtet worben ifl. Diefelbe Art dee Schilberung, die von 
felbfk zu einer leichten und gefälligen Gedankewerknuͤpfung 
fuͤhrt, Diefer ganze anmuthige, zierliche Stil des Simonides 
der fich fo beflimmt vom Pindbarifchen umnterfcheidet, wird aud 
in ſchwacher profaifcher Meberfegung eines andern Bruchſtuͤckes 
erfannt werben, das aus einem Liebe auf einen Sieger im 
Fuͤnfkampf (Pentathlon) genommen ift und auf Orpheus fi 
bezieht: „Ihm ſchwebte umzähliges Geflisgel ber dem Haupte, 
und ſich emporrichtenb fprangen Fifche aus der dunkeln Fluth 
bei dem fchönen Sefange, ia ed erhob ſich audy Fein laubſchuͤt⸗ 
teinder Hauch der Winde, ber bie bonigfüße Stimme gehin- 
dert hätte fi ausbreitenb den Ohren ber Sterblichen zu na: 
ben: wie warn in winterlichem Monde Zeus vierzehn Lage 
ſchafft — die Ruhe der Winde nennen fie bie Erbbavohner — zur 
heiligen Brutzeit Der buntgefteberten Halkyonm” 2). Bit bie 
fer geglätteten und ſpiegelblank gefchliffenen Gompofition ftebt 
bei Simonides alles im fchönften Einklang, die Wahl der 
Morte, die zwar durchaus das Edle und Gefällige fucht, aber 
fich im Ganzen weniger von ber Sprache bed gewöhnlichen 


1) Diobor AL 11. Frag. 16. Gaisford 9. Schneidew. 
7), Bragm. 18. Schneidew. 
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kebens entfernt als die Pindariſche und die Behandlung der 
Rhythmen, die ſich von der des Thebaniſchen Saͤngers durch 
eine groͤßere Vorliebe fuͤr leichte, fließende, beſonders logaoͤdi⸗ 
ſche Versmaaße und minder ſtrenge Grundſaͤtze in der Ausfuͤh⸗ 
rung mancher Metra unterſcheidet. 

Simonides Schweſterſohn, Bakchylides, ſchließt ſich 
eng an die Lehre und das Beiſpiel ſeines Oheims an. Seine 
Blütezeit FAlt noch mit dem Greifenalter des Simonibes zu: 
fammen, da er mit ihm zufammen bei Hieron in Syrakus 
lebte; fonft iſt wenig von feinen Lebensumfltänden bekannt. 
Daß aber feine Poeſie nur ein einzelner Zweig der Simonidei⸗ 
fen war, der für fi mit großer Feinheit und Zierlichkeit 
ausgebildet war, zeigen bie Urtheile der alten Kunftrichter, un⸗ 
ter denen D onyfius eine volllommne Gorrectheit und durch⸗ 
gängige Zierlichkeit als Charakter des Bakchylides hervorhebt. 
Nur war feine Art und Kunft noch mehr auf die Reize des Pri- 
vatlebens, Liebe und Wein, gerichtet, und ſcheint, auch mit 
Simonides verglichen, noch mehr finmliche Anmuth, aber noch 
weniger fittliche Exrhabenheit gezeigt zu haben. So kommen 
unter ben Gattungen der chorifchen Poefie, die er übte, außer 
denen welche auch Simonides und Pindar betrieben, erotifche 
ieder vor, in denen z. B. ein ſchoͤnes Mädchen gefchildert 
wurbe, wie fie (beim Spiele des Kottabo&) den weißen Arm 
erhebend den Weintropfen ben Jünglingen zufchleubert ): was 
nur einer am Trinkgelage der Männer theilnehmenden Hetäre 
zufommt. In andern Liedern, die wahrfcheinlich zur Erheite: 
rung des Mahls gefungen wurben und auf einer Umbildung 
ber Skolien zu Chorgefängen beruhen, wird der Wein auf 
folche Weiſe gepriefen: ‚Ein füßer Zwang erhebt fich non den 
Bechern und fänftigt den Geiſt; zugleich erfchüttert die Erwar: 


23 Athen. XI. p. 782 e. XV. p. 667. Fragm. 93 ed. Neue. 
DO. Müller'6 gr. Literatur. 1. 25 
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tung ber Liebe, bie ben Gaben bed Dionyfos beigemifcht tft, 
das Herz. Die Gedanken der Männer nehmen einen hoben 
Hug; fie flürzen flrads die Mauerzinnen ber Stäbte unb glau- 
ben fich Alleinherrfcher über alle Menſchen. Won Gold und 
Elfenbein flrahlen die Häufer; waizenführende Schiffe bringen 
von Aegypten her über das fehimmernde Meer die Fülle des 
Reichthums. So hoch flrebt das Gemüth des Trinkers“ 2). 
Man wird audy hier die forgfältige und glänzende Ausführung 
bemerken, die ber Schule bed Simonibed eigenthümlich iſt; 
biefelbe zeigt fich in allen größeren Bruchftüden des Bakchylides, 
unter denen wir nur ben Preis bed Friedens als ein Muſterſtuͤck 
hervorheben: „Den Sterblidhen gebiert die erhabne Eirene 
Reichthum und die Blumen der honigflimmigen Gefänge. Auf 
Eunftreichen Altdren brennen in goldnen Flammen ben Göttern 
bie Schenkel der Rinder und ber dichtwolligen Schafe. Die 
Sorge ber Jünglinge find gymnaſtiſche Uebungen, Flötenfpiel 
und ſchwaͤrmende Gelage (dulol xul xauoı). Aber in den 
eifenbefchlagnen Schildriemen legen die ſchwarzen Spinnen ih: 
ven Webftuhl an, und die widerhafigen Lanzeneiſen unb zwei: 
fehneidigen Schwerter vertilgt der Roft. Nicht mehr vernimmt 
man dad Getöfe eherner Trommeten, und ber wohlthätige 
Schlaf wird nicht von den Augenliebern weggefcheucht, der 
unfre Seele hegt und pflegt. Won beitern Gaſtmaͤlern find bie 





— — — — — — — 


1) Athen. II. p. 39. Fragm. 26 Reue. 
Das Lied befteht aus Fleinen Strophen von Dorifchem Maße, bie 
auf bied Metrum zurüdzuführen find: 


mm Sud u m ef Yet mr ⏑, — Gef) — — 


Hiebei ift nichts zu ändern, außer was fchon aus andern Gründen vers 
beffert worden; nur daß V. 6 für auzög zu fchreiben iſt auroße, ſtracks. 
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Straßen vollgebrängt und Loblieder auf ſchoͤne Knaben erfchal- 
Im"). Man ertennt ein Gemüth, das ſolche heitre und 
freundliche Borftellungen mit voller Liebe ausbildet und fich in 
allen Zügen ausmalt, ohne dabei gerabe tiefer in die Sache ein- 
mbringen, ald ed bie gewöhnliche Betrachtungsweife der Men: 
hen mit fich bringt. Bakchylides trägt wie Simonibed bie 
breite Ausführlichkeit der Elegie auf die chorifche Lyrik über, 
wiewohl er felbft Feine Elegieen dichtete und nur als Epigram⸗ 
mendichter ſich an feinen Oheim anfchließt. Auch die Reflerio: 
nen, bie zahlreich feiner Lyrik eingeftreut waren, über die Mühen 
bed menfchlichen Lebens, Die Unzuverläffigkeit des Gluͤckes, daß 
man fich in das Unvermeibliche fuͤgen und unnuͤtzer Sorgen ent: 
ſchlagen müffe, haben viel von dem Zone der Zonifchen Elegie. 
Der Beröbau bed Bakchylides ift meift fehr einfach; neun Zehn: 
tel feiner Lieder waren, nad) ben Bruchſtuͤcken zu urtheilen, 
aus baktylifchen Reihen und trochäifchen Dipodieen zufammen: 
geſetzt, wie wir fie auch bei Pindar in den Liedern finden, 
welche Dorifche Zonart hatten. Nur behandelte Bakchylides 
dieſes Versmaß leichter, indem er an ben Stellen, wo-bie Länge 
und Kürze flehen kann, die letztere bald öfter zuließ, bald ges 
tadezu vorzog. Wir finden bei ihm trochäifche Verſe von vie: 
ir Anmuth, aber, wie nicht zu Iäugnen ift, doch eine gewiſſe 
Schlaffheit und Weichlichkeit, wie 3. B. 

„Nicht gebratne Rinder find bier, weder Gold noch Yurpurtepp’che, 

aber holde Ginnesart, 
Und der Muſe Lieblichkeit und füßer Wein in Humpen nad) Boͤot'ſchem 
Maße“ ?). 

Dies Bruchſtuͤck ift aus einem gottesbienftlichen Liede, worin 
die Dioskuren ald gaftliche Heroen zu einem Gaſtfeſte (vie) 


_- — --_— — — —— — — — — 


1) Stobaͤus Serm. LII. p. 200. Grot. Fragm. 12 Reue. 
Athen. XI. p. 500 b. Fragm. 37 Reue. 
. 25* 
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geladen wurden — und wie verfchieben von dem Hymnus des 
Pindar, dem dritten unter den Olympiſchen Siegesliedern, we: 
mit ein ähnliches Zeft der Dioskuren, dad Theron in Agrigent 
feierte, verherrlicht wird! \ 

Die allgemeine Achtung, in der Simonides und Baldy 
lides in Griechenland ftanden, und die anerkannte Trefflichkei, 
womit fie ihre Kunft trieben, hinderte nicht, daß nicht neben 
ihnen verfchiedene abweichende Wege eingefchlagen wurden un 
andere Behandlungsweifen der lyriſchen Poefie auffamen. Als 
ein Rival des Simonides während feines Aufenthalts zu Athen 
wird Lafos von Hermione genannt, der ebenjals bei 
Hipparch in hohem Anfehn ftand 2): worin aber ihr Gegenlat 
feine Angel hatte, if aus den duͤrftigen Nachrichten über diden 
Meifter nicht leicht abzunehmen. Cr war vorzugsweiſe Dit: 
rambendichter und brachte — nämlich in Athen — zuerſ die 
Wettkaͤmpfe mit Dithyramben auf2), wahrſcheinlich Dlymp- 
68, 1, v. Chr. 508.2). Diefe Gattung uͤberwog bei ihm I 
fehr, daß er überhaupt ben Rhythmen feiner Lieber eine bir 
vambifhe Haltung und freiere Bewegung gab, wobei ihm di 
Bieltönigkeit der Flöten, die er vorzugsweiſe anmandte, zu 
Hilfe kam +). Er war zugleich ein Theoretiker in feiner Kun 
der Unterfuchungen über die Gefege der Muſik anftellte, wobon 
die fpdtern Muſiker noch manches erhalten haben, und der 
Pindar in der lyriſchen Dichtung unterwies. Auch if fit 
möglich, Daß er fich bei diefen Studien in das Künftliche verimte, 
indem er die Rhythmen und Laute der Worte mit allzugroßem 


3) Ariſtoph. Wefp. 1410. vgl. Herob. VII, 6. 

9) Nach den Schol. zu Ariftopb a. a. O. 

s) Da bie Nachricht des Marm. Par. cp. 46. auf die kykliſchen 
Chöre fich zu beziehen fcheint. 

*) Pilutarch de mus. 29. Damit ſtimmt fehr gut das Beagmm! 
eines Hymnus von Laſos auf die Demeter bei Athen. XIV. p. 624 * 
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Raffinement behandelte; worauf allerdings feine Lieder ohne 
Stzayuoı dcd) führen, in denen der Zifchlaut als mißtd- 
nmd ganz vermieden war. 

Ein fehr eigenthuͤmliches Genie war der Rhodier Ti⸗ 
mofreon, der, ein tüchtiger Athlet und Dichter zugleich, die 
Kmpfluft der Palaͤſtra auf die Poeſie übertrug. Es ift der 
Hop, den er im politifchen Xeben gegen Themiſtokles, auf dem 
delde der Poefie gegen Simonides trug, der ihn im Alterthum 
befonderd berühmt gemacht hat. Den Athenifhen Staatsmann 
greift er in einem erhaltenen Bruchſtuͤck ) wegen ber Willkühr, 
womit er auf den Infeln gefchaltet, Vertriebene zuruͤckgefuͤhrt, 
andere vertrieben hatte, worunter Timokreon felbft gelitten ha= 
ben foll, mit Bitterfeit an. Und zwar geht er feinen Feinden _ 
mit den ſchweren pomphaften Versmaßen der Dorifhen Tonart, 
wie mit dem Gefchoß eines Katapulten, ‚zu Leibe, obgleich er 
fonft auch in elegifchen Diftichen und in Versmaßen nad) Art 
der Aeoler dichtete, und es ift nicht zu läugnen, daß feine Vor⸗ 
wirfe Buch die grandiofe Mürde des Ausdrucks und ber Form 
eine ganz befonbere Kraft erhalten. Den Keifchen Dichter aber 
fheint Zimofreon befonderö wegen gewiſſer kuͤnſtlicher Spieles 
en verfpottet und parodirt zu haben, wie wenn Simonides 
denſelben Gedanken mit benfelben, nur verfegten Worten erft 
in einem Herameter, bann in einem trochaͤiſchen Tetrameter 
ausdtuͤckt 2). | 

Einen edleren Charakter trägt Die Oppofition, im ber wir 
Pindar mit Simonides und Bakchylides finden. Denn wenn 
auch der Wunſch bei dem Syrakufifchen Tyrannen Hieron und 

7 Plutarch Themiſtokl. 21. 
) Anthol. Pal. XIII, 30. Vol. fonft über diefe Feindſchaft Diogen. 
%arrt. II, 46 und Suidas =. v. Tıuoxgeos. Auch bie Anführung aus 


Eimonides und Zimofreon bei Walz, Bhet. Graec. II. p. 10, hängt 
hohl mit ihrem Streite zufammen. 
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dem Agrigentiner Theron bed hoͤchſten Anfehnd zu genießen bie 
Spannung, bie unter biefen Dichtern ſtattfand, befördert ha⸗ 
ben mag: fo liegt doch der eigentliche Grund tiefer, in dem 
Sinn und Geift, womit die Keiſchen Dichter und der Thebaner 
bie Poefie trieben; und der Streit, der fich mit einer gewiſſen 
Nothwendigkeit daraus ergab, gereicht Feiner von beiden Par: 
teien zur Unehre. Die alten Erklaͤrer Pindar's beziehen eine 
ziemliche Anzahl Stellen auf dieſe Feindſchaft ?), und in ber 
Regel find dies Aeußerungen, wo Pindar die aͤchte Weisheit als 
eine Gabe der Natur, als eine tief eingemurzelte Kraft des 
Geiftes preift und dagegen eine angelernte Bildung zuruͤckſetzt, 
ober wo ex bie geniale Erfindung als das höchfte darſtellt und 
ſelbſt in mythiſchen Erzählungen Neuerungen verlangt, waͤh⸗ 
rend andere Dichter dem Ueberlieferten treu bleiben zu müfien 
meinten. In folchen Fällen fagte dann Simonides: Der neue 
Bein darf nicht die Gabe ber Rebe vom vorigen Jahre herab: 
ſetzen; thörigt ift diefe Erzählung; und Baldhylides: „Wem 
aber Jemand anders jagt, breit ift der Weg”, und anderswo: 
„Einer ift durch den andern weife, feit alten Zeiten und heut: 
zutage; benn nicht leicht iſt es die Pforten nie vernommene 
Dichtungen zu eröffnen.” 


1) 91. 3, 86. (154.) 9, 48. (74). Pyth. 2, 52. (97.) u. öfter. 
Nem. 3, 80. (143.) 4, 37. (60.). Iſthm. 2, 6. (10). 


2) Plutarch Num. 4. Fragm. 37. od. Reue. Alemens Gtrom. V. 
y 687. Pott. Sragm. 13. Neue. 
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Binder, 

Pindar war im Frühling des Jahres 522 v. Chr. (Olymp. 
64, 3.) geboren; er fland alfo etwa in der Mittagslinie des 
menfchlichen Lebens, als Zerred Griechenland mit Krieg über: 
zog und bie Schlachten von Thermopylä und Salamis gekaͤmpft 
wurben, und war auch noch nicht weit über bie Mitte des eignen 
Lebend, da er nach einer wahrfcheinlichen Angabe an adhtzig 
Jahr alt geworden fein foll?). Ex gehört fonach dem Alter des 
Griechiſchen Volks an, dad man die volle Reife der Jugend 
und den Beginn des Mannedalterd nennen kann, in welchem 
eine Energie, zufammengebrängte Kraft und begeifterte Thaten⸗ 
luſt, wie fie in feiner Epoche höher geftiegen ift, fich mit einem 
Streben nad Bildung, Ergründung des Wahren und Genuß 
des Schönen vereinigt, das bie fehönften Früchte theils ver 
ferach, theils ſchon hervorbrachte. Die eigenthümliche Bil- 
dung, bie fich in Athen nach der Zeit der Perferkriege entwidelte, 
mußte ihm noch fremd fein; zwar tft er Aeſchylos Zeitgenoß 
und bewunderte in ben Perferkriegen den Aufſchwung Athens, 
das er „den flügenden Pfeiler Griechenlands, das glaͤnzendſte 
md fangeswürbige Athen” nennt: aber die Quellen, aus denen 
er feine geiftige Nahrung gefchöpft, gehören der ältern Zeit und 
dem Dorifch=dolifchen Griechenland an, daher wir ihn von fei- 
nem Zeitgenoffen Aefchylos fo trennen, daß wir biefen an bie 


2) Ich verweife auf die Unterfuchungen über Pindard Leben in 
Soͤckh's Pindar T. III, p. 12, wozu noch ald Quelle die Einleitung bes 
Euftathius zu feinem Pindarifchen Gommentar in Eustathii Opuscula 
ed. 2. Zafel. 1833. p. 53 (Eustathii proam. comment. Pindar. od. 
Schneidewin 1837) hinzukommt. 
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Dforte der neuen Entwidelung ber Literatur, Pindarn aber an 
den Schluß der dltern ſtellen. | 
Pindard Heimat war ein Zleden, Kynoskephalaͤ im Ge 
biete von Theben, der bebdeutendften Stadt im Lande der 
Boͤoter. Wenn aud) in Böotien damals die Stimme derPie 
rifhen Sänger, fo wie der epifchen Dichter der Hefiodifhen 
Schule lange verflummt war: fo war doch immer noch viel 
Liebe zur Muſik und Poefie dort zu finden, welche auch da die 
zeitgemäße Richtung auf Lyrik und Chordichtung genommen 
hatte. Wie verbreitet die Uebung dieſer Künfte in Boͤotien 
war, ift daraus abzunehmen, daß zwei Frauen fid) in der Zeit 
ber Jugend Pindar’s großen Ruhm darin erwarben, Myrtis 
und Korinna. Beide waren Nebenbuhlerinnen des Pinbar 
in der Poeſie; Myrtis flritt mit ihm um ben Preis in öffent: 
lichen Wettlämpfen, und wiewohl Korinna fagt: „Ich finde «3 
unrecht, daß die hellftimmige Myrtis, ein Weib geboren, mit 
Pindar in den Wettkampf trat”), fo foll fie doch felbft, viel- 
leicht durch den wachſenden Ruhm ded Dichters eiferfüchtig 
gemacht, ihm oft in den Agonen entgegengetreten fein und ihn 
fünfmal befiegt haben 2). Der Reifende Pauſanias fah noch 
in Zanagra, der Vaterftabt der Korinna, ein Gemälde, wo bie 
Dichterin das Haupt fich mit einer Siegeöbinde umwindet, bie 
fie im Wettkampf mit Pindar gewonnen. Er meint, fie habe 
biefen Sieg wohl weniger ber höhern Vortrefflichkeit ihrer Ges 
dichte zu banken gehabt, als dem Böotifchen Dialekt, beffen fie 
fich bediente und ber den Nichtern im Wettkampfe bequemer in 
die Ohren einging, und ihrer ausnehmenden Schönheit. Korinna 


— — 





9 Die Stelle lautet in dem Dialekt der Korinna: 
ulupoun Ö% x) Aryovgav Modgrid” lovya, 
örı Bcvce podc’ EBa Ilıwddgoso zor’ Egıy, 

Apollon. de pronom. p. 334 b. 

7) Aelian V. H. XIIL 24. 
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fland aber bem jungen Pindar auch mit ihrem Rathe bei; man 
enählt, daß fie ihn aufgefordert habe feine Gedichte mit mythifchen 
Erzählungen auszufchmüden, aber ald er nun einen Hymnus 
dichtet, deſſen erſte ſechs Verſe (die uns erhalten find) faft bie 
ganze Thebanifche Mythologie berühren, lächelnd gefagt habe: 
„Ran muß mit der Hand, nicht mit dem ganzen Sade fäen.” 
Uebrigens iſt uns zu wenig von den Verſen der Korinna erhal- 
ten, alö daß wir über ihre Art und Kunft hinlänglich urtheilen 
könnten; die erhaltenen Bruchſtuͤcke beziehen fich meift auf my: 
thologiſche Gegenftände, befonders auf Heroinen ber Böotifchen 
Landesſage; dies und ihre Rivalität mit Pindar beweift wohl, 
daß fie nicht der Lesbifchen Schule der Lyrik, fondern den Mei: 
ſtern der Chorpoeſie zuzurechnen if. 

Auch Pindard eigne Familie war der Uebung der Kunſt 
jugethan, indem man aus den alten Lebenöbefchreibungen abs 
nimmt, daß der Vater oder Oheim des Dichter ein Floͤten⸗ 
fpteler gewefen fei. Das Zlötenfpiel war, wie wir öfter bes 
merkt haben, eigentlich von Kleinafien zu den Griechen gekom⸗ 
men; und auf eine foldhe Ueberlieferung aus Phrygien bentet 
auch der Umftand, daß Pinbar bei feinem Haufe in Theben ein 
Feines Heiligtum der Göttermutter und des Pan hatte?), der - 
Phrygiſchen Götter, auf welche die erften Hymnen zur Zlöte 
gefungen worben fein follen2). Aber gerade die Böoter hatten 
fruͤhzeitig das Flötenfpiel bei ſich einheimifch gemacht; der Ko⸗ 
paifhe See in ihrem Lande lieferte treffliches Flötenrohr, und 
der Dienft des Dionyfos, der von Theben ausgegangen fein 
folte, verlangte befonders die fehr mannigfache und raufchende 
Muſik der Flöten.” Daher Boͤoter zeitig ald große Virtuofen im 
Floͤtenblaſen auftreten, während in Athen erft nach dem Perfer- 
kriege, bei dem fleigenden Verlangen nad) neuer und mannig- 


’) Pyth. 2, 76 (137). *) Marm. Parium. ep. 10. 
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faltiger Bildung, das Flötenfpiel in allgemeinen Gebrauch 
kam V. 

Pindar nahm aber zeitig in feinem Leben einen Schwung 
der weit über die Sphäre eines Flötnerd an ben Götterfeften 
ober auch eines Lyrikers von bloß Iocaler Beltung hinaudging. 
Er begab fich in den Unterricht des oben erwähnten Lafos von 
Hermione, eined ausgezeichneten Dichters, ber wohl noch aut 
gezeichneter in der Theorie ber Poefie und Muſik war. Indem 
er biefe Künfte ganz zum Gefchäft feined Lebens machte (er wird 
wie die Sappho uovoonouss genannt), indem er nım Dichter 
und Muſiker war, dehnte er ben Kreis feiner Kunſtuͤbung zei⸗ 
tig auf das ganze griechifche Volk aus und nahm von allen 
Seiten Aufträge an zu Poefien von der Gattung ber chorifchen 
Lyrik. Erft zwanzig Jahr alt dichtete er ein Siegslied auf 
einen Theſſaliſchen Anaben vom Gefchlecht der Aleuaben?), 
bald finden wir ihn eben fo befchäftigt für die Herrfcher in Ei- 
cilien, den Hieron von Syrakus und Theron von Agrigent, ben 
König Kyrene's Arkefilaos und Makedoniens Amyntas, wie 
für Die freien Städte in Griechenland. Es macht feinen Ur: 
terfchied, welchem Stamme die Befungenen angehören; auch 
die Sonifchen Staaten ehrten und liebten ihn felbft wie feine 
Kunft, die Athener machten ihn zu ihrem öffentlichen Gaſt⸗ 
freund (zoö&evos) und die Einwohner von Keoß ließen ein 
Proceffiond:Lied (mposodıov) von ihm dichten, wiewohl fie 
felbft den Simonided und Bakchylides befaßen. Dabei muß 
man ihn fich nicht als einen gemeinen Lohndichter denken, ſtets 
bereit deffen Lob zu fingen, deſſen Brot er ißt. Freilich nahm 
er Bezahlung und Geſchenke für feine Gedichte, wie ed ſchon 
vor ihm durch Simonided in allgemeinen Gebrauch gelommen 


— — — ·— — — — 


V Aristoteles Polit. VIII, 7. 
?) Yyth. X, gebichtet DI. 69, 3, 502 v. Chr. 


— N — 
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war; aber dabei find feine Gedichte Doch ein Ausbrud feiner 
Herzensmeinung und fließen aus inniger Ueberzeugung. Cr 
trägt keineswegs beim Lobe ber Zugend und des Glüdes bie 
Sarben zu ſtark auf, fondern berührt auch die Schattenfeiten, 
oft tröftend, mitunter aber audy warnend und ermahnend. So 
flieht er zus dem mächtigen Hieron, ber mit vielen großen und 
edlen Eigenfchaften eine ungezügelte Habgier und Ehrſucht 
verband, Die feine fchmeichelnden Höflinge zu gehäffigen Maß⸗ 
regeln zu benußen wußten. Ihn ermahnt Pindar zu innerer 
Ruhe und Zufriedenheit, zu einer genuͤgſamen Heiterkeit, zur 
Milde und Güte; ex fagt zu ihm): „Sei nur fo, wie du zu 
fein verſtehſt; freilich ifl auch der Affe in der fpottenben Rede 
der Knaben „Ichön, gar ſchoͤn“: aber Rhadamanth ift hochbes 
glüdt, daß er Achte Früchte des Geiſtes geerntet-und fein Ges 
müuͤth nicht im Innern an Taͤuſchungen geweidet hat, wie fie 
durch die Kunft der Zuflüfterer den Menfchen verfolgen. Das 
Augenzwintern ber Verlaͤumder ift für beide Theile (den Ge⸗ 
täufchten und den Berläumdeten) ein ſchwer abzuwendendes 
Unheil, weil fie in ihrer Weife den fehlauen Füchfen ganz gleich 
find.” In bemfelben edlen, freien maͤnnlichen Zone ſpricht 
Pindar zu dem Kyrenaͤiſchen Zürften Arkefilaos IV, der fpdter 
durch tyrannifche Härte ben Untergang feiner Dynaftie herbei- 
führte und damald einen der ebelften Kyrender, Damophilos, 
in ungerechter Berbannung hielt. Jetzt brauche Debipus raͤth⸗ 
fellöfende Weisheit. Wenn jemand ‚mit fcharfem Beil einer 
aropen Eiche die Zweige abhaut und die flattliche Geftalt ihr 
ſchaͤndet, dann iſt freilich ihre Bluͤthe dahin, aber fie legt doch 
noch Zeugniß von ihrer Kraft ab, wenn fie das winterliche 


·— — — — 


”) Pyth. 2, 72 (121). Das Lied hat Pindar In Theben gebichtet, 
jedoch ohne Zweifel, nachdem er ſchon eine perſoͤnliche Bekanntſchaft mit 
Hieron angeknuͤpft hatte. 
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Feuer verzehrt, oder muß als gerade Säule aufgeftellt in frem: 
dem Herrfcherpafaft einen unglüdlichen Dienft leiften, ihrem 
Platz im Walde entriffen 1). — Du bift zum Arzte des Landes 
beftimmt; Pdan ehret dich; darum mußt du mit milder Hand 
die eiternde Wunde pflegen. Denn eine Stadt in Verwirrung 
fegen, das ift auch Schwächern leicht möglich, aber ſchwierig 
ift fie wieder auf ben rechten Fleck zu bringen, wenn nicht auf 
einmal ein Gott den Führern des Staats den rechten Weg zeigt. 
Dir ift die Gunft und der Dank dafuͤr bereit; gewinne es über 
dich allen Eifer an das reiche Siyrene zu wenden.” 

. So edel und würdig war die Stellung bed Pinbar biefen 
Fuͤrſten gegenüber und fo treu bleibt er bem Grundfage, den 
er bei verfchiedenen Gelegenheiten ausfpriht, daß Gerabdheit 
und Aufrichtigkeit überall an ihrer Stelle fei. Aber Pindars 
Verhaͤltniß zu den Großen feiner Zeit fcheint fich nur auf die 
Poefie bezogen, nur durch Poefie geäußert zu haben; wir fin- 
den ihn nicht, wie Simonides, als täglichen Umgang, Berather 
und Freund von Königen und Staatsmaͤnnern; er fpielt Feine 
Rolle im öffentlichen und Hofleben der Zeit. Auch in den Per: 
ferkriegen tritt fein Name nicht glänzend wie ber des Simo⸗ 
nides hervor, zum Theil auch deswegen, weil feine Mitbür: 
ger, bie Xhebaner, unglüdlicherweife mit dem halben Grie⸗ 
chenvolke auf der Seite der Perfer fanden, während bei der 
andern Hälfte bad Genie der Freiheit und darum ber Sieg 
war. Indeſſen zeigt fich auch unter fo beengenden Verhältnif: 
fen der ſchoͤne, edle Charakter der Pindarifhen Muſe. Ste 
verfucht zwar nicht — was wohl kaum ihre Aufgabe fein 
konnte — die Thebaner für die Sache der Freiheit zu gewin⸗ 


2) Die Eiche biefes Raͤthſels ift der Kyrenaͤiſche Staat, die Zweige 
die verbannten Eblen; bas winterliche Feuer Aufruhr, ber frembe Oerr⸗ 
fherpalaft ein frembes erobernbes Reich, indbefondere Perfien. 
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nen; aber als während des Krieges innere Zwifle und Par⸗ 
teienkaͤmpfe Theben gänzlich zu verderben drohten, ermahnte 
er feine Mitbürger zur Sriedfertigkeit und Einmüthigfeit 1); 
und nad) dem Kriege fpricht er in Gedichten, die für Aegine⸗ 
ten und Athener beflimmt waren, feine Bewunberung bed Hel⸗ 
denmuths der Sieger offen aus. In einem Gefange, der we⸗ 
nige Donate nach der Uebergabe Thebens an das alliirte Heer 
der Griechen gedichtet ift2), dem fiebenten Sfthmifchen, er: 
fheint fein Gemuͤth von dem Unglüd der Vaterſtadt heftig ers 
ſchuͤttert, aber richtet fich doch gern wieder auf die Poefie, da 
die Sriechen doch nun von großer Noth befreit feien und ihnen 
ein Gott den Stein des Zantalos vom Haupte abgemandt 
babe. Der Dichter hofft, daß die Freiheit alles Unglüd wie: 
der gut machen werde, und wendet fich mit freundlichem Ber: 
trauen an bie nach alten Sagen mit Theben verwandte Stabt 
Aegina, deren Fürfprache bei den Peloponnefiern das gedemuͤ⸗ 
thigte Haupt von Böotien vielleicht wieder heben konnte. 

Dies ift das Bedeutendſte von dem, was wir vonPindars 
äußern Lebensumftänden und Verhältnifien zu feinen Zeitge⸗ 
noffen wiſſen; wir wollen ihn nun näher als poetifchen Künft- 
ler betrachten und, fo viel ed angeht, gleichfam in der Werk⸗ 
flatt feiner geifligen Arbeit beobachten. Die einzige Gattung, 
duch die wir eine deutliche Anfchauung von Pindard ganzer 
Kunſt erlangen können, find die Siegedlieder oder Epinikien. 
Zwar hat fih Pindar auch in allen den Gattungen der Chor: 
poefie, die bei andern erwähnt worden find, Hymnen auf bie 
Goͤtter, Paͤanen und Dithyramben, welche befondern Götter: 
dienſten angehören, Proceffionsliedern (gosddır), Yung: 
frauengefängen (negdtvee), mimifhen Zanzliedern (Uxog- 


— — — — 


Polyb. IV. 31,5. Fragm. inc. 185 Boͤckh. 
2) Im Winter DI. 75, 2. 
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xijucerce), Zifchliebern (oxoAıc), Zrauergefängen (dervor), 
Lobgefängen auf Fürften (Zyrame), die den Epinikien zunaͤchſt 
ftanden, ausgezeichnet und im Alterthum waren ziemlich alle 
diefe Arten von Poefien des Pindar eben fo berühmt als bie 
Siegshymnen, wie die vielen Anflıhrungen einzelner Stellen 
beweifen; noch Horaz hebt in der befannten Ode unter den ber: 
fchiebnen Arten Pindarifcher Lieder zuerft die Dithyramben, 
dann die Hymnen, hierauf die Epinifien und bie Threnen her: 
vor. Aber es find doch gewiß beftimmte Borzlige geweſen, 
welche bewirkt haben, daß diefe Epinifien im fpätern Alte: 
thum haͤufiger abgefchrieben und dem Untergange der ganzen 
übrigen Lyrik ber Griechen entzogen worden find: auf jeden 
Hal koͤnnen diefe Siegslieder, bei dem großen Gedankenreich⸗ 
thum, der hoͤchſt kunſtvollen Anlage derfeiben und der Man: 
nigfaltigfeit des darin herrfchenden Stils, ber bald flrenget 
und ernfler, bald heitrer und leichter ift, fo dag mande Hy 
mnen und Pdanen, andre Skolien und Hyporchemen nähe fe 
ben, und noch am eheften für den Verluſt der uͤbrigen Gattun⸗ 
gen entfchädigen. 

Wir vergegenwärtigen uns in möglichfter Kürze bie Um: 
ftände, welche ein epinififcheö Gedicht veranlaßten und die Auf: 
führung begleiteten. Es ift ein Sieg in einem feſtlichen Bett: 
kampfe Davongetragen worden, meift in einem ber vier großen 
von der ganzen Nation hochgehaltenen Spiele H, entweder 
durch die Schnelligkeit der Roffe ober durch Kraft und Ge 


—— 





V Olympien, Pythien, Nemeen, Ifhmien. Doch gehören nicht 
alle Epinikien dazu, denn Pyth. II. iſt kein Pythiſches Siegslied, ſon⸗ 
dern bezieht ſich wahrſcheinlich auf Spiele bes Jolaos in Theben. Rem. 
IX. feiert einen Sieg in ben Pythien zu Sikyon (nicht gu Delphi); 
NR. X. in den Helatombäen zu Argos; N. XI. ift gar kein Epinikion, 
fondern beim Amtsantritt eines Prytanen zu Tenedos gefungen. Pi 
Nemeen müffen früher einmal zulegt, nach den Iſthmien, geftanden der 
ben, daher ihnen Fremdartiges als Anhang beigegeben werben konntt. 
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wandtheit des menſchlichen Koͤrpers oder auch durch muſika⸗ 
liſche Virtuoſitaͤt). Ein ſolcher Sieg, den ſich nicht der Sie⸗ 
ger allein, ſondern ſein ganzes Geſchlecht, ja die ganze Stadt 
zum Ruhm rechnete, bedurfte einer Feier, die entweder von 
den Freunden des Siegers gleich am Orte des Sieges veran⸗ 
ſtaltet werden konnte, z. B. in Olympia, wenn am Abend 
nach dem Beſchluſſe der Wettkaͤmpfe beim Vollmondlicht das 
ganze Heiligthum von froͤhlichen Tiſchgeſaͤngen nach der Weiſe 
der Enkomien ertönte2), ober erſt nach ber feierlichen Heimkehr 
in die Baterfladt begangen und oft auch zur Erinnerung in 
ſpaͤteren Jahren wiederholt wurde3). Eine ſolche Feier hatte 
immer einen religiöfen Charakter, oft begann fie mit Zügen zu 
Altären, Zempeln in dem Orte der Spiele ober ber Heimat; 
bann wurbe bei bem Heiligthum oder im Haufe des Siegers 
en Opfer dargebracht, woran fi) ein Opfermahl anknuͤpfte; 
die ganze Feier ſchloß mit dem fröhlichen, raufchenden Gelage, 
welches die Griechen xw@uos nennen. Bei einer folchen durch 
Religion geheiligten, aber zugleich heitern und lebensfrohen 
Feier — wie fie das Wolf der Griechen fo fehr liebte und 
pflegte — trat nun ber vom Dichter ober einem ftellvertreten- 
den Ehormeifter*) eingeübte Chor auf, um den Siegshymnus 


”) Hicher gehört nur Pyoth. XII, worin ber Sieg eines Agrigentis 
niſchen Floͤtenſpielers Midas gefeiert wirb. 

?) Pindars Worte, DIL. XI, 76. (93.), wo biefer Gebrauch auf bie 
mytbifche Einfesung ber Olympien burdy Herakles übertragen wird. — 
Am Drte ber Spiele find gefungen Pind. DL. IV. VIIE Pyth. VI, 
wahrſcheinlich auch VII. 

) Bei einer ſolchen Erinnerungs⸗Feier find Ol. XI. Nem. II, auch 
Iſthm. II, aufgefuͤhrt. 

) Wie der Stymphalier Aeneas iſt, DI. VI, 88. (150.), den ber 
Dichter einen rechten Boten, einen Briefftab der fhöngeloditen Muſen, 
einen füßen Miſchkeſſel der hochtoͤnenden Sefänge nennt, weil er das von 
Pindar in Perfon empfangene Lieb nach Stymphalos bringen und bort 
Tanz, Mufit und Zert einem Chor einüben mußte. 
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als den fchönften Schmuck des Heftes vorzutragen. Und zwar 
war ed entweder die Pompa, der feftliche Zug, oder der Ko: 
mos, das Gelag, wobei das Epinifion vorgetragen wurde, da 
dies doch Bein eigentlich religiöfer Hymnus war, der etwa mit 
dem Opfer felbft hätte verbunden werden können. Unmoͤglich 
konnte dieſer Unterfchied ded Vortrags bei ber Pompa oder dem 
Komos auf die Form der Gefänge ohne Einfluß fein; es wird 
durch die Andeutungen, bie in mehreren Epinikien vorhanden 
find, fehr wahrfcheinlich, daß alle Lieder, die aus bloßen Stre: 
phen, ohne Epoben, beftehen 1), ‘bei ſolchen Zügen nad einem 
Heiligthum ober Dem Haufe bed Siegers gefungen worden find, 
wiewohl aud) einige andere vorkommen, die auch Beziehungen 
auf ein Heranziehen enthalten und doch Epoden habın?). 
Sole mögen dann wohl bei Stillſtaͤnden während ber Pi: 
ceffion gefungen worben fein, da eine Epode doch immer, nad 
den Angaben der Alten, ein Stillftehen bes Chors fordert. 
Aber bei weitem die überwiegende Zahl der Pindarifchen Lieder 
bleibt immer die, welche beim eigentlichen Komos, dem fröb: 
lichen Schluffe des Mahls, gefungen worden, daher Pinder 
ſelbſt feinen Liedern öfter vom Komos als vom Siege dena: 
nungen gibt°). | 

Wenn hiernad) der Anlaß — ein Sieg in heiligen Kampf: 
fpielen — und der nächfte Zweck des Epinikion — bie Berhert: 
lihung einer mit dem Dienft der Götter zuſammenhaͤngenden 
Zeier — eine wuͤrdevolle Behandlung verlangen, ſo ſchließen 
doch auch wieder die rauſchende Luft, der fröhliche Jubel de 





2) DL. XIV. Pyth. VI. XII. Rem. I. IV. IX. Sm. VO. 

2) O1. VII. XI. Der Ausdrud: zönde por älter, Mil 
ohne Zweifel: nimm diefen Zug von Genoffen auf, die ſich zu einem 
Opfermahl und Gelage vereinigt haben. 

®) Imınaswog Duvog, Eyuosuov uilgs. Die Grammatiker unit’ 
ſchieden dagegen die Enkomien als eigentliche Loblieber von den Spinititt: 
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Gelages, die alterthiimliche Strenge des poetifchen Stiled aus, 
wie fie etwa in den Nomen und Hymnen herrfchte, und ges 
Ratten und verlangen eine freie, heitere Bewegung bed Geiftes, 
wobei alles das Schöne und Herrliche, das in der Beranlaffung 
bes Feſtes liegt, mit Zreube und Liebe bemerkt und bervorges 
hoben wird. Hiebei verfährt Pindar nun fo, daB er zwar den 
Sieg felbft nicht ausführlich befchreibt — was ja nur eine 
matte Wiederholung des Schaufpield gewefen wäre, das bie 
in Diympia ober Pytho verfammelten Griechen mit Entzüden 
angefhaut hatten — ja oft nur mit wenigen Worten bed Sie: 
ges, wo und in welchen Kämpfen er gewonnen worben, Er: 
wähnung thut 2). Aber barum iſt doch keineswegs der Sieg 
für den Dichter bloße Nebenfadhe, die er etwa, wie Manche 
gemeint haben, fehnell befeitigt, um zu fruchtbarern Gegen: 
fländen hinüberzueilen: fondern ber Sieg bleibt der eigentliche 
Angelpunft feines ganzen Gedichts, nur daß er ihn nicht für 
fih, fondern im Zufammenhange mit bem ganzen Leben bed 
Siegers betrachtet, von dem er ſich nothwendig vorher genaue 
Kunde erworben haben mußte. Pindar weiß dem Siege eine 
höhere Bedeutung für bad Leben bed Siegerd zu geben, indem 
er ſich eine ideale Vorſtellung von dem Gefchide und Charakter 
des Siegers bildet und davon ben Sieg ald eine Bewaͤhrung 
darflellt. Und da die Griechen wenig gewohnt find ben Men: 
fhen zu ifoliren, fonbern ihn immer ald Glied feines Volks 
und Gefchledhts faſſen, fo erfcheint dem Pindar der gegenwär- 
tige Ruhm des Siegerd auch im Zufammenhange mit dem Zu⸗ 
flande und der Vergangenheit des Stammes und Staates, aus 
dem er hervorgegangen. Nun konnte Pindar das Leben des 


1) Dagegen findet man öfter eine genaue Aufzählung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Siege nicht bloß bes gegenwärtigen Siegers, fondern auch feiner 
ganzen Familie; offenbar war biefe dem Dichter aufgetragen worden. 

D. Müller’6 gr. Literatur. 1. 
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Siegers von zwei verfchiedenen Geſichtspunkten betrachten, um 
den Sieg daraus gleihfam abzuleiten und zu erflären, von 
bem bed Schickſals ober des Verdienſtes: mit andern Worten, 
er konnte entweder dad Gluͤck oder die Züchtigkeit 1) des Sie 
gers preifen. Das Glüd mußte bei Siegen mit den Roffen als 
Hauptfache hervorgehoben werden, da fuͤr die Wettlämpfe vor: 
treffliche Roffe gezogen werden mußten (eine befonberö koſtbare 
Sache bei den Griechen) und ein geſchickter Lenker mitzufchicken 
war (da die Wettlämpfer in diefen Spielen nur felten ihre 
Dferbe felbft in ber Bahn lenkten), beides aber nur bei großem 
Reichthum möglich war. Züchtigkeit trat mehr bei Siegem 
durch gumnafltifche Zeiftungen hervor, wiewohl auch bier das 
gute Geſchick, die Gunſt der Götter, ald die Hauptfache hervor: 
gehoben werben konnte: zumal da e8 ein Lieblingsgedanke des 
Pindar ift, daß wahre in allen Proben beftehende Tüchtigkeit 
eine göttliche Naturgabe fei 2). Aber natürlich kann weder das 
Stud noch die Tuͤchtigkeit ded Siegers ald allgemeiner Gedanke 
(in abstraeto) den Inhalt des Gedichts bilden, fonbern nur 
eine lebendige anfchauliche Vorſtellung von dem Gefhid oder 
der Zugend bed Gepriefenen in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit 
(in concreto). Das Glüd des Siegers erhält eine ſolche be: 
fondere Färbung 3. B. dadurch, daß ed ald ein Erfag, eine 
Compenfation, dargeftellt wird für erlittned Ungluͤck und über: 
haupt der Wechfel von Leid und Freub im Geſchick des Siegers 
und feines Geſchlechts gefchilbert wird >). Auch dies kann Das 
Thema eines Gebichtd abgeben, daß der Ruhm gymnaſtiſcher 
Siege nad) Menfchenaltern in einem Gefchlechte wechfelt, fo 


1) "Oßog — dgl. 

?) TO d3 Qu& xpdriorow &rav. DI. IX, 100 (151), welche De 
eine Ausführung biefes Grundgedankens ift. Vgl. hiezu das vorige Kap. 
am Ende. 

9 Ol. U. Aehnlich Iſthm. III. 
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dag nur bie Großvaͤter und bie Enfel, aber nicht die bazwifchen 
lebenden eines ſolchen Ruhms theilhaft werben !). Wenn aber 
das Gluͤck als ein ganz ungemifchtes, ohne allen Beifa& von 
Nißgeſchick und Entbehrung erfcheint: fo wirb Die Freude Daran 
verebelt Durch ein fittliches Gefühl und eine daraus fließende 
Erinnerung, wie man bad Gluͤck würdigen, ertragen, nugen 
folle. Nach der Sinnesart der Griechen ift der zundchftliegende 
Gedanke bei einem hohen glänzenden Schickſal die Furcht vor 
der den menfchlichen Stolz nieberbeugenden Nemefis, und daher 
bie Warnung fich zu befcheiden und nicht weiter fireben zu 
wollen 2). Es find die Ermahnungen, welche Pindar befons 
ders an ben vielbefungenen Hieron zu richten pflegt, nach allen 
Sorgen und Mühen, wodurch er feine Herrfchaft begründet 
und erweitert, eine ruhige Heiterkeit in fein Gemüth einziehen 
zu laſſen und durch die Poefie dem von manchen uneblen Leis 
denfchaften bewegten Gemuͤth eine reine, edle Stimmung zu 
geben. Wo aber die Züchtigkeit des Sieger in ben Vorder⸗ 
grund gerlict werben fol, pflegt Pindar auch dieſe nicht für 
ſich allein zu rühmen, fonbern eine andere Tugend und Treff⸗ 
lichkeit des menfchlichen Geiſtes daneben zu ftellen, welche ber 
Sieger entweber ſchon mit ber in den Wettlämpfen bewährten 
Mannhaftigkeit vereinigt ober deren Vereinigung empfohlen 
wird. Bald ift es Mäsigung, bald Weisheit, bald kindliche 
Liebe, bald Frömmigkeit gegen die Götter. Die lebte wird 
oft ald Hauptgrund des Sieged bargeftellt, indem ber Sieger 
fih dadurch den Schuß ber Götter erworben, welche gymna⸗ 
flifchen Spielen vorfiehn, wie des Hermes oder ber Dioskuren. 
Gewiß ift es dem Pinbar hiermit der vollflommenfte Ernſt; es 
erfcheint ihm als die befriebigendfte Auskunft, die er über den 
Grund des Sieged nur irgend geben kann, wenn er den Gott 
5 Rem. VI. ?) ummerı ndntawe zögeLl0V. 
26* 
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ermittelt hat, der an dem Gefchlecht des Siegers und zugleich 
an den Wettlämpfen, in benen er gefiegt, einen befondern An: 
theil nimmt '). Weberhaupt erfcheint beim Preife der Züchtig- 
keit wie bed Gluͤcks des Siegerd Pindar jeberzeit fo ehrlich 
und aufrichtig, wie er es felbft von ſich rühmt: er nimmt nie 
den Mund zu voll und verfällt nie in einen hochtrabenden pane 
gyriſchen Zon; die republifanifche Scheu vor der Mißgunft der 
Mitbürger eben fo wie die Furcht vor der göttlichen Nemeſis 
fordern überall dad Lob zu mäßigen und bie Hinfälligkeit 
menfchlichen Gluͤcks, die enge Graͤnze menfchlicher Kraft, im 
Auge zu behalten. 

Wenn wir in biefen Zügen ben Dichter ald einen Weiſen 
betrachten, der dem befungenen Sieger gleichfam fein Schickſal 
deutet, indem er ihn auf die höhere Drbnung hinweiſt, worin 
ber gegenwärtige Glanzpunkt feined Lebens feinen Grund habe: 
fo dürfen wir dabei doch nicht vergeflen, daß der Dichter ſich 
dabei nicht in eine erhabne Ferne flellt und unberührt von per: 
fönlichen Verhältniffen etwa wie ein Priefter zum Volke rebet. 
Vielmehr find die Pindarifhen Epinikien, wiewohl fie von 
einem Chor vorgetragen wurden, doch ganz Ausbrud der indi⸗ 
viduellen Anficht des Dichters 2) und daher voll von Bezie 
hungen auf das perfönliche Werhältnig, in welchem Pinbar zu 
dem Sieger fteht. Ja der Dichter kann dies perfönliche Ver⸗ 
haͤltniß, wenn es ein eigenthümliches Intereffe hat, in die 
hellſte Beleuchtung ftellen und ben Hauptgebanken bes Gebichts 
bavon hernehmen. Hierin liegt die Erklärung mancher und zum 
Zheil der fchwierigften unter biefen poetifchen Compoſitionen 


2) Wie z. B. DI. VI, 77 (180) ff. Ich Habe auf biefen Geiten 
hauptſaͤchlich die Abhandlung Diffen’s de ratione poetica carminam 
Pindaricorum (Pindari carmina ed. Lud. Dissenius. 1830. Scct. I. 
p- XL) zum Grunde gelegt. 

2) Bgl. oben Kap. 14. 
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In einem Gedicht 1) vertheidigt Pindar die Wahrhaftigkeit feiner 
Poeſie gegen Anfchuldigungen, bie ihm gemacht worden waren, 
und ſtellt feine Mufe dar als die gerechte und unparteiifche Aus⸗ 
ipenberin bed Ruhmes, fowohl unter den Wettlämpfern als 
auch unter den Heroen ber alten Zeit. In einer andern 2) erin⸗ 
net er den Sieger daran, daß er ihm den Sieg in ffentlichen 
Spielen verkündet und ihn zur Bewerbung darum aufgefordert 
babe, und lobt ihn, daß er feinen Reichthum auf diefen edlen 
Zweck gewandt habe). Wieder in einem anbern entfehuldigt 
afıh, daß er ein Lied, das er dem Sieger, einem Fauft: 
fampfer unter den Knaben, damals gleich zugefagt, erft viel 
fpäter, in den männlichen Jahren des Gefeierten, ihm zufandte 
und weift, wie um fich felbft zur Erfüllung des Werfprechend 
anzufpomen, das geheiligte Altertum diefer Siegeshymnen 
nach, die gleich mit ber erflen Einrichtung der olympifchen 
Kampffpiele verbunden gewefen feien *). 

Welches nun aber auch der Grundgedanke eines einzelnen 
Pindarifihen Epinikion fein mag, fo darf man durchaus nicht 
envarten ihn wie in einer philofophifchen Abhandlung bewiefen 
und nach allen Seiten hin audgeführt zu finden. Allerdings 
it im Pindar auch jene gnomifche Weisheit, bie in dem man⸗ 
nigfaltigen und oft fehr verworrenen Thun und Zreiben der 
Menſchen durchgehende Regeln und leitende Grundſaͤtze auffin- 
det, wie fie bei den Griechen befonders feit der Zeit der fieben 
Beifen im Leben und in der Poefie hervortritt und ein fo bes 
deutendes Element der Elegie fo wie der Chorlyrik fchon vor 


7) Nem. VI. 2 9NRm J. 

”, Ich beziehe darauf ſowohl den Gedauͤken V. 27 (40): Der Geiſt 
zeigt fich in Rathſchlaͤgen bei denen, welchen bie Ratur verliehen das 
Zukuͤnftige vorauszufchauen, al& auch die Erzählung von der Weiſſagung 
des Teireſias bei der Schlangenwürgung bes jungen Herkules. 

9 Dt. XI. 
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Pindar bildete, zu finden. Diefe Sentenzen erfcheinen bei Pin- 
dar oft in der allgemeinen Form von Spruͤchwoͤrtern, oft al 
direfte Mahnungen an den Sieger; oft wählt auch Pinder, 
wenn er bem Sieger einen Grundſatz ber Sittlichkeit oder Klug: 
heit recht and Herz legen will, die Form ihn als eignen Bor: 
fat des Dichter außzufprechen. Ich liebe nicht vielen Reid; 
thum im innern Gemache verborgen zu halten, fondern mit 
von meiner Habe ein guted Leben und durch reiche Gaben an 
bie Freunde einen guten Ruf zu ſchaffen“ 7). 

Weit ausgebehnter aber ift wenigftens-in den meiften Ge⸗ 
dichten das andere Element ber Pinbarifchen Poefle, die mythi⸗ 
(hen Erzählungen. Daß diefe Feine Abſchweifungen find, die 
dem Gebichte bloß einen dußeren Pub anflıgen follen, ift durch 
- die neuere Auslegung bed Pindar volllommen erwiefen. Bit 
unter freitich fcheint es, ald habe es der Dichter felbft darauf 
angelegt und zu täufchen, wenn er ſich nach einer audführligen 
mythiſchen Erzählung in den rechten Weg zurlckruft, als habe 
ihn fein Enthufiasmus zu weit abgeführt, oder wenn er an eine 
ſpruͤchwoͤrtliche Redensart eine mythifche Gefchichte anknünft, 
z. 8. an den bildfichen Ausdrud „Weber zu Schiffe noch zu 
Lande magſt du den Weg zu den Hyperboreern finden” bie Er: 
zählung, wie Perfeus einft zu dieſem fabelhaften Volke gefom: 
men ift2). Aber bei genauerer Betrachtung findet fich aud hie, 
daß der Mythus wohl zur Sache gehört; und man muß e als 
eine Eigenheit der Griechifchen Kuͤnſtler der Rede erkennen, 
daß fie oft ihre Abfichten verbergen und mit einer gewiſſen 
kuͤnſtleriſchen Ironie fi) bem Ungefähr zu uͤberlaſſen vorgeben, 
wo fie im Haren Bewußtfein ihres Plans handeln. So nimmt 
auch Platon oft die Miene an, als fei der Dialog einen UN 
richtigen Weg gegangen, wo der Plan der Unterfuchung doch 


— — 


1) Nem. J. 31 (45). 2 Pyth. X, 20 (46). 
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eine folche Vorbereitung nothwendig machte. An andern Stel: 
len macht auch Pinbar felbft darauf aufmerffam, daß Verftand 
md Nachdenken nöthig fei, um den verborgenen Sinn diefer 
mythifchen Epifoben aufzufinden, wie wenn er nach einer Schil- 
derung ber feligen Infeln und ber dahin gelangten Heroen fort: 
fahrt: Ich habe viele ſchnelle Geſchoſſe im Köcher unter dem 
Arme, beren Zon von den Klugen vernommen wirb; indge: 


mein aber beduͤrfen fie der Deuter” 1); oder wenn er nach ber. 


Geſchichte vom Irion, die er in einem Gedicht an Hieron er: 
zählt, auf einmal hinzufügt: „Ich muß mich aber in Acht neh: 
men, nicht in bie beißende Heftigkeit der Schmähflichtigen zu 
verfallen; benn ich fah, wiewohl entfernt in ber Zeit, ben tabels 
ſuchtigen Archilochos, der ſich nur an fcheltendem Grimme wei: 
bete, meift in Noth und Kummer leben” 2). Man begreift an 
der Stelle gar nicht, wie ber Dichter dazu kommt dieſe Be⸗ 
forgniß zu dußern, wenn man nicht auf die Warnungen achtet, 
bie in Irions Gefchichte für den habgierigen Hieron liegen. 
Die Beziehung diefer mythifchen Erzählungen zu dem 
eigentlichen Thema bed Gedicht kann eine boppelte fein, eine 
änßerliche oder innerliche, biftorifche oder ibeele. Im erſten 
Zalle find ed die Heroen, bie an der Spitze des Gefchlechts, 
bes Staates flehen, dem der Sieger angehört, ober auch bie 
Gruͤnder der Spiele, in denen er gefiegt. Es ift Feine unter 
den vielen Oden des Pindar auf Wettlämpfe aus Aegina, wo 
er nicht das Heldengefchlecht der Aeakiden preift; es ift mir, 
fagt er, ein unumftößliches Geſetz, wenn ich mich zu diefer In⸗ 
fel wende, euch Aeakiden auf golbnem Wagen mit Ruhm zu 
beträufen ). Im andern Falle werben Begebenheiten der 
Heroenzeit vom Dichter dargeftellt, die mit den Lebensverhält: 
niffen und Beftrebungen des Sieger Achnlichfeit haben oder 


Ol. n, 83 (150). ) Iſthm. V, 19 (97). 
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in benen Lehren und Warnungen liegen, bie ber Sieger beber: 
zigen fol. So können auch zwei Perfonen im Mythus hervor: 
gehoben werden, beren eine der Sieger in feinen löblichen, Die 
andere in feinen verwerflichen Beflrebungen gleichfam abbitbet, 
fo daß die eine ihm als ermunterndes Lob, die andere als 
Warnung vorgehalten wird 1). Meift gelingt ed bem Dichter 
beide Rüdfichten zu vereinigen: die Stammberoen erfcheinen 
ihm audy in ihrem Geift und Charakter zufammenbängend mit 
dem Sieger. Ihre Kraft, ihr ausgezeichnetes Gefchid dauert 
in den Nachkommen fort, diefelbe eigenthHümliche Verbindung 
von Schidfalen begleitet dad Gefchlecht bis auf die. Gegen: 
wert?), ja auch die Verirrungen ber alten Heroen kehren in 
den Nachkommen wieder:). Man muß fich hiebei nur verge: 
genwärtigen, daß die Griechen damals noch im wirflichen le: 
bendigen Glauben die Heroenwelt in engerem Zuſammenhange 
mit der Gegenwart faßten. Man fuchte den Grund ber hiſto⸗ 
rifchen Ereigniffe in der Vorweltz Eroberungen, Niederlaffun: 
gen im Barbarenlande wurden durch entfprechende Unterneh: 
mungen von Heroen gerechtfertigt; der Perferkrieg erfhien als 
ein Aft deffelben großen Dramas, deffen frühere Abfchnitte ver 
Argonautenzug und Troerkrieg gewefen waren. Dabei dachte 
man ſich die mythifche Vergangenheit, wie fie durch den Glau⸗ 
ben geheiligt war, al& bei weitem erhabner, von einem Glanze 
umleuchtet, wovon man zufrieden war in ber Gegenwart einen 
matteren Wiederfchein zu erkennen. Auf diefer Anficht beruhen 
die hiftorifchen und politifchen Beziehungen ber Tragoͤdie, be: 
fonderd bei Aefchylus; und noch die Anlage des Herodotifchen 
Geſchichtswerkes geht Davon aus; am beutlichften aber tritt fie 


2) Wie Pelops und Zantalog, Ol. J. 

2) Wie das Schickſal der alten Kabmeer im Theron, DL. II. 

9) Wie die Uebereilungen (aurlaniar) berRhodifchen Stammher oen 
bei Diagoras. Ol. VOL. 
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in dem Mytbenreichthum hervor, ber bei Pindar dem Plan 
und Zweck ber Igrifchen Poeſie dienfibar gemacht wird. Na: 
türlich iſt dieſe Igrifche Behandlung ber Mythen ganz verfchie: 
ben von ber epifchen; während bier bie Erzählung an fich in: 
tereffirt und in allen Stuͤcken mit gleicher Liebe vergegenwärs 
tigt wird, dient fie dort einem beflimmten Gebanten, ber ge: 
wöhnlich auch in der Mitte oder am Schluß direkt ausgeſpro⸗ 
den wird, und es werden nur bie Züge kräftig und anſchau⸗ 
lich hervorgehoben, weldye zur Entwidelung jenes Gedankens 
beitragen. So ift felbft die Iängfle mythiſche Erzählung im 
Pinder, die durch fünfundzwanzig Stropben fortgeführte Bes 
fhreibung des Argonautenzuges in dem Pythiſchen Gedicht auf 
den Kyrendifchen König Arkefilas, fehr entfernt von ber gleich: 
mäßigen Ausführlichkeit des Epos, fondern ihrem dußeren 
Plane nach ganz darauf angelegt den Urfprung bed Kyrendi: 
ſchen Königögefchlechtd von den Argonauten ins Licht zu feßen 
und fie verweilt nur beöwegen länger bei bem Verhaͤltniß des 
Jaſon zum Pelias, des edlen Verbannten zum eiferfüchtigen 
Zyrannnen, weil baran fehr ernfihafte Warnungen für Arkefis 
lass in feinem oben ſchon erwähnten Berhältniß zum Damo⸗ 
philos liegen. 

Wenn ſchon diefe Mifchung von Sprüchen der Weidheit 
und bedeutungsvollen Geſchichten es ſchwer macht dem Dichter 
überall zu folgen, fo ift überdies die ganze Anlage ber Gedichte 
Pindars labyrinthifch genug, um dem jeßigen Zefer, auch wenn 
er den Faden des Verſtaͤndniſſes gefunden zu haben glaubt, 
doch oft den Ausweg fcheinbar zu verfperren. Pindar beginnt 
fein Lied voll von der erhabenen Vorftellung, die er fi) von 
dem ruhmvollen Lebenslofe bed Siegers gebildet hat, und 
fühlt fich gleichſam gedrängt von der zuftrömenden Fülle der 
Gedankenbilder, die fih daraus entwideln. Er verfucht es 
nicht feine Zotalidee direft auszufprechen, was auch wenig 








410 Fuͤnfzehntes Kapitel. 


dichteriſch fein würde, ſondern verfolgt die Gedankenreihen, die 
ſich daraus entwideln, im Einzelnen, aber fo daß er dabei im: 
mer dad Ganze vor den Augen bed Geiſtes behält. Wenn er 
baher eine Reihe von Gedanken, es fei in gnomifcher ober my⸗ 
thifcher Form, bis zu einem gewiſſen Punkte verfolgt bat, 
bricht er ab, ohne doch fo weit gelangt zu fein, daß die An: 
wendung auf den Sieger fchon hinlängli Far wäre, und 
nimmt einen anderen Faden auf, den er vieleicht auch bald 
wieber fallen läßt, um einen neuen anzufpinnen; und erft am 
Ende pflegt er diefe verfchiebenen Faͤden zufammenzunehmen 
und zu einem Ganzen zufammzuflechten, in welchem jene To⸗ 
talidee deutlicher hervortritt. Pindar erreicht Durch diefe kuͤnſt⸗ 
liche Verfchlingung feiner Gedankenreihen, daß feine Gedichte 
nicht in einzelne für fich beftehende und genuͤgende Theile zer: 
fallen, fondern die Spannung bes Hörers bis zum Ende bie 
felbe bleibt, indem er erft dann völlig gewahr wirb, wohin 
alle diefe Gedankenreihen zielen. So liegt 5. B. dem Ge 
dicht auf den Pothifchen Sieg, den Hieron als Atnder, als 
Blirger der von ihm gegründeten Stadt Ätna, gewann 1), als 
Totalidee die Vorftellung der fehönen Ruhe und Heiterkeit des 
Gemuͤthes zum Grunde, der Hieron fich jetzt nach fo vielen 
Herrfcherthaten hingegeben und die er befonberd durch Muſik 
und Poefie in fein Gemüth einführen ſolle. Pindar beginnt, 
biefer geifligen Anfchauung voll, fogleich mit einer Schilderung, 
wie die Mufif die Götter im Olymp erfreue, beruhige und be 
felige, nur ber Götterfeind Typhos, der gebunden unter dem 
Atna liegt, dem vermehrt fie feine Qual. Won da geht Pin: 
bar durch eine raſche Wendung zu ber neuen Stadt ÄAtna am 
gleichnamigen Berge über, rühmt die glüdlichen Aufpicien, 
unter denen fie gegründet worben, und preift den Hieron um 


Pyth. 1. 
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der großen Kriegsthaten willen, die er ausgefuͤhrt, und wegen 
der weifen Berfaffung, die er ber neuen Stabt gegeben, wel: 
Ser innerer und dußerer Frieden vom Dichter gewünfcht wird. 
Noch fieht man, wenn man das Gebicht fo weit verfolgt hat, 
nicht ein, wie jener Preis der Muſik und diefe Erinnerungen 
an Hierons Kriegsthaten und Staatslenkung zufammenhängen. 
Aber der Dichter wendet fich jebt mit weifen Sprüchen an Hies 
ton, deren Haupttenbenz ift, baß er fich aller Bleinlichen Leis 
denfhaften entfchlagen und bed Schönen fich erfreuen und da⸗ 
für forgen folle, daß die Sänger einen guten Namen von ihm 
auf die Nachwelt bringen möchten. 

Die bisher entwidelten Grundfäße der Pindarifchen Kunſt 
laflen fich zwar in allen feinen Epinikien nachweifen, jedoch bes 
ſteht damit fehr gut die in der That außerorbentliche Mannig- 
faltigkeit der Sompofition und des Ausdruds, die wir fchon 
oben als einen Vorzug dieſer Gattung erwähnt haben. Jedes 
Pindarifche Epinikion hat feinen eignen Ton, der auf der Bes 
wegung bed Gedankens und, was ſich baraus ergibt, auf der 
Wahl des Ausdrucks beruht. Die Hauptunterfchiebe hängen 
mit der Wahl der Rhythmen zufammen, welche wieder burch 
die Zonarten bebingt wird. Nach diefen zerfallen bie Pinda- 
then Epinikien in Dorifche, Aeolifche, Lydiſche — drei Klaf- 
fen, die ſich Teicht unterfcheiden laſſen, wiewohl in jeder wieber 
unendliche Verſchiedenheiten ftatthaft find. Denn auch im 
Metrum ift jebes Pindariſche Gedicht ein eigenthümliches und 
befondres Weſen für fi, inbem nicht zwei davon ganz nad) 
demfelben Schema gearbeitet find. Was nun bie Dorifchen 
Oden anlangt, fo finden wir darin biefelben metrifchen Formen, 
die fchon in der horifchen Lyrik des Stefichoros vorherrſchten, 
daktylifche Reihen und trochäifche Dipobieen!), welche der 

2) Wie diefe trochäifchen Dipodieen mit den baktylifchen Bteihen 
auf einen Rhythmus ober Takt zurücgeführt wurden, erhellt aus ben als 
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Feierlichkeit der Herameter zunaͤchſtkommen. Demgemaͤß herrſcht 
in dieſen Oden ein ruhiger, wuͤrdevoller Gang; die mythiſchen 
Erzaͤhlungen werden vollſtaͤndiger ausgebildet, die Gedanken 
ſind ganz auf den Gegenſtand gerichtet und von perſoͤnlicher 
Leidenſchaft frei; es ſind im Ganzen erhebende und beruhigende 
Vorſtellungen, die darin ausgedruͤckt werden. Der Ausdruck 
haͤlt ſich in den Graͤnzen der epiſchen Sprache mit dem Beiſatz 
eines maͤßigen Dorismus und gewinnt dabei ein eben ſo glaͤn⸗ 
zendes wie wuͤrdevolles Gepraͤge. Die Aeoliſchen Oden ſchlie⸗ 
ßen ſich in ihren Rhythmen an die Poeſie der Lesbier an, in 
der leichtere daktyliſche, trochaͤiſche, logaodiſche Versmaße 
herrſchten, nur daß bei ber Ausbildung dieſer Rhythmen für 
bie chorifche Lyrik eine weit größere Mannigfaltigkeit und da⸗ 
bei oft auch eine viel größere Volubilität und Lebhaftigkeit hin⸗ 
ein gelegt worden if. So erfcheint auch der Geiſt des Did: 
ters in viel lebhafterer Bewegung; die Gedanken fommen und 
gehen mit größerer Schnelligkeit; der Dichter ruft fich felbft 
von begonnenen Erzählungen, bie er für unfromm oder zu 
prahlend hält, zuruͤck) und greift überhaupt mit feinen per- 
ſoͤnlichen Anfichten wett mehr hinein; auch in den an den Sie 
ger gerichteten Reden herrfcht ein mehr munterer Zon, der aud) 
eine fcherzhafte Wendung nicht verfchmäht?); der Dichter felbft 
mifcht feine Berhältniffe zum Sieger und zu feinen Nebenbub- 
lern in ber Kunft hinein, ruͤhmt feine eigne Art, flreitet, wi⸗ 
berlegt die Andern?). Aber eben weil in biefen Aeolifchen Ge: 





ten Schriftftellern über Muftl, aus denen man lernt, daß bie trodhäifche 
Dipobie als rhythmiſcher Fuß ben erften Trochäus zur Arſis, den zwei⸗ 
ten zur Theſis hatte, fo daß fie bei einer kuͤrzern Meſſung ber einzelnen 
Silben dem Daktylus gleichgefegt werben konnte. 

1) 91. I, 58. (82.) IX, 35. 

2) O1. IV, 86. (40.) Pyth. II, 78. (191.) 

5) 91. H, 86. (155). IX, 100 (151). Pyth. IT, 78. (148). 
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dichten fo viel Bewegung ift, fehen fie ſich auch unter einander 
weit weniger ähnlich ald die Dorifchen und 5. B. das erſte 
Olympiſche mit feinen heitern glänzenden Bildern hat einen 
ganz andern Zon, als das zweite, worin eine erhabne Wehmuth 
fih ausfpricht, und ald das neunte, in dem ein flolges freubi= 
ges Selbftvertrauen überall hinburchtönt. Die Sprache in bie: 
fer Klaſſe von Epinikien ift ebenfalls Fühner, in fontaktifchen 
Verbindungen fehwieriger, auch Durch feltnere dialektifche For: 
men ausgezeichnet. Nun bleiben noch die Lydiſchen Oden über, 
an Zahl die geringften, deren Metrum meift trochäifch und von 
befonders fanftem Charakter ift, womit ein entfprechender Ton 
der Poefie zufammenhängt. Lieber, bie beflimmt waren bei 
einem Zuge zum Heiligthum ober auch vor den Altdren geſun⸗ 
gen zu werben unb in benen die Gottheit mit demuͤthigem 
Einn um fernere Huld angefleht wird, find von Pinbar gern 
in diefer Weiſe gebichtet worben. 





Sechsjehntes Kapitel. 





Theologiſche Boefie, 

Wir haben die Entwidelung ber Griechifchen Poefie von 
Homer bis zu Pindar verfolgt und die Lebergänge von ber 
einfachen Sormation bes epifchen Gefanges bis zur kuͤnſtlichen 
und ind Feinfte ausgearbeiteten Geftaltung der Chorlyrik beob: 
achtet. Wir können und glüdtich ſchaͤtzen, daß die beiden End⸗ 
punkte diefer Entwidelungsreihe, Homer und Pindar, und in 
vollftändigen Werken erhalten find; von den dazwiſchen liegen: 
den Stufen läßt fich ſchon eher eine Vorftellung nach einzelnen 
Bruchflüden und beurtheilenden Aeußerungen anderer Schrift: 
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fteller gewinnen. Zwiſchen Homer und Pindar liegt eine große 
Periode der Bildung bed Griechiſchen Geiſtes; es iſt als wem 
der eine Dichter einem anderen Weltalter angehoͤrte als der 
andre. Sollen wir die Hauptſache mit wenigen Worten zu 
bezeichnen ſuchen, ſo finden wir im Homer jene Jugend des 
menſchlichen Geiſtes, die noch ganz in der Anſchauung und der 
Phantaſie lebt, deren Hauptgenuß in ber lebendigen Vorſtel⸗ 
lung von Erfcheinungen, Thaten, dußern Ereigniſſen befteht, 
ohne daß fie dabei fonderlich nach Urfachen und Folgen fragt, 
die zwar ein innered Maß bed Handelns, fittliche Normen ber 
Beurtheilung im Herzen trägt, aber fi) nur wenig davon zum 
Bewußtfein bringt, weil überhaupt bie Augen des Geiftes noch 
ganz nach außen blicken und nicht auf Ergründung des Innern 
gerichtet find. Im Pindar erfcheint der Griechifche Geift 
unendlich reifer und ernſter; fo Liebevoll er auch an der fchönen 
und glänzenden Exrfcheinung hängt, fo herrliche Geftalten er in 
alten Heroen und damaligen Athleten aufftellt: fo ift doch fein 
Hauptbeftreben das Maß, wornad alle Dinge zu meffen, die 
Geſetze einer fittliden Weltordnung, in dem eignen Innern zu 
finden, und wenn er fich diefe Gefebe zum Plaren Bewußtſein 
erhoben, wenbet er fie ruͤckwaͤrts auch zu” einer fharfen Kritik 
jener fchönen und lebensvollen Gebilde an, welche die Phantafie 
ber frühern Zeitalter erſchaffen. Pindars Poefie hat zu viel 
innre Wahrheit, ift zu fehr der volle Ausbrud der Herzensmei⸗ 
nung, als daß er diefen Widerſpruch, in ben er mit ber ältern 
Poefie geräth, verheimlichen follte, wie es bie ſpaͤtere Kunſt⸗ 
bichtung thut. Er meint?), daß die Rebe von Obyffeus durch 
ben füßflimmigen Homer größer geworben fei, ald feine wirt: 
lichen Drangfale, weil in ben Taͤuſchungen und der geflügelten 
Erfindungdgabe des Homer etwas Ehrwürbigeö wohne, und 


1) Rem. VII, 30 (39). 
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verwirft öfter die Erzählungen früherer Dichter, inöbefonbere 
weil fie mit feinen reineren Vorſtellungen von der Götter All⸗ 
macht und fittlicher Heiligkeit nicht flimmen?). Am meiften 
aber weicht er vom Homer in ber Darftellung des Schickſals 
der Geftorbenen ab, die bekanntlich nady der Schilderung der 
Odyſſee ſammt und fonderd, die erhabenften Heroen nicht aus⸗ 
genommen, ein fchattenähnliches Leben in ber Unterwelt, dem 
Ades, führen, wo fie gefpenfterartig ihr Thun auf ber Oberwelt 
fortfegen, ohne dabei Verſtand und Willenskraft zu haben. 
Pindar dagegen, in jenem erhabnen Troftgedicht an den The: 
ton?), zeigt ſich als einen Wiſſenden, daß alle Frevel auf diefer 
Oberwelt einen flrengen Richter in ber Unterwelt finden, aber 
ein feliges Leben bei ewigem Sonnenfchein, ohne Mühe um 
den Unterhalt, den Guten zu Theil wird; „bie aber, welche es 
vermocht haben, bei einem breimaligen Leben auf der Ober: 
und Unterwelt bie Seele völlig rein von allem Unrecht zu er: 
halten, die wandern bie Straße des Zeus zur Burg bed Kro⸗ 
n06°), wo bie Infeln der Seligen von den Lüften des Okeanos 
umweht werben und Blumen von Gold erglänzen”. Man 
fieht, daß hier bie Infeln der Seeligen ald ein Lohn der rein- 
fin Zugend erfcheinen, während bei Homer nur einzelne Goͤt⸗ 
terlieblinge, wie Menelaos, weil er eine Tochter bed Zeus zur 
Gemahlin hat, nach dem Elyſiſchen Gefilde am Okeanos ge: 
langm. Ausführlicher entwidelte Pindar in den Zrauergefän- 
gen oder Threnen feine Ideen liber Unfterblichkeit, uͤber das 
heitre Leben der Seligen in befländigem Sonnenlidt in duf⸗ 


V) S. z. B. Ol. J, 52% (88). IX, 35 (54). 

*) Dt. II, 57 (105) ff. 

2) d. h. den Weg, welchen Zeus felbft geht, wenn er feinen früher 
enttbronten, jetzt aber verfähnten Water, ben Kronos, als Beherrſcher 


ber feligen Abgefchiebenen, auffucht, um mit ihm Rath zu pflegen über - 


bie Weltſchickſale. 
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tenden Hainen bei feftlihen Spielen und Opfern und die Qua: 
len ber Unfeligen in ewiger Nacht. Insbeſondere gibt der Did; 
ter hier genauere Rechenfchaft bet jenes wechfelnde Leben auf 
ber Ober: und Unterwelt, wodurch erhabne Geiſter ſich immer 
höher fhwingen; er fagt"): „Die, Welche Perfephone von der 
alten Sühnfchulb befreit, deren Seelen fendet fie im neunten 
Sahre wiederum zur obern Sonne herauf; aus ihnen erwachfen 
erhabne Könige und durch Kraft gewaltige und durch Weisheit 
verherrlichte Männer, welche von der Nachwelt unter ven Min: 
ſchen heilige Heroen genannt werden” 2). 

Man fieht wohl, bag zwifchen Homer und Pindar eine 
Umaͤnderung ber Vorftellungen eingetreten ift, welche nicht auf 
einmal, fondern durch die Thaͤtigkeit mancher Weifen und be 
geifterten Dichter bewirkt worden fein muß. Alle religiöfe Poe: 
fie, welche ſich mit Dem Tode und jenfeitigen Leben befchäftigt, 
geht bei den Griechen von jenen Gottheiten aus, bie in der 
dunkeln Ziefe, im Innern ber Erde wirkfam und mit dem po: 
litiſchen und gefelligen Menfchenleben auf ber Erbe nur in we 
niger Verbindung gebacht wurden. Diefe Gottheiten bilden 
einen befondern Kreis, getrennt von bem ber Olympifchen Götter, 
der unter dem Namen ber Ehthonifchen Götter 3) zufam: 
mengefaßt wird, und ber Dienft diefer Götter iſt ed, an den bie 
Myſterien ber Griechen fich allein anfchloffen. Daß die Hoff: 
nung ber Unfterblichleit in dem Glauben an biefe Götter zuerſt 


1) Ihren. Sragm. 4. Boͤckh. 

”7) Zum Berftänbniß ift zu bemerken, baß nad) bem alten Recht ber 
Morbfühne öfter ein achtjähriger Zeitraum beobachtet wurbe, während 
beffen der Mörder als Klüchtiger ober auch ald Knecht leben mußte, che 
die Buße von ihm angenommen wurbe. 

3) Bon bdiefer Scheidung, als dem Wichtigften für die ganze viels 
verfchlungene Goͤtterwelt der Griechen, ift ſchon Kap. 8 das Noͤthigſte 
bemerkt. 
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eine Stube fand, an der fie fidh immer kuͤhner emporranken 
tonnte: zeigt fich fehon in den Grundzugen bed Mythus von 
der Perfephone, der Zochter ber Demeter. Perſephone wird 
alljährlich im Herbfte von der lichten Oberwelt hinabgeriffen in 
das duͤſtre Reich des unfichtbaren Herrfchers der Schattenwelt 
(Aldns), aber kehrt in frifcher jugendlicher Schönheit alle Früh: 
jahre zur Oberwelt in die Arme ber Mutter zurüd: fo faßten 
die alten Griechen das Hinfchwinden und Wieberaufblühn des 
vegetativen Lebens im Wechfel der Jahreszeiten. Aber das 
Los der Natur wurde auch als bad der Menfchen gedacht; 
fonft würde Perfephone nichts weiter als der begrabne Pflan- 
zenfamen, niemals aber die Herrfcherin aller geftorbenen Men: 
ſchen geworben fein. Iſt aber bie Göttin der tobten Natur zu: 
gleich die Herrin der geftorbenen Menfchen: fo war es doch 
wohl ein fehr natürlicher Schluß, ber gewiß frühzeitig gemacht 
wurde, daß die Rückkehr der Perfephone zum Lichte auch bem 
Menſchen eine Lebenserneuerung und Palingenefie bebeute. Da- 
tum gewährten auch die Myflerien ber Demeter, wie fie 
insbefonbere zu Eleufis gefeiert wurben und zeitig zu großem 
Ruhm unter allen Griechen gelangten, vor allen andern erhe: 
benbe, befeligende Hoffnungen für den Zob und den Zuftand 
nad) dem Tode. „Selig — fagt Pindar von ihnen 1) — wer 
fie geſchaut hat und dann unter bie hohle Erbe hinabfleigt: er 
Eennt des Lebend Ende und kennt ben von Gott gegebenen An- 
fang; und mit diefem Lobe flimmen alle Die audgezeichnetften 
Geifter des Alterthums überein, die der Eleufinifchen Weihen 
gedenten. 

Aber weder die Eleufinifchen noch andre fefte Myfterien: 
Inſtitute in Griechenland haben einen Einfluß auf die Litera- 
tur Der Nation gewonnen, indem bie Öymnen, bie babei ge: 


— — — 


2) Thren. Fragm. 6. Boͤckh. 
D. Näller's gr. Literatur. 1. 07 
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fungen und Gebete, die babei gefprochen wurden, eben nur für 
eine beflimmte Stelle in der Myſterienfeier, bie man fich fehr 
Zunftreich und impofant angeordnet denken muß, eingerichtet 
waren und dem übrigen Publitum gar nicht mitgetheilt wer: 
den follten. Dagegen hat eine andre Genoffenfchaft, die zwar 
auch einem müpfteriöfen Gultus oblag, aber nicht an ein be 
ſtimmtes einzelnes Inftitut des Gottesdienftes gebunden war, 
ihre Geiftesrichtung auch außerhalb des Kreifes der Eingeweib: 
ten auögefprochen und in literarifchen Dentmälern niedergelegt. 
Es find dies bie Orphiker, unter welchem Namen man Ber: 
bindungen von Männern verfland, bie ſich unter bem Vor⸗ 
flande des alten Myfterien-Sängers Orpheus dem Gotteödienft 
des Bachus wibmeten und darin DieBefriebigung eined tiefern 
Bedürfniffes nach religiöfer Troͤſtung und Erhebung fuchten. 
Der Dionyfos, an welchen diefe Orphifchen und Bacchiſchen 
Gebräuche ſich anknuͤpften ), war jener Chthonifche Gott, der 
mit der Demeter und Kora engverbundne DionyfodsZagreus, 
in bem nicht bloß die höchfte Luft und Entzudung, fondern auch 
eine tiefergreifende Wehmuth über dad Elend des menfchlichen 
Daſeins feinen Ausdrud fand. Die Orphifchen Sagen unb 
Dichtungen drehten fich großentheild um diefen Dionyfos, der 
als unterirdifcher Gott mit dem Hades vereinigt wurde — eine 
Lehre, bie ber Philofoph Heraklit ald Meinung einer befon- 
bern Sekte andeutet?) — und auf ben bie Orphiker ihre Hoff: 
nungen auf Laͤuterung der Seelen und endliche Befeligung 
bauten. Aber ihre Weife diefen Eultus zu begehen war von 
dem gewöhnlichen Bacchusdienſt des Volkes fehr verfchieben; 
das bacchiſche Leben der Orphiker (Baxyeveıv) beftand nicht in 
ausgelaffener Luft und ſchwaͤrmender Wildheit, fondem in 


) za ’Opyına volsöueve vol Banyınd, Herod. IE, 81. 
9) bei Klemens Alex. Protr-p. 30 Pott. (Bragm. 70 bei Schleier: 
madher). 
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einem ascetifchen Streben nad) Reinheit und Unbefleditheit des 
äußern Lebens‘). Die Orphiker genofien, nachdem fie ein- 
mal an dem myſtiſchen Mahl des rohen Opferfleifches von dem 
zerrifſenen Dionyfod-Stier (duopaypır) Theil genommen hats 
ten, feine Nahrung vom Lebendigen mehr, fie trugen vweiße 
linnene Gewänder, wie Drientaliſche und Aegyptifche Priefter, 
denen überhaupt nach Herodots Bemerkung Manches in dem 
äußern Ritual bes Orphiſchen Dienſtes nachgebildet fein mag. 
Bann die Drphifche Verbindung in Griechenland fich ge⸗ 
bildet habe und in biefem Sinne Hymnen und andere religioͤſe 
Gefänge gebichtet worden feien, ift eine ſchwer zu beantwor: 
tende Frage. Stellt man diefe Brage fo, daß es fich über: 
haupt um ben Anfang einer höhern, hoffnungsvolleren Anficht 
von bem Tode handelt, als die bei Homer herrfchenbe ift: fo 
beginnt dieſe ſchon mit der Heſiodiſchen Poeſie. In Hefiods 
Tagen und Werken find wenigftens ſchon fämmtliche Heroen 
von Zeus nad) ben feligen Infeln am Okeanos verfammelt; ja 
nach einem Verſe, der freilich nicht von allen Kritifern aner- 
kannt wurde?), hat auch fehon Kronos bie Herrfchaft über fie 
gavonnen. Darin liegt eine große Umwandlung ber Zeitanfichs 
tm; man ertrug es nicht mehr göttliche Wefen, wie bie Olym⸗ 
pier und die Zitanen, in ewigem unauflöslihem Zwiſte zu 
denken, die einen allein in Falter Selbftfucht der Seligkeit ge⸗ 
nießend, die andern allen Schrediniffen des Zartaros uͤberge⸗ 
ben; bad milder geflimmte Gemüth verlangte ein Reich des 
Friedens nad) der Entzweiung der Götterbynaflieen. Daher 
ber Slauben, den auch Pindar ald ben feinigen bekennt, baß 


2) ©. hierüber, wie über andre oben berührte Punkte, Lobeck 
Aglaophamus p. 244. 
=) Rach dem Berfe 160: rnioöü ar’ ddavarav" zolsıw Kodvos 
tußasılevei (f. über diefe Lesart die Ausg. von Böttling), der nicht in 
allen Handſchriften ftcht. 
27* 
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Zeus die Zitanen von ihren Feſſeln gelöft!) und daß Kronos, 
der Gott des goldenen Zeitalterö, mit feinem Sohne Zeus ver: 
föhnt noch fortwährend auf den Infeln am Dfeanos über eine 
felige Vorwelt herrſche. In Orphiſchen Gedichten ruft Zeus 
ben von den Seffeln befreiten Kronos zu Hilfe, um das Welt: 
gebäude völlig ſchoͤn und zweckmaͤßig zu gründen. Auch in 
andern epifchen Dichtern nad) Homer zeigt fich eine ähnliche 
Tendenz nach erhabneren und beruhigenderen Vorftellungen. 
Eugammon, ber Berfaffer der Zelegonie 2), follte den 
Theil feines Gedicht, der von Thesprotien (dem Lande, worin 
der Eultus der Todtengoͤtter vornehmlich blühte) handelte, von 
dem Myfterienfanger Muſaͤos entlehnt haben. In der Al: 
kmaͤonis, worin derSohn des Amphiaraos Alkmaͤon befungen 
wurbe, kam eine Anrufung des Zagreus ald des höchften aller 
Bötter vor?) — der Dichter verftand darunter den Gott ber 
Unterwelt, aber in viel erhabnerem Sinne als der gewöhnliche 
Hades genommen wurbe. Gin andres Gedicht diefer Periode, 
die Minyas, befchäftigte fich ausführlich mit einer Schilde: 
rung ber Unterwelt, in welchem Geifte, tft fon daraus abzu: 
nehmen, daß neben andern Dichtern ein Orphiker Kerkops 
oder auch Orpheus felbft als Verfaſſer diefer Abtheilung ge: 
nannt wird, die ben befondern Namen ded Niederfleigens zur 
Unterwelt führte). 

Als die erften Philofophen in Griechenland auftraten, muß 
eine Poefie bereit eriftirt haben, die in mythiſchen Formen 
andere Vorftellungen von der Entftehung der Welt und dem 
Schickſal der Seelen verbreitet hatte, als bie Homeriſchen. 
Das Streben nach Erkennntniß göttliher und menfclicher 


— — — — — 


1) Zeug vos Tıravag. °) ©. oben Kap. 6. 

’) Ildevın I’, Zœyotũõ re Heöv zavurigrare zasrov. Etymol. 
Gudianum s. v. Zaygevg. 

ns Aldov naraßacız. 
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Dinge widelt ſich bei den Griechen langfam und mit Mühe 
aus ber Hülle eines priefterlichen Enthufiasmus und einer relis 
giöfen Schwärmerei los und bemüht fich erſt lange um Ber: 
geiftigung und tiefere Ergründung der überlieferten Mytholo: 
gie, ehe ed eigne und unabhängige Pfade des Korfchens ein: 
ſchlaͤgt. Im Zeitalter der Sieben Weifen erfcheinen mehrere 
Männer biefer Art, die, hauptſaͤchlich von Ideen und Gebräu: 
chen bed Apollocultuß angeregt, theild durch eine reine heilige 
Lebenöweife, theild durch enthufiaftifche Zuftände des Gemüths 
anen wunberbaren Glan; um fich verbreiteten, der ed und 
noch jetzt ſchwer macht mit unfern Blicken bid zum Kern ih: 
105 Weſens durchzudringen. Dahin gehört der Kreter Epi: 
menides, ein dlterer Zeitgenoß des Solon, der als Suͤhn⸗ 
priefter nach Athen berufen wurde, um es von dem Fluche der 
Kyloniſchen Blutfchuld (etwa DI. 4%. 612.) zu befreien, ein 
Mann von heiligem wunderbaren Wefen, der fi von den 
Rymphen nähren ließ und deſſen Seele den Körper verließ, 
fo oft und lange fie wollte, und dabei body auch wirklich ein 
Geift, der auf göttliche Dinge ein ahnungsvolles, begeiftertes 
Sinnen und Denken richtete, wenn die Meinung Platond und 
andrer Alten von ihm nicht trügt ?). Dann der noch feltfa: 
mere Abaris, der ein Menfchenalter fpdter ald Sühnpriefter 
mit Reinigungdgebräuchen und heiligen Gefängen in Griechen: 
lanb auftrat und zu größerer Bekräftigung feiner Miffion fich 
als einen Hyperboreer — aus dem Volke, welches Apollon vor 
allen liebte und unter dem er fichtbar gegenwärtig erfchien — 
darſelte und zum Zeugniß dieſer Abkunft einen Pfeil, den 


— — — 





V Ob die ihm beigelehten Gedichte, Orakel, Suͤhnlieder, die Ent⸗ 
ſtehung der Kureten und Korybanten, wirtuich von ihm herruͤhrten, 
darüber laͤßt ſich jetzt ſchwerlich ſtreiten. Damascius de princip. p. 383 
legt ihm (nach ECudemos) eine Kosmogonie bei, worin das Weltei eine - 
Dauptrolle fpielt, wie bei den Orphikern. 
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ihm Apollon bei den Hyperboreern gegeben, mit fi herum⸗ 
trug?). Und als ein Gegenflüd des Abaris Ariſteas von 
Prokonneſos an der Propontis, der ben umgelehrten Weg 
macht und von Apollon begeiftert nach dem hohen Norden wan⸗ 
dert, um bort die Öyperboreer aufzufuchen. Ex befchrieb diefe 
Wunderfahrt in dem Gedichte Arimaspea, bad Herobot und 
noch fpätere Griechen laſen, einem Gemifch aus ethnographi⸗ 
ſchen Nachrichten und Gerüchten über die Nordvoͤlker und aus 
Ideen und Phantafieen des Apollodienftes, worin ſich ber 
Dichter jedoch darin noch ganz befcheiben zeigte, Daß er nur 
bi8 zu den Iſſedonen nörblich von den Skythen vorgedrungen 
fein wollte, Die andern Wundermährchen aber von den einaͤugi⸗ 
gen Arimadpen und von den Greifen, die dad Golb der Se 
birge hüten, und endlich von den feligen Hyperboreern jen- 
feltö der Norbgebirge nur ald vernommene Gerüchte vortrug. 
Auch Ariftens iſt eine ganz wunderbare Perfon, er begleitet in 
ber Geftalt eines Raben den Apollon bei der Gründung von 
Metapont und erfcheint Jahrhunderte fpäter (nämlich in der 
Zeit feines wirflichen Lebens, um bie Zeit ded Pythagoras) 
wieder in biefer Stadt von Großgriechenland. Auch Phere: 
Endes von ber Infel Syros, ein Haupt ber Sonifchen Schule, 
reiht fich diefen priefterlichen und enthufiaftifchen Weiſen an, 
indem er feine Vorftellungen und Ahnungen über die Natur 
der Dinge und ihre inneren Gründe auch noch ganz in mythifche 
Form Pleidete. Wir haben Stüde einer Theogonie von ihm, 
welche einen feltfamen Charakter tragen und weit mehr Achn- 





2) Dies ift die aͤltre Form der Sage, bei Berobot IV, 36, em 
Redner Lykurg u. A. Nach der fpäteren Erzählung, die von Heralli= 
des Ponticus herruͤhrt, wurde Abarie felbft von bem wunderbaren Pfeile 
durch die Lüfte um die Welt getragen. — Auch von Abaris hatte man 
Sühngefänge, Orakel, auch ein angebliches Epos: die Ankunft des 
Apolon bei den Öyperboreern. 
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tichfeit mit ben Orphiſchen Dichtungen als mit Hefiod zeigen 1); 
man fieht daraus, daß damals wenigftens ſchon in Die then: 
gonifchen Dichtungen ein andrer Geift hineingefommen war 
und die Orphifchen Ideen im Schwange waren. 

Jedoch laſſen fich beftimmte Titerarifche Produktionen von 
diefen Orphikern vor Pherekydes noch nicht nachweifen, wohl 
aus dem Grunde, weil die Hymnen und gotteödienftlichen Lie: 
der, bie fie dichteten, eben mur für ihre Myſterien⸗Vereine bes 
fiimmt waren und mit ben Gebräuchen, die fie begingen, ein 
Ganzes bildeten. Eine auögebreitete Orphifche Literatur er⸗ 
hebt fich erft gegen die Zeit der Perferkriege, ald die Ueberreſte 
des Pythagoriſchen Ordens in Großgriechenland fich an die Dr: 
phiſchen Affociationen angefchloffen hatten. Die Philofophie 
des Pythagoras felbft hatte mit dem Wefen ber Orphifchen 
Myſterien nichts zu fchaffen, und eben fo wenig ähnelte die Er- 
ziehung, Lebensweife, gefammte Bildung, welche in dem 
Bunde der Pythagoreer in Unteritalien erfirebt wurde, dem 
Zreiben der Orphiker. Während bei diefen der Cultus bes 
Dionyfos der Mittelpunkt ihrer religidfen Phantafieen und ber 
Ausgangspunkt flr alle Spekulationen uber Welt: und Men- 
ſchenſchickſal war: erfährt man gar nichts von einem ſolchen 
Anfehn bes Bacchuscultus in den Städten bes Pythagorifchen 
Bundes; vielmehr find Apollon und bie Mufen die bevorzug: 
tn Götter diefer Weifen, womit auch der Charakter ihrer Le⸗ 
bensordnung und Staatsverwaltung im Einklang ſteht. Offen⸗ 
bar ift dieſe Verbindung erft eingetreten, als nad) der Zerſtoͤ⸗ 
rung von Sybaris der Pythagoriſche Bund in Großgriechen⸗ 

V Sturz de Pherecyde p. 40 sgq. Das Miſchen goͤttlicher We⸗ 
fen (Heonpasla), der Bott Ophioneus, bie Einheit von Zeus und Eros 
und mehreres Andre in Pherekydes Theogonie kommt auch in Orphiſchen 
Dichtungen vor. Eben fo orphifirt die Kosmogonie bes Akuſilaos 


( Damascius p. 313 nach Eudemus), in der Aether, Eros und Metis ale 
die Kinder von Erebos und Nyx gefeht werben. Vergl. unten. 
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land von ber feindlichen Volkspartel überfallen, zerfprengt und 
mit wilder Wuth verfolgt wurde (gegen DL 69, 1, 504 
v. Chr.), wo es wohl fehr natürlich war, dag manche Pytha⸗ 
goreer, bei der einmal in ihnen gewedten Neigung zu gefchloffe- 
nen Verbindungen, in biefen durch die Religion geheiligten 
Conventikeln ber Orphiker einen Anhalt fuchten. Diefer Zeit 
gehören mehrere Männer an, die Pythagoreer genannt werden 
und als Urheber Orphifcher Gedichte befannt waren, wie Ker⸗ 
kops, dem das große Gedicht: „die heiligen Ueberlieferungen‘‘ 
(Iegol Aoyoı) beigelegt wurde, eine ganze Orphiſche Theologie 
in vierundawanzig Rhapfodieen, wohl das Werk mehrerer, da 
auch ein gewiffer Diognet als Verfaffer genannt wurde, und 
Brontinos, ebenfalld ein Pythagoreer, dem ein Orphifches 
Gedicht über die Natur (Yvoıxa) und „der Mantel und bad 
Netz“ (nemiog xal Öixtvov) — Bilder, unter denen die Or: 
phifer die Weltſchoͤpfung verfinnlichten — beigelegt wurden, 
auch die Arignote, die eine Schülerin und felbft Zochter des 
Pythagoras genannt wird und ein Gedicht Bakchika verfaßte. 
Andere Orpbifche Dichter waren Perfinos von Milet, Timo⸗ 
kles von Syrakus, Zopyros von Herakleia oder Zarent. Naͤ⸗ 
her bekannt ift und als Orphifcher Dichter Onomafritos, der 
mit ben Pythagoreern in keiner nähern Verbindung fland, in: 
dem er ſchon vor der Zerfprengung ihres Bundes bei Peiſiſtra⸗ 
to8 und ben Peififtratiden in hohem Anfehn lebte. Er fammelt 
für die bicherliebenden Veififtratiden die Orakel des Muſaͤos, 
wobei der Dichter Lafos ihn (nach Herodot) auf einer Verfäl: 
ſchung ertappt haben foll; er dichtete Gefänge für bacchiſche 
Weihen und führte darin die Zitanen in den Mythenkreis von 
Dionyfos ein, indem fie den Mord an dem jungen Gotte voll: 
führt haben follten 1): woraus man wohl fieht, wie weit biefe 


— — — 





—— — 


) Dies iſt der Sinn der wichtigen Stelle des Pauſan. VIII, 37, 3. 
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Orphiſche Mythologie von ber Theogonie bed Hefiod fich ent: 
fente. In der Zeit des Platon war durch Diefe Dichter eine 
bedeutende Anzahl Lieber unter dem Namen ded Orpheus und 
Muſaͤos zufammengetommen, welche bei öffentlichen Spielen 
rhapſodiſch vorgetragen wurden, wie die Epopden Homerd und 
Hefiods 2); auch hatten Damals bie Orpheoteleften — eine Art 
Winkelmyſtagogen, bie aus ben Orphikern als ein fchlechter 
Nachwuchs hervorgingen — wenn fie vor die Thüren der Rei: 
chen kamen und ihnen durch Opfer und Sühngefänge Erlöfung 
von allen Sünden, auch denen der Voreltern, zu verfchaffen 
verhießen, einen Braß Bücher von Orpheus und Muſaͤos vor: 
zuzeigen, auf welche fie ihre Verheißungen gründeten 2). 

Bas nun den Inhalt diefer Drphifchen Poeſie anlangt, fo 
ift ed theild ſchwer die Nachrichten darlıber immer genau zu 
trennen von noch fpätern Orphifchen Erfindungen aus ben Zeis 
ten des ſinkenden Heidenthums, theils würde eine umſtaͤndliche 
Erörterung darüber und in das Detail ber alten Mythologie 
und Religionsgefchichte einzugehen nöthigen; wir wollen daher 
nur einige Hauptfäße hervorheben, welche den Geift und ben 
Plan diefer Compofitionen im Ganzen wahrnehmen laffen. 
Meiſt höpfen wir fie aus der Orphifchen Kosmogonie, welche 
von fpätern Schriftftellern als die gewöhnliche (7 avvndns) 
bezeichnet wird — denn ed gab auch andre noch feltfamere und 
abenteuerlichere — und wahrfcheinlich einen Theil jenes großen 
Werks der „heiligen Ueberlieferungen”’ bildete. 

Gleich im Anfang zeigt fich das Beſtreben die Hefiodifche 
Theogonie zu überbieten und zu noch allgemeineren, umfaffen- 
beren Begriffen aufzufteigen ald das Hefiodifche Chaos iſt. Die 
Orphiſche Theogonie ftellte den Chronos, die Zeit, an die Spitze 
des Ganzen und legte ihm Wefenheit und fchaffende Kraft bei. 


’) Platon Ion. p. 396. b. 2) Platon Republ. II, p. 364. 
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Chronos erzeugt aus fich das Chaos und den Aether und bildet 
aus dem Chaos innerhalb des Aethers ein weißglänzendes Welten. 
Das Weltei ift eine Vorſtellung, welche die Orphiker mit man: 
chen orientalifchen Syflemen gemein haben und wovon ſich 
auch in dlteren Griechifchen Mythen, wie in bem von den Dios⸗ 
Euren, Andeutungen finden; aber erſt durch die Orphiker iſt 
dieſe Borftellung unter den Griechen in ihrer vollen Bedeutung 
entwoidelt worden. In dem Weltei iſt dad ganze Leben der 
Melt noch auf eine geheimnißvolle Weife verfchloffen und ent: 
wickelt fih daraus, wie das Leben eines Vogels, aus einem 
unfihtbaren Mittelpuntte eines fcheinbaren Nichts. Das Weltei, 
in bem die materielle Fuͤlle des Chaos ift, wird befruchtet durch 
bie Winde, ben bewegten Aether: ba tritt mit goldglängenden 
Bittigen Eros daraus hervor 1). Die Vorftellung diefed Eros 
als eines kosmogoniſchen Wefens iſt von den Orphikern weit 
mehr auögebilbet worden ald von Hefiod; fie nannten ihn auch 
Metis als den Weltgeiftz der Name Phanes kam erft bei ſpaͤ⸗ 
tern Orphifern in Umlauf. Die Orphiker faßten diefen Eros 
Phanes ald ein pantheiftifches Weſen, in dem bie ganze Welt 
noch in organifcher Einheit, wie Glieder eines Körpers, zufam: 
men gewefen fei. Der Himmel fein Kopf, die Erbe fein Fuß, 
Sonne und Mond feine Augen, Aufgang und Niedergang feine 
Homer. Sehr fhön und geiftvoll fagt ein Orphifcher Dichter 
zu Phaned: „Deine Thränen find das unglüdfelige Gefchlecht 
ber Menfchen; durch bein Lächeln haft Du der Götter heiliges 
Geſchlecht entfprießen laſſen.“ Aus dem Eros entwidelt fi 
nun eine Genealogie von Göttern ähnlich der Hefiodifchen, in- 


1) Diefen Zug bat auch die fcherahaft angewandte Orphiſche Ko: 
8mogonie bei Ariftoph. Bögel 694, wonach auch ber Orphiſche Vers bri 
dem Schol. Apollon. Rh. IT, 26. zu verftehen ift: 

Adrae "Eowra Xobvog (nicht Kobvog) al zvevuera zave 

(tft Rominativ) drenvooer. 
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dem er mit feiner Tochter, der Nacht, den Himmel und die 
Erde zeugt und diefe dann bie Zitanen hervorbringen, unter 
denen Kronos und Rhea bie Eltern bed Zeud werden. Zeus 
war auch für die Orphiker der Name ber die Welt in diefer Zeit 
beherrfchenden Gottheit, welche das Ganze mit unendlich Erdf: 
tigem Wirken umfaßt. Sonach mußte Zeus an die Stelle von 
Er03:Phanes getreten fein und biefes Wefen mit ſich vereinigt 
haben. Daraus ging die Dichtung von ber Verfchlingung bes 
Dhanes durch den Zeus hervor, welche offenbar der Hefiodi⸗ 
[den Erzählung nachgebildet ift, wie Zeus die Weisheitsgoͤttin 
Metis verfchlingt, nur daß Hefiod dadurch bloß fagen wollte, 
bat Zeus nun alles wifle, was Heil und Verderben bringt, die 
Orphiker aber eben dadurch den Begriff einer Weltfeele auf 
Zeus übertrugen. Sie gefielen fich daher nun auch in ausführ: 
lichen Schilderungen, wie nun Zeus der Erſte und Letzte, An⸗ 
fang, Mitte und Ende, Weib und Mann und uͤberhaupt Alles 
fi. Jedoch ſteht das AU doch in einem andern Verhältniffe zu 
Zeus und zu Eros; die Orphiker befchrieben auch, wie Zeus 
die flreitenden Mächte in einem fihönen Weltbau zu einem 
Sanzen vereinigt, alfo die Einheit, die im Phaned war und 
hernach in Streit und Feindfchaft zerfallen iſt, wieder burd) 
Verſtand und Weisheit herſtellt. Hiebei finden wir auch, daß 
der den Alteften Griechifchen Dichtern noch ganz frembe Begriff 
einer Weltſchoͤpfung in den Geſichtskreis der Griechen tritt. 
Während die Griechen ber Homerifchen und Hefiodifchen Zeit 
die Welt wie ein Gewaͤchs betrachteten, dad von einem innern 
Lebenötrieb befeelt aus tiefen unergrünblichen Wurzeln zu im⸗ 
mer feinerer und fchönerer Geftaltung aufwaͤchſt, betrachteten 
die Orphiler die Gottheit bereitd ald einen Werfmeifter, der 
aus einem gegebnen Stoffe den Bau der Welt planmäßig un: 
temimmt und ausführt. Sie bedienten fich dabei gern der 
Bilder eines Kraterd oder Mifchkeffeld, in dem bie verfchiebe: 
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nen Elemente in gehörigem Maße gemifcht, und eined Peplos 
ober Gewandes, wo die mannigfaltigften Fäden zu einem fcho: 
nen Gewebe vereinigt werben. Daher Krater und Peplos als 
Titel ganzer Orphifcher Gedichte vorkommen. 

Ein anderer großer Unterfchieb der Orphifchen Vorſtellun⸗ 
gen von dem Geſchicke der Welt und der aͤlteren Griechifchen 
war ber, daß die Orphiker in ihrem Sinne nicht bei dem gegen: 
wärtigen Zuflande der Welt ftehen blieben und noch weniger 
in jener melancholiſchen Anficht von den Weltaltern des Heſiod, 
wovon das folgende immer fchlechter als das vorhergehende 
wird, ihre Befriedigung fanden, fondern eine Aufhebung alles 
Zwiftes und Streites, einen feligen Frieden, einen Zufland der 
höchften Gluͤckſeligkeit und Entzudung der Seelen am Ende 
der Dinge verlangten. Ihre zuverfichtliche Hoffnung diefer Art 
knuͤpfte fich ganz an den Dionyfos an, von deſſen Cultus ja 
überhaupt ihre ganze eigenthümliche Religiofität auöging. 
Dionyſos⸗Zagreus war nach ihnen ein Sohn bed Zeus, ben er 
mit feiner eignen Tochter, der KoraPerfephone, bevor fie noch 
in das Schattenreich hinabgeriffen wurde, in der Geftalt eines 
Drachen erzeugt hatte. Der junge Gott muß durch große Ge 
fahren und Schrediniffe bed Todes hindurchwandern: von jeher 
ein wefentlicher Zug der Zabel von Dionyfos, befonders wie 
fie in der Gegend von Delphi erzählt wurde, welchen aber erft 
bie Orphifer und namentlich Onomakritos zu ber abenteuerli: 
chen Legende ausbildeten, die uns von fpdtern Schriftftellern 
überliefert wird. Zeus — erzählt diefe Legende — beflimmt 
den Dionyfos zum Könige und fest ihn auf ben Thron bes 
Himmels und gibt ihm Apollon und die Kureten zum Schuße 
bei. Aber die Zitanen, von ber eiferfüchtigen Hera angefliftet, 
überfallen ihn, indem fie fi mit Gyps überflrichen und da⸗ 
durch unkenntlich gemacht haben — ein Gebrauch der Bacchi⸗ 
fchen Befte — während Dionyfos, mit buntem Spielwerk, be: 





Theologifche Poefie. 429 


ſonders einem glänzenden Spiegel, befchäftigt, ihre Annäherung 
nicht bemerkt. Nach langen und furchtbaren Kämpfen Uber: 
winden und töbten die Titanen ben Dionyfos, fie zerreißen ihn 
in fieben Stüde, indem fie felbft fieben waren 2); jedoch ge 
Iingt es der Pallad das zudende Herz 2) zu retten, welches Zeus 
in einem Tranke verzehrt und — da das Herz von den Alten 
als eigentlicher Sitz des Lebens und Geiftes angefehen wurde — 
den Dionyfos nun wieber in fich trägt und von neuem erzeugt. 
Zugleich räcdıt Zeus den Mord feined Sohnes, indem er die 
Zitanen mit feinen Bligen niederfchlägt und verbrennt; aus 
ihrer Afche gehen, nach die ſer DOrphifchen Sage, die Menfchen 
hervor, in denen daher auch Dionyfos vorhanden ift, aber als 
ein auf frevelhafte Weife zerriffener Gott. Dionyfos, biefer 
zerrifjene und wiebergeborne Gott, ift nun beflimmt ben Zeus 
in ber Herrfchaft abzulöfen und das golbne Zeitalter wieder her⸗ 
zuftellen. Dionyfos war den Drphifern zugleich aber auch ber 
Gott, von dem die Befreiung ber Seelen gehofft wurde, ins 
bem nach einer Orphifchen Vorftellung,, welche Platon öfter bes 
rührt, die menſchlichen Seelen zur Strafe in den Körper, wie 
in einen Kerker, hinabgeftoßen waren. Die Leiden der Seele 
in ihrem Gefängniffe, die Durchgaͤnge und Stufen, wodurch 
fie zu einem höhern Zuſtande gelangt, die allmälige Läuterung 
und Berflärung derfelben wurden in diefen Gedichten ausführ: 
lich gefchildert und Dionyfos nebft Kora (Liber cum Libera) 
als die Gottheiten dargeftellt, welchen die Hindurchfuͤhrung 
und Reinigung ber Seelen obläge. 

So ift alfo fhon in der Poefie diefer erften fünf Sahrhuns 
derte der Griechiſchen Literatur an die Stelle jener beitern 


— 
— — — 


2, Die Orphiker fügten zu den Heſiodiſchen Titanen und Titaniden 
ten Phorkys und die Dione hinzu. 
7) ngadlnv zallousıny — eine etymologiſche Fabel. 
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Freude an dem finnlichen Leben ein tiefes Gefuͤhl von dem Elend 
biefes menfchlichen Dafeind und eine ſchwaͤrmeriſche Sehnfucht 
nach einem feligeren Zuftanbe getreten, freilich nicht in der Aus: 
breitung, baß diefe Betrachtung des Lebens herrſchende Stim⸗ 
mung des Griechifchen Volkes geworben wäre, aber boch fo, 
daß fie in einzelnen Gemüthern tiefe Wurzeln faßte und in Ju: 
fammenhang mit einer allgemeinen ernfteren und geifligeren 
Anficht des Lebens fland. 

Zundchft müffen wir unfere Blicke auf den Beginn und 
die erften Schritte richten, welche die Griechen in bem legten 
Jahrhundert diefer Zeit in profaifcher Mittheilung ihrer Ge 
danken gemadht hatten. 





Siebzehntes Kapitel. 





Philoſophiſche Schriften. 

Da die Aufgabe diefes Werks Feine Gefchichte der Phile: 
fophie, fondern der Griechifchen Literatur und Bildung ift: 1 
haben wir auch in Betreff der ältern Griechifchen Philoſophen 
nicht die Fragen zu beantworten, die ein Werk von jenem In⸗ 
halte zu Iöfen fuchen muß. Die Philofophie ift ein eignes 
Reich des menfchlichen Geiſtes, gegründet auf Bebürfniffe un: 
ferer Vernunft, die nicht in jebem Menfchen rege find und fd 
erft auf gewiſſen Entwickelungsſtufen der geiftigen Cultur ein 
fielen, aufgebaut aus Begriffen und Gedanken, welde fi 
unter einander bekämpfen und zu widerlegen fuchen, fo daß, 
wenn e8 einmal einem philofophifchen Künfkler gelingt fie in 
ein fcheinbared Gleichgewicht zu bringen, doch die Wage gleich 
wieber an einem Punkte überfchlägt und damit das ganze Ge— 
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baͤude zufammenflürzt, um von einem Anbern aus benfelben 
Baufleinen, aber nach einem ganz andern Plan, wieber auf: 
gebaut zu werden. Man muß ein ganz befondered Intereffe 
für Diefe Gedankenwelt und zugleich eine ſeltne Unabhängigkeit 
des Geiſtes von dem Standpunkt eines einzelnen Syflemd mit: 
bringen, um fich in bie Betrachtungdweifen der Dinge, wie 
fie in den Nachrichten und Bruchſtuͤcken der alten Philofophen 
vorliegen, vertiefen und jeden bebeutenden Denker in feiner 
Driginalität und zugleich in feiner Stellung gegen bie frühern 
und fpätern Stufen der philofophifchen Gedankenentwickelung 
faffen zus können. Dürfte ich auch bei den Lefern dieſes Buches 
ein ſolches Intereffe vorausfegen, fo liegt eine folche Betrach⸗ 
tung doch nicht in bem Zwecke meiner Arbeit, die ſich auf den 
Standpunkt des Griechifchen Volkes im Ganzen ftellt und, 
was deſſen Geiftesieben unmittelbar bereichert, vorwalten läßt. 
Die Philofophie fleht aber bei den Griechen im Anfange 
und noch lange Zeit der allgemeinen Bildung des Volkes eben 
fo fern, wie die Poefie eng damit verbunden und gleichfam 
der Mittelpunft davon if. Die Poefie verherrlicht und ver: 
Härt das eigenthümliche Leben der Nation, die Sphäre von 
Gedanken, in denen fie aufgewachfen und groß geworben tft, 
Religion, Mythus, Staatöleben, die geheiligte Sitte und Les 
bensordnung; fie ift die Blüthe des gefchichtlichen, pofitiven 
Dafeind der Nation. Die Philofophie beginnt bagegen mit 
einer Losreißung bed Geiſtes von den Anfichten und Gewohn⸗ 
heiten, in denen er aufgewachfen ift, von den Vorftellungen 
des Volks von ben Göttern und der Welt, von ben Grund: 
fügen der Sitte und ber geltenden Verfaſſungen; der einzelne 
Geiſt ſtellt fich hier, fo viel es ihm irgend möglich tft, auf feine 
eignen Süße und macht auf eine Autonomie Anfpruch, die oft 
in entfchiebene Oppofition gegen bie pofitiven Einrichtungen, in 
ein uͤbermuͤthiges Herabfehn auf alle überlieferte Weisheit und 
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Kunft übergeht. Darum entfagt fie auch gleich von Anfang 
dem Schmuck bed Verfes, d. h. derjenigen Rebeform, in wel: 
cher bis dahin eine jede erhöhte Stimmung bed Geiftes, bie 
fi) Anderen mittheilen wollte, ihren Ausdrud gefunden hatte; 
die Philofophie tritt ziemlich zuerft in der nadten ungebundnen 
Rede des gemeinen Lebens auf. Schwerlich würde fie dies ge 
wagt haben, wenn ihre Werke beflimmt gewefen wären eine 
verfammelten Menge an Zeften und Spielen vorgetragen zu 
werben; ba wuͤrde viel Kühnheit dazu gehört haben den rhnth: 
mifchen Fluß wohlflingender Herameter und Iyrifcher Maße zu 
unterbrechen durch eine fchlichte Rebe, wie man fie im täglichen 
gefelligen Verkehr vernahm. Aber die dlteften Schriften Grie: 
chiſcher Philofophen waren nur kurze Aufzeichnungen ihrer 
Hauptgebanten, zur Mittheilung an wenige beſtimmt; bier 
binderte nichtd die Form ber gewöhnlichen Rebe anzuwenden, 
bie ja auch bei Aufzeichnungen von Geſetzen, Bünbniffen u. dgl. 
ſchon Länger üblich gewefen war 1). Weberhaupt hängen Profa 
und fehriftliche Aufzeichnung fo eng zufammen, daß man wohl 
behaupten darf, daß, wenn bei ben Griechen die Schrift früher 
in allgemeine Uebung gekommen wäre, bie Poefie nicht fo 
lange die einzige Bewahrerin bed ebleren Lebens der Ration 
geblieben wäre. Freilich werden wir finden, daß auch die Phi: 
Iofophie ſich in ihrem Fortſchritt der Poefie bemächtigt, um die 
Gemuͤther lebhafter zu ergreifen, und wenn wir unfere Ein 
theilungen haarfcharf nehmen wollten, hätten wir nach der theo: 
logifchen Poeſie eine philofophifche abhandeln ſollen; da wir 
aber bei dem Plane diefed Werks die natlrliche Folge der Zeit 
und bie innere Entwidelung bes Einen aus dem Andern mög: 
lichſt beobachten, muͤſſen wir biefe philofophifche Poeſie der 
Profa beiorbnen, als eine abfichtlich aus beflimmten Zwecken 


——. 





2) S. darüber das folgende Kapitel. 
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hervorgehende Abweichung von der gewoͤhnlichen Mitthei⸗ 
lungsweiſe. 

So ſehr aber die Philoſophen von Anfang an dahin ſtre⸗ 
ben fuͤr ſich allein zu ſtehen und auf unabhaͤngige Weiſe in 
den Grund und das Weſen der Dinge einzudringen, ſo zeigt 
ſich doch ein Jeder auch bei dieſen Forſchungen ſo, wie er gear⸗ 
tet iſt, d. h. wie er unter dem fortwaͤhrenden Einfluß ſeiner 
Umgebung von Kindesbeinen an ſich geiſtig zu bewegen gelernt 
hat. Daher gleich die aͤlteſten Philoſophen ſich nach den Staͤm⸗ 
men und Landſchaften, denen ſie angehoͤren, in Gruppen thei⸗ 
len, wenn auch der Begriff von Schulen, d. h. von einer gere⸗ 
gelten Ueberlieferung der Lehre durch eine ſtetige Succeſſion 
von Lehrern und Schuͤlern, in dieſem Zeitalter noch Feine An⸗ 
wendung erleidet. Der erfte und ſtaͤrkſte Impuls geht von den 
Joniern aus, dem Griechiſchen Volkſtamme, der nicht bloß 
im gewöhnlichen Leben am meiften Begierde nach neuer und 
mannigfaltiger Kunde zeigte, fondern auch für die Natur und 
Belt im Ganzen und Großen am meiften Forſchungsluſt und 
Wiffenstrieb mitbrachte Daher auch gleich von Anfang die 
Stagen diefer Ionifchen Weifen fich auf die Außere Welt und 
Natur richteten, woher fie bei den Alten den Namen der Phy⸗ 
ſiker oder Phyfiologen tragen. Mit einer Kühnheit, die dem. 
noch unerfahrenen und der Schwierigkeit des Segenftandes un⸗ 
timdigen Geifte eigen ift, ftellen fie ihre Fragen gleich auf das 
Höchfte und fuchen, während fie Feine andern Erfahrungen 
benugen Eönnen, als der gemeine Mann ebenfalls Fannte, und 
noch mit den allererften Elementen der Mathematik zu fchaffen 
haben, den letzten Grund, dad Princip des Werbens der Dinge, 
zu erforfchen. Wenn wir uͤber die kecke Rafchheit laͤcheln, wo⸗ 
mit der Geift jener Jonier alle Mittelftufen überflog und ſich 
gleich im Anfang an die legten Probleme wagte, muß man 


auf der andern Seite doch auch über den Tiefblick erftaunen, 
D. Müllers gr. Literatur. 1. 28 
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mit dem Manche von ihnen ben innen Zuſammenhang von 
Erſcheinungen ahnten, den wiflenfchaftlich zu begreifen erſt eine 
viel weiter vorgefchrittene Naturforfehung in den Stand gefegt 
bat. Bei der Richtung diefer Joniſchen Speculationen verſteht 
es fich von felbft, daß fie Feinen Anfpruch Darauf machten von 
der Erfahrung unabhängig zu fein und a priori zu verfahren; 
vielmehr wollten fie ale Erfahrung und Beobachtung zufam: 
menbrängen in gewifle große Ergebniffe über bie Natur de 
Dinge. Auch hat ed den Griechen nie an Aufmerkſamkeit und 
einer gewiſſen Feinheit der Beobachtung gefehlt fuͤr Altes, was 
ſich vor ihren Augen begab; nur ift diefe geiftreiche Nation auch 
in den Zeiten, wo fie einen großen Schag von Beobachtungen 
über die Natur gefammelt hatte, niemals uͤber das Beobachten bet 
fi) darbietenden Erfcheinung hinausgegangen und hat den Ber: 
fuch, dad Erperiment, wodurch ber Forfcher die Natur zwingt, 
ihm gerade auf dem Punkt Rede zu flehn, wo er einen beſon⸗ 
bern Aufſchluß erwartet, ganz ber neuern Wiffenfchaft uͤberlaſſen 

Ehe wir von diefen allgemeinen Betrachtungen zu ben ein⸗ 
zelnen Weiſen der Sonifchen Schule (um diefen Ausorud in 
weiterem Sinne zu brauchen) übergehen, müffen wir not 
wendig eines Mannes gedenken, der ald Mittelglieb zwiſchen 
jenen priefterlichen Enthuftaften, Epimenides, Abarid und Ir 
beren, von benen wir oben gefprochen, und den Joniſchen Pb: 
fiologen fehr wichtig iſt. Pherekydes, von der Infel Syws 
unter ben Kykladen gebürtig, ift uͤberdies der erſte Grieche, von 
bem wir noch einige Säte profaifcher Rede uͤbrig haben, um) 
auf jeben Fall einer der erflen, bie nach Weiſe ber Joniet, 
welche noch Fein Papyrus aus Aegypten erhalten hatten, auf 
Schafsfelle (dpbtoau) ihre noch ſehr unberedte Weisheit der 
zeichneten 1). Aber dieſe Profa iſt nur darin Proſa, da fr 


1) Herodot V, 58. Aus dem Ausbrude: peotxvdovs Ipdiea iſ 
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bie Feffeln des Verſes abgeworfen hat, die fie in dem begeiſter⸗ 
‚ten Anfchaun der Natur der Dinge zu beachten nicht gemüffigt 
iſt, nicht aber darin, daß fie ihre Gedanken auf eine fehlichte, 
verftandige Weiſe kundthut. Im Anfange feined Buches hieß 
es: „Zeus und die Zeit (Chronos) und die Urerde (Chthonia) 
waren von Ewigkeit. Die Urerde aber heißt Erde (Ge), feit. 
Zeus ihr die Ehre gegeben.” Weiterhin wurde befchrieben, wie 
Zeus fich in den Liebesgott (Eros) verwandelt, da er die Welt 
aus dem Urfloff, welchen Ehronos und Ehthonia gefchaffen, in 
Ihöner Ordnung bilden wollte. „Zeus bildet, hieß es alds 
dann, ein großed und ſchoͤnes Gewand; darauf malt ex Erde 
und Dgenos (den Dcean) und die Käufer bed Dgenos und 
breitet da8 Gewand über eine geflügelte Eiche” ). Ohne Ans 
foruch darauf zu machen diefe Bilder an diefer Stelle vollkom⸗ 
men deuten zu wollen, nehmen wir fo viel als einleuchtend, 
daß Pherekydes in feinen Ideen und feiner Ausdrucksweiſe in 
der nächfien Berwandtichaft zu den Drphifchen Zheologen ftand 
und mehr zu diefen alö zu ben nun folgenden Zonifchen Phys 
ſikern gerechnet werben muß. 

Pherekydes gehört dem Zeitalter der fogenannten Sieben 
Beifen an, beren einer Thales von Milet war, der zu- 
gleich als der erſte in der Reihe der Joniſchen Phyſiker a: 
ſcheint. Diefe fieben Weifen find, wie wir fehon früher zu 
bemerken Gelegenheit hatten, Peine einfamen Denker, denen 


wahrſcheinlich das Mährchen entftanden, bag dem Pherekydes feine eigne 
Haut abgezogen worben fei, zur Strafe feines Atheismus, beffen biefe 
alten Philoſophen meift bezuͤchtigt werben. 

2) Weiter ſ. Sturz eommentatio de Pherecyde utreque bei 
feinen: Pherecydis fragmenta ed. alt. 1824. Die Aechtheit ber Frag⸗ 
mente wirb beſonders durch die feltnen altionifchen Formen verbürgt, 
welche die gelehrten Grammatiker Apollonius und Herodian daraus anz 
führen. 

28* 
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ihre vom Wolke unverflandnen Spekulationen den Ruhm der 
Weisheit erworben hätten, fondern ihr bei allen Griechen ver: 
breiteter Ruhm beruht allein auf ihrer Thätigkeit ald Staats: 
männer, Rathgeber des Volks in Öffentlichen Angelegenheiten, 
praftifcher Männer. Died gilt auch von Thales, deſſen freien 
und durchdringenden Blick in Staatöfachen und oͤkonomiſchen 
Dingen mandye und überlieferte Gefchichte bethätigt. Dei 
Wichtigfte ift, was Herodot erzählt, daß im ber Zeit, wo die 
große Perfifche Macht des Kyros nach Kroͤſos Sturze bie Se: 
nier bedrohte, der damals ſchon fehr alte Thales dieſen gera: 
then babe eine Zonifche Hauptftadt in der Mitte ihres Kuften: 
lands, zu Teos etwa, einzurichten, wo alle Angelegenheiten 
des Stammes berathen werben follten und zu der bann all 
andern Joniſchen Städte ſich ald Demen, wie in Attila, ver 
balten follten. Im juͤngern Jahren foll Thales den Joniem 
bie totale Sormenfinfterniß, welche (entweber im Jahre 610 
oder 603) die Schlucht der Meder unter Kyarared und 
der Lyder unter Halyattes endete, vorhergeſagt haben ') 
Man darf nicht zweifeln, daß Thales dabei aſtronomiſche dor⸗ 
meln benugte, die er über Kleinafien von ben Chaldäern, den 
Vätern der Griechifchen fo wie der geſammten Aftronomit, ci⸗ 
halten hatte; benn feine eignen theoretifchen Kenntnifle in de 

Mathematik koͤnnen ſich noch nicht bis zum Pythagoriſchen 
Lehrſatz erſtreckt haben; er foll Säge wie ben von der Gib 
heit der Winkel an der Baſis des gleichfchenktichen Drird! 
zuerft gelehrt haben. Die Hauptfache im Wirken des Thalch 
war gewiß praftifch; wo feine eigne Theorie nicht hinlang 
benugte er die Kenntniffe ber Völker, welche in den Natuwiß 
ſenſchaften mehr vorgeſchritten waren. So war es Tdalth 


3) Wenn Thales (nad) Eufebius) 639 v. Chr. DI. 35, 2 geber 
war, war er damals 30 oder 36 Jahr alt. | 
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der feine Landoͤleute aufforberte fich bei der Schifffahrt nicht 
mehr nach bem großen Bären zu tichten, welcher ben Pol in 
anem ziemlich großen Kreife ummwandelt, fonbern nach bem 
Mufter der Phönicier — von denen Thales Familie fogar nach 
Herodot abflammte — den Heinen Bären ald Polargeflirn im 
Auge zu behalten, der davon auch Phönike genannt wurde). 
Dagegen war Thales weber Dichter noch überhaupt Schriftftel: 
Ir; man fonnte im Alterthum kein auch noch fo Meines fchrift- 
ſtelleriſches Werk von ihm mit Sicherheit aufweifen. Folglich 
beruhen auch bie Angaben über feine philofophifchen Säbe nur 
auf ber Erinnerung der Zeitgenoffen und nächften Nachfolger, 
und e& wäre eine thörichte Hoffnung, wenn man daraus ein Sy⸗ 
ſtem der Natur in Thales Sinne conftruiren zu Binnen fich einbil- 
dete. So viel nimmt man inbeß doch aus den beften diefer Ueber- 
lieferungen ab, daß ber geiftreiche Mann nirgends in der Natur 
einen tobten Stoff, ſondern überall Kraft der Bewegung fah — 
er fagte in feiner Weife: „Alles fei voll Götter” 2), und führte 
zum Beweife den Magnet und den Bernftein an, die Träger 
der magnetifchen und elektrifchen Kraft — und daß er das 
Baffer zum bewegenden Urfloffe ober Prinzig 3) machte, wohl 
deswegen, weil bad flüffige Element bald in luftförmiger, 
bald in fefter Geflalt erfcheint und es ihm baran befonders 
anſchaulich wurde, wie ein Weſen in der Natur in der man- 
nigfachften Geftalt daſſelbe fein Fonne. Auch dies genligt, um 


?) Scholien zu Arat. Phaenom. 39. Auf folchen Ueberlieferungen 
berubte wahrſcheinlich die vavzınn) aorgoloyla, welche im Alterthum 
von Thales hergeleitet wurde, aber nad) genauerer, Angabe von einem 
fpätern Schriftfteller, Pholos von Samos, verfaßt war. 

”) In ber Stelle des Ariftoteles de an. I, 5 ift nur zavra wien 
dicõov“ elvaı Ueberlieferung von Thales; Zu Hm znv yuziv uenigdaı 
ift Ariftotelifhe Auffaffung und Erklärung. 

2) "Apr, alle. Der Ausdruck aezr ift erfl von Anarimanber 
gebraudyt worden. 
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in Thales einen Geiſt zu fehn, der bie gewoͤhnlichen Worurtheile, 
welche die finnlichen Eindruͤcke bei und heroorbringen, durch⸗ 
bricht und den Grund der aͤußern Geſtaltung in bewegenden 
Kräften ſucht, welche nicht auf ber Oberfläche ber Erſcheinung 
fondern tiefer in dem innern Weſen ber Dinge ruhen. 
Anarimandros, auch ein Milefier, wird zunaͤchſt an 
Thales angeknuͤpft. Es darf als hinlänglich ficher angenom⸗ 
men werben, daß feine kleine Schrift uͤber bie Natur, mal 
giseong — wie bie Bücher der Ionifchen Phyſiker meiſt ge 
nannt werben — DL 58, %, v. Chr. 547, ald Anarimander 
64 Jahr alt war, gefchrieben warı). Mit diefer Schrift be 
ginnt die philofophifche Schriftftellerei der Griechen, wenn wir 
Boch Pherekydes myſterioͤſe Offenbarungen ſchwerlich dazu red: 
nen koͤnnen, und zwar gewiß auch jetzt noch in einfilbiger Kuͤrze 
und einer mehr poetifchen als profaifchen Ausdrucksweiſe, de 
die fehlichte Rebe des zergliebernden Verſtandes noch wenig 
Beit und Gelegenheit gehabt hatte ſich auszubilden — wie ez 
auch die wenigen erhaltenen Bruchſtuͤcke zeigen. ZWahrfheir 
lich bildeten bie aftronomifchen und geographifcyen Erörterit 
gen, bie bem Anarimanbros beigelegt werden, Abfchnitte Dir 
fer Schrift. Anarimander war im Beſitz eined Gnomon oder 
Sonnenweifers, ohne Zweifel auch aus Babylon”), mit dem 
er in Sparta, welches noch immer ein Sammelplatz Helleni⸗ 
ſcher Bildung war, Beobachtungen anſtellte, durch bie a di 





2) San würde nämlich nicht begreifen, wie Apollodor wirlen brntt 
daß Anarimander DI. 58,2, 64 Jahr alt gewefen fei (Diogen. kart. 
I, 2.), und Plinius (N. H. II, 8.) die Entdeckung ber Schieft M 
Ekliptik auf Ol. 58 ſetzen konnte, wenn nicht Anar. in feintt ® 
ſelbſt dies Jahr erwähnte. Wer zeichnete ſonſt damals foldhe Entdecr⸗ 
gen auf? 

9 Herodot II, 100. Bon Anaximanders Gnomon Diogen. kaert. N. 
1. und Andre. 
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Solfitien und Aequinoctien genau befltimmte und die Schiefe 
der Ekliptik berechnete ). Auch war er, bem Eratofthened 
zufolge, ber erfie, welcher eine Art Länderfarte zu zeichnen 
verfuchte, wobei ed dem Phyfiker gewiß weniger auf die ein: 
zelnen Länder und Völker, als auf bie mathematifche Eintheis 
lung bes Erbbobens im Ganzen, anfam. Anarimanber nahm 
nad Arifkoteles unzählige Welten an, die ex auch Götter 
nannte, indem er fich dieſe Welten felbft als Weſen dachte, bie 
mit dgner Kraft der Bewegung begabt ſeien; und da die einen 
entfländen, während bie andern vergingen, dauere die Bewe⸗ 
gung ewig. Diefe Welten waren, nad) feiner Anficht, durch 
Entwidelung aus bem unendlichen oder vielmehr beſtimmungs⸗ 
lofen Urwefen geworben, welches er das &rreıpov nannte, ins 
dem er alle befonbre Qualitäten als Beſchraͤnktheiten ent⸗ 
fernte und fo zur Vorſtellung eines umfafiendften Urwefend ges 
Iangte, aus bem Alles hervorgegangen fei und in das Alles zu- 
ruͤckkehre. Woraus das Dafeiende feinen Urfprung hat“ fagt 
er in einem erhaltenen Bruchftüd, „dahin muß es auch feinen 
Untergang haben, dem Rechte nad. Denn ein Ding wird 
immer vom andern für feine Ungerechtigkeit” (durch die es ſich 
nämlich an die Stelle eines andern gefebt hat) „gebuͤßt und 
befiraft, nach der Ordnung der Zeit” ?). 

Anarimenes, auch ein Milefier, ſchließt fich nach der 
allgemeinen Ueberlieferung bes Alterthums ber Zeit und feiner 
Bildung nad) an Anarimander an, wonach er nicht lange vor 
der Zeit des Perferkriegs gebtliht Haben muß?). Mit ihm be: 


2) Die Schiefe der Ekliptik, d. h. bie Entfernung des Sonnenlaufs 
vom Aequator, im Allgemeinen konnte Niemandem verborgen bleiben, 
ber überhaupt darauf aufmerlfam war; aber Anarimandros fand mit 
dent Gnomon Mittel fie einigermaßen zu beflimmen. 

7) Simplicius zu Ariftot. Phyſik f. 6. 

3) Die nähern Angaben über feine Lebenszeit find fo verworren, daß 
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ginnt die Joniſche Philofophie fich Der Sprache des räfonnirenden 
Verſtandes zu nähern, feine Schrift war in fehlichter einfacher 
Mundart der Ionier abgefaßt. Indem Anarimenes wieder 
darauf zuruͤckkam nach einem beflimmten, durch bie Erfah: 
sung befannten Stoffe zu fuchen, woraus fi) die mannigfal 
tige Natur der Dinge entwideln und erflären ließe, ſchien ihm 
die Luft dieſer Forderung am meiften zu entfprechen, und a 
war fehr finnreich in der Nachweifung von Thatſachen, wie 
aus Luft durch Verdichtung und Verdünnung die verſchieden⸗ 
fien Köryer entftänden. Immer aber war den Joniern dieſes 
materielle Princip Fein bloß materielles, fondern mit eignet 
Kraft der Bewegung ausgeſtattet ein zugleich geiſtiges und 
göttliches Wefen. „Wie die Seele in und”, fagt Anarimened 
in einem erhaltenen Bruchftüd 1), „die da Luft ift, und zuſam⸗ 
menbält: fo umfaßt Hauch und Luft auch die ganze Welt.“ 
Eine ungleich wichtigere Perfon, nicht bloß für die Ge— 
fhichte der Philofophie, fondern auch fir die der Griechiſchen 
Bildung überhaupt. und insbeſondere ber Profa, ift Herallit 
von Epheſos. Die Zeit feiner Blüthe ift um DL. 69, v. Ch. 
505 ficher geftellt. Sein Werk, welches „von ber Natur“ 
überfchrieben wurde — aber dergleichen Weberfchriften find in 
der Regel erft fpäter zur Bezeichnung der Bücher zugefügt, — 
fol er ber einheimifchen Göttin von Ephefos, der großen 
Diana, geweiht haben, gleichfam als wenn eö hier allein eine 
feiner würdige Stelle fände und es nicht ohne es dem Publi⸗ 
kum zu überliefern. Die uͤbereinſtimmende Ueberlieferung des 
Alterthums fchildert den Heraklit als einen verfchloffenen und 
flolgen Mann, ber es nicht liebte im Verkehr mit Andern Dit 


man fie ſchwer enträthfeln kann. S. Clinton im Philological Mostwn 
N. 1. p. 91. 
1) Stobaͤus Eclog. p. 306. 
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theilungen zu geben und zu empfangen. Die tiefen Gebanten 
über Die Natur der Dinge, welche ihm in einfamer Betrach: 
tung aufgegangen waren, ſetzte er weit uͤber alle Bildung, die 
von Andern zu erlangen ſei. „Viellernen, fagt er, macht den 
Verſtand nicht klug; fonft hätte ed ja auch den Heſiod Flug 
gemacht und den Pythagoras und wiederum ben Zenophanes 
und den Hekataͤos“ 1). So war auch feine Ausdrucksweiſe ein 
Bewußtwerden großer Gedanken, aber nicht ein behagliches 
Mittheilen, wie ed bie Jonier fonft liebten, für die Menge, 
Profa nur darum, weil jebe Feſſel der Rebe ihm zuwider war, 
aber dabei Fühner in bem Gebrauche der Sprache, ſchwungvol⸗ 
ler und begeifterter, als manche Poeſie. Der Gedanke, ber 
als Mittelpunkt feiner Naturbetrachtung hingeftellt werden 
muß, war ber, daß Alles in beftändiger Bewegung fet, daß 
nichts eigentlich fei, fonbdern Alles werde und vergehe. „Wir 
fligen, fagt er in feiner fombolifchen Sprache, in diefelben 
Flüffe und fteigen nicht herein (weil fie im Moment andre find); 
wir find und find nit (weil fich Fein Punkt in unferem Da⸗ 
fän als ein bleibendes Sein fefthalten läßt)” 2). So erfchien 
ibm jebes fcheinbare Dafein in der Welt nicht ald etwas beſon⸗ 
deres, ſondern nur al8 eine andre Form eined andren. „Das 
Heuer, fagt er, lebt den Tod der Erde, und die Luft lebt den 
Zob bes Feuers, das Waſſer lebt den Tod der Luft und bie 


— — —— — — — — — — 


7) Bei Diog. Laert. IX, 1.: nolvuadin v6ov od dudaaneı (beffer 
als gu: bei Andern) ‘Holodow yap av Zöldafs xal ITvdaydoenv, ad- 
His re Sevopdved re aal "Enaraiov. Eine ſehr wichtige Stelle über 
die Anfänge ber Gelehrſamkeit bei den Griechen. 

2) ITorauoig zoig adroig dußalvontv ce nal on Zußelvoner, 
slufv ze xal oüx elues. Herati. Alleg. Hom. c. 24. p. 84. Das Bilb 
von dem Fluſſe, in den man nicht zweimal fteigen Fönne, benn es fei je⸗ 
desmal ein anderer, diente dem Heraklit an mehreren Stellen feines 
Werkes ſich jede Eriftenz als einen befländigen Fluß deutlich zu machen. 
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Erde den des Waffers” 1), womit er auf eine geiſtreiche und 
ausdrucksvolle Weife fagte, daß aus einem allgemeineren Be 
fen die befonderen Dinge als einzelne Formen hervorgehen, die 
ſich unter einander aufheben und vernichten. Eben fo fagte er 
von ben Menfchen und Göttern: „wir leben den Tod von ie 
nen; ihr Leben ift unfer Tod“2); wonach man Heralüiteild 
die Menfchen geftorbene Götter, die Götter zum Leben aufge 
wachte Menfchen nennen konnte. Indem nun Herallit in der 
erfcheinenden Natur dad Princip dieſer beftändigen Bewegung 
fuchte, erfchien ihm das Feuer als die reinfte Darftellung die: 
fer Lebenskraft, wobei er aber ſchwerlich an das bumh die 
Sinne wahrnehmbare, befondre Feuer, fondern an eine höhe 
und allgemeinere Seuerkraft dachte. Denn jenes faßte et id 
. wie wir gefehen haben, felbft ald befangen im Kreiölauf ber 
Elemente, lebend und fterbend; von dem Urfeuer aber ſprach 
er fo: „Die ewige Ordnung aller Dinge hat fo wenig ein Got 
wie ein Menfch gemacht, fondern fie war immer und if ımd 
wird fein das ewig lebende Feuer, welches nach beflimmien 
Wechſel fich entzundet und verlifcht”3). Jedoch mar bem He 
raklit dieſe beftändige Bewegung nichts weniger als ein zwed⸗ 
und maßloſes Stroͤmen und Wogen, eine keinem hoͤhern Ge 
feß unterworfene, von zufälligen Conjunkturen beherrfähte Flut: 
tuation, fondern er fah in der alles wirkenden Lebenökraft zu⸗ 





2) Zi mög röv yñ; Icdvarov, nal die Ei röov mugös Bananen, 
Sodo Li row digos Buvarov, yij zöv Gönrog. Maxim. Tyr. dt 
XXV. p. 260. Die Stedeweife — das eine Ding lebt ben Tod dei IP 
bern — ift in Heraklits Fragmenten fehr häufig, wie überhaupt Tin 
Ausdrucksweiſe ſich fehr in wenigen beftimmten Formen gefällt. 

2) Zunen row Zuelvov Buvwrov, veßvinaper 5 zöv bare? 
Blov. Philo Alleg. leg. p. 60. Herad. Alleg. Hom. 4. 

3) Koapov rov aurov dadssov obre vis Hewv obre Grügas® 
dmoinser, dA iv del nal Harın wu) Eorau mög delfmor, ameön 
uirgn xal duoeßewvun:vor uörga. Clemens Alex. Strom. V. ?. m. 
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gleich eine höchfte Ordnung; ein hoͤchſtes Werhängniß, eiung- 
pivn genannt, lenkte den Weg aufwärts und abwärts, wie er 
das Verben und Vergehen bezeichnete. „Nicht wird die Sonne”, 
fagte er, „ihre Bahn uͤberſchreiten; thäte fie ed, fo wuͤrden fie 
die Erinnyen, bie Beiftände der Dile, auffinden”). Ex er 
kannte mitten in ber Bewegung ein ewiges Gefeh, welches von 
den höchften Mächten aufrecht erhalten wide: worin Hera⸗ 
klits Nachfolger nicht dem weifen Beifpiel ihres Lehrers gefolgt 
zu fein fchienen, jene übertriebenen Herakliteer, welche Plato 
fherzend die Fließenden (döovrss) nennt und bie fi nur 
darin gefielen die beftändige Veränderung und innere Bewe⸗ 
gung in allen Dingen nachzumeifen. 

Auf die Volksreligion ſah Heraklit herab, wie ziemlich 
alle Philofophen; ihr philofophifcher Trieb beſtand eben barin, 
daß fie in ber eignen unmittelbaren Erfahrung Standpunkte 
ſuchten, wodurch fie von Allem, was ihnen pofitio überliefert 
war, wozu Aberglauben und Vorurtheile eben fo gut gehören 
wie die ſchoͤnſten Wahrheiten und Grundſaͤtze, fi) emancipir: 
ten. Heraklit riß ſich daher auch mit kuͤhner Freidenkerei von 
dem ganzen Eultus ber Griechifchen Religion los. „Sie beten 
da zu ben Bildern”, fagte er von feinen Lanböleuten, „wie 
wenn Jemand mit Häufern ein Geſpraͤch führen wollte” 2). 
Deffenungeachtet ſteht Heraklit in ber wichtigen Frage uͤber das 
Berhältnig von Geift und Körper noch ganz auf bemfelben Bo- 
den, wie bie Volksreligion und uͤberhaupt Die herrſchende Anficht 
der Griechen, indem es ein Hauptftüd diefer Volksanfichten 
bildet, daß die Urweſen der Welt eben fo als geiftige Poten- 
zen wie ald materielle Gegenflänbe gefaßt werben und nun 


3) "Hisog ody Uneofiorar wergn' el öd un, "Eowuss uw Ai 
ang Irixovgo: d&evonoovam. Plutarch de exil. c. 11. p. 604. 

2) Kal aydluacı rovrlocı ebyovrar, 6nolov el vıg Öduoıg As- 
ernwevorro, bei Clemens Alex. Cohort. p. 83. 
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auch noch bei Heraklit der Urfloff der Welt zugleich als die 
Quelle alles geiftigen Lebens gedacht wird. Dagegen tritt eine 
der wichtigften Weränderungen, welche bie Geſchichte be 
menſchlichen Geiftes aufbewahrt hat, bald nach Heraklit, durch 


Anaxagoras, ein. Durch ihn veißt fich der philofophirende 


Seift ganz vom Boden jener Volksvorſtellungen los und be: 
tritt eine Bahn, die allerdings bie ſpekulirende Vernunft und 
felbft der religioͤſe Glaube ſchon viel früher im Orient betreten 
hatte, in der namentlich die Mofaifhen Vorſtellungen von ber 
Gottheit und der Welt fich bewegen. Bei den Griechen aber 
tritt dieſe Betrachtungsweife, welche uns durch die chrifliche 
Religion fo vertraut und natürlich geworben ift, erft durch 
Anaragorad, und zwar in einer philofophifchen Form, als Er: 
gebniß des denkenden Geiftes, auf, und wie fie fid gleid) von 
Anfang an in eine weit beflimmtere Oppofition gegen bie my: 
thologifche Volksreligion fehte, als alle frühern philoſophiſchen 
Denkweiſen, fo unterhöhlte fie auch in ihrer raſch fortſchreiten⸗ 
den Ausbreitung am meiften den Boben, auf bem ber ganze 
Cultus der alten Götter ruhte, und bereitete dadurch ben ſpo⸗ 
tern Sieg des Chriſtenthums vor. 

Anaxagoras folgt in einem ziemlichen Zwiſchenraum 
auf Anaximenes, wiewohl er deſſen Schuͤler genannt wird; 
und feine Bluͤthe trifft in eine Zeit, wo außer ben Ideen dei 


Joniſchen Phyſiker auch die ber Pythagoreer und felbft ſchon 


der Eleaten in Griechenland fich verbreitet und auf bie der: 
kenden Geifter zu wirken Zeit gehabt hatten. Da es ir 
deſſen nicht möglich ift die gleichzeitigen Fortfchritte der ver⸗ 
ſchiedenen Schulen oder Reihen von Philofophen neben einan— 
ber zu uͤberblicken und Anaragorad immer in der Richtung 
feiner Forfdungen, wie in der Art der Mittheilung, feine 
Joniſchen Vorgängern treu bleibt, fo wollen wir erft die Reihe 
biefer Jonier bis zum Schluffe verfolgen, ehe wir zu den Elm 


I 
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ten und Pothagoreern uͤbergehen. Anaragoras Lebendumftänbe 
find uns durch ziemlich übereinftimmende Angaben chronologi: 
fher Art bekannt. Er war DI. 70, 1, v. Chr. 500, zu Klazo⸗ 
mend in Sonien geboren und kam DI. 81, 1, 456 v.Chr., nach 
Athen”). Hier lebte er fünfundzwanzig Jahre (woflr als 
runde Zahl dreißig gefeßt werben) bi8 gegen den Anfang bed 
Peloponnefifhen Krieges, wo eine Faktion im Attiſchen 
Staate, welche den großen Staatömann Perikled in feinem 
Anfehn und feiner Gunft beim Volke auf alle Weife zu erfchüt- 
ten fuchte, ehe fie unmittelbare Angriffe auf ihn ſelbſt wagte, 
alle feine Freunde und Vertrauten angriff und in böfe Rechts⸗ 
haͤndel zu verwideln fuchte. Unter ihnen war auch der Damals 
ſchon fehr alte Anaragorad; bie Freiheit feiner Unterfuchungen 
über bie Natur gab ein — nicht bloß fcheinbares — Recht ihn 
des Unglaubens gegen die Götter, die dad Wolf verehrte, anzu⸗ 
klagen, und wenn man auch aus dem Gewirr verfchiedenarti- 
ger Zeugniffe nicht genau abnehmen kann, wie ed bei biefem 
Procefje hergegangen, fo ift doch fo viel ficher, daß er in Folge 
diefer Befchuldigungen Athen im 2ten Jahre ber 87ſten Olymp., 
v. Chr. 431, verließ. Er ftarb drei Jahre ſpaͤter, 7% Jahr 
alt, zu Lampſakos DI. 88, 1, v. Chr. 428, 

Anaragoras Schrift von der Natur, die er erſt im höhern 
Alter, alfo in Athen, fehrieb 2), war in Sonifchem Dialeft und 
nah Anarimened Mufter in einer fchlichten Profa abgefaßt. 
Die mitunter ziemlich ausführlichen Fragmente>) zeigen Heine 


2) inter dem Archon Kallias, der mit dem Kallias ober Kalliabes 
Dt. 75, 1. verwechfelt worben ift, wo — unter ben Schredniffen bes 
Perſerkrieges — nicht die Zeit für den Klagomenier war feine philofos 
phiſchen Stubien bort zu beginnen. | 

2) Nah Empedokles Auftreten, Aristotel. Metaph. I, 3, wo bie 
teyce bie ganze philofophifche Wirkſamkeit bezeichnen. 

=) Das längfte ift das bei Simplicius zu Aristot. Phys. p. 336. 
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Säge, welche durch anknüpfende Partikeln (wie und, aber, 
denn) an einander gereiht werben, ohne Zufammenfaffung in 
größere Perioden. Doc war in dem Gedankengange be 
Anaragorad eine feftere Verknüpfung des Einzelnen und Unter: 
ordnung ber Beweife und Ausführungen unter gewiffe Haupt: 
ergebniffe der Unterfuchung; nur daß er diefe Dauptergebniffe 
voranzuftellen und die Begründung nachfolgen zu laſſen liebte, 
nicht auf dem umgekehrten Gange ber Entwidelung den Geift 
allmdlig zu den Hauptfägen leitete °). Anaragoras Betrach⸗ 
tungen begannen mit feiner Zehre von den Pleinften Theilen der 
Dinge, welche er im Widerfpruch mit allen Vorgängern als 
beftimmt und ein für allemal gegeben ſetzte. Gr ſchloß nam: 
lich — im Widerfpruche mit ben bis dahin berrfchenben Bor: 
flellungen — den Begriff bed Werdens ganz von feiner Er: 
Märung ber Natur aud. „Das Werden, fagt er, und Ber: 
gehen nehmen die Hellenen nicht mit Recht an; benn Fein Ding 
wirb ober vergeht, fonbern es trift nur aus ſchon vorhandenen 
Dingen durch Vermifchung zufammen oder gerfällt durch Son- 
derung. Darnach würden fie richtiger das Werben ein Zuſam⸗ 
mentreten, bad Vergehen ein Audeinandertreten nennen” 2). 
Es ift leicht zu begreifen, daß Anaragoras bei biefer Ueberzeu⸗ 
gung auf bie Borftellung verfchiedener Urftoffe kommen mußte, 
welche für ſich unvergänglich und unveränberlich feien und ſich 
Anaxagors fragmenta illustr. ab Eduardo Schaubach. Lips. 1847. 
Fragm. 8. 

2) Daher 3. 3. die gleich anzuführende Stelle vom Werben nidt 
vorn ſtand, fondern, nach Simplicius, erft auf die dogmatiſchen Säge 
über bie Homdomerieen, ben woög bie Bewegung, folgte. Anaxagoras 
begann, beinahe wie ein theogontfcher Dichter: Alle Dinge waren zu⸗ 
fammen, unenblih an Menge und Kleinheit. 

2) Simplicius zu Phys. f. 346. Fragm. 232. Schaubach. (Bel. 
über bie ©tellung: Panzerbieter de fragmı. Anaxagor. ordine p. 9. 21, 
auch Schorn Anaxagerse Clasem. et Diog. Apollenintae fragımenta 
disp. et ill. Bonzae 1880.) 
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in den Körpern auf verfchiebene Weiſe mifchten und verbänben. 
Da er aber, bei dem Mangel aller hemifchen Proceburen, bie 
Zufansmenfegung ber in der Natın vortommenben Körper nicht 
entdecken konnte, nahm er für jeden Körper von eigenthuͤmlicher 
Beihaffenheit, wie Knochen, Fleiſch, Holz, Stein, entſpre⸗ 
chende Theilchen an, weldye die berühmten Homdomerieen 
(uorouéotuu) des Anaragoras find 1). Jedoch nahm er an, 
wie er ed mußte, um das Hervorgehen eines Dinges aus dem 
andern zu erklären, daß in allen Dingen etwas von allen an- 
dem enthalten fei und die befonbere Geftalt der einzelnen Koͤr⸗ 
per auf dem vorwiegenden Beftandtheil beruhe. Indem num 
Anaragoras auf diefe Weife — zuerft von allen Griechen — 
die Körper ald bloße Stoffe, ohne eine eigne innere Kraft der 
Verwandlung, faßte, bedurfte er auch zuerft eines Princips 
der Bewegung und bed Lebens außerhalb der Körperwelt. 
Died war ihm ber Geift (Nous), den ex „das feinfte und 
teinfte aller Dinge‘ nannte, „das die gefammte Einficht in alle 
Dinge und die größte Kraft hat“2). Diefer gehorcht nicht dem 
allgemeinen Gefeg der Homdomerieen fih mit Allem zu 
mifchen; er iſt zwar auch in denjenigen Weſen, welche belebt 
find, aber nicht mit den Stoff» Atomen fo vereinigt, wie dieſe 
untereinander. Diefer Geift gibt den im Anfange ber Welt 
ungeorbnet durcheinander liegenden StoffzAtomen den Impuls, 
wodurch fie fich in befondere Dinge und Wefen geftalteten. 
Diefen Impuls dachte fich Anaragoras als einen Umfchwung 
(zegiz@onoıs), bes vom Novs ausgehend den Dingen eine 





7) Sept man für dieſe Theilchen von Stein 2c. bie Atome ber Me⸗ 
tale und Metalloide: fo wirb ſich finden, daß noch die heutige Wiſſen⸗ 
ſchaft auf Anaragoras Bahn fortfchreitet. 

7) Eorı yag Aenrörurbe TE ndvsay zonuaror wel außapcsre- 
zow nal yyiunv ye zug) naveös nüsıy loyıı nal loyuss ueyıccov. 
Simplicius a. D. Zragm. 8. Schaub. 
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Kreisbewegung mittheilt, wie fie Sonne, Mond und Geflime 
und nach Anaragoras Dleinung auch Luft und Aether noch fort: 
während behielten 2). Die Gewalt diefer Kreisbemegung hält 
nad) Anaragoras alle dieſe Geftirne, welche ſchwere fteinartige 
Maffen find, in ihren Bahnen. Man weiß, daß dem Anara- 
goras nichts fo fehr vorgeworfen und ald ein fo klarer Beweis 
feines Atheismus hingeftellt wurde, als baß er die Sonne, ben 
erhabnen Gott Helios, der den Unfterblichen und Sterblichen 
mit milder Fürforge leuchtet, ald einen burchglühten eifenartigen 
Klumpen anfah 2). Wie auffallend mußten diefe Anfihten in 
einer Zeit erfcheinen; welche die Natur fich von taufend göttli- 
chen Lebenöfräften burchdrungen zu denken gewohnt war, wo: 
von nun nichtd mehr ald die Fähigkeit in Bewegung geſetzt 
zu werben bleiben follte. Und boch wie fehnell gewann dieſe 
veränderte Weltanficht Die Oberhand ungeachtet alles Wider: 
firebend der Religion, der Poefie, felbft der Rechtsinftitute, 
welche das von der Vorzeit Ueberlieferte zu ſchuͤtzen fuchten. 
Hundert Jahre fpdter erfchien Anaragoras ſchon dem Ariftoteles 
mit der Lehre vom Nodg wie ein Nüchterner neben Träumern >); 
wiewohl auch dad Unbeftiedigende und Mangelhafte in ihrer 
Anwendung und Durchführung nicht verfannt wurde. Denn 


— 


— — — — 


V Auch die mathematiſchen Studien bes Anaragoras ſcheinen ſich 
meiſt auf den Kreis bezogen zu haben. Er dachte (freilich mit unvoll⸗ 
kommnen Vorſtudien) uͤber die Quadratur des Cirkels nach und ſoll 
nach Vitruv Unterſuchungen uͤber die perſpektiviſche Einrichtung der 
Buͤhne und des Theaters angeſtellt haben, die auch auf der Betrachtung 
des Kreiſes beruhten. 

9) uvögog dıanvoos. Großen Einfluß hatte auf dieſe Meinung 
von ber Belchaffenheit der Geſtirne der große Meteorftein, welcher 
Olymp. 78, 1. bei Aegos Potamoi am Hellespont vom Himmel fiel; 
Anaragoras und Diogenes von Apollonia fprachen von biefem Phaͤno⸗ 
men. Boͤckh Corp. Inser. Graec. T. II. p. 320, 

” Ariftot. Met. A, 3. p. 984. od. Berol. olo⸗ vıpos ipdrn 
rag” alu Adyoyrag Tovg rE6rTEgXorN. 
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da Anaragoras von dem Beflreben ausging die Beichaffen- 
heit ber Dinge in der Natur zu erklären und dabei — wie 
alle Raturforfcher — die Kette von natürlichen Urfachen und 
Wirkungen fo weit auszudehnen fuchte als möglich war: fo 
fuchte er natürlich möglichft viel aus feinen Wirbelbewegun: 
gen abzuleiten und möglichfi wenig des Noög bebürftig zu 
fein, fo daß er diefen nur im Außerften Nothfall, wo feine 
andre Audfunft bei der Hand war, bemühte, gerade wie bie 
Tragiker nur dann, wenn fie ben Knoten nicht mit ber rechten 
Manier Iöfen konnten, den deus ex machina herbeizogen. 
Es ift aber Mar, daß ber Geift, wenn er ald Prinzip des Le- 
bens in ber Natur gefegt wird, mehr als ein bloßer Luͤckenbuͤ⸗ 
Ber fein muß. 

Wenn dem Anaragorad fein Zeitgenoß Diogenes von 
Apollonia (aus Kreta) als philofophifcher Geift und großer 
Denker nicht gleich zu feßen ift, fo ift er Doch als Schriftfteller 
über die Natur zu wichtig und bebeutend, um bier ganz mit 
Stillſchweigen Übergangen zu werben. Er ift weber Schüler 
noch Lehrer, fondern vielmehr Zeitgenofje bed Anaragoras und 
fliegt fih in der Richtung feiner Studien unmittelbar an 
Anarimened an, befien Hauptgedanten er mehr auögeführt ald _ 
neue Prinzipien aufgeflellt zu haben ſcheint. Er begann feine 
in ionifchem Dialekt gefchriebene Schrift mit ber Darlegung 
des löblichen Grundſatzes: „Bei dem Anfange jeber Rebe 
ſcheint es mir Pflicht zu fein, ben Anfang unbeftreitbar hinzu⸗ 
fiellen und die weitere Erörterung einfach und ernſt“ 1). Als 
Grundlage fiellte er alsdann benfelben Gedanken auf, zu bem 


3) Adyov navrög dpyöuevow Bonter HoL zocav eivau, tiv dpynv 
draugıchnenov nopkyeodar, vmv Öb kounvnlnv dniiv nal osuvV. 
Diogen. Laert. VI, 81. IX, 57. Diogen. Apolloniates, fragm. ed. 
Fr. Panzerbieter (Lipsiae 1830) frgm. 1. 

D. Müller’3 gr. Literatur. 1. 29 
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alle Phyſiker vor Anaragoras fich bekannten, daß alle Dinge 
Veränderungen eined Grunbftoffs feien, was er daraus erwies, 
daß fonft das eine nicht aud dem andern entſtehen und von ihm 
Nahrung ziehen könnte. Diefer Grundftoff, der ganz nach 
alter Weife ald Leben und Geiſt gefaßt wurde, war nun aud 
dem Diogenes, wie dem Anarimened, bie Luft; wobei er ſich 
nicht bloß auf viele Erfcheinungen in der Natur, fondern auch 
auf den menfchlichen Geift felbft berief, der nach ber volksmaͤßi⸗ 
gen Pfochologie der Alten Hauch, alfo Luft (duy7), war. 
Diogenes ging nun bei feinen Erklärungen der Naturerfchei: 
nungen fehr in das Einzelne, namentlich bei Dem menfchlichen 
Organidmus, und zeigt dabei eben fowohl Kenntnifle, welche 
für jene Zeit fehr vefpeftabel erfcheinen, ald auch einen Geiſt 
ber Unterfuchung und Discuffion, der mit größerer Lebhaftig⸗ 
feit auf alle einzelnen Gründe, Bebingungen und Zweifel ein: 
geht, ald wir es felbft bei Anaragoras finden. Auch Die Sprache 
bed Diogenes verfucht ſchon größere Gedankenverbindungen in 
periobifhen Sapformen zufammenzufaffen, wenn audh die 
Schwierigkeit bes Ueberblicks über ein ſolches Ganzes noch fehr 
ſichtbar iſt . 

Auch Diogenes lebte in Athen, wo er aͤhnliche Gefahren 
beſtanden haben ſoll wie Anaxagoras; und ein dritter Joniſcher 
Phyſiker der Zeit, Archelaos von Milet, ber in Anaragoras 
Weiſe philofophirte, ift und hauptſaͤchlich dadurch wichtig, daB 
er feinen Sit dauernd in Athen auffchlug. Offenbar war es 
nicht gerabe ein innerer Zug, welcher biefe Männer nach 
Athen führte, da unter den Athenern Damals mehr Abneigung 
ald Begeifterung für biefe Stubien herrſchte, die man unter 
bem Namen Meteorofophie belachte und fogar verfolgte — 


— 


1) Namentlidy in dem Fragment bei Simplicius gu Arietot. Phys 
p: 38, b. Br. 8 bei Panzerbieter. 
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aber ed war bie äußere Macht, die Athen an der Spike ber 
Bundbeögenoffen gegen Perfien ſich angeeignet hatte, «3 war 
der Druck, ber auf den Kleinafiatifchen Staaten laftete, Der 
dieſe Maͤnner von Klazomend und Milet nach dem freien, reichen, 
blühenden Athen trieb. Und fo haben dieſe politifchen Um⸗ 
flände gewiß fehr viel bazu ‚beigetragen, daß, während in 
Sonien bie geiftige Bewegung ermattet und erlifcht, die legten 
Zruchte den Athenern als eine Nahrung zugebracht werben 
mußten, die ber Geift ber Athener zwar im Anfang als eine 
frembartige, ungewohnte Speife von ſich weift, aber ſich ihrer 
am Ende boch bemädhtigt, um fie auf feine eigne Art ſich zu 
affimiliren und ganz neue Erfcheinungen daraus zu bilben. 
Ehe aber das Schickſal Athens für einen ſolchen Vorrang 
reif gevvorben war, war ber Gelft bed Nachdenkens und ber 
Spekulation über diefelben Gegenftände auch in andern Ges 
genben Griechenlanbs erwacht und auf eigenthümlichen Bah⸗ 
nen vorgefchritten, fo daß hernach bie Weifen Athens fchon 
eine audgebreitete Erfahrung vorfanden, zu welchen Ergeb: 
niffen der Geiſt auf verfchiebenen Wegen bed Räfonnements 
gelange. Einen ganz neuen Weg hatten bie fogenannten 
Eleaten eingefchlagen, auf dem fie fih, obwohl felbft Zonier 
von Urfprung, doch fehr weit von ihren Landsleuten an der 
Kieinafiatifchen Küfte entfernten. lea, fpdter in roͤmiſchem 
Munde Belia genannt, war eine Kolonie der Phokaͤer in Jo⸗ 
nien, welche fie damals anlegten, als fie aus ebler Zreiheits- 
liebe ihre Heimat in Kleinafien den Perfern preiögegeben und 
ihre erfte Niederlaffung auf Korfila wegen ber Feindſchaft der 
Etruöfer und Karthager wieder verlaffen hatten, gegen DI. 61, 
v. Chr. 536. Wahrfcheinlich war Zenophanes, aus Kolo: 
phon gebürtig, felbft Theilnehmer diefer Kolonie; ex Dichtete 
ein epifches Gedicht von zweitaufend Werfen uͤber dieſe Nieder 
laffung, wie er auch die Gründung von Kolophon befungen 
29* 
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hatte; als elegifchen Dichters ift feiner oben gedacht worben '). 
Die Poefie war gewiß bauptfächlich die Neigung feiner frühen 
Jahre; die Philofophie kann ſich feiner wohl erſt bemädhtigt 
haben, als er in Elea fich niedergelaſſen hatte, da er als Phi: 
lofoph ganz unabhängig von dem Einfluffe feiner Ionifchen 
Landsleute erfcheint und eben fo feine Art zu philofophiren 
nirgends bei den Joniern anklingt, fondern nur in Elea feften 
Fuß faßte. Alle chronologifchen Angaben über ihn vertragen 
fich mit der Annahme, daß er zwifchen Olymp. 65 und 70 als 
Philofoph in Elea geblüht habe2). Aber auch ald Philofoph 
behält Zenophaned die poetifche Form ber Mittheilung; fein 
Merk über die Natur war in epifcher Sprache und Verbart 
abgefaßt und er felbft trug ed nach Art eined Rhapfoben an 
Öffentlichen Feften vor?). Eine ſolche Abweichung von ber 
Gewohnheit der Joniſchen Phyſiker, von denen Anarimander 
und Anarimenes dem Kolophonifchen Weifen befannt fein muß: 
ten, läßt ſich fchwerlich genügend daraus erklären, daß RXReno⸗ 
phanes bei andern Gegenfländen ſich an eine poetifche Form 
gewöhnt hatte; ein wichtigeres Motiv muß ihn wohl veranlaßt 
haben feine Gedanken über die Natur ber Dinge in einer 
wuͤrde⸗ und anfpruchövolleren Weife vorzutragen, als feine 
Vorgänger. Gewiß war ed die Begeifterung, der Auffchwung 
des Geiftes, der mit der Srundibee ber Eleatifchen Philofophie 


1) Kap. 10. Xenophanes Vers: zamlluos ch’ 69’ 6 Mindos 
aplasro; Athen. II, p. 54 e., wird am natürlidjften auf die Ankunft 
der Armee des Kyros in Jonien bezogen. 

2), Ramentlich, daß er des Pythagoras gebachte und Heraklit und 
Epicharm ihn erwähnen. In Zankle lebte Kenophanes (Diogen. 2. L. 
18.) gewiß erft, feit e8 Ionifch geworden war, feit Olymp. 70, 4 
v. Chr. 491. Auch fol er noch unter Hieron (DI. 75, 3. 478.) gelebt 
baben (Clinton F. H. ad a. 477.) 


3) aurdg Zdbnpedss rü drvrod. 
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verbunden war, woraus biefe poetifche und glänzende Form 
bervorging. 

Xenophanes ftellt fich gleich von Anfang an auf einen andern 
Stanbpuntt, ald die Joniſchen Phyſiker, indem er von einem 
ibeellen Princip ausgeht, während es jenen allein darauf an: 
kam das in ber Erfahrung Gegebene zu erklären. Zenophanes 
ging vom Begriffe der Gottheit aud und zeigte die Nothwen⸗ 
digkeit fie ald ein ewiged Sein, ohne Werden, zu faſſen ). 
Die große Idee eines ewigen, immer fich gleichen, unendlichen 
Gottes, der ganz Geift und Verſtand ift?), war in feinem 
Gedichte als dad einzige wahre Wiſſen bed menfchlichen Gei⸗ 
fies dargeſtellt. Nach welcher Seite ich meine Gedanken 
lenkte, fagt er, kehrten fie immer bei dem Einen und Gleichen 
ein; alles Seiende, auf welche Weife ich ed wog, ergab eine 
und diefelbe Natur“2). Wie er damit bie Kenntniffe der Er: 
fahrung in Verbindung brachte, darüber find wir nicht hin: 
länglich berichtet; auch war bie Lehre von dem Eins und Allen 
bei ihm noch nicht zu der eifernen Feftigkeit und Schärfe ber 
Begriffe auögebilbet, wie wir fie bei feinem Nachfolger finden 
werben. Indeß erfchien ihm auf jeden Fall alle Erfahrung, 


⸗ 





— 


3) ©. hauptfächlich Ariftoteles (ober Theophraft): de Kenophane, 
Zenone et Gorgia. 
2) Darauf geht ber Vers: 
oVlog Ögä, odkog Ö& wort, odlog dd’ axova. 
©. Xenophanis Colophonit carminum reliquiae, ed. S. Karsten. 
Brux. 1830. frgm. 8%. p. 35. 
2) &o ließ Zimon in den Sillen den Zenophanes ſprechen, nad) . 
Sezt. Empir. Hypot. 1, 884. p. 118. Karften: 
öxen yüo dudv vbor eigdanu, 
eis %v tadrd ra mür aveidero, nün dt öv (089) ie 
den aveinöuevoy ulav slg pcıy Farad” onolar. 
Das erfte Bild iſt von einer Reife, das zweite von ber Mage ge: 
nommen. 
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fo wie alle herkömmliche Weberlieferung, als ein bloße Mei: 
nen und Scheinwiffen. Xenophanes nahm feinen Anftand die 
anthropomorphifchen Borftellungen der Griechen von ben Goͤt 
tern offen ald Vorurtheile darzuftellen. „Wenn bie Ochfen 
und bie Löwen, fagt er, Hände hätten, um damit zu malm 
und Werke auszuführen, wie die Meufchen, fo würden fie auch 
die Geftalten und Körper der Götter eben fo malen, wie fit 
felbft am Leibe befchaffen wären, die Pferde nach der Aehnlich⸗ 
feit der Pferde, die Ochfen wie Ochfen” 1). Homer und He 
ſiod, die Dichter, durch welche diefe anthropomorphifchen Bor: 
ftellungen befonderd ausgebildet und befefligt worden waren, 
erfchienen dem Zenophanes ald Verderber Achter Religion; ſie 
begnügen fich nicht den Göttern menfchliche Fähigkeiten md 
Zugenden zuzufechreiben, fondern „Alles, was bei ben Menfchen 
eine Schmach und ein Vorwurf ift, Stehlen, Ehebrechen, fih 
untereinander Betrligen, haben Homer und Hefiod den Gi: 
tern zugeeignet”2). Die erfte entfchievene Erklärung des Krie⸗ 
ges, der von nım an die Dichter und Philofophen entzweit 
und bekanntlich noch in Plato's Zeit mit großem Eifer fortge 
führt wurde. 

An Zenophaned fchließt fih Parmenides von Elea an, 
von beffen Lebenszeit wir, durch Plato, wiffen, daß er gegen 
Olymp. 66, 2. geboren war und fich in hohem Alter, gegen 
65 Jahr alt, einige Zeit in Athen aufhielt®). Hiernach IN 





’) Clemens Alex. Strom. V. p. 601. Frgm. VI. p. 41. Karsten. 
*) Sext. Empir. adv. mathem.IX, 193. Frgm. VH. p.43. Karsten. 
3) Parmenibes kam, 65 Jahr alt, mit dem Zenon, ber 40 Jah 
alt war, zu ben großen PYanatbenden (f. beſonders Maton Parmea. 
p- 127.); Sokrates (DL 77, 3 ober 4 geboren) war bamald ogodes 
veos, aber doch alt genug, um an philofophifchen Unterbaltungen Antheil 
zunehmen, alfo body wohl gegen 80 Jahr. So kann biefe Zuſammen⸗ 
tunft, wenn Plato fie nicht bloß zum Behuf feiner philofophifcyen Zwede 
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es glaublich, daß er in feiner Jugend auch noch mit bem alten 
xXenophanes umging, wiewohl Arifioteles es nicht als eine fi: 
chere Ueberlieferung mittheilt,, daß er fein Schüler geweſen fei. 
Auf jeden Fall iſt in Parmenides der Geift bed Zenophanes, 
nur auf einer andern Stufe der Entwidelung. Das Eins und 
Alles, deſſen Idee dem Zenophanes wie ein rettender Hafen, 
ein ſicheres Afyl des Geifles erfchien, der auf den verfchlunge: 
nen Wegen bed Dentens ſonſt keinen Ausweg findet, beweift 
Parmenides mit nischternen Schlirffen aus ben Begriffen felbfl. 
Die Dialektik, welche and ben Begriffen des menſchlichen Sei: 
fies die Wahrheit eben fo zu ermitteln fucht, wie ber Mathe: 
matifer feine unendliche Fülle von Erkenntniß durch Entwicke⸗ 
Img der Begriffe von Zahlen und Figuren gewinnt, erfcheint 
zuerfl im Parmenides in ganzer Stärfe. Wenn nur nidyt ber 
menfchliche Geifl, indem er aud ben Begriffen eine Erkenntniß 
des wirklichen Dafeind zu gewinnen fucht, daruͤber zu oft ver 
gäße, daß alle Begriffe nur Formen find, die der Geiſt fich 
gefchaffen, um bie wirklichen Dinge darnach zu klaſſificiren und 
zu bezeichwen, und aljo alle Sombination von Begriffen ald 
ſolchen nur hypothetiſch auf die Wirklichkeit angewandt wer: 
ben Bann). Parmenides ganze Weisheitslehre beruht aber 


— — — 


erfunden bat, nicht vor DI. 82, 3 geſetzt werden, woraus das Uebrige 
folgt. 

3) Kür unfere jüngeren Lefer fügen wie zur Erläuterung hinzu: 
Wie der Mathematiler die Gigenfchaften des Quadrats nicht irgend 
einem wirktichen Wefen zufchreibt, fondern nur behauptet: was Qua⸗ 
drat fei, müffe bie und die Eigenfchaften Haben: fo Tann auch ber Phi: 
loſoph, indem er die Sonfequenzen aus dem Begriffe des Seins ent- 
wickelt, weiter nichts behaupten, als daß, inwiefern bem Sein in biefem 
Sinne Wirklichkeit zulomme, auch die Folgerungen wahr fein müßten, 
3. B. daß das Seiende nicht erſt werde: aber ob etwas in ber Welt 
in biefem Sinne fet, iſt eine Frage, die ſich aus bem bloßen Begriffe 
des Seins im menſchlichen Geifte unmdglich entfcheiden läßt. 
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auf dem Begriffe des Seins, welcher in völliger Schärfe ge: 
faßt das Werden und Vergehen ausfchließt; benn wie er felbft 
in prächtigen Verſen ſagt): „wie koͤnnte das Seiende erft fein 
wollen, wie Bönnte eö werben? Wenn es würde, iſt es nicht; 
und eben fo wenig, wenn es erft fein fol. So ift alles Wer: 
den vertilgt und unglaublich ift dad Vergehen”. Wenn uns 
hier, wie in andern Stellen, die Einkleidung biefer ganz ab: 
ſtrakten Begriffe in bie epifchen Versmaße und Ausdruͤcke be 
fremdet: fo fleht doch auch bei Parmenides Inhalt und Form 
im richtigen Einklang. Ihm erfchien feine Lehre von dem Sein, 
das Eins und Alles fei, die Lehre, welche er zu voller Conſe⸗ 
quenz erhob, der er mit erhabner Strenge alle finnliche Erfab- 
rung, allen Glauben an die erfheinenden Dinge aufopferte, 
fie erfchien ihm als eine große heilige Offenbarung, als eine 
höhere Weihe des Geiſtes. Sein ganzes Gebicht von ber Na⸗ 
tur war in biefem Geifte angelegt, unb wenn auch bilblich im 
Ausdruck, fo war ed Doch innere Herzendmeinung, wenn Par: 
menides von fich erzählte, daß die Roſſe, welche ben Menfchen 
fo weit führen, als die Gedanken reichen, ihn unter ber Zei: 
tung ber Sonnenjungfrauen an die Thore von Tag und Nacht 
geführt hätten; bier habe die Dike, die ewige Gerechtigkeit, 
welche die Schlüffel dieſer Pforte befige, ihn an ber Hand ge 
nommen, ihn freundlich angerevet und ihm verkündet, daß 
ihm alles zu erfahren beftimmt fei, den furchtlofen Geift der 
überzeugenden Wahrheit und der Sterblichen Meinungen, de 
nen kein wahres Vertrauen zu ſchenken fei u. f. w.2). Und fo 
enthielt auch fein Gedicht nach ber hier angebeuteten Einthei⸗ 
lung wirklich erftens die Lehre vom reinen Sein und dann eine 


') Bei Simplicius zu Arist. Phys. f. 316. v. 80 ff. in Brandis 
Commentat. Eleaticae. 

9) Sext. Empir. adv. mathem. VII, 111. Commentat. Elcat. 
v. Iff. 
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Erörterung von ber erfcheinenden Ratur in ihrer Mannigfaltigs 
feit, welche die offenbarende Dife fo ankünbigte: „Hier ende 
ich die zuverläffige Rede und das Denken über bie Wahrheit; 
von bier vernimm menſchliche Meinungen und höre bem betruͤ⸗ 
gerifchen Schmuck meiner Worte zu”: wobei indeß Parmeni⸗ 
de offenbar mit einiger Ironie fein eigned Bemühen verkleis 
nertes benn wenn er auch in biefem zweiten Theil von ber 
Strenge feiner Grundbegriffe nachließ, fo erhellt doch auch aus 
ben vorhandenen Fragmenten feine Abficht bie auf den finnli- 
hen Eindrücken beruhende Meinung dem wahren Wiffen der 
Vernunft wenigftend näher zu bringen. 

Nach diefem großen Hauptgeftirn des philofophifchen Pan⸗ 
theismus erfcheinen feine Nachfolger, bie wenigftend mit ihrer 
Jugend noch in die Zeit fallen, welche wir hier behandeln, als 
geringere Lichter; wir begnügen und daher an Meliffos und 
3enon bad eigentlich Unterfeheidende ihrer Beftrebungen her⸗ 
vorzuheben. Der erfte, ein Samier, und zwar berfelbe, welcher 
als Feldherr feiner Vaterſtadt den Athenern in dem Kriege von 
£1.85, 1, 440 v. Ehr., fo hartnädig widerſtand und in Peri⸗ 
kles Abwefenheit felbfi der Athenifchen Flotte eine Niederlage 
beibrachte, fchließt fich eng an Parmenides an und ift gleich 
fam nur ein in Sonifche Profa übertragener Parmenides, wo: 
bei natürlich das dialektiſche Räfonnement, welches dort von 
poetifchen Formen umhuͤllt war, noch deutlicher und unummun: 
dener hervortrat ). Der andere, Parmenides Freund und Schuͤ⸗ 


1) Nur um ein Beifpiel von feiner Manier zu geben, überfegen wir 
ein Kragment des Meliffos bei Simplicius zu Phys. f. 38.b: „Wenn 
nichts ift, was könnte davon als von einem Seienden gefagt werben? 
wenn aber etwas tft, fo ift e& entweber ein Werbendes ober ein ewig 
Seienbes. Iſt es nun ein Werbenbes, fo wird es entweber aus einem 
Geienden oder nicht Seienden. Aber es ift nicht möglich, daß etwas 
aus einem Nichtfeienden werbe, da auch fonft nichts Seiendes aus einem 
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ler, Zenon von Elea, führte ebenfalls in einer profatfchen Schrift 
Parmenides Lehre weiter aus, wobei er es fi zum Haupt: 
augenmerk machte die Losreißung des philofophifchen Denkens 
von ber gewöhnlichen Borftellungsweife (d6&«) zu rechtfertigen. 
Er that dies dadurch, daß er die Abfurbitäten aufwies, in 
welche die mit der Lehre von dem Eins und Allen fireitenden 
Annahmen eines Mannigfaltigen, ber Bewegung, bes Wer: 
bend, verwidelten. Doc, zeigen feine ernſthaft gemeinten Zrug- 
fchlüffe immer nur, vote leicht der Geift ſich in feinen eignen 
Schlingen fängt, wenn er bie Begriffe, die zur Bezeichnung 
der realen Dinge in ihren erfahrungsmaͤßigen Berhältniffen ie 
nen, felbft für reale Dinge nimmt !); und es hätte in der That 
nur von dieſen Eleaten abgehangen benfelben Scharffian gegen 
bie Begriffe ded Seins und der Einheit zu richten, um auch 
diefe als abfurd darzuthun. 

Ehe wir von den Eleaten zu denjenigen Stalifchen Philo⸗ 
fophen übergehen, welche diefen Ramen als Eigennamen füb: 
ren, ftellt fih uns ein Mann aus Sictlien bar, welcher in ſei⸗ 
nem perfönlichen Weſen ſowohl, wie in feinen pbilofophifchen 
Lehren, eine fo eigenthuͤmliche Erſcheinung bildet, Daß man 
ihn Feiner ber übrigen Sekten anreihen kann, wiewohl er eben 
fo von den Joniern, wie von den Eleaten und Pythagoreern 


- — —- EEE, 


Nichtfeienden wird, wie viel weniger das fchlechthin Seiende (abfolur 
Seiende, ro dnilög dv). ben fo wenig kann das Seiende aus dem 
Seienden werden, denn alsdann würbe es fein und nicht werben. Alſo 
ift das Seiende Fein Werdendes. Alſo ift eö ein immer Seienbes. 


2) So wenn Zeno, um gu beweifen, baß Fein Raum fei (ben er 
wegzufchaffen fuchte, um die Bewegung als Taͤuſchung nachzuweiſen), 
fo räformirte: wenn der Raum etwas iſt, muß ex worin fein; es muß 
alfo wieder ein Raum fein, in welchem ber Kaum fe. — Gr bedachte 
nicht, daß der Begriff Raum eben nur erfunden fl, um auf bie Frage: 
worin? nicht aber auf die Brage: wask gu antworten. 
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mandherlei Eimflüffe erfahren hat y. Empedokles von Agri⸗ 
gent gehört gar nicht einem fo frühen Zeitalter an, ald man 
nad den Schilderungen von feiner Perfönlichleit und ben Ge: 
tüchten von feinen Thaten glauben follte, nach denen er bei: 
nahe einem Epimenides oder Abaris nahe zu flellen wäre. Man 
weiß nämlich, daß diefer Empebofles, ber Sohn des Meton 2) 
ef um Olymp. 84, v. Chr. 444, biühte, er nahm damals 
on der Kolonie von Thurit Zheil, bie faſt von allen Helleni⸗ 
fhen Stämmen mit allgemeiner Begeifterung und großen Hoff: 
nungen an ber Stätte des zerflörten Sybaris gegründet wurbe. 
Ariſtoteles betrachtet ihn ald Zeitgenoſſen bed Anaragorad, Doch 
fo, daß ex früher mit feinen fchriftflellerifchen Werken hervor: 
trat, als der Klazomenifche Weiſe. Empebolles befaß das 
größte Anfehn bei feinen Landsleuten in Agrigent und, voie 
& fheint, auch in ben Übrigen Dorifhen Staaten von Sici⸗ 
fen; er änderte die Verfaſſung feiner Vaterſtadt, indem ex 
die oligarchifche Behörde der Tauſend abfchaffte, mit allgemet- 
ner Beiftimmung und fo großer Gunft des Volks, daß ihm 
felbft die Koͤnigliche Herefchaft angetragen worben fein fol. 
Hauptſaͤchlich aber waren ed großartige Berbefferungen, bie 
Empedokles mit der phufifchen Lage und Beſchaffenheit ganzer 
Landfchaften vornahm, welche feinen Ruhm begründeten. In 
Selinus entfernteer Die verpeftenden Ausbünftungender Suͤmpfe, 
indem er zwei Beine Fluͤſſe durch die ſumpfige Rieberung lei⸗ 
tete und den Gewäffern dadurch Bemegung und Abfluß ver: 
Ihaffte; noch verewigen ſchoͤne Mimzen von Selinus dies Ver: 


— — — — — — — 





2) Plato verbindet in der wichtigen Stelle Sophiſt. p. 242 die Tq- 
des xal Zuxslal Movoas in der Philofophie, von denen bie Zixetad 
auf den Empebofles gehn. 

7) 66 gab einen Altern Empedokles, Water bes Meton, Dlympifcher 
Sieger mit dem Wettrennerpferbe von DI. 71. 
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bienft bed weifen Mannes 1). Anderswo fperrt er Thalöffnun- 
gen oder enge Schluchten, durch welche ſchaͤdliche Winde über 
eine Stabt wehen, durch große Werke zu und erwirbt ſich ben 
Namen des Bindabwenderd (zuAvsavsuas) 2). Dabei mag 
er felbft das flolze Bewußtfein einer ungewöhnlichen Geiftes- 
kraft, eines wunderbaren Emporſchwungs über die alltägliche 
Kurzfichtigkeit ber Menfchen nicht unterdruͤckt und verhehlt ba: 
ben; und wir dürfen uns nicht wundern, baß Empedokles bei 
. feinen Landsleuten in Sicilien für ein erhabenes Wefen, das 
mit wunderbaren Kräften die Natur beherrfche und in bie Zu: 
kunft fchaue, gegolten hat. Unter ven Joniern freilih, dem 
mit offnen Augen und vorwigigem Geifte umherblidenden Bolfe, 
das überall die natürlichen Gründe der Erfcheinungen aufzu: 
finden trachtete, würde ein folcher Glaube fhwerlic Eingang 
gefunden haben: aber die Dorier in Sicilien waren noch un: 
gleich mehr gewohnt alle Neuerlebte und Beobachtete mit 
bem alten Götterglauben zu verfnüpfen und nad) ber Analogie 
ber religisfen Ueberlieferung aufzufaffen. 

Auch Empedokles Schriftwerk über die Natur trug in dem 
Tone feiner epifchen Sprache und feinem ganzen Inhalte das 
Gepräge einer tiefen Begeiſterung. Gleich im Eingange er: 
Härte Empedokles, es fei ein nothwendiges Verhaͤngniß, ein 
alter Befchluß der Götter, daß, wenn eined von biefen lang: 
lebenden Götterweien in der Verwirrung des Sinne feinen 
Leib durch Blutvergießen befubelt habe, es breißigtaufend Jah⸗ 
reszeiten von ben Unfterblichen fern umherirren müffe. So ſei 
er felbft, der Dichter, ein Flüchtling und Bertriebner vom Him⸗ 
mel, weil er dem rafenden Streit vertrauend einen Morb be: 


2) S. über diefe Annali dell’ Instituto di corrispond. archeole- 
gica 1835. p. 965: 

7) Empedocles Agrigentinus, de vita et philosophia eins expo- 
suit, carminum reliquias collegit Sturz. Lipsiae. 1805. T.I.p. 49. 
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gangen 9). — Wie aber ein flüchtiger Mörder in Griechenland 
feit der heroifchen Vorzeit einer Sühne und Reinigung be: 
durfte: fo mußte auch ein folcher verftoßener und in einen Men 
fhenleib gebannter Gott geläutert und gefühnt werben, um zu 
feinem reinen und erhabenen Urfprunge zurückkehren zu Eönnen; 
diefe Laͤuterung follten gewiß auch die erhabenen Contemplatio: 
nen des Gedichts bewirken, das eben barum auch — im Gan⸗ 
zen ober zum Theil — „Reinigungslieder” (xudapuol) hieß. 
Nach der VBorftelung der Seelenwanderung meinte Empedokles 
— ſeit feiner Berfloßung aus dem Himmel — bereits Strauch, 
Fiſch und Vogel, Knab’ und Mädchen geweſen zu fein; jest 
hatten ihn bie „Seelenführenden Mächte” in bie finftre Höhle 
dieſer Erde geführt 2); von hier fland ihm, wie ben Sehern 
und Sängern und andern Wohlthätern der Menfchheit, die 
Ruͤckkehr zu göttlichen Würde offen. Die große Lehre von ber 
Liebe als dem weltbildenden Weſen wurbe wahrfcheinlich von 
der Mufe, welche der Dichter anrief, ihm ald das Geheimniß 
verfünbet, durch defien Betrachtung er fich von allen Einwir: 
fungen ber verberblichen Zwietracht frei machen und von allen 
Entftelungen, die fein Geift davon erfahren, reinigen könne ?). 


2) Sragment bei Plutardy de exilio c. 17, (p. 607.), bei Sturz 
8.3 ff. 
2) So find gewiß V. 363. und 8. 9. (aus Diogenes Laert. 8, 77. 
unb Porphyr. de antro nymph. c. 8.) bei Sturz zu verbinden. 
2), Dies erweift die Stelle bei Simplictus zur Phys. f. 34.8. 58 ff. 
bei Sturz: 
al pıldıng dv roicıw, lan windg re rAdrog re, 
ro od von dtgnev, und’ Duuacıy Too velnndg u. f. w. 
Eben fo fagt die Mufe zum Dichter: od ovv, Enel 00’ Zuucodns, 
zeVoenı“ ooᷣ nAelbv ye Pooreln uizeıs Öpmpes, 
8. 331. aus Sext. Empir. adv. mathem. 7, 122 sqg. Die Anrufung 
der Mufe flieht bei Sext. Empir. adv. mathem. VII, 184. 8. 341 ff. 
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Empedokles Lehre von ber Natur Hat in vieler Art Ber: 
wandtfchaft mit ber Eleatifchen (daher auch Zenon fein Gedicht 
erklärt, das heißt wohl, auf die firengern Grundſaͤtze der Elea⸗ 
tifchen Schule zuruͤckgefuͤhrt haben fol), fo wie auch mit ber 
Philofophie des Anaragoras, bie felbft wieber nicht entflanden 
wäre, wenn fich nicht Damals fehon die Lehre ber Eleaten vom 
ewigen Sein ber Heraflitifchen vom Fluſſe der Dinge entge 
gengeftellt hätte. Auch Empedokles Idugnete, bag es ein Be: 
den und Vergehen gäbe, unb fah in bem, was fo genannt wird, 
nur Verbindung und Trennung; ex nahm, wie bie Elenten, ein 
ewiges unvergängliched Sein an. Aber diefes Sein war ihm 
gleih von Anfang in feinen Wurzeln ein vierfaches, indem a 
bie vier Elemente für befondre Grundweſen ber Dinge hielt 
Er nannte fie in mythologifcher Sprache, das Feuer ben alle: 
burchbringenben Zeus, Die Luft Die lebengebende Hera, die Ede 
(als ben duͤſtern Aufenthalt verftoßener Geifter) Aldoneus und 
das Waſſer mit einem felbfterfundenen Namen Neftis. Ueber 
biefen vier Grundweſen walten aber zwei bewegende Princkt, 
ein poſitives und negatives, nach unſrer Weiſe zu reden, Di 
verbindende, ſchaffende Liebe und ber auflöfende, zerſtoͤrende 
Streit. Durch die Einwirkung bed Streitd wird die Welt au 
dem Urzuftande, in welchem alle Dinge in ruhiger Gefhlofler 
heit eine Kugelgeftalt, „ven göttlichen Sphaeros,“ bildeten, 
herausgerifien und es beginnt eine Reihe von Entwidelungen, 
aus denen allmälig die beſtehende Welt hervorgeht. Empedo⸗ 
kles befchrieb und erklärte auf eine geiftreiche Weiſe die ſchoͤr 
Einrichtung des Weltgebäubes und Lie ſich auch fehr tief ein 
auf die Befchaffenheit der Erdoberflaͤche und ihrer Produkte 
wobei die vier wefentlich verfchiebenen Grundweſen mit bi 
zwei bewegenden Mächten ihm e3 nicht an Erklaͤrungsgruͤnden 
fehlen ließen. Sein genialer Geift führte ihn dabei auf Spw 
„ven, welche erfi bie Wiſſenſchaft in neuerer Zeit wieder betreten 
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und in gebahnte Wege umgefchaffen hat; wie er z. B. lehrte, 
daß Gebirge und Felſen durch ein unterirbifches Feuer empor: 
getrieben und gehoben worden fein!) — eine frühe Ahnung 
ber jeßt herrſchenden Erhebungstheorie ber Geologen — und 
wie er bie rohen und groteöfen Bildimgen ber diteften Thiere 
beinahe fo befchrieb, daß man glauben follte, er habe bie foffilen 
Ueberrefte einer antebiluvianifchen Thierwelt gefannt 2). 
Indem wir und nun zu der Klaffe dlterer Philofophen 
wenden, welche man in Griechenland felbft bie Stalifchen 
nannte), betreten wir bie bımfelften Regionen dieſes Bezirks, 
in benen von beftimmten Schriftflellern und Schriftwerfen in 
diefer Periode noch kaum bie Rebe fein kann. So dunkel ift 
indeß Pythagoras Perfon doch wohl nit, daß man Grund 
hätte einen vorhiftorifchen Pythagoras anzunehmen, von dem 
ane Art Pythagoreiſche Religion in Verbindung mit der Ur⸗ 
verfafjung der Städte Italiens ausgegangen und ber ſchon in 
fehr alten Sagen ald Numa's Lehrer und der Urheber einer 
alten Eultur und Weisheit Italiens gefeiert worden wäret). 
Die erften Griechen, bie des Pythagoras gedenken, Heraklit 
und Zenophanes, fprechen gar nicht wie von einer fabelhaften 
Perfon von ihm; Heraklit insbefondere redet von ihm wie von 
einem Rivalen, deffen Art nach ber Weisheit zu freben nicht 
die feinige war. Auch verbient bie allgemeine Ueberlieferung 
darin vollen Glauben, daß Pythagoras, Mnefarchos Sohn, 
kein Eingeborner des Landſtrichs war, in welchem er ein fo 


3) Plutarch de primo frig. c. 19 (p. 953). 

7) ©. befonders Aelian Hist. An. XVI, 89, bei Sturz 8. 814 ff. 

3) wobei ber engere Gebrauch des Namens Italia zum Grunde 
liegt, wonach es nur das fpätre Bruttii und Calabrien umfaßt; fonft 
koͤnnten die Eleaten von ber Italiſchen Schule nicht getrennt werben. 

9 Niebuhr's Anficht, ſ. Roͤm Geſch. L S. 165. 344. Zweite 
Ausgabe. 
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wunderbares Anfehn erwarb, fondern von ber Joniſchen JInſel 
Samos, feiner Heimat, als fie unter die tyrannifche Hertſchaft 
bes Polykrates gefallen war, nach Italien auswanderte, was 
ganz glaublich auf DI. 62, A, v. Chr. 529, gefeht wird‘). G 
lag in dem verfchiebenen Charakter und ber eigenthümlichen 
Beflimmung der Griechifchen Volksſtaͤmme, daß bie Philofe- 
phie, welche dem Geifte Selbftändigkeit und Freiheit von Bor 
urtheilen und Weberlieferungen zu erwerben fucht, in allen ihren 
Richtungen von Sonifchen Männern ihren Impuls erhielt; & 
war überhaupt ein Sonifcher Gedanke fich auf feine eigne 
Hand eine Weisheit zu fchaffenz; dem Dorier galten bie Ueber⸗ 
lieferungen ber Väter, die ererbte Religion und Sitte höhe, 
als feine eignen Einbildungen. Diefer Ionifche Pythagen? 
wird, ehe er nach Italien gelangte, von Männern, wie Thal 
unb Anarimandros, nicht fo gar weit verfchieden gemefen fein; 
ein forfchender Kopf, der feine Blicke der Erfahrung oͤffnete: 
mit den mathematifchen Stubien, bie ja bei biefen Jomiern ihr 
erſten Fortfchritte machten, wird er auch Naturkunde, manrig 
faches Wiſſen, das er auch durch Reifen zu vermehren trach 
tete2), verbunden haben. So rechnet ihn Heraklit nicht bloß 
im Allgemeinen zu ben Bielwiffern, fondern fagt auch mod 
insbefondere von ihm: „Pythagoras, Mneſarchos Sohn, het 
unter allen Menfchen am meiften ber Korfchung und Erkunde 
gung obgelegen; er hat fich eine Weisheit gemacht, eine Bir 


1) Daß bie alten Shronologen bei Cicero de Re Puhl. II, 15, 9 
68, 4 als das Jahr ber Ankunft des Pythagoras in Italien Ich 
zeigt der Zuſammenhang; für Polykrates Herrfchaft wird DI. 68, 1 old 
Anfangsjahr angegeben. Vergl. Kap. 13. 

2) Daß aber Pythagoras gerade in Aegypten feine Weisheit geh” 
melt habe, dafür darf wenigftens nicht Iſokrates im Buftris, 20 al 
Dauptzeuge angeführt werben, ba dieſer Buſiris ein ganz rhetoriſc 
und fophiftifches Kunſtſtuͤck iſt, wobei es auf geſchichtliche Wahrheit (cr 
wenig ankoͤmmt. 
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wifferei und ſchlechte Künftelei” °),. Indem nun aber biefer 
Sonifche Weife bei feiner Ankunft in Kroton unter eine 
Bevölkerung trat, die aus Dorifchen und Achaͤiſchen Beſtand⸗ 
teilen gemifcht war, und fein Anhang fich auch in benachbar: 
ten Dorifchen Städten immer mehr auöbreitete, wirb es ſchwer 
zu fagen, welcher Theil fräftiger auf den anbern gewirkt habe, 
ob die Geiftesrichtung des aus der Fremde gefommenen Weis: 
heitslehrers ober bie Sinnedart ber feine Lehre empfangenben 
Bürger von Kroton und ben benachbarten Städten. So viel 
ift klar, daß Spekulationen liber bie Natur der Dinge, welche 
aus reinem, forglos fich ergebenden Wiffenstrieb hervorgingen, 
bier feinen Boben finden Fonnten und darum bas hauptfäch- 
liche Beftreben des Pythagoras und feines Anhangd auf das 
praßtifche Leben hinaudging, auf eine Geſtaltung des menſch⸗ 
lichen und insbeſondere bed politifchen Lebens, wie fie ein hoͤ⸗ 
berer Begriff von ber ganzen Weltorbnung verlangte. Daß 
die Städte Unteritaliend, Kroton, Kaulonia, Metapont und an 
dre, unter bem Vorſtand Pythagoriſcher Sefellfchaften eine Zeit- 
lang im Innern nad) ariftokratifchen Grundſaͤtzen wohl regiert 
und nad) Außen far, mächtig und glüdlidy beftanden haben, 
it feine Fabel; und noch ald nach der Zerftörung von Sybarid 
durch die Krotoniaten (DI. 67, 3, v. Chr. 510) Streitigkeiten 
zwifchen dem Abel und bem Volke über die Vertheilung ber 
Feldmark eine wuͤthende Verfolgung ber Yythagoreer herbei: 
geführt hatten, kehrten doch Zeiten wieder, in denen Pythago⸗ 
reifche Männer wieber Italiſchen Städten vorftanden, wie Ar: 
chytas, der Zeitgenoß bed Sofrates und Platon, mit großem 


— — — nen 


3, IIoßaydens Mvneccorov koroopinv Nauncev drdgaxuv udlıarae 
zavıey.... £aomoaro kavrod vopinv, rolvuadinv, noxorsguinm. 
Diegen. Laert. VIII, 6. iotogtin ift im Joniſchen Sprachgebraud; eine 
Forſchung, bie auf Nachfragen beruht. 

D. Müller’ gr. Literatur. I. 30 
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Ruhm die Angelegenheiten von Zarent verwaltete”). Fragt 
man, worin Pythagoras eigned Wirken befand, fo wird man 
e8 in nicht anderem fuchen koͤnnen, als in Vorträgen und oft 
auch nur Sprüchen in gebrängter ſymboliſcher Form, die 
dem Kreife feiner Freunde und Wertrauten mittheilte, fo wie in 
ber Einrichtung und Leitung dieſer Genoffenfchaften und der 
eigenthümlichen barin herrfchenben Lebensweiſe. Denn von 
einer Schrift des Pythagoras ift durchaus Feine authentiſche 
Meldung, fein eine Achte Farbe tragenbed Fragment vorhur 
den; was als Werk dieſes Weifen angeführt wird, wie bi 
Heilige Offenbarung (legös Adyos), gehört meift in bie Klaſſe 
ber Fabrikate jener pythagoriſirenden Orphiker, von bern Ber: 
haͤltniß zu den Achten Pythagoreern oben ( Rap. 16.) ſchon gr 
handelt worden ifl. Die Grundidee der Pythagoriſchen Phi 
lofophie, daB aller Dinge Kraft und Weſen auf einem darin 
enthaltenen Zahlenverhältniffe beruhe, daß bie Melt durch ik 
Harmonie, die Zufammenftimmung ihrer verfchiebenen Elt 
mente, beflehe, daß — wie bie Pythagoreer gerabezu fagtın— 
die Zahlen die Principe alle Seienden feien, iſt gewiß auf 
ſchon von dem Meifter der Schule angeregt worben, bie fd 
einftimmig dazu befannte. Aber bie genaue wiſſenſchaftliche 
Ausführung diefer Idee in Schriften Dorifchen Dialekts, wit 
wir fie in den erhaltenen Bruchſtuͤcken des Philolaos (gegen 
DI. 90, v. Chr. 420) finden, gehört erſt Diefen ſpaͤtern Zeite 





— —— — — — — 


?) Es ſcheint nach Archytas eine zweite Vertreibuug ber Pothe⸗ 
goreer aus Italien eingetreten zu fein; damals ſcheint Eyfis der Potbe— 
goreer als Fluͤchtling nach Theben gelommen zu fein, wo er Epaminch 
das Eehrer wurde. Die Scherze über die Pythagoreer und Tobeyoer 
bowrss mit ihrem fonderbaren Weſen und ihrer aparten Lebensweiſe 9% 
hören alle erſt der mittlern und neuen Komoͤdie, alfo ben Zeiten ® 
Olymp. 100. an; vorher gab es in Griechenland biefe Sorte von pi 
loſophen noch nicht. Meineke Quaest. scenicae I. p. 3%. 
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an. Diefe Idee, weiche dad Weſen der Dinge nicht nach ben 
älten Joniern in einen bewegungsfräftigen Grundſtoff, nicht 
Bach ben neuen in ein Zufammentommen von Geift und Ma⸗ 
terie, fondern in bie auf regelmäßigen Verhaͤltniſſen beruhende 
Form fehte und diefe Regelmäßigkeit felbft als ein fchaffenbes 
Prinip dachte, fand ihre Nahrung befonders in mathemati⸗ 
ſchen Studien, bie Durch Pythagoras nadı Italien verfegt und 
— wie man allgemein weiß — bedeutend geförbert hier zu: 
eiſt ein Haupttheil der Erziehung wurden, fo wie in ber Hebung 
der Mufif, welche ben Ideen der Pythagoreer in boppelter 
Hinficht Vorſchub leiftete, theils in theoretifcher, inbem bie 
Birkfamkeit Der Zablenverhältniffe in der Macht der Töne 
seht deutlich hervorzutreten fcheint, theils in praktiſcher, in⸗ 
dem der Gefang zur Kithar, wie ihn bie Pythagoreer uͤbten, 
jene geiflige Ordnung und Ruhe, jene Harmonie der Seele am 
unmittelbarften hervorzubringen ſchien, welche Die Pythagoreer 
als dad höchfte Ziel der Menfchenerziehung betrachteten. 


Achtsehntes Kapitel. 


Geſchichtſchreibnuug. 

Es iſt ein merkwurdiges Faktum, daß ein Volk fo geiſt⸗ 
reich fo gebildet fein und doch fo ſpaͤt das Beduͤrfniß einer 
genauen Aufzeichnung feiner Unternehmungen und Begegniffe 
in Krieg und Frieden empfinden kann, wie die Griechen. 

Der Drient hatte feit uralten Zeiten feine Chroniken und 
malen. Wie hoch eine, nicht mythologifche fondern chrono⸗ 
logiſche, zeinhiftorifche Geſchichte Aegyptens hinaufgeht, zeigt 

30 * 
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das darauf gegründete Werk von Manetho ') in feinen Reſten; 
die Monumente felbft lieferten durch Bildwerke, welde durch 
Inſchriften erläutert waren, eine mit Namen und Zahlen be 
urkundete Sefchichte der Priefter und Könige, die wir noch bie 
Hoffnung haben einmal vollftändig leſen zu koͤnnen. Eben fo 
bat das Reh von Babylon eine uralte Regentengefchichte, 
welche Berofos 2) eben fo den Griechifchen Gelehrten mittheilte, 
wie Manetho die Aegyptifche; unb wie ber König Ahasveros 
im Buche Efiher die Wohlthäter des Throns in feiner Chto⸗ 
nit 3) auffchreiben und ſich daraus in fchlaflofen Nächten vorle: 
fen laͤßt: fo mag es viele Jahrhunderte vorher ſchon am ‚Hofe 
von Ekbatana und Babylon gehalten worben fein. Auch hie 
bat die bildende Kunft denfelben annaliftifchen Charakter wie 
in Aegypten; fie verewigt Heereszuͤge, Buͤndniſſe befreundeter 
Reiche, Tribut bringende Provinzen; wir bürfen nach ben neu: 
ern Entdedungen erwarten immer mehr ſolche Bilbwerke aus 
ben verfchiebenften Gegenden des alten Affyrer= Reichs hervor 
treten zu fehen. Die frühe Concentration großer Menſchen 
maſſen in ungeheuern Hauptftädten, bie beöpotifche Verfaſſung 
ber große Einfluß ber am Hofe eintretenden Ereigniffe auf da 
Wohl und Webe von Hunderttauſenden heftete die Augen von 
Millionen auf einen Punkt und gab Aufzeichnungen über 
da8 Leben der Herrfchenben ein weit verbreitetes Intereſſe; bob 
hat auch ohne diefe Motive, welche in der monarchifchen Ber 
faffung liegen, beim Volke Ifrael die frühe Wereinigung der 
Stämme um ein Heiligthum und ımter ein Geſetz, zu deſſen 
Waͤchtern ein zahlreicher Priefterftand beftellt war, bie Auf: 

2) Manetho, Oberpriefter zu Heliopolis in Aegypten, ſchrieb untet 
Ptolemaͤus Philadelphus (384 v. Chr.) drei Bücher Aogyptiacn. 

2) Berofos von Chaldaͤa ſchrieb unter Antiochos Theos (868 v. Chr.) 


ein Wer! Babylonica oder Chaldaica. 
”) Baosımad dupd gas, aus denen Kteſias fhöpft. Diodor IE, 9. 


Geſchichtſchreibung. 469 


zeichnung und Erhaltung ſehr alter und ehrwuͤrdiger hiſtoriſcher 
Ueberlieferungen zuwege gebracht. 

Wie ganz anders erſcheint in dieſem Betracht das Volk 
der Griechen! Hier reicht ein ſorgloſes Leben in jugendlichen 
Phantafieen nahe bis an die Zeiten herab, wo dies Volk ſelbſt 
welthiſtoriſch wirb und fich mit jenen lange gereiften Nationen 
des Orients in großen Kriegen mißt. Die Verherrlichung einer 
Vorzeit, welche die Phantafie mit allem ihren Zauber geſchmuͤckt 
hatte, ließ die Erinnerung an fpdtere Thaten und Greignifle 
wenig aufkommen. Auch verhinderte die republifanifche Ver⸗ 
faffung, die Theilung der Nation in unzählige Heine Staaten, 
bie Eoncentrirung bed Intereffed auf gewiſſe Hauptbegebenhei⸗ 
ten; die Aufmerkſamkeit auf die Ereigniffe der Heimat hielt 
fi in zu engem Kreife und wechfelte ihren Gegenftand mit je 
ber Generation. Keine That, Fein Ereigniß ſchien ſich — be: 
vor Griechenland in Conflikt mit dem Perfifchen Reiche kam — 
mit jenen großen Ereigniffen ber mythifchen Zeit meſſen zu koͤn⸗ 
nen, an benen Helden aus allen Lanbfchaften Griechenlands Theil 
genommen haben follten; feine machte auf alle Hörer einen fo 
willlommnen Eindrud. Der. Grieche verlangte von einer 
öffentlichen zur allgemeinen Bildung und Unterhaltung bes 
fiimmten Mittheilung, daß fie dem Geifte eine reine, erhe⸗ 
bende Freude gewähren follte; bie gefchichtlichen Ueberlieferun: 
gen aber waren bei ben Spannungen unter ben Griedhifchen 
Republiten fo, daß fie den einen verlegen mußten, wenn fie 
dem andern fehmeichelten. Kurz, der Genius Griechenlands 
bat eö einmal fo gefügt, daß der Geift ber Nation der Beſchaͤf⸗ 
tigung mit ber poetifchen Mythologie erft fpdt entwachfen iſt 
und erft ſpaͤt in ben gleichzeitigen Zuftänden und Ereigniffen 
- einen würdigen Gegenftand feines Denkens und Dichtend ge: 
funden hat. Wir find dadurch um manches Blatt in der Ge: 
fhichte der Zahrhunderte vor dem Perferkrieg drmer geworben, 
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aber die ganze Griechiſche Kultur bat dadurch allein werben 
Eönnen, was fie geworben if. Die Oriechifche Poefie hat 
durch die Freiheit von der unmittelbaren Wirklichkeit jene in: 
nere Wahrheit, jene allgemein menfchliche Giltigkeit erhalten, 
um berentwillen fie Ariftoteles der Gefchichte vorzieht N; die 
Griechifche Kunft hat dadurch, daß fie aus ihrer poetifchen Welt 
erft fodt in die wirkliche Gegenwart herabgefliegen ift, einen 
Adel und Schwung der Seftalten, den fie ſonſt nie erreicht 
hätte, fich angeeignet; ja bie ganze Geiſteskultur der Griechen 
winde nicht diefe liberale Richtung auf das Epelfchöne (ve 
iöv zdyad6v) gewonnen haben, wenn bie Grundlage ber Bil 
dung eine andre geweſen wdre. 

Die Schrift mag unter den Griechen allerdings fon 
einige Jahrhunderte vor Kadmos von Milet bekannt geweſen 
fein 2), aber fie if in dieſer Zeit durchaus zu Peiner ausfuͤhrli⸗ 
chern Aufzeichnung biftorifcher Art gebrandht worben. Die kiſten 
der Olympifchen Sieger und bie aus ber Erinnerung ergänzten 
der Könige Sparta’ und der Prytanen Korinths, welde ben 
Alexandriniſchen Forfchern autbentifch genug erfchlenen, um 
barauf dad Gebäude ber Alteren Griechiſchen Chronologie zu 
gründen, dann mancher alte Vertrag und Bundesſchluß, dem 
man durch Aufzeichnumg größere Sicherheit geben wolfte, Gränz 
beſtimmungen u. dgl. bilben die erſten Rudimente einer urkund⸗ 
lichen Geſchichte. Won der Aufzeichnung einer ausführlichen 
Kunde gleichzeitiger Ereigniffe war alled dies noch fehr fan. 
Ya als nun nach dem Zeitalter der fieben Weifen eine proſaiſche 
Aufzeichnung von Begebenheiten allmälig bei ben Joniern ımd 
den uͤbrigen Griechen beginnt, iſt es auch nicht Das, was man 





*) Ariſtot. Poetik 9. „Die Poefie ift philoſophiſcher und geder- 
Eenvoller al& die Hiftorie. Denn bie Poefie druͤckt mehr bas allgemein 
Gültige, bie Hiftorie dad den Einzelnen Betreffende aus.” 

7) &. oben Kap. 4. 
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für dad Naͤchſtliegende halten ſollte, womit ſich die junge Hiſto⸗ 
riographie befchäftigt. Sie fcheint vielmehr erft weite Kreife 
und Bogen durch ferne Zeiten und Voͤlker zu ziehn, ehe fie ſich 
allmaͤlig in engeren Spirallinien dem Gegenftand, der fi am 
nächfien darbot, der Gefchichte des Griechifchen Volks in der 
Icstoexfloffeen Zeit, zumendet. So fehr glaubte man, daß 
diefen Gegenftänben mit ber täglichen Beſprechung im gewoͤhn⸗ 
lien Leben ımb einer mhndlichen Ueberlieferung an die, welche 
die Kunde davon brauchen fonnten, genug gethan fei. 

Die Jonier, welche durch diefe ganze Periode als bie 
kılmen Neuerer, bie alles verfuchenden Entdedier im Reiche des 
Geifted erfcheinen, gehen auch hierin voran. Sie find auch die 
erften, die gefättigt von der jugendlichen Nahrung der Mytho: 
logie die Mugen, beweglichen Augen nach allen Seiten werfen 
und neuen Stoff der Veberlegung und Mittheilung fuchen. Luft 
an mannigfacher Mittheilung, nie abreißende Erzählung war 
dem Jonifchen Volke recht eingeboren. Auch dies ift von hoher 
Bedeutung, daß gleich der erfte Jonier, welcher als Geſchicht⸗ 
fehreiber genannt wird, ein Milefier if. Milet, bie Vaters 
ſtadt der erften Hiſtoriker und Philofophen, die durch Induſtrie 
und Handel bluͤhende, reiche Weltſtadt, war offenbar der eigent⸗ 
liche Focus dieſer geiſtigen Bewegung, wie auch die politiſchen 
Regungen bed Joniſchen Freiheitögeiftes von bier ausgingen, 
und bie weine Joniſche Zunge von Milet ift der erfte durch pro: 
ſaiſche Rede ausgebildete Dialekt in Griechenland gemwefen. 
Hätten bie Milefier nicht in Gefellfchaft mit ben kleinaſiatiſchen 
Nachbarn den Becher eines behaglichen, uͤppigen Lebensge⸗ 
nuſſes zu ungemifcht getrunken, hätte es bei ber neuen von al- 
len Seiten zuſtroͤmenden Bildung und Bewegung eine althelle- 
niſche Sittenflrenge und Mannhaftigkeit feftzuhalten gewußt: 
ſo wäre Milet und nicht Athen die Lehrerin der Völker 
geworben. 
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Kabmos von Milet wirb als ber erſte Gefchichtichreiber 
und neben Pherefybes von Syros ald der erſte Schriftfteller in 
Profa genannt. Sein Zeitalter barf nicht viel vor DL 60, v. 
Chr. 540 gefeht werben ). Ex hatte eine Gruͤndungsgeſchichte 
von Milet gefchrieben (Krioss MiAntov), welche fich zugleich 
über ganz Ionien verbreitete. Somit weilte alfo biefe Ge 
ſchichte in jener halbdunkeln Zeit, aus ber fi) nur einzelne 
mündliche Ueberlieferungen gefchichtlicher Art erhalten hatten, 
welche aufs innigfle mit mytbifchen Ideen verfchmolgen worden 
waren. Das Achte Werk des Kadmos ſcheint früh verloren 
gegangen zu fein; das Buch unter feinem Namen, bad in den 
Zeiten des Dionyfios (d. h. des Auguſt) eriftirte, wurde für 
untergefchoben gebalten 2). 

Der nächte dem Zeitalter nach war Afufilaos von Ar 
g08. Obgleich ein Dorier von Herkunft fchließt er ſich im 
Dialekt an die Ionier ald die Gründer der Gattung an, wie 
es in der Griechifchen Kiteraturgefchichte die Durchgängige Regel 
iſt. Akufilaos war ganz mit der mythifchen Worzeit befhäf: 
tigt; feine Abficht war Feine andere, ald die gefammten Ereig: 
niffe von ber Entwidelung des Chaos an bid Über den Troja 
nifhen Krieg hinaus in Eurzer überfichtlicher Erzählung zufam: 
menzufaffen. Man fagte von ihm ganz bezeichnend, daß er ben 
Hefiod in Profa Übertragen habe 3), wiewohl er auch manche 
abweichende Sage im Zone der damaligen Orphiker erzählte®). 
Die eigentliche Gefchichte fcheint er nirgends berührt zu haben. 


— — — — — — ⸗ — 


1) S. Cinton F. H. Vol. II. p. 368 sg. 

®) Bgl. über ihn und alle bie naͤchſtfolgenden Hiſtoriker bie Abhand⸗ 
(ung: On certain early Greek historians mentioned by Dionysin 
of Halic. im Museum critioum I, p. 80. 316. II, p. 90. 

2) Clemens Alex. Stromat. VI. p. 639 a. 

*) Kap. 16. Anm. Die Sragmente des Akuſilaos bei Sturz Phe⸗ 
rechbes. 
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Bon ganz anderer Geiflesart war ber Jonier Hekataͤos 
von Milet, von deffen Zeitalter man weiß, baß er ſchon ein 
fehr angefehener Mann war, als die Jonier ben Aufftand gegen 
das Perfifhe Reich unter Darius wagen wollten (DI. 69, 2. 
v. Ehr. 50%). Damals trat er im Rathe des Ariflagoras auf 
und riet) von ber Unternehmung ab, indem er bie Völker, die 
bem Perferfönig unterthban waren, unb alle feine Streitkräfte 
aufzählte. Wenn fie aber hoch abfallen wollten, fo rieth er ih⸗ 
nen, daß fie durch eine große Flotte vor Allem dad Meer zu 
behaupten fuchen und bazu die Tempelſchaͤtze bed Heiligthums 
der Branchiden verwenden follten ). Man erkennt darin ben 
weltkundigen, bie wirkliche Lage ber Dinge unbefangen pruͤ⸗ 
fenden Mann. Hekataͤos hatte nicht mehr das worherrfchende 
Intereſſe für die uralten Geſchichten feines Volks und noch 
weniger ben kindlichen treuberzigen Glauben, wie ihn ber Ar: 
giver Akufilaos an den Zag legt. Er fagt in einem erhaltenen 
Fragment): „So erzählt Hekataͤos der Diilefier. Ich fehreibe 
dies, wie ed mir wahr zu fein fcheint, benn der Hellenen Res 
den find mannigfaltig und lächerlich, wie fie mir zu fein fcheis 
nen.” Auch hatte er ſchon Anwandlungen von jener aufge 
Härten Deutungdluft, welche die wunderbaren Gebilde der Fa⸗ 
bel in ganz natürliche Ereigniffe zu verwandeln ſucht; wie er 
3. B. den Kerberos in eine Schlange, die auf bem Zänarifchen 
Vorgebirge haufte, umbeutete. Aber befonders war feine Auf: 
merkſamkeit auf die Gegenwart und die Befchaffenheit der Laͤn⸗ 
der und Reiche, mit denen Griechenland in nähere Beruͤhrung 
zu treten anfing, gerichtet. Er hatte große Reiſen gemacht, 


1) Herob. V, 36, ber ihn "Exaralog d Aoyorosds nennt. — Richt 
fo fücher feftgeftellt find die Zeit dee Geburt des Hekataͤos, Ol. 57, 4, und 
des Todes, DI. 75, 4. 

2) ©. Demetr. de elocut. $. 13. Historicorum Graec. antiquise. 
fragmenta coll, Fr, Creuzer. p. 15. - 
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wie Herobot und hatte namentlich fiber Aegypten viele Rad 
richten aufgezeichnet; Herodot ſucht ihn öfter zu berichtigen, 
aber erfennt ihn doch eben baburch als feinen bedeutenbften Vor⸗ 
gänger an. Hekataͤos vereinigte. Die Ergebniffe feiner geogta⸗ 
phifchen und ethnographifchen Nachforfhungen in einem Warte: 
Umreifung des Erdbodens (TIsplodes yizs), worunter eine de: 
ſchreibung der Kuͤſten des Mitteländifchen Meeres und des ſud⸗ 
lichen Afiens bis gegen Indien hin verftanden wurbe. Dre 
Verfaſſer ging dabei von Griechenland aus, indem er fih in 
dem einen Buche: Europa uͤberſchrieben, nach Welten, in dem 
andern: Afta, nach Often wandte 7). Audy verbeflerte und 
vervollftändigte Hekataͤss die von Anaximander zuerf entwor⸗ 
fene Karte der Erde 2); und diefe Karte war es ohne Zweifel 
auch, welche Ariftagoras von Milet vor dem Joniſchen Auf: 
ftand nach Sparta brachte und worauf er bem Könige Spa: 
ta's bie Länder, Fluͤſſe und Hauptſtaͤdte des Drients zeigte 
Außer diefem Werke wirb dem Hekataͤos ein anberes zugefärle 
ben, welches bald Hiſtorien bald Genealogieen genannt wid 
und wovon vier Buͤcher angeführt werden. In diefem gim 
Hekataͤos auf die Stammfagen der Griechen ein und legte — 
bet aller feiner aufgeklaͤrten Werachtung ver alten Maͤhrchen — 
doch großes Gewicht auf Stammbaͤume der Geſchlechter, weldt 
in die mythiſche Zeit hinaufftiegen, wie er denn fich ſelbſt einen 
Stammbaum zufammengellittert hatte, wo fein fechzehnt 


— — - — —— 


2) 391 Fragmente find davon zufammengeftellt in: Hecataei Wi 
kesii fragmenta, ed. R. H. Klausen. Berolini 1831. Mitunttt 
ſcheint die Schrift eine fpätere ergänzende Bearbeitung erfahren au he 
ben, wie es folchen Dilfebüchern für praktifchen Gebrauch meift gin}- 
So erwähnt Helatäos Fragm. 37. Capua, welcher Name nach Finn 
erft im 3. 315 n. Erb. d. St., 447 v. Chr., dem früheren Bulturnum der 
gelegt wurbe. 


?) Daran ift nad) Agathemerus I, 1. nicht zu zweifeln. 
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Vorfahr ein Bott war). An einen foldhen Faden ließ fich 
Biderlet aus verfchiebenen Zeitraͤumen der Gefchichte bequem 
anreihen, und auf jeden Fall erzählte Helatäos in dieſem Wert 
auch manche Ereigniffe der gefchichtlichen Zeit 2), wenn er auch 
keine zufammenhängende Gefchichte diefer Perioden fchrieb. 
Hekataͤos Sprache war ein reiner Zonifcher Dialekt; feine Dar: 
ſtellung von großer Einfachheit, aber mitunter durch eine mun⸗ 
tere und naive Art die erzählten Dinge zu vergegenwaͤrtigen 
angenehm belebt 3). 

Mit Helatdos hat Pherekydes nur die Iebteren Bemuͤ⸗ 
bungen, die fich auf Genealogie und Mythengefchichte beziehn, 
nicht aber die um Erd⸗ und Wölferbunde gemein. Won Leros, 
einer Pleinen Infel bei Milet, gebürtig zog er nach Athen, 
baber ex bald ein Kerier bald ein Athener heißt; feine Bluͤthe⸗ 
zeit trifft etwa mit dem Perfifhen Krieg zufammen. Seine 
Schiften umfaßten einen großen Theil der mythifchen Tradi⸗ 
tionen; befonders ausführlich behandelte er in einem befondern 
Werke die alten Zeiten Athens; er war eine Hauptquelle fir 
fpätere Diythographen, und feine zahlreichen Fragmente müffen 
noch jetzt bie Baſis vieler mythologifehen Unterfuchungen bil 
den*). Der Faden ber Genealogieen führte auch ihn 3. B. 
von dem Sohne bed Aiax, Phildos, herab bis auf Miltiades, 
den Sründer der Herrſchaft im Cherfones, und fo konnte er auch 


— — — —— — 


7) Herod. HI, 143. 

7) Wie das bei Herod. VI, 197. 

2) Wie in dem Fragment aus Longin m. Urpovs sct. 37. Historic. 
antig. fragm. coll. Creuzer. p. 54. 

9 Pherecydis Fragmenta, e variis scriptoribus collegit Fr. 
Guil. Sturz ed. altera Lips. 1824. Ob die gehn Bücher, welche die Als 
ten anführen, von Pherekydes felbft in diefer Folge herausgegeben, ober 


nicht vielmehr verfchiebene Meine und einzeln herausgegebene Schriften, ' 


von fpätern Gelehrten in diefer Bolge aneinandergefchoben worben find, - 
fcheint fehr zweifelhaft und zu unterfuchen fchwierig. 
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Gelegenheit finden, von ben Zuge des. Darius gegen bie Scy: 
then zu erzählen worlber wir ein ſchaͤtzbares Bruchſtuͤck von 
ihm haben. 

Charon von Lampfalos, einer Kolonie von Mile, ge 
hört auch noch diefer Generation an), wiewohl er ſchon Exeig: 
niffe erwähnte, die in den Anfang der Regierung bed Artarerrs 
Ol. 78, 4, v. Chr. 464, treffen 2). Charon fegte die Forſchum 
gen bed Hekataͤos in ber Völkerkunde bes Drients fort; f 
ſchrieb — wie es bei jenen alten Hiftorifern gewöhnlic war — 
in einzelnen Büchern über Perfien, Libyen, Aethiopien u. dgl; 
er knuͤpfte auch die Gefchichte feiner Zeit an und war in be 
Erzählung des Perferkrieges Herodots Vorgaͤnger, wiewehl 
Herodot feiner nirgends gedenkt. Man fieht aus ben erhalte: 
nen Bruchſtuͤcken, daß er ſich zu Herodot nicht anders verhielt, 
als wie ein trodiner Chronift zu einem Gefchichtfchreiber, unte 
defien Händen Alles Leben und Charakter gewinnt 3). Charen 
hatte in einem befondern Werke die Chronik *) feiner Batr 
ſtadt gefchrieben, wie viele ältere Hiſtoriker thaten, bie davon 
Horographen genannt werben. Wahrfcheinlich gehören di 
meiften jener verfchollenen alten Hiftoriter Dazu, welche Diom: 
fios von Halikarnaß aufzählt 5). 


—.-. — — — — — — — — 


2) Dionyf. von Halikarn., de Thucyd. jad. 5. p.818. Reiske, wir 
net den Sharon mit Akufilaos, Hekataͤss und Andern zu ben Arliek, 
dagegen den Hellanikos, Ranthos und Andere zu ben nähern Bord 
gern bes Thucydides. 

2) Plutarch Themift. 37. 

9) Charons Fragmente bei Creuzer a. a. O. p. 89 ff. 

9) "Neo, entfprechend ben Lateinifchen annales, nicht zu verwech⸗ 
fein mit door, Graͤnzbeſtimmungen. &. Schweighaͤuſer zu Athen. V. 
475 b. XII, 320 d. 

°) Eugeon von Samos (vgl. oben Kap. 11.), Deiochos von FF 
Eonnefos, Eubemos von Paros, Demokles von Phigalia, Amelefagert 
von Chalkedon (ober Athen). 
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Hellanikos von Mitylene iſt faſt ſchon Zeitgenoſſe des 
Herodot; wir wiſſen, daß er beim Beginn des Peloponneſi⸗ 
ſchen Krieges 65 Jahr alt?) und als Schriftſteller noch thaͤtig 
war. Hellanikos unterfcheibet fi al Mythograph und Ge: 
fhichtfchreiber ſchon weſentlich von jenen ditern Ehroniften, wie 
Aufilaos und Pherekydes; er ift ſchon weit mehr Gelehrter, 
ber nicht bloß aufzeichnen und mittheilen, fonbern orbnen und 
berichtigen will. Ex hatte, außer einer Menge Schriften über 
einzelne Sagenkreife und Iandfchaftlihe Mythen, die „Prie 
ſterinnen ber Hera von Argos” gefchrieben, worin die Frauen, 
die dies Priefterthum bekleiden, bis in die entferntefle Vorzeit 
hinauf (verfteht ſich nach allerlei dunkeln Zrabitionen, nicht 
nach glaubwürbigen Aufzeichnungen) aufgezählt und darnach 
allerlei Hauptereigniffe der heroifchen Zeit in eine dhronologifche 
Drdnnung gebracht worben waren. Schwerlidy war Hellanikos 
dee Erſte, der eine folche Lifte zu entwerfen und mit Jahres⸗ 
zahlen auszuftatten wagte: die Priefter und Tempeldiener von 
Argos mögen fehon lange vor ihm müßige Stunden darauf 
verwandt haben ſolche Regifter mit Geſchick zufammenzufegen 
und durch angeblich uralte Denkmäler zu erhärten?). Wichti⸗ 
ger würrben Hellanikos Karneoniken für und fein: einer ber ex: 
fien Verſuche in der Literargefchichte, indem die Sieger in ben 
mufifalifchen und poetifchen Wettlämpfen der Karneen zu 
Sparta (von Ol. 26, v. Ehr.676, an) Darin aufgezählt waren). 





2) Die gelehrte Pamphila bei Gellius N. A. XV, 28. 

2, Beifpiele folcher Priefter s Kataloge, bie man an Ort und Stelle, 
gewiß nicht ohne einige pia fraus, gefchmiebet, find der Stammbaum ber 
Butaden, der im Tempel ber Minerva Poliad gemalt war (Pausan. I, 
26, 6. Piutarch X. Oratorr. 7.) und gewiß bis zu dem uralten Heros 
Butes hinaufftieg, fo wie das Stemma ber Pofeibonspriefter von Halis 
karnaß, bas mit einem Sohne bes Pofeidon felbft beginnt, im Corp. 
Inscr. Graec. n. 3655. 

3) Bgl. Kap. 18. 
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Hellanikos Schriften enthielten ein erſtaunliches Material, da 
er auch über Phönicien, Perfien, Aegypten in eignen Büchern 
.. handelte und eine Reife zu dem berühmten Dralel des Zeus 
Ammon in ber Wuͤſte Libyens in einem eignen Werke beſchrieb 
(an deſſen Aechtheit inbeß gegweifelt wourbe). Auch ging er 
weit in die Gefchichte feiner Zeit hinab und befchrieb noch die 
Ereigniffe zwifchen dem Perfifchen und Peloponnefifchen Kritge, 
jedoch nur kurz und nicht mit genauer Beobachtung der Fat: 
folge, wie wenigftend Thucydides ihm vorwirft. 

Zu den Zeitgenoffen des Hellanikos gehört (nach Diem: 
ſios) Ranthos, der Sohn des Kandaules von Sardis, Ai 
Lyder, der aber Hellenifche Bildung angenommen. Sein Bet 
über Lydien, in ionifchem Dialekt gefchrieben, zeigt noch in ben 
geringen Ueberreften das Gepräge hoher Wortrefflichkeit; ſchi 
ſchoͤne Beobachtungen über die Befchaffenheit des Erdboden 
in Kleinafien, welche theild auf vulkaniſche Ereigniffe, theib 
auf große Ausdehnung des Meeres hinwies, und genaue Ir 
gaben über die Verfchievenheit der Stämme bei den Eydem 
werben von Strabo und Dionyfios daraus angeführt‘). Be 
diefe Schriftfteller daraus mitteilen, trägt den unverkennbar 
Stempel der Aechtheit, wiewohl der Name des Zanthed aud 
in fpdterer Zeit flir untergefchobene Werke gemißbraucht wor 
den iſt. Namentlich waren die Magika, welche unter feinem 
Namen gingen und von ber Religion und bem Gottedbinft 
des Zoroafter handelten, gewiß ein fpätered Machwerk. 

Ein noch größeres Dunkel ſchwebt über den Schriften de 
Dionyfios von Milet, da der alte Schriftſteller dieſes Ar 
mens ſchon von alten Kiteratoren mit einem viel jüngern Bar 
beiter der Mythologie verwechfelt worden if. Gewiß it, Di 
ber * Dionyft 108, welchem Diodor von Sicilien in feiner Dar 


n Die Sragmente bei Sreuger 4.0.9. p. 195 ff. 
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feilung der Griechiſchen Herwengeit folgt, ben Beiten fpätener 
Gelehrſamkeit und Syſtemſucht angehört; er verwandelt die 
ganze hervifehe Mythologie in einen hiftorifchen Roman, in 
welchen große Regenten, Heerführer, Weiſe und Menfchenbe: 
glüder an die Stelle der alten Heroen treten‘). Die Werke, 
die dem alten Dionyfios anzugehören fcheinen, die Perfifchen 
Geſchichten und die Ereigniffe nad Dareios (wahrfcheinlich 
eine Zortfegung von jenen), find und ihrem Inhalte uͤnd Wer- 
the nach nicht näher bekannt. 

Diefe dltern Gefchichtfchreiber der Griechen vor Herobot 
pflegt man unter dem Namen ber Bogographen zufammen: 
zufaſſen, weil Thucydides dieſe Benennung von feinen Bor: 
gängern braucht. Eigentlich hatte indeß der Ausdruck bei den 
Alten nicht eine fo beflimmte Vebeutung, da umter Logos nicht 
mehr noch weniger ald jede Mittheilung in profaifcher Rebe 
verftanden wird. Die Athener benannten daher mit bemfelben 
Ausdrucke auch Redenfchreiber, d. h. Leute, welche für Andre 
Reden zum Gebrauch vor Gericht abfaßten. Indeſſen Eommt 
uns ein Außbrud ganz erwinfcht, unter dem man alle biefe 
alten Annaliften der Griechen zufammenfaflen kann, da fie 
wirklich in vielen Dingen einen gemeinſchaftlichen Charakter 
tragen. Alle befeelt das redliche Beſtreben dad, was fie von 
Nachrichten gefammelt ımd ertundet, zur Belehrung und Un; 
terhaltung ihrer Zeitgenofjen mitzutheilen, ohne daß fie dabei 
ben Anfpruch machen durch kunſtreiche Anorbnung und einneb: 
mende Darſtellung einen ähnlichen ergreifenden Eindruck hervor⸗ 
zubringen, wie ihn biöher nur die Werke der Poefie hervorge⸗ 
bracht hatten. Der erfie Grieche, in deſſen Kopf ber Gedanke ſich 


— — — — — — — — — 


) Ob dieſer Dionyſios der von Athenaͤus angeführte Dionyſios von 
Samos, welcher über ben Kyklos ſchrieb, oder der Dionyſiosb⸗ Skytobra⸗ 
chion von Mitylene ſei, iſt noch nicht völlig ausgemacht. 
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entwidelte, daB es dazu nicht erbichteter Gegenflänbe beduͤrfe, 
daß auch die Erzählung wahrer Begebenheiten einen mächtig 
ergreifenden Eindrud auf die Gemüther machen könne, der 
Homer der Geſchichtſchreibung, war Herodot. 


— — — — 
— 7 — — — — e W 
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Serodot. 


Herodotos, der Sohn des Lyxes, wurde nach glaubwuͤr⸗ 
diger Nachricht) Olymp. 74, 1, v. Chr. 484, zwiſchen dem 
erften und zweiten Perfifchen Kriege geboren. Seine Familie 
gehörte zu den angefehenften in ber Dorifchen Kolonie Halikar⸗ 
naß, woburd fie auch in die bürgerlichen Unruhen der Stadt 
verwidelt wurde. Halifarnaß wurde bamald von bem Ge 
fhlecht der Artemifia beberrfcht, jener Fühnen Frau, die in der 
Schlacht von Salamis fo tapfer für die Perfer flritt, daß Rerres 
fie für den einzigen Mann unter vielen Weibern erlärte. Der 
Enkel der Artemifta, Pifindelid Sohn, Lygdamis, war ber 
Familie des Herobot feindfeligz er tödtete den Panyaſis, ber 
wahrfcheinlich Herodots mütterlicher Obeim war und weiterhin 
unter Den Erneuerern der epifchen Poeſie genannt werben wird, 
und nöthigte den Herobot felbft ind Ausland zu entfliehn. Dies 
muß fi etwa um Olymp. 8%, v. Chr. 45%, ereignet haben. 

Herodot begab fih nad Samos, ber Joniſchen Infel, 
wo wahrfcheinlich die Familie Verwandte hatte2). Samos 
muß als die zweite Heimat des Herobot angefehen werben; er 


1) der Pamphila bei Gellius N. A. XV, 23. 
2) Auch Panyaſis wird ein Samier genannt. 
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zeigt fich an vielen Stellen ſeines Werks mit der Inſel und 
ihren Bewohnern in den größten Einzelheiten bekannt und hebt 
auch gelegentlich die Rolle, welche Samos in größern Bege⸗ 
benheiten fpielte, mit Vorliebe hervor; bier hat ohne Zweifel 
Herodot befonders jenen Joniſchen Geift eingefogen, der fein 
großes Geſchichtswerk durchweht. Won Samos aus unter: 
nahm Herodot die Befreiung feiner Vaterſtadt von dem Joche 
des Lygdamis; fie gelang ihm, aber ber Streit der Abeld- und 
Volkspartei erfchwerte ihm die Ausführung feiner wohlgemein: 
tim Pläne; er verließ von neuem feine Vaterſtadt. 

Herodot brachte die fpätere Zeit feines Lebens in Thurioi 
zu, der großen Niederlaffung der gefammten Griechen in Sta: 
lien, welcher fo viele auögezeichnete Männer ihr Gluͤck anver: 
traut hatten. Darum iſt es aber nicht nöthig anzunehmen, daß 
Herodot gleich bei der erften Gründung von Thurioi mitwan- 
derte; Die Niederlaſſung erhielt ohne Zweifel mehrere nachgefandte 
Verſtaͤrkungen. Von Herobot iſt e8 ficher, daß er erfi nach dem 
Beginn des Peloponnefifchen Kriege ſich nach Thurioi begab, 
da er fich noch im Anfang diefes Krieges in Athen befand. Er 
bezeichnet ein Weihgefchent, welches fi) auf der Burg von 
Athen befand, nach ber Stelle, die ed zu den Propyläen ein: 
nahm z; die Propyläen wurden aber erft in bem Jahre fertig, 
in welchem ber Peloponnefifche Krieg begann. Auch ift Hero: 
bot fichtlich von den Anfichten der Verhältniffe unter den Grie: 
chiſchen Staaten eingenommen, welche in Athen von ben 
Staatömännern der Perikleifchen Partei verbreitet wurden; er 
findet auch, daß Athen für feine großen Thaten im Perferkrieg 
es nicht verdient habe hinterher von allen Griechen fo beneibet 
und gefcholten zu werben, wie es gerabe in ber erfien Zeit des 
Peloponnefifchen Krieges gefchah 2). 


3) Herobot V, 77. ) Bgl. Herobot VII. 139 mit Thucyd. IT, 8. 
D. Müllers gr. Literatur. 1. 31 
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In Thurioi ließ Herodot ſich ruhig nieder und lebte feine 
Ießte Rebenözeit in einer Muße, die ganz feinem Werke gewid⸗ 
met war. Die Alten nennen daher häufig den Herodot, mit 
Beziehung auf die Abfaffung feines Werks, einen Thurier. 

Bei diefer kurzen Ueberficht der Lebensfchidfale des Hero⸗ 
dot haben wir der Reifen noch nicht gebacht, weldye näher 
mit feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten zufammenhängen. Her: 
dot ift nicht zufällig, etwa bei Handelögefchäften ober in poli 
tifchen Sendungen, nach dem und jenem Lande gelommen, 
fondern er hat aus reinem Triebe der Forſchung Reifen unter: 
nommen, die für jene Zeiten fehr ausgedehnt und bedeuten 
waren. Herodot hat Aegypten bis nach Elephantine hinauf, 
Libyen wenigftend bis in die Umgegend Kyrene's, Phoͤni— 
cin, Babylon, woht auch Perfien, die Griechifchen Staaten 
am Kimmerifchen Bosporos und das angränzende Land det 
Scythen fo wie Kolchis befucht; abgefehen davon, daß er in 
Sriechenland felbft und Unteritalien in mehreren Staaten ein: 
heimifch geworden ift und befonderö die Heiligthuͤmer, felbf 
das entferntere Dodona, befucht hat. Bei diefen Reifen fam 
ihm zu Hilfe, daß er als Halilarnaffier Unterthan des Grob: 
koͤnigs war; ein Athener ober ein Grieche von den Staaten, 
die gegen Perfien im offnen Aufftande waren, wuͤrde als Feind 
zum Sklaven gemacht worden fein. Daher anzunehmen if, 
daß Herobbt wenigftend die Reifen nach Aegypten und Vorder 
aften in feinen frühern Jahren, von Halifarnaß aus, untet: 
nommen habe. 

Herodot machte natürlich diefe Forſchungen micht ohne 
die Abficht die Ergebniffe derfelben feinen Landsleuten mitt: 
theilen, aber eine ganz andere Frage ift, ob er Dabei ſchon den 
Plan im Auge hatte feine Kunde des Orients und Griechen: 
lands mit der Gefchichte der Perferkriege in Werbindung zu 
bringen und zu einem großen Werke zu verarbeiten. Bent 
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man bedenkt, wie fremd ein ſolcher kunſtreicher Plan der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung der Griechen bis dahin geblieben war, wird 
man fich gewiß überzeugen, daß er auch in dem Geiſte des He⸗ 
rodot erſt allmdlig ſich entwideln konnte und daß Herobot in 
feinen jüngern Jahren mit Feiner andern Art von Werken um: 
ging, als Hekatäos, Sharon und andre Vorgänger und Zeit: 
genofjen fie verfaßt hatten. So hatte Herodot noch ſpaͤter, als 
er fein großes Werk verfaßte, bie Abficht ein befonderes Buch 
über Affyrien, ’dosvgioı Adyos, zu ſchreiben; und es fdheint 
auch ein ſolches von ihm in Ariftoteles Zeit eriflirt zu haben). 
In der That hätte Herobot eben fo gut aus dem, was er über 
Aegypten, Derfien, Scythien mittheilt, befonbere Aegyptiaca, 
Perfica, Scythica machen koͤnnen, und würbe dies gethan haben, 
wenn er fich begnügt hätte auf den Bahnen der frühern Lo: 
gographen fortzumanbeln. 

Es wird erzählt, daß Herodot feine biftorifchen Arbeiten 
an verfchiebenen Feften vorgelefen habe. Dies ift an ſich nichts 
weniger als unglaublich, da die Alten in biefer Zeit, wenn fie 
ein Werk forgfältig ausarbeiteten und ihm eine anziehenbe 
Form gaben, immer mehr auf münblichen Vortrag als auf 
das einfame Lefen rechneten. Thucydides ftellt die frühen 
Gefchichtfchreiber, deren Weiſe er nicht billigt, öfter als Leute: 
dar, welche um den flüchtigen Beifall einer zuhörenden Menge 
buhlten?). Die alten Chronographen haben noch das genaue 
Datum einer Vorlefung erhalten, welche an ben großen Pan⸗ 
athenden zu Athen flattgefunden, Olymp. 83, 3, v. Chr. 446, 





V Ariftoteles Zhiergefchichte VIII, 18. erwähnt die Erzählung von 
der Belagerung von Rinive bei Herobot (denn wiewohl bie Manufcripte 
mehr für Heſiod ftimmen, ift doch ohne Zweifel Herodot der paffendere 
Rame); das ift gewiß die Belagerung, welche Herodot I, 106, in bem 
beſondern Werk über Affyrien (vgl. I, 184) zu befchreiben verfpricht. 

?) Thucyd. I, 21. 

31* 
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(als Herodot achtunddreißig Jahr alt war); und man fand in 
den Sammlungen Athenifcher Wolksbefchlüffe ein von Anytes 
beantragtes Dekret (drzpıoue Avvrov), wonach Herobot aus 
der Kaffe des Staats bie Belohnung von zehn Talenten em: 
fangen ſollte y. Weniger verbirgt iſt die Worlefung in 
Olympia, und am wenigften glaubwürbig ift die befannte Ge 
fchichte, daß Thucydides ald Anabe dabei zugegen geweſen ſei 
und heiße Thränen vergoffen habe aus brennender Wißbegierde 
und tief aufgeregtem Gemüthe. Abgefehen von ben vielen 
Unwahrfcheinlichkeiten, die in dieſer Erzählung liegen, find im 
Alterthum zu viel Anekdoten erfunden worden, um die berühm: 
ten Leute eined Faches mit einander in Berbindung zu bringen, 
ald daß man einer Gefchichte der Art, wenn fie nicht fehr be: 
beutende Gewaͤhrsmaͤnner hat, irgend Glauben ſchenken dürfte. 

Was Herobot in Vorlefungen, wie die Panathenaͤiſche 
war, mittheilte, können nur einzelne abgefonderte Partien 
gewefen fein, bie er damals bereitd ausgearbeitet haben mochte, 
wie die ausführliche Gefhichte und Befchreibung Aegyptens 
oder die Nachrichten über Perfien. Die eigentliche Compofi⸗ 
tion und Abfaffung feines großen Geſchichtswerks fat durch⸗ 
aus erft in Die Zeiten des Peloponnefifchen Krieges. Herodots 
Bücher, beſonders die vier letzten, find fo durchzogen mit Be: 
ziehungen und Anfpielungen auf Ereigniffe, die in bie erfle 
Zeit des Peloponnefifchen Krieges fallen), daß man fich anzu: 
nehmen gebrungen fieht Herodot habe gerade in dieſen Jah: 
ren eifrigft an der Redaktion feines gefammten Werks gearbei: 
tet. Ob aber Herodot auch noch die zweite Hälfte des Pelo: 


2) Plutarch de malign. Herod. 26. 

7) Wie die Vertreibung ber Xegineten, bie Ueberrumpelung Pla- 
täd’8, der Archidamiſche Krieg und Andres. Die Stellen Herodots, bie 
von Herodot erft in diefer Zeit gefchrieben fein Eönnen, find: III, 160. 
IV, 99. VI, 91. 98, VII, 173. 233. IX, 73. 
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ponnefifchen Krieges erlebt und darin an feinem Werke fort: 
gearbeitet habe, erfcheint höchft zweifelhaft"); auf jeden Fall 
aber ift er mit feinem Werke bis an feinen Tod beſchaͤftigt ge: 
weien, ba es offenbar unvollendet vor und liegt. Denn es ift 
kein Grund abzufehen, warum Herodot den Krieg der Gries 
chen mit den Perfern gerade nur bis zur Eroberung von Seftos 
hätte führen wollen, ohne dad Geringfte von der weiteren Fort: 
fegung zu melden. Auch verfpricht der Gefchichtfchreiber ein: 
mal 2) die genaueren Umftände eines Ereigniffes im Verfolg 
zu melden, ohne daß ſich etwas davon in feinem Werke vor: 
findet. 

Der Plan des ganzen Herobotifchen Werks ift auf eine 
Idee gegründet, die wohl nicht im firengeren Sinne wahr ge 
nannt werben kann, aber damald doch fehr verbreitet war und 
felbft von ben Gelehrten Perfiens und Phöniciens, die mit der 
Griechiſchen Mythologie nicht unbekannt waren, auf ihre Weife 
ausgeführt wurde. Es ift die Annahme einer alten Feindſe⸗ 
ligkeit zwifchen den Hellenen und ben Völkern Aſiens. Die 
orientalifchen Gelehrten betrachteten den Raub der Io, der Me: 
dea, der Helena und bie baburch entflandenen Kriege als ein- 
zelne Akte diefed großen Kampfes und man flritt, wie bei 
einem Prozeffe wegen thätlicher Beleidigungen, welche Partei 
zuerft fich gegen die andere auf gemwaltthätige Weiſe vergangen 





1) Die Stelle IX, 73, daß die Lakedaͤmonier bei ihren Verwuͤſtungen 
Attika's Dekelea immerfort gefchont und davon ferngeblieben wären 
(dnslins dntzesdar), verträgt fich nicht mit der Befegung Dekelea's 
durch Agis, DI. 91, 3, v. Chr. 413. Auch in den Stellen bes Herod. 
VI, 98. und VII, 170 liegen Beweife, daß fie vor biefer Zeit gefchrieben 
find. Dagegen fcheint freilich die Stelle I, 130 auf den Aufftand ber 
Meder DI. 93, 1, v. Chr. 408, (Xenophon. Hell. I, 2, 19.) zu gehen; 
aber dann bleibt es immer fehr auffallend, daß Herodot ben König Da: 
reios Rothos ohne alle Unterfcheibung Dareios nennt. 

Herod. VII, 313. 
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babe. Herodot läßt indeß dieſe alten Erzählungen fehr ſchnell 
fallen und wendet fich zu Dem, von dem er felbft ficher wiſſe, 
daß er die Hellenen zuerft ungerecht behandelt habe. Dies if 
Kröfos, der König Lydiens, und ed entwickelt fich nun eine auf: . 
führliche Erzählung von Kröfos Unternehmungen und Scid: 
falen, in welche durch Epifoden nicht bloß die frühere Geſchichte 
der Lydifchen Könige und ihrer Kämpfe mit ben Griechen, fon- 
dern auch Hauptſtuͤcke aus ber Gefchichte der Griechifchen Staa⸗ 
ten, namentlich Athens und Sparta’s, eingeflochten find. Der 
Schriftfteller erreicht dadurch die Abficht, indem er bie erſte 
Unterjochung der Griechen durch eine Afiatifche Macht befchreißt, 
fogleich auch auf den Beginn und das Wachsthum der Staa: 
ten binzumeifen, von denen einmal die Befreiung kommen fol 
Indeß tritt durch Kyros Ueberfall von Sarbis die Perfilde 
Macht an die Stelle der &ydifchen, und die Erzählımg wende 
fi nun zunaͤchſt dazu, die Entflehung des Perfifchen Reit 
aus den Medifchen und die Vergrößerung deſſelben durch bie 
Unterjohung der Kleinafiatifchen Völker und der Babylonie 
. zu befchreiben. Bei jeder Berührung, in welche die Perfer mit 
andern Voͤlkern kommen, wird von deren Nationalität und 
Geſchichte mehr ober minder ausführliche Rechenfchaft gegeben; 
indem der Hiftoriker feinen zum Grunde liegenden Plan, wie a 
ed ſelbſt bekennt ?), recht abfichtlich Durch Epifoden zu erweitern 
firebt; feine Abficht geht augenfcheinlich darauf mit der Ge 
fehichte ded Kampfes zwifchen dem Orient und Occident em 
anſchauliches Bild ber einander gegenüberftehenden Wölkermaf: 
fen zu verbinden. Daher er an Kambyſes Eroberung don 
Aegypten (B. IL.) eine Befchreibung des Landes, Volkes und 





— — 


1) Herod. IV, 30. So ſpricht er im vierten Buche bloß design 
von ben Eibyern, weil es ihm fcheint, baß die Expedition bed Satrapen 
Aryandes gegen Barke eigentlich auf alle Voͤlker Libyens gemuͤnzt wat. 
&.IV, 167. 
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feiner Gefchichte anknuͤpft, deren Ausführlichkeit in der befon: 
dern Vorliebe feinen Grund hat, mit der Herobot an. dem früh 
gebildeten, in feiner Art von Eultur ganz fertig gewordenen 
Aegypten hängt. Die weitere Gefchichte (B. III.) des Kam: 
byſes, bes falſchen Smerdis und bed Dareiod wird in berfel- 
ben ausführlichen Weife verfolgt, mit befonderer Rücficht auf 
die Macht von Samos unter Polykrates und deren tragifchen 
Untergang: wodurch bie Perfiiche Macht ſich auch auf Die Infeln 
zwifchen Aſien und Europa auszubehnen anfängt. Zugleich 
geben bie Einrichtungen, welche Dareios beim Antritt feiner 
Regierung machte, Gelegenheit das ganze Perferreich mit allen 
feinen Provinzen und ihren reichen Einkünften in feiner ganzen 
Ausdehnung zu überbliden. Mit der Unternehmung bes Da: 
reios gegen die Scythen (B. IV.), die Herodot als eine Rache 
für die früheren Einfälle der Scythen in Afien anfieht, beginnt 
die Perfifche Macht fich über Europa auszubreiten. Herodot 
orientirt und erft vollfiändig im Norden Europa’s, wo feine 
Weltkunde offenbar viel weiter, als bie bed Hekataͤos, reichte 
und erzählt dann den großen Zug bed Perferheerd, der zwar 
die Freiheit der Scythen nicht gefährdete, aber den Perfern 
doch zuerft den Weg nach Europa öffnete. Zugleich firedit dad 
Perfifche Reich, das mit dem einen Arme in ben Norden hin: 
eingreift, ben andern uͤber Aegypten gegen Eyrenaica aus, in: 
dem ein Perfifches Heer von der Königin Pheretime gegen die 
Barkäer gerufen wird; Dies gibt Herobot Gelegenheit die Ge: 
fhichte Kyrene's und die Völkerkunde Libyend als ein interef- 
ſantes Gegenſtuͤck zu den Völkern im Norden Europa’s aufzu: 
fiellen. Während nun (B. V.) das Perfifche Heer, das von 
der Scythen⸗Expedition zurüdgeblieben war, einen Theil der 
Thraker und das Feine Makedoniſche Königreich unter bie Bot: 
mäßigfeit des Großkönigs bringt, entfpinnt fich in Jonien aus 
Beranlaffungen, die auch in dem Scythen⸗Feldzuge lagen, 
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der große Ionifche Aufftand, Durch den der Entfcheidungsfampf 
zwifchen Perfien und Griechenland immer näher rudt. De 
Milefifche Tyrann Ariftagoras fucht dazu Hilfe in Sparta und 
Athen, woburd der Gefchichtichreiber Gelegenheit erhält die 
Geſchichte diefes und andrer Griechifcher Staaten von dem 
Punkte, wo er fie oben (im 1. Buche) gelaffen hatte, weite 
fortzuführen und insbefondere das raſche Emporſtreben de 
Athener, nachdem fie dad Joch der Piſiſtratiden abgeſchuͤttelt 

hatten, zu fchildern. Diefe rege Thatenluft des jungen Frei⸗ 
ſtaats zeigt fi) nun auch in der Zheilnahme Athens an dem 
Sonifchen Aufftande, der indeß von den Soniern leichtfinnig 
und ohne Ueberlegung unternommen worben war und, da tt 
nun auch (B. VI.) ohne hinlänglichen Nachdruck fortgefeht wird, 
mit der vollfommenften Niederlage endet. Herodot verfolgt 
nun weiter die immer zunehmenden feindlichen Beruͤhrungen 
und Anläffe zum Kampfe zwifchen Perfien und Griechenland, 
unter denen auch die Flucht des Spartanifchen Königs Demo 
tat zum Dareios if. An diefe knuͤpft Herodot die forgfältige 
Erörterung der Verhäitniffe und Zwiftigkeiten der Griechiſchen 
Staaten in der legten Zeit vor dem erften Perfifchen Kriege 
Die Erpebition gegen Eretria und Athen ift der erfte Schlag, 
den die Perfermacht auf dad Griechifche Mutterland führt, und 
die Schlacht von Marathon das erſte glänzende Zeichen, dab 
die bisher raſtlos vorgebrungene Macht des ganzen Afiend bie 
ihr Ziel finden werde. Won jegt an (B. VIL) ift die Etzaͤh⸗ 
lung in ein beftimmtes Bette geleitet und verfolgt bid an 
Ende den Gang, den ber natürliche Verlauf der Begebenhei 
ten, die Ruͤſtungen zu dem Kriege, die Bewegungen de 
Heer, der Zug gegen Griechenland ſelbſt, vorfchreiben. Jedoch 
bewegt fich die Darftellung des Herodot immer noch mit eine 
gewiſſen zögernden und eben baburch die Erwartung ſpannen— 
den Langſamkeit. Wir haben volle Zeit und Gelegenheit, un? 
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bei dem Zuge und der Mufterung des Perferheers von den uns 
geheuern Streitkräften, die hier verfammelt waren, ein deut: 
liches und betaillirted Bild zu machen und bei den Verhand⸗ 
lungen der Griechifhen Staaten untereinander eine eben fo 
klare Anfchauung zu gewinnen von ben innern Zenwürfniffen 
und Parteiungen dieſer Republiten; Betrachtungen, welche 
die hernach eintretende Entfcheibung des Kampfes um fo erſtau⸗ 
nendwürdiger erfcheinen laflen. Jetzt folgen, nad) den unent- 
fhiedenen Vorkaͤmpfen von Thermopylaͤ und Artemifion, 
(8. VIII,) der mit der größten Anfchaulichkeit und Lebendig⸗ 
keit gefchilderte Entſcheidungskampf bei Salamis und (3. IX) 
da3 mit berfelden Klarheit in allen motivirenden Vorgängen 
und begleitenden Umftänden bargeftellte Treffen von Platäd, fo 
wie bie gleichzeitige Schlaht von Mykale und die andern Ex: 
eigniffe, wodurch die Griechen zunaͤchſt ihren Sieg benugen. 
Obgleich dad Wert unvollendet ift, fchließt ed doch mit einem 
Gedanken, ber nicht ganz zufällig an dad Enbe gelommen zu 
fein fcheint, daß, wie ber große Kyros gefagt haben foll, nicht 
gerade das fruchtbarſte, reichfte Land auch die tuͤchtigſten Maͤn⸗ 
ner hervorbringe. 

So behält alfo Herobot von Anfang bis zu Ende ben Fa⸗ 
den in der Hand und weiß mit ber größten Umfaflung der 
Derftellung, welche ſich faſt über alle Damals bekannten Völker 
der Erbe verbreitet, einen fletigen Kortfchritt der Erzählung zu 
verbinden. Aber nicht bloß in diefem nirgends abreißenden 
Strom, in dieſem ununterbrochenen Fluffe der Mittheilung hat 
Herodot's Gefchichte Aehnlichkeit mit einem Epos, fondern auch 
derin, DaB das Ganze durch gewiffe Ideen zufammengehalten 
und beherrfcht wird, auf deren Durchführung und immer deut: 
liherer Hervorhebung die Befriedigung großentheild beruht, 
die wir im Lefen bed Werks empfinden. Es iſt die Idee eines 
gerechten Schickſals, einer Weltordnung, welche jedem Wefen 
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feine beftimmte Bahn und feine feften Schranken angemiefen 
und nicht bloß Verbrechen und Frevel, fondern auch ſchon eine 
allzugroße Ausbehnung von Macht und Reichthum und ein 
bamit verbundenes ſtolzes Bewußtfein mit Untergang und Ber: 
derben firaft. Die Gottheit hat dem Menfchen ein befehränt: 
tes Maß geſetzt und duldet nicht, daß er darüber hinausgeht 
und fich überhebe: darin befteht ber von Herodot fo. oft er: 
waͤhnte Neid der Götter (gHdvos ray Hecv), welchen andre 
Griechen lieber bie göttliche Nemefid nannten. Herodot hebt 
uͤberall in ber Gefchichte den Einfluß dieſer göttlichen Macht, 
des Daͤmonions, wie er auch fagt, hervor; wie die Gottheit oft 
an fpäten Enkeln die Sünde ber Vorfahren rächt, wie Leber: 
muth und Leichtfinn das Gemüth verbienden, daß der Menſch 
wie mit Willen fi in das nahe Verderben ſtuͤrzt; bie Drake, 
fonft warnende Stimmen gegen Frevel und Uebermuth, werden 
dann felbft in ihrer Doppelfinnigkeit zu verlodienden Blend: 
werfen, wenn Leidenfchaft und Vermeſſenheit ſich zu Auslege 
. rinnen aufmwerfen. Aber außer der Gefchichtserzählung ſelbſt 
dienen dem Herobot beſonders noch bie eingeftreuten Reden weit 
weniger zur Charafterifirung der fprechenden Perfonen, ihre 
Neigungen, Abfihten, Sinnedarten, ſondern zur Ausführung 
allgemeiner Gedanken, namentlich vom Neide der Götter und 
ben Gefahren des Uebermuths; fo find dieſe Reden in berXbet 
mehr ber Iyrifche als ber Dramatifche Beftandtheil ber Herodo⸗ 
tifchen Gefchichtfchreibung und mit den Theilen einer Griechi⸗ 
ſchen Tragoͤdie verglichen entfprechen fie nicht dem Dialog, 
fondern den Chorgefängen. Am fchönften endlich thut He: 
dot feine Scheu vor ber Nemefid durch feine eigne Maͤßigung 
und die Bezähmung aller Aufwallungen eines fo natuͤrlichen 
Nationalftolzes Fund. Denn wenn auch die Beherrſcher de 
Orients durch ihre Vermeſſenheit dad Verderben auf ſich ziehn 
und die Griechen die Sieger bleiben: fo ſchildert der Geſchicht 
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ſchreiber doch den alten, frübcultivirten Orient im Ganzen als 
fehr ehrwürbig und bewunderungäwerth, hebt auch an den 
feindlichen Königen Perfiens Züge von Charaktergröße gern 
hervor, zeigt feinen Landsleuten, wie fo oft mehr eine göttliche 
Schidung und aͤußere Vortheile fie gerettet ald Verſtand und 
Muth, und macht überhaupt nichts weniger ald den Panegy⸗ 
tiften der Griechifchen Großthaten. Er macht ihn fo wenig, 
daß, als fpdter Durch die rhetorifchen Gefchichtfchreiber eine viel 
pruntoollere Behandlung diefer Ereigniffe aufgelommen war, 
dem fchlichten, wahrhaften und in feinem Patriotismus befchei= 
denen Herodot Zabelfucht und abfichtliche Verkleinerung jener 
Heldenthaten vorgeworfen werben konnte '). 

Daß Herodot hinter allen menfchlichen Ereigniffen das 
Wirken bed Daͤmonions fieht und dies darzuthun für die 
Hauptfache in der Gefchichte hält, flelit ihn auf einen ganz an: 
den Standpunkt als der eines Hiftorikers ift, welcher bie 
menfchlichen Begebenheiten bloß in ihrem menſchlichen Zu- 
ſammenhange faßt. Herobot ift wirklich eben fo fehr ein Theo: 
log und Dichter, vote er Hiftoriker if. In diefem Geifte find 
auch die einzelnen Partieen des Werkes behandelt. Das bloße 
Wiedergeben einer gewöhnlichen Erfahrung in den Kreifen des 
Menfchenlebens tft nicht feine Aufgabe. Er hat feinen Blick 
auf das Außerordentliche, Ungewöhnliche, Wunderbare gerich- 
tt. Darin trägt dad ganze Herodotiſche Werk eine Farbe. 
Mit den großen Begebenheiten, die er erzählt, riefenmäßigen 
Unternehmungen von Herrfchern, unerwarteten Umſchwuͤngen 
des Schickſals, wunderbaren Verhängniffen, harmonirt bie Schil- 
derung ber erftaunenswärbigen Bauten und anderer Werke des 
Drients, der mannigfachen und oft feltfamen Sitten der Voͤl⸗ 
ter, der auffallenden und ſchwer zu ergründenven Naturphaͤ⸗ 


— — 
—— — — — — — — — 


ij Plutarch „von ber ſchlechten Geſinnung des Herodot.“ 
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nomene, ber feltenen Produkte und wunderbaren Thierwelt in 
den entlegenern Gegenden ber Welt. Es war ein Gemälde voll 
frembartiger, erflaunenswürdiger Dinge, das Herodot vor fel: 
nen eben fo unterhaltungsfüchtigen wie wißbegierigen Lands: 
leuten aufrollte. Daß Herobot bei diefen Mittheilungen, wo 
er nicht das felbft Gefehene und Beobachtete befchreibt, man: 
nigfachenZäufchungen durch die Prieſter, Dollmetſcher, Herum: 
führer der Fremden und Überhaupt durch Die ben meiften Orien⸗ 
talen eingepflanzte Prahlerei und Wunderſucht auögefegt war, 
wer könnte dies laͤugnen; aber eben fo gewiß ift eö, daß Hero⸗ 
bot ohne diefe treuherzige Empfänglichkeit für alle und jede 
merfwürdige Mittheilung, ohne diefen Reſpekt für Die oriente: 
liſche Wunderwelt, in welchem ihn keine Vorurtheile eines Grit: 
chen ftören, - und fehr viele höchft ſchaͤtzbare Nachrichten nicht 
mitgetheilt haben würde, in denen neuere Forfchung, wenn 
auch unter einer fabelhaften Schale, einen Achten Kern der 
Wahrheit entdeckt hat. Wie oft haben neuere Reifende, Nu 
turforfcher, Ethnographen Beranlaffung gehabt die Wahrheit 
und Genauigkeit von Beobachtungen und Erkundigungen zu 
bewundern, welde in fcheinbar abenteuerlichen und feltfamen 
Erzählungen Herodots enthalten ift! Wie gut ift ed, daß e 
dabei den Grundfaß hatte, den er bei der Nachricht von der 
Umſchiffung Afrika's unter Necho's Regierung ausfpricht, we 
ex es unglaublich findet, daß die Schiffer die Sonne zur Red; 
ten gehabt haben: „ich muß fagen, was mir gefagt worden, 
aber brauche nicht alles zu glauben; umd dies Wort fol mit 
für meine ganze Erzählung gelten.” Herodot muß im Orient 
fih völlig eingewohnt haben, fo getreu faßt er bie ganze Art 
und Sitte der morgenländifchen Völker auf, er unter all 
Griechen gewiß derjenige, deſſen Geiftesrichtung und Schreit: 
art ſich am meiften dem DOrientalifchen nähert, daher auch feine 
Gedanken und Ausdruͤcke oft fo fehr an die Schriften des alten 
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Teſtaments erinnern. Es ſoll damit freilich nicht gefagt wer: 
den, ba er nicht hin und wieder den Fuͤrſten des Morgenlan: 
bes Gedanken unterlegt, die auf Griechiſchem Boden gewachfen 
find, wie wenn er 3. B. die fieben Großen der Perfer Über die 
Borzlige der Monarchie, Ariftofratie und Demokratie berathen 
lt). Aber im Ganzen faßt Herobot die Handlungs: und 
Denkweiſe eines orientalifchen Herrſchers, wie Xerxes, mit 
ſprechender Wahrheit auf und verſetzt uns mitten unter die Die⸗ 
ner eines Perſiſchen Despoten. Eher koͤnnte man in der Beur⸗ 
theilung der Staatsverhaͤltniſſe der Griechen den politiſchen 
Verſtand vermiſſen, der unter Herodots Atheniſchen Zeitge⸗ 
noſſen bereits erwacht war; er hebt auch bei den Ereigniſſen, 
die aus der Lage und dem Intereſſe der Staaten hervorgehen, 
mehr die Neigungen und Leidenſchaften einzelner Individuen 
hervor und legt auch wohl Griechiſchen Staatsmaͤnnern, wie 
den beiden Kleiſthenes, von Sikyon und Athen, bei ihren 
neuen Eintheilungen der Volksſtaͤmme ganz andere Motive 
unter, als die in der Natur der Sache lagen. Er theilt Anek⸗ 
doten und Maͤhrchen mit, durch die der gemeine Mann ſich 
ſolche Staatsſachen erklaͤrte (und auch heutzutage noch zu erklaͤ⸗ 
ren pflegt), wo Politiker, wie Thucydides und Ariſtoteles, den 
innern Zuſammenhang der Sache mit ſicherer Hand aufdecken. 

Wer koͤnnte nach allen dieſen Bemerkungen uͤber Herodots 
hiſtoriſche Forſchung und Kunſt den Eindruck beſchreiben, den 
die Leſung ſeines Werkes im Ganzen macht, und wer bedarf 
deſſen, der ihn ſelbſt geleſen hat! Es iſt, wie wenn wir einen 
Mann reden hoͤrten, der eine unendliche Fuͤlle der merkwuͤrdig⸗ 


») Herobot IN, 80. Der Schriftſteller vertheidigt ſich hinterher, 
VI, 43, ſeibſt gegen den Vorwurf, daß er einen Perſer bie Demokratie 
rühmen laffe, von ber bie Perfer nichts wüßten. Die Stelle enthält 
einen Beweis, baß B. III. wenigftens zum Theil eher belannt geworben 
war, ale Herodot das Ganze vollenbete. 
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ften Dinge gefehen und erlebt hat und deſſen ganzer Lebensge⸗ 
nuß in der Freude und dem Behagen befteht, das er bei der 
Erinnerung und Mittheilung des Erfahrenen und der Elarften 
Vergegenwaͤrtigung aller Züge empfindet. Er bat hörbegierige, 
unermübliche Zuhörer, die ihn nicht Drängen zu Ende zu kom⸗ 
men, und darf mit ruhiger Bequemlichkeit eine jede Gefchichte, 
die zu dem Ganzen feiner Erzählung gehört, audführen, als 
wäre fie für fich fhon genug; er weiß, daß noch anziehendere 
und ergreifendere Gefchichten zurud find, aber beeilt fich eben 
nicht, um nicht bald dazu zu gelangen, da er Alles das Merk: 
würdige, was er gefehen und erkundet, mit gleicher Liebe in 
fi hegt. So bewegt ſich der Strom feiner Joniſchen Rede in 
anmuthiger Gelaffenheit fort und er Enupft, wie es bei Dex bloßen 
Melgung des Erfahrenen natürlich ift, in lockerer Verbindung 
einen einfachen Satz an den andern an, mit vielen einleitenben 
und ankündigenben, fo wie refumirenden und wieberholenden, 
Redeweiſen. Man erkennt in biefen Phrafen dad Beduͤrfniß 
der mündlichen Rebe allerlei Hilfen zu haben, um weber ſelbſt 
aus dem Zufammenhange zu kommen noch auch die Zuhörer 
ben Faden verlieren zu laſſen. Herodots Sprache fteht darin, 
wie in ihrer ganzen Art, der mündlichen Erzählung am naͤch⸗ 
ften; fie ift am wenigften unter allen Gattungen der Profa 
“ eigentliche Schriftfpradye. Größere Satzgefuͤge finden fich meift 
nur in ber Rede der Perfonen, wenn Gründe und Gegengründe 
verglichen, Bebingungen aufgeftellt und deren Folgen entwickelt 
werden, aber man muß geftehen, daß Herobot da, wo fold« 
logifche Verhaͤltniſſe durch fontaktifche Mittel deutlich gemacht 
werben follen, ſich meift noch fehr ungelibt zeigt und bei aller 
Mühe Leinen leichten Ueberblid der Gedanken hervorbringt. 
Dagegen darf man Herobotd Stil ald die Vollendung der bloß 
anfnüpfenden Redeweiſe (AsEıs slpoutvn) anfehn, die auch 
von feinen Vorgängern, ben Logographen, allein geübt wor⸗ 
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den war 2). Zu allem endlich kommt der Ton der Joniſchen 
Mundart, welche Herodot, obgleich ein Dorier von Geburt, 
doh von feinen Vorgängern in der Gefchichtfchreibung an 
nahm 2), mit ihren gebehnten Endungen, gehäuften Vocalen, 
weichen Kormen, um dad Werk des Herodot zu einem in fi 
ſo harmonifchen und in feiner Art fo vollfommenen Produkte 
ju machen, als ed nur ein Menfchenwerf fein kann. 





— —— — — — 


1) Demetrids de elocutione $. 12. 
?) Jedoch ift nach Hermogenes p. 513. nur Hekataͤos Joniſcher 
Dialekt ein ganz reiner, Herodots Dialekt fchon mit andern Ausbrüden 


gemiſcht. 
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Zwanzigstes Kapitel. 





Athen. 


Die Griechiſche Literatur war in der Geſtalt, in der wir ſie 
bisher kennen gelernt haben, ein gemeinſchaftliches Eigenthum 
der Staͤmme des Griechiſchen Volks, ſo daß bald dieſer bald 
jener Stamm, je nach ſeinen Naturanlagen und Neigungen, 
ſich der einen oder der andern Gattung bemaͤchtigte, ſie mit 
beſonderem Gefallen daran ausbildete und ſeinen eignen Cha⸗ 
rakter darin auspraͤgte. Auf dieſe Art gingen bald von Milet 
in Jonien, bald von den Aeolern auf der Inſel Lesbos, bald 
von den Kolonieen in Großgriechenland und Sicilien, eben ſo 
wie von den Griechen des Mutterlandes, maͤchtige Impulſe 
aus, wodurch neue Geſtalten der Poeſie und Redekunſt ans 
Licht gerufen, Phantaſie und Erfindungsgabe auf neue Bah⸗ 
nen gelenkt wurden. Was aber auf dieſe Weiſe Gelungenes 
und in ſeiner Art Vortreffliches erwuchs, blieb von den Zeiten 
der Homeriſchen Poeſie an kein ausſchließlicher Beſitz des ein⸗ 
zelnen Stammes, wie etwa Volkslieder in einem beſtimmten 
Dialekt bei alten und neuen Voͤlkern nur dem Volkſtamme, 
welchem dieſer Dialekt angehoͤrt, bekannt geworden ſind; bei 
den Griechen hatte ſich zeitig eine Nationalliteratur in 
dem Sinne gebildet, daß Alles, was von irgend einem Theile 
der Griechiſchen Nation, in welchem Dialekt immer, Schönes 


erfchaffen wurde, mit lebhafter Begierde und neidlofer Freude 
2. Maller's gr. Literatur. II. 1 
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von allen Griechen genofien wurde. Die füßen Lieber da 
Lesbifchen Sappho regten, ungeachtet ihrer fremden Aeoliſchen 
Mundart, das Herz des Attiſchen Solon noch in feinem höhe 
Alter tief auf (Kap. 13); die Philofopheme der Forfcher zu 
Elea in Oenotrien erreichten bald das Ohr und den Geiſt de 
in Milet und Athen lebenden Anaragoras (Kap. 17): woraus 
man abnehmen Tann, daß merfwürbige Schriftwerke ſich de 
mals ziemlich fehnell durch Griechenland verbreiteten. Auch 
pflegten ſchon früher die Dichter und Weifen gewiſſe Stäbte 
in Griechenland aufzufuchen, welche beinahe wie ein Theater 
angefehen wurden, wo fie ihre Kunft und Forſchung zur allge 
meinen Kenntniß bringen Eonnten; vor allem ſtand bis zu 
Zeit des Perfifchen Krieges herab Sparta in ber Geltung 
den ficherften Ruhm in diefer Art zu gewähren, ba die Lakti: 
monier, wenn auch felbft wenig produktiv, doch als fehr ein 
fichtige und richtig empfindenbe Richter über Kunft und Weis⸗ 
heit gefchäst wurden 1); baher von ben bebeutendften Dichten, 
Mufitern und Philofophen jener Zeiten erzählt wird, daß Mt 
einen Theil ihres Lebens in Sparta zugebracht haben?). 
Aber eine ganz andre Geftalt mußte die Griechifche Lite 
ratur und Bildung erhalten, wenn eine Stadt, durch politiſche 
Macht und alle äußern Beguͤnſtigungen ebenfo wie durch innert 
geiftige Kraft gehoben, den Rang einer Hauptfladt Grit 
chenlands in Beziehung auf Kunft und Bildung errang und 
nicht bloß einer ihr eigenthuͤmlichen Literatur, die fie mit det 
größten Vielfeitigfeit entwidelte, bei allen Griechen Achtung 
und Geltung verfchaffte, fondern auch ihr Urtheil und ihm 


1) Ariftoteled vom Staat VIII, 5. ol Aduweg . . od padt 
voyres dung Ödvanıaı nglveıv Öehüg, ds Yaol, z& yemaca zai tk | 
un Xonora rov uslov. 

2) So namentlich von Archilochos, Terpander, Thaletas, Ihe 
gnis, Pherekydes, Anarimandros. 


Athen. 3 


Geſchmack in allen Dingen, die Kunſt und Rede betrafen, zum 
herrſchenden in Griechenland machte und dadurch eigentlich 
zuerſt daruͤber entſchied, was als klaſſiſche Literatur der Grie⸗ 
chen allgemein anerkannt und der Nachwelt uͤberliefert werden 
ſollte, viel früher, ehe die Alexandriniſchen Kritiker ihre Ka⸗ 
nond anfertigen konnten. Diefe Stabt war Athen, und es 
gibt Beine wichtigere Epoche in ber Gefchichte der Bildung 
Griechenlands als die Zeit, in welcher Athen fich zu dieſem 
Vorrang Über die Schwefterflanten Griechenlands erhob. Die 
Befähigung lag tief in. dem Naturell des Athenifchen Wolke. 
Die Athener waren Ionier, und ald ihre Brüder fich von 
ihnen foßriffen, um bie Zwölfftädte an der Afiatifchen Kuͤſte 
zu gründen, war bereitd die Grundlage ber eigenthümlichen 
Bildung der Jonier befefligt. Die Mundart der Jonier hatte 
fih durch eigenthümliche charakteriflifche Züge von ber Dori⸗ 
hen und Xeolifchen getrennt; der Dienft der Götter, ber bei 
den Soniern einen befonderd heiten und fröhlichen Anſtrich 
hatte, war zu beflimmten Nationalfeften geftaltet ), auch ge: 
wiffe Keime zur Entwidelung einer republifanifchen Freiheit 
waren bereitö gelegt, bevor biefe Zrennung erfolgte. Wie 
groß aber der innre Reichthum und bie Bewegungdfraft bed 
Joniſchen Geiſtes war, zeigen bie erſtaunenswuͤrdigen Hervor- 
bringungen der Ionier in Afien und auf den Infeln in den 
zwei Sahrhunderten vor dem Perfifchen Kriege: die iambifche 
und elegifche Poefie, die Anfänge philofophifcher Forſchung 
und gefchichtlicher Darftelung — um von ber einer viel fruͤ⸗ 
han und ganz andern Periode angehörenden epifchen Poefie 
bier zu ſchweigen. Was dagegen in berfelben Zeit bie in der 


V Daher die Xhargelien und Pyanepfien des Apoll, bie Anthefles 
rien und Lenaͤen bes Dionyfos, die Apaturien und Eleufinien und viele 
andre Feſte und KAultusgebräuche ben Ionieen und Athenern gemeinfam 
find. 

1* 
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Heimat zurudigebliebenen Jonier in Attila hervorbrachten, er: 
fcheint dürftig und beſchraͤnkt gegen den uͤppigen Wuchs jener 
inAften aufblühenden Literatur; und erft der weitere Fortfchritt 
lehrte, wie die Entwidelung bed Geiftes in Athen doch bei 
weitem bie gebiegnere und nacdhhaltigere war. Die Bildung 
der Sonier in Kleinafien gemahnt und wie eine aus dem hai: 
matlichen Boden in ein uͤppigeres Land und unter einen wär: 
meren Himmelsſtrich verfeßte Pflanze, bie mit treibhausarti: 
ger Vegetation eine Fülle von Blättern und Bluͤthen hervor: 
treibt, während die in dem natürlichen Boden zuruͤckgebliebne 
Schwefterpflanze bei einem fefteren Gefüge bed Stamms und 
der Zweige auch am Ende vorzüglichere, nahrhaftere Fruͤchte 
hervorbrachte. In der That verbielten fich felbft Boden und 
Himmelöftrich ber beiden Länder fo wie in diefem Bilde. Se: 
nien hatte, nach Herodot, unter allen Landbfchaften der Gric: 
hen das fanftefte, mildeſte Klima, und wenn diefer Hiſtori⸗ 
ker auch dem Boden Joniens nicht den erften Preis zufpridit, 
fo waren doch die Flußthäler diefer Landfchaft, wie befonbers 
das des Mäander, durch den reichlich herabgeſchwemmten, mit 
vulkaniſchen Beftandtheilen gefhwängerten Humus von außer: 
ordentlicher Fruchtbarkeit. Dem Lande Attikas dagegen wird 
allgemein von den Alten ein felfiger, nur leicht und dünn mit 
Humus bebedter Boden zugefchrieben ?), der, wenn aud 
nicht unfruchtbar, doch mehr Arbeit und Sorgfalt forderte, al 
in andern Gegenden Griechenlands; daher ſich nach Thumb: 
bed feiner Bemerkung die Eriegerifchen Stämme der Vorzeit 
nicht fo darum riffen und drängten, wie. um bie gefegneteren 
Ebenen von Argos, Theben und Theffalien, und eben baburd 
eine ruhigere, ungeftörtere Entwidelung des bürgerlichen Le⸗ 
bens und des Kunftfleißed in Attika möglich gemacht wur“. | 


V 20 dexroyecv. 


4 


then. 5 


Doch fehlte ed auch Attika im Alterthum nicht an Reizen ber 
Natur, nicht an „grünen Waldthälern,” wie Sophofles in 
dem prachtvollen Geſang des KolonifchenChors fagt, „in denen 
die heiltönende Nachtigall überall ihre fanften Klagen austönt, 
von bem weinähnelnden Epheu befchattet und dem heiligen 
fruchtftrogenden Gewaͤchs bed Bachus, das Sonnenglut und 
Binterflürme verfchonen,” nicht an dem „himmlifchen Thaue, 
der die Blüthentrauben der Narciffe und den goldglänzenden 
Crocus immer frifch erhält” "), und vor Allem wird die reine 
von frifchen Lüften gefühlte und geläuterte Luft ald ein herr: 
licher Vorzug des Attifchen Klimas gepriefen und fehon von Eu⸗ 
ripides ald ein geiftiger Aether gefchildert, der allen Erzeugnif: 
fen des Attifchen Geiftes die eigenthümliche Anmuth verleibe, 
die fie wie ein zarter Duft umgibt. „Ihr Nachlommen des 
Erechtheus, redet der Dichter feine Athener an?), glüdlich von 
der Vorzeit her, geliebte Kinder ber feligen Götter, ihr pflüdt 
aus euerm heiligen, uneroberten Rande die ruhmvolle Weisheit 
wie eine Frucht eures Bodens und fchreitet beſtaͤndig mit an: 
muthigem Behagen durch den frahlenden Aether eures Him⸗ 
mels daher, in welchem die neun heiligen Muſen Pieriens einſt 
die blondgelockte Harmonia als ihr gemeinſchaftliches Kind ge⸗ 
pflegt haben ſollen. Auch ſagt man, daß die Goͤttin Kypris 
Wellen aus dem ſchoͤnſtroͤmenden Kephiſſos geſchoͤpft und ſie 
in Geſtalt milder ſanftfaͤchelnder Lüfte über das Land hinge⸗ 
haucht Habe und immerfort fende die reizende Göttin, indem 
fie fich die Locken mit duftenden Rofengeflechten befränzt, die 
Liebesgoͤtter aus, um fich zur ehrwuͤrdigen Weiöheit zu gefellen 
und jeglicher Tugend Werke zu unterftügen.” 


— — — — — 


1) Sophokles Oedip. auf Kolonos V. 670. 681. 
2), Euripides Medea 824. Die Ueberſetzung fol zugleich cine Er: 
£lärung der fehr finnvollen und gebankenreichen Stelle fein. 
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Mit diefer Befchaffenheit des Landes wirkte bie politiſche 
Lage zufammen, mit jener innern Uebereinflimmung, bie wir fo 
oft in der Gefchichte der Völker bewunbernd wahrnehmen. Die 
Sonier fanden zuerft, als die Eräftigere und krieggewohntere 
Nation, mit den Randeseinwohnern von Lydiſchem, Kariſchem 
und anderem Stamme ein leichte8 Spiel und traten, nachdem fie 
ſich der ganzen Küfte bemaͤchtigt hatten, in ein friedliches Ber: 
hältnig zu ihnen, das ihnen — bei dem Zufammenhange, 
worin Lydien frühzeitig felbft mit Babylon und Ninive ftand — 
allerlei Lebenskuͤnſte und Genuͤſſe aus dem innern Orient zu⸗ 
führte; als nun die Lydiſche Monarchie unter den Mermnaben 
erftarkte und um fich griff, waren fie ſchon fo vermweichlicht und 
entartet, daß fie bei dem Mangel an politifcher Einheit dem 
benachbarten Reiche als eine ziemlich leichte Beute anheim fielen 
und mit den andern Unterthanen des Kröfos unter bie Bot: 
maͤßigkeit der Perfer kamen. Die Bewohner Attika's dagegen, 
eingefchloffen und oft auch bebrängt durch die mannhafteften 
Stämme Griechenlands, die Aeolifchen Boͤoter und bie De: 
vier — der letzte Reft vom Joniſchen Stamme, ber früher in 
fo viel ausgedehnteren Gegenden im Mutterlande gemohnt 
hatte — durften das Schwert nicht aus der Hand legen und 
wurden durch die Umftände felbft gebrängt neben ber freien 
Beweglichkeit des Sonifchen Charakters eine Thatkraft und 
Entfchloffenheit zu behaupten, die fie für große Dinge veif und 
fähig machte. Daß fie dabei nicht fo bald zu der flolgen Sicher: 
heit gelangten, welche die Spartaner, im Beſitz bes halben 
Peloponnes und im Bewußtfein unangefochtener Meiſterſchaft 
im Waffenhandwerke, für fich voraus hatten, daß bie Athene 
ftet8 gendthigt waren unruhig umbherzubliden und Gelege: 
beiten zu fuchen, um ihre Macht zu verſtaͤrken: darin liege 
die erften Gründe ber fo fehr verfchiebenen Rolle, welche Spartı 
und Athen hernach in den großen Weltbegebenheiten fpielten 


Athen. 7 


Daneben war die geiſtige Thaͤtigkeit der Athener auf eine ge⸗ 
ſetzmaͤßige Ausbildung des politiſchen Lebens im ſteten Fort⸗ 
ſchritte zu einer freien Bewegung des Volks gerichtet; und nur 
in Athen, nicht in Jonien, konnte ein Mann wie Solon er⸗ 
wachſen und durch das Vertrauen ſeiner Landsleute der Ordner 
des Staats werden. Solon wußte die ererbten Rechte der Ari⸗ 
ſtokratie mit den Anſpruͤchen eines muͤndig gewordenen Volks 
auf thaͤtige Theilnahme an ſeinen Angelegenheiten, er wußte 
fittliche Strenge und Ordnung mit einer Freiheit, welche Jedem 
Raum zur Entwidelung feiner Kräfte und Anlagen verfchafft, 
zu vereinigen. Wenige Staatömänner glänzen in fo reinem 
Lichte wie Solon; fein menfchliches Gemüth, fein warm und 
kräftig fuͤhlendes Herz haben wir oben durch die Bruchflüde 
feiner Elegieen und Jamben Fennen gelernt (Kap. 10.). Her: 
nach folgt die mit einigen Unterbrechungen ein halbes Jahrhun⸗ 
bert (von 560 bis 510 v. Chr.) dauernde Herrfchaft des Pei⸗ 
fiftratiden-Haufes, die gewiß mit Verfland und mit Wohlwol- 
fen fir dad Land verwaltet wurbe, fo weit ed die bei allen Ty⸗ 
rannen vorwaltende Rüdficht auf die fefte Begründung bed 
herrſchenden Haufes zuließ. Peififtratos war in der That ein 
ſtaatskluger und umfichtiger Regent, der feine Befigungen ſchon 
über Attika hinaus erweiterte und namentlich fich ſchon in Der Ges 
gend der Golbbergwerfe am Strymen, deren Befig den Athenern 
auch fpäter fo fehr am Herzen lag, feftzufeßen wußte). Im In: 
nern that er vieles, um ben Aderbau und Gewerbfleiß zu heben, 
wie er namentlich die Dlivenpflanzungen, welche dem Boden 


unb Klima fo fehr zufagten, auf alle Weiſe begunftigt haben - 


fol. Auch zeigt ſich bei den Peiftftrativen, wie bei allen Ty⸗ 
rannen, große Luft an gewaltigen Kunftunternehmungen; der 
von ihnen gebaute Tempel des Olympifchen Zeus blieb, wenn 


y Berobot I, 64. 
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auch mur halb vollendet, immer das größte Bauwerk in Athen 
und dad Staumen ber fpäteren Jahrhunderte. Eben fo liebten 
die Zyrannen ſich mit allem Glanz zu umgeben, ben Poefie 
und andere mufifche Künfte ihrem Haufe verleihen konnten; 
und gewiß gebührt ben Peiſiſtratiden bad Verdienſt den Ge 
ſchmack an Poefie bei den Athenern verbreitet und das Belle, 
was Griechenland bis dahin hervorgebracht hatte, bei ihnen ein: 
heimiſch gemacht zu haben. Die Eimichtung, woburd bie 
Ilias und die Ddyffee an den Panathenden in ihrem vollftän- 
digen Zufammenhange vorgetragen wurben, gehört ben Paili: 
ſtratiden nicht unbeftritten an (Kap. 5.): aber ficher tft, daß 
durch Peififtratos Sohn, den mildgefinnten, feingebildeten 
Hipparch, die auögezeichnetften Lyriker der Damaligen Zeit, wie 
Anakreon (Kap. 13.), Simonided (Kap. 14.), Laſos (Kap. 14.) 
nach Athen gezogen wurden, neben denen auch die Sammler 
und Fortbildnner der myſterioͤſen Poefie, wie Onomakritos — 
den die Peififtratiden fogar bei ihrer Vertreibung mit an den 
Hof des Perfifchen Großkönigs nahmen — in hohem Anfehn 
flanden (vgl. Kap. 16.). Aber ungeachtet diefer Anftalten und 
Begünftigungen bat doch Herobot gewiß Recht, wenn er be 
bauptet, daß Athen erft nach der Befreiung von dem Joche 
biefer Herrſchaft fich mit der Kraft, welche der Antheil eines 
jeden Bürger am gemeinen Wefen allein erwecken kann, em: 
porgefchwungen habe 1); und wiewohl Herodot dabei zunaͤcht 
an Priegerifche Unternehmungen Athens denkt, fo zeigt fic dal: 
felbe doch auch im Reiche geiftiger Thätigkeit: wie überhaupt 
die Gefchichte der Athener die feltene Erfcheinung aufweift, daß 
unter den größten Stuͤrmen im Staatöleben und bei dem Auf: 
bieten aller Kräfte für Rettung oder Vergrößerung bed Staa‘ 
Poeſie und Kunft ihre ſchoͤnſten Bluͤthen trieben. Die lang | 


”) Derobot V, 78. 


Athen. 9 


Herſchaft der Peiſiſtratiden erzeugte in Athen — bei allem Zu⸗ 
fammenfluß fremder Dichter — keine einheimifche Leiftung be: 
deutender Art, als die erſten Anfänge bes tragifchen Drama’ — 
denn bie Urfprünge ber Komödie bei den ländlichen Bacchus- 
feften fallen noch in die Zeit vor Peiſiſtratoss. Dagegen fah 
Athen in den breißig Jahren zwifchen der Vertreibung bes 
Hippiad und der Schlacht von Salamis (Olymp. 67, 3. bis 
75, 1. v. Chr. 510-480.), in denen es mit Kraft und Gluͤck 
gegen feine Nachbarn in Boͤotien und Eubda auftrat und bald 
zuerſt mit jugendlicher Kedheit in die Angelegenheiten feiner 
Stammgenoffen in Afien einzugreifen und den Auffland der 
Jonier gegen Perfien zu unterftügen wagte und darauf mit Ent: 
ſchloſſenheit den erflen gewaltigen Stoß der Perfifchen Macht 
aufnahm und abwehrte — es fah in berfelben Zeit auf ber 
Bühne Phrynichos rührende und Aefchylos erhabne Poefieen; 
die politifche Beredſamkeit flammte in Themiſtokles auf; die 
biftorifche Sammlung und Zorfchung fand, im Pherefydes, 
anen Boden in Athen; und burch Alles zieht fich gleichfam 
eine Ahnung von dem Größeren und Herrlicheren, wozu Athen 
durch fein Geſchick beftimmt fei. Selbft die bildende Kunft 
folgt in Athen nicht fo den dußeren Begünftigungen, welche 
der Unternehmungägeift ber Peififtrativen ihr ohne Zweifel dar: 
bot, als den innern Antrieben der Zreiheit und jener innern 
Freudigkeit, welche diefe den Gemüthern mittheilt, während 
von Dlympiad 60 (dv. Ehr. 540) an in Argos, Lakedaͤmon, 
Sikyon und fonft namhafte Meifter und ganze Familien und 
Schulen von Erzgießern, Arbeitern in Gold und Elfenbein, 
Bildhauern u. dgl. hervortreten, ift das Peififtratidifche Athen 
ganz davon entblößt, und erft in der Zeit der Schlacht von 
Marathon werben die Athener Antenor, Kritiad und Hegiad 
als vorzugliche Meifter im Erzguß genannt. Das Werk aber, 
wodurch ſowohl Antenor ald Kritias hauptſaͤchlich beruhmt wur: 
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den, waren bie Erzſtatuen bed Harmodios und Ariſtogeiton, 
der Tyrannenmoͤrder und Befreier Athens von dem Joche der 
Peiſiſtratiden, nach der Sage des Atheniſchen Volks7). 

Ein ſolches Geſchlecht hochherziger und unternehmender 
Maͤnner traf die große Noth und Gefahr des Perſiſchen 
Krieges und übte auf daſſelbe die ſtaͤhlende und begeiſternde 
Kraft aus, woburch große und glüdlich beftandene Gefahren 
die höchfte Wohlthat fir die Völker werden. Eine folche Zeit 
tilgt alle Pleinlichen Sorgen und trägen Gewöhnungen aus den 
Gemüthern und übt fie in großen Gedanken und edlen Ent 
fchlüffen zu leben, fich hinzugeben an Ideen, die dem Einzel: 
nen mehr gelten als er ſich felbft; die edlen Leidenſchaften, die 
dann erwachen, gießen eine Wärme aus, die in allen Werken 
und Schöpfungen noch lange nachwirkt. Die Athener verlaffen 
in einer Zeit, in welcher ſich bereit das halbe Griechenland 
vor bem Perferheer gebeugt hatte, mit ruͤckſichtsloſer Freiheit: 
liebe ihr ſchoͤnes Vaterland und geben ed ber Verwuͤſtung ded 
Feindes preis; fammt und fonderd zu Schiffe ſteigend entſchei⸗ 
den fie die Seefiege und find auch fogleich wieber im Land: 
Eriege die zuverläffigften Beiftände der Spartaner. Die kluge 
Mäßigung, mit der fie ſich um des allgemeinen Beſten willen 
dem Spartanifchen Oberbefehl unterordnen, verbunden mit 
einer kuͤhnen Unternehmungsluſt, wie fie Sparta mangelt, 
findet bald einen Lohn, der die kuͤhnſten Hoffnungen üuͤberſtieg 
welche fich Athens Staatsmänner in den Jahren vorher machen 
fonnten. Die fchon vor der Marathonifchen Schlacht neu⸗ 
erwachte Anhänglichkeit der Jonier an ihre Mutterflabt Athen 
bewirkt bald eine engere Anfchließung faft aller Griechen der 
Afiatiſchen Kuͤſte an dieſen Staat, und indem Sparte fid mit 
allen Griechen des Mutterlandes von der weiteren Zührung de | 
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Krieges zuruͤckzieht, bildet ſich eine Atheniſche Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft für die Vollendung des Nationalkrieges, welche ſich durch 
allmaͤlige und doch ziemlich raſche Uebergaͤnge in eine Herrſchaft 
der Athener über ihre Stamm⸗ und Bundesgenoſſen, ja in ein 
großes bluͤhendes Inſel⸗ und Küftenreih um das ganze von 
den Athenern beherrfchte Aegdifche Meer und einen Theil des 
Pontus Eurinus verwandelt, wodurch Athen eine breite Baſis 
für das von feinen Staatömännern immer höher geführte Ge- 
baͤude politifcher Größe und glänzender Herrlichkeit gewann. 
Der Vollender diefes glänzenden Gebäudes war Peri- 
kles während feiner etwa von DI. 79 (464) bis zu feinem 
Zode (DI. 87, 4, 4%9.) dauernden Verwaltung. Perikles gab 
vor allem dem Verhältniffe Athens zu den Bundesgenoffen den 
Charakter der Herrfchaft, indem er den bisherigen Bundes 
ſchatz flır einen Athenifchen Staatöfchag erklärte, und behauptete 
fie mit aller Entfchiedenheit, indem er jeben Verſuch des Ab: 
falls mit großer Strenge züchtigte. Athen wurbe durch ihn 
eine berrfchende Gemeinde, deren Hauptgefchäft die Regierung 
und das Richteramt in einem weit auögebehnten durch Ader: 
bau, Gewerbe und Handel blühenden Reiche war. Gewiß 
war es nicht der bloße Beſitz diefer Herrfchaft und die Aus⸗ 
übung der damit verbundenen Gefchäfte, worauf Perikles Sinn 
flanb und worin er das Ziel aller diefer Anftrengungen, das 
höchfte Gut, daß er feinen Athenern erwerben wollte, erblickte. 
Sein Leitftern war die in feinem Geifte auögebildete Idee von 
einem fehönen und eblen bed Menſchen würdigen Dafein, von 
einem Leben werth gelebt zu werben, das er in Athen verwirk: 
lichen wollte. Die ſtille Macht des Geiſtes, großer und ſchoͤ⸗ 
ner Gedanken, follte den ganzen Körper des herrfchenden Vol: 
kes durchdringen und durchdrang ihn auch wirklich, fo lange 
feine Leitung dauerte, in höherem Grade, als es in, ber Ge: 
ſchichte fonft irgendwann gefunden wird. Perikles felbft fland 
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unter einem Volke freier Männer, benen ziemlich das Höchfte von 
felbftändiger Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten und 
freier Bewegung im Öffentlichen und Privatleben zu Theil ge 
worden war, er fland unter dieſem Volke von Freien wie ein ein: 
zelner Mann ohne ein bedeutende Öffentliches Amt, ohne Re 
gierungögewalt 1), ohne fo viel Macht feinen Befehlen Gehor: 
borfam zu verfchaffen, als ein Römifcher Aedilis hatte, und 
doch mit einer Herrfchaft des Geiftes uͤber Die Menge, wie fe 
felten ein geborner Herrfcher auögelibt hat. Die Athener fahen 
in ihm, wenn er von der Rebnerbühne zur Volksverſammlung 
fprach, einen Olympifchen Zeus, der Blitz und Donner in fe: 
ner Gewalt habe, wiewohl es nicht die keidenfchaftliche Be⸗ 
wegtheit feiner Rebe, fonbern die unwiderftehliche, den Gemit: 
thern fich tief einprägende Kraft der Gedanken war und bie Er: 
habenheit der ganzen Erſcheinung, die ihm den Beinamen des 
Dlympios erwarb: daher ein Komiker von ihm und den andem 
Rednern fagte, dag Perikles allein den Stachel ber Rebe in 
den Gemüthern der Hörenden zuruͤcklaſſe ). Wozu aber Per: 
kles das Volk eigentlich bewegen wollte, zu welchem Zwede « 
diefe gewaltigen Mittel der Macht und des Reichthums in 
Athen zufammenhäufte, wird am augenfcheinlichften durch die 
noch in ihren Truͤmmern vorhandenen Werke der Baukunſt und 
Plaftif, die unter Perikles Verwaltung entſtanden find, darge 


1), Allerdings war Perikles in ber Zeit beim Ausbruch bes Pelopen⸗ 
nefifchen Krieges offenbar Schagmeifter der Verwaltung (6 Zul sms 
duoınroswg): aber damit war zwar bie genauefte Einficht in bie Zinan- 
zen Athens, aber Feine Regierungsgewalt verbunden. (Es verftcht ſich 
übrigens, baß die Zeiten ausgenommen find, wo Perikles Strateg war, 
namentlich im Anfange bes Peloponnefifchen Krieges, wo ber Strateg 
allerdings eine fehr große Erecutiv= Gewalt hatte, weil Athen im Bela 
gerungszuftande wie cin befeftigtes Lager behandelt wurbe. 

2) ubvog tüv Ömrögwv TO nEvro09 dynarelsıze tois drgoWwuEro:: 
Eupolis in ben Demen. 
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than. Denn als zuerſt von Themiſtokles, Kimon und Perikles 
ſelbſt fire die Sicherung ded Staats durch die Befefligungen 
ber Stadt, des Hafens und die langen Mauern auf die gend: 
gendſte Weife geforgt war, vermochte Perikled das Attiſche 
Volk einen fo großen Theil feiner reichen Einnahme auf bie 
Ausſchmuͤckung der Stabt durch Werke der Architektur und bil: 
denden Kunft zu wenden, als niemals eine Republif oder ein 
Nonarch auf folche Zwecke gewandt hatı). Diefer Aufwand, 
der in jeber andern Zeit als unverhältnißgmäßig betrachtet wor: 
dem wäre, war damals völlig an feiner Zeit, wo die Kunft 
eben nach langem kraftvollen Ringen wie eine wundervolle 
Blüthe auß der Knospe brach, wo die dem Perikles nahe fte 
henden und innig vertrauten Geifter, wie Phidiad, zum Be 
fige jmer geheimnißvollen Zaubermacht gelangt waren, bie den 
erhabenften Geift aus Stein und Erz, Säulen und Gebälfen, 
menſchlichen Gliedern und Mienen reden läßt. Wir muͤſſen 
um fo mehr bie geniale Kraft bewundern, mit ber Perikles 
diefe eben erft in reinem Glanze hervorbrechenden Strahlen der 
Kunſt auffaßte und zur Verherrlichung Athens in einen Brenn: 
punkt zu fammeln wußte, wenn wir überlegen, wie dieſe Zeit 
doch eigentlich niemald wiedergekehrt ift und für immer verlo- 
ten gewefen waͤre, wenn man fie damals vorbeigelaffen hätte, 
wie Werke von diefer Hoheit und edlen Schönheit und Vollen: 

?) Die jährlichen Einkünfte Athens werben in Perikles Zeit, da dic 
Zribute der Bundesgenoffen 600 Talente betrugen, im Ganzen auf 1000 
Zalente (etwas über 200,000 Pfund Sterling) angefchlagen. Geht man 
nun davon aus, daß die Proppläen (mit den dazu gehörigen Bauten) 
2012 Talente Eofteten, fo wird man alle diefe Bauwerke, das Odeon, 
ben Parthenon, bie Propylden, den Eleufinifchen Weihetempel und an⸗ 
dere gleichzeitige Zempel auf dem Lande, wie in Rhamnus und Sunion, 
mit allem Bilder: und Farbenſchmuck, Götterbildern aus Golb und El⸗ 
fenbein, wie die Pallas im Parthenon, Prachtteppigen u. dgl. gewiß ' 


niht unter 8000 Talenten ſchaͤtzen koͤnnen. Und doch fallen alle biefe 
Berke in die lebten 30 Sabre vor dem Peloponnefifchen Kriege. 
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dung im Großen und Kleinen weber unter ber Gönnerfchaft der 
Macedonifchen noch der Römischen Monarchen entftanden find, 
und — mit einem Worte — die Schöpfungen der Perikleiſchen 
Zeit eigentlich die einzigen Werke von Menfchenhand find, in 
benen ber geläutertfte, gebilbetfle Kunftfinn vollkommne Ge 
nüge findet. Aber auf feinen Fall kann es bie Intention dei 
Perikles und der ihm gleichgefinnten Athener geweſen fein, daß 
bloß die Bildung und ber Genuß des Geiftes, welcher durd 
ben Sinn des Auges einfirömt, in Athen einheimifch werben 
follte; offenbar ging ihr Streben darauf hinaus jeven Rei, 
ben das Leben im Gedanken, in der Erkenntniß dem Menfcen 
gewährt, feftzubalten und zu bannen. Man weiß, daß Pe 
rikles zum Sophokles in einen nahen, vertraulichen Verhaͤlt 
niffe fland, und darf vorausfegen, daß Dichtungen: wie die 
Antigone die hoͤchſte Freude feines Lebens waren, zumal de 
zwifchen Perikles politifchen Grundfägen und Sophokles did 
terifcher Natur eine innere Verwandtſchaft befteht, die wir und 
weiterhin wohl noch deutlicher machen koͤnnen. Noch enger 
aber war das Verhältniß, in welchen Perikles zu dem erflen 
MWeltweifen fland, der die Lehre vom „ordnenden Geiſte“ in 
Stiechenland verkündete, zum Anarageıad 1). Ueberhaupt 
muß man fich Perikles Haus, feit der Zeit beſonders ba di 
fhöne und geiſtvolle Mitefierin Afpafia mit größerer Freiheit 
im Umgange, als bie Attifche Sitte eigentlichen Ehefrauen ge 
ftattete, ihm vorftand, ald einen Vereinigungspunkt aller Der 
ſchen denken, die die höhere geiſtige Beſtimmung Athens fih 
zum Bewußtfein gebracht hatten und darauf hinauszuarbeitm 


— — — — — — 


1) Mit Anaragoras verbindet ber Verf. des erſten Alkibiades (ur 
ter ben Platoniſchen Dialogen), p. 118, als Perikles Freunde bie philoſo⸗ 
phiſchen Muſiker Pythokleides und Damon, vgl. die Scholien zur Etelk. 
Auch mit dem Eleaten Zenon und dem Sophiften Protagoras foll Per’ 
les in Verbindung geftanden haben. 
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entfchloffen waren. Was Thucydides den Perikles in ber be 
rühmten Leichenrede fagen läßt, rührt gewiß, wenn auch nicht 
den Worten, doch dem Gedanken nad, wirklich von Perikles 
ber: „Alles zufammenfaffend behaupte ich, daß unfre ganze 
Stabt die Bilbungdfchule von Hellas ift” N). 

Daß dieſes glänzende Bild menfchlicher Trefflichkeit ganz 
ohne ben Schatten der Schuld, der fih allem Irdiſchen ans 
hängt, geblieben fei, daß der Hoͤheſtand. der Attifchen Bildung 
keine Spuren des Berfalls in fich trage, ber in der Entwide 
kung menfchlicher Dinge fo ſchnell nach der fehönften Bluͤthe 
einzutreten pflegt: wer möchte dies zu behaupten wagen. 
Schon bie äußere politifche Stellung von Athen brachte Den 
edlem Patriotismus und den Sinn für Recht und Pflicht, wie 
ihn die Athener im Perferkriege darlegen, bald in ſchlimme 
Sonflicte mit den befondern Intereſſen und Leibenfchaften 
Athens. Athen war von Anfang an gegen dad Übrige Mut- 
tesland der Griechen in keinem freundfchaftlichen Verhaͤltniß; 
bie einzigen Jonier, welche fich hier gleihfam auf der dußerften 
Spige von Hellas behauptet hatten, umgeben von Doriern 
und Aeolern, fanden fie nirgends bie Sympathie, welche die 
Genoſſen deſſelben Stammö bei den Griechen verknüpfte; nie⸗ 
mals haben die andern Staaten bed alten Griechenlands bie 
geiftige Ueberlegenheit Athens auf folche Weiſe anerfannt, daß 
fie fi ihm in politifchen Verbindungen unterzuorbnen bereit 
gewefen wären; Athen hat baher auch nie eine Hegemonie dıber 
die von Alters. her freien Staaten des alten Griechenlands 
ausgeübt, wie fie Sparta zu verfchiebenen Zeiten eingeräumt 
wurde. Athen mußte gleich bei der Grundlegung feiner poli- 
tiſchen Größe bahin fireben fi) von der Beauffichtigung ber 


)) Thucyd. II, 41. Euveluv re Atya zuv müoav mol vis "EA- 
2cdog nuldevowv eivuı, 
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übrigen Griechen frei zu machen; und da Attika keine Inſel 
war, was ben Staatsmännern Athens das Enwünfchtefte ge 
wefen wäre, wurde Athen mit feinem Hafen wenigftens durch 
jene ungeheuren Befeftigungen vom Lande ifolirt-und ber Ein: 
wirkung der herrſchenden Landmaͤchte möglichft entzogen. Die 
. Blide diefer Staatömänner waren ganz auf Die See gerichtet, 
da fie in dem Stammcharakter der Jonier Attila’, der Lage 
diefer Halbinfel, den innern Schägen berfelben, wie nament: 
lich den Sülberbergwerten, die Beflimmung Athens zur See 
herrſchaft erkannt und der Perferkrieg felbft den maͤchtigſten 
Anftoß dazu gegeben hatte: durch feine bedeutende Marine wer 
Athen von felbfl an die Spike der überfeeifchen Bundesgenoß⸗ 
fen geftellt, welche zu ihrer Befreiung und ihrem Schuge den 
Krieg gegen Perfien noch fortfegen wollten. Diefe Bunde 
genoffen waren fämmtlich vorher des Großfönigs Unterthanen 
gewefen und zum Theil fchon lange weit mehr an knechtiſchen 
Dienft ald an freiwillige Anftrengung ihrer Kräfte gewöhnt; 
ihre Weigerungen und Berfäumniffe waren es, die Athen zuer 
veranlaßten die Zügel flraffer zu ziehn und allmälig imma 
mehr die Herrfcher zu fpielen. Die Athener waren gewiß 
nicht weniger als aus Luſt und Laune graufam und blutgie 
tig; aber eine ruͤckſichtsloſe Härte, wenn es galt Grundſaͤte 
aufrechtzuerhalten, ohne die fie nicht beftehen zu koͤnnen main: 
ten, waren tief in ihrem Charakter gegründet, und die Umftänte 
drängten fie nur zu häufig fie gegen ihre Bundeögenoffen an: 
zuwenden. Es lag viel Stolz und ein egoiftifcher Patriotis— 
mus barin, daß fo viele Städte ihre Reichthümer Dazu verwen: 
den follten Athen zu einem Sammelplage aller Kunft und 
Bildung zu machen; indeffen war die Forderung doc nicht 
die, daB Millionen fich einem trübfeligen und unwuͤrdigen 
Dienft des Bedürfniffes unterziehen follten, damit wenige 
Zaufende der höhern Freuden der Menfchheit theilhaft werden 
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konnten; fonbem der Gedanke von Staatsmännern, wie Peris 
fies, ging unftreitig darauf hinaus, daß Athen ber Stolz der 
ganzen Bundesgenoſſenſchaft fein, die Bundesgenoſſen das 
Schöne mit ihnen genießen und namentlich an ben großen 
Seften, den Panathenden und Dionyfien, zu deren Verherr⸗ 
lichung aller Reichthum und alle Kunſt aufgeboten wurde, 
einen vollen Antheil nehmen follten 1). 

Raſche Entfchiedenheit im Handeln und bins 
reißende Kraft ber Rede?) waren bie Eigenjehaften, welche 
die Athener am meiften vor allen ihren Landsleuten außzeichnes 
ten, die in ihrem politifchen Leben und ihrer Literatur aufb 
deutlichfte hervortraten. Beiden Eigenfchaften liegt die Gefahr 
der Ausartung fehr nahe. Jene Thatkraft ging in eine unru⸗ 
bige Unternehmungöluft über, bie im Peloponnefifchen Kriege, 
als fie nicht mehr von der ruhigen und Klaren Ueberficht aller 
Berhältnifle geleitet wurde, wie fie Perikles befaß, hauptfäch- 
ih den Sturz der Athenifchen Macht bewirkte; und das Bes 
wußtfein der Gewanbdtheit in der Rede, welche die Athener vor 
anderen Griechen voraus hatten, verführte zu einer Redeluſt, 
bie Alles zum Gegenflande ber Befprechung machte und gegen 
die Wortkargheit der älteren Griechen, die das Ergebniß langer 
Betrachtung in wenige Worte zufammenzubrängen liebten, fehr 
auffallend abſtach. Es ift bemerkenswerth, daß fehr bald nach 


1) Mancherlei führt darauf, daß dieſe Feſte recht für bie Bundes⸗ 
genoffen eingerichtet waren und fie fich in großer Menge dazu einfanden. 
Auch wurbe an den Panatbenden öffentlich für bie Plataͤer (Herodot 
VL, 111) und an allen großen dffentlichen Feſten für die Chier gebetet 
(Zheopomp bei den Schol. Ariſt. Vögel 880), die im Peloponnefifchen 
Kriege, nad dem Aufftande der Mitylender, ziemlich allein immer treu⸗ 
gebliebene Bundesgenoffen waren. Auch brachten bie Kolonieen Athens, 
d. h. wohl im Ganzen die Städte ber Bunbesgenoffenfchaft, mit an ven 
Yanathenden Opfer bar. 

2) 26 dpnsrigeov nal zo dewor. 

D. Mäller’s gr. Literatur. II. 2 
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dem Perferkriege der große Kimon fich von feinen Landsleuten 
daburch unterfchieb, daß er aller Attifchen Redegewalt und Ge 
ſchwaͤtzigkeit 1) ganz fremd geblieben war; ein Zeitgenoß von ihm, 
Stefimbrotos von Thaſos, bemerkt, daß in feinem Benehmen 
das Edle und Dffenherzige fehr hervorgetreten und fein Ehe 
rakter mehr der eined Peloponnefifchen Mannes als eines Athe 
nerö gewefen fei 2). Doch war dies Geſchick der Rebe nah 
fange durch die tief eingewurzelten Grundfäge der nationalen 
Sittlichkeit und von den Vaͤtern überlieferten Frömmigkeit ge 
zlıgelt, und erſt gegen ben Anfang des Peloponmefifchen Kit 
ges, als ein von außen, beſonders aus ben Kolonien im Oſten 
und Welten ſtammendes Geſchlecht von angeblichen Weisheits⸗ 
Ihren, die wir unter dem Namen ber Sophiften ſpaͤter ge 
nauer charakterificen werben, in Athen Eingang und Anhang 
fand — lernten die Athener die gefährliche Kunſt die überfe 
ferten Grundfäge der Sitte und Sittlichkeit einem zerſetzenden 
und auflöfenden Räfonnement zu unterwerfen, dad, wenn & 
auch zuleßt zu einer philofophifchen Begruͤndung ber Sittlich 
keit führte, doch zuerft unfittliden Trieben und Neigung 
großen Vorſchub leiſtete und auf jeden Fall die Macht da 
feften Gewoͤhnung, des ſichern Glaubens an gewiſſe den Se 
muͤthern eingepflanzte Grundſaͤtze, zerſtoͤrte. Dieſe Kimſte da 
Sophiſtik wurden den Athenern um fo verderblicher, da ſchon 
vor dem Peloponnefifchen Krieg, unter Perikles Verwaltung 
bie edle Manneökraft des Athenifchen Geiftes, bie im Perl 
krieg und ber nächften Zeit fo herrlich flrahlte, zwar keineswege 


— gen - — 


2) Sswörng und oropvile. , 
2) Bei Plutarch Kimon 4. Stefimbrotos if freilid nicht mt 
unrecht verrufen wegen ber Leichtgläubigkeit und Luft, womit er die 
ehronique scandaleuse jener Zeiten erzählt: allein Weobachtur 
gen, wie bie oben mitgetheilten, bie fo aus der unmittelbaren Ar 
ſchauung des ganzen Lebens gefchöpft find, bleiben immer hoͤchſt ſchaͤtber. 
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vernichtet, aber dach innerlich ſchon gelähmt und gebrochen war, 
gebrochen durch die Einwirkungen befielben Gluͤcks, welches jene 
männliche Kraft den Athenern gefchaffen hatte. Wenn auch das 
fhneidende Urtheil des Platon über Perikles Einwirkung auf die 
Athener, Perikles babe die Athener faul und feige und ge 
ſchwaͤtzig und geldgierig gemacht 1) — das dem großen Philos 
fophen fein durchgehender Widerwille gegen bie praßtifchen 
Staatsmaͤnner der Zeit eingegeben — unmöglich ald gerecht 
und billig gelten kann: fo tft doch nicht zu läugnen, daß gerabe 
bie Principien der Politit des Perikled in nahen Zufammen: 
hange mit ber von Platon fo grell ausgedruͤckten Entfittlichung 
fiehen. Indem Perikles die Macht der Athener ganz auf bie 
Herrichaft des Meeres baute, entwöhnte ex fie von dem Land⸗ 
friege unb ben dazu vorbereitenben Eriegerifchen Uebungen, 
welche bie Kraft ber alten Marathonskaͤmpfer geftäblt hatten; 
auf ben Schiffen waren bie Ruderer die Hauptfache, welche, 
audgenommen in Zeiten großer Noth, nicht aus ben Bürgern, 
fondern aus gemiethetem und zufammengepreßtem Wolfe ge: 
nommen wurden, fo baß ber Korinthier bei Thucydides am 
Anfange des Peloponnefifchen Krieged wohl nicht mit Unrecht 
behauptet: bie Macht der Athener fei mehr eine für Gelb er⸗ 
faufte als eine einheimifche 2). Inden zweitens Perikles bie 
Athener ganz zu einem Herrfchervolfe machte, deſſen meifte Zeit 
den Gefchäften der Regierung und des Richtamts in ihrem gro= 
gen weitläuftigen Reiche gewibmet war, mußte er auch dafuͤr 
forgen, daß ber gemeine Mann von Athen durch biefe Gefchäfte 
feinen taͤglichen Unterhalt gewinnen fonnte, und ed wurden 
Einrichtungen getroffen, daß ein bedeutender Theil der großen 
Einnahmen Athens in ber Form von Richterfolb, Rathsherrn⸗ 


mu + — nn 


7) Platon Gorg. p. 5ib ©. 
=) Ahucpd. I, 181. vgl. Plutarch Perikl. 9. 
2* 
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ſold, Volksverſammlungsſold und unter noch weniger giltigen 
Titeln, wie z. B. als Schauſpielgeld (Hempıxd), den einzelnen 
Buͤrgern zufloß. Dieſe Bezahlungen des Volkes fuͤr ſeine Theil⸗ 
nahme an den oͤffentlichen Geſchaͤften waren in Griechenland 
eine ganz neue Sache, und vielen wohlgefinnten Männern er⸗ 
fhien das bequeme Sigen und Zuhören auf der Pnyr und in 
den Gerichtsſaͤlen als ein müßiggängerifches Leben im Vergleich 
mit der Arbeit des Adermanns und Winzerd auf freiem Sek 
im Schweiße feined Angefichts. Jedoch dauerte ed geraumt 
Zeit, ehe die fchlechten Eigenfchaften, welche aus diefen Ber: 
bältniffen ſich entwickelten, bei den Athenern fo Überhand ge: 
nommen hatten, daß fie die entgegengefegten edlen Beſtrebun⸗ 
gen und Gewöhnungen bes Athenifchen Charakters unterbrüden 
konnten; lange flanden auch unter den Bürgern Athens bie 
fleißigen Landbauer, waderen Krieger, fittlich ernſten Männe 
von altem Schtot und Korn der gefhwägigen, genußſuͤchtigen, 
leidenfchaftlich aufgeregten jlmgeren Generation gegenübt, 
welche den ganzen Tag tiber ſich auf dem Markte und in den 
Gerichtöhöfen herumtrieb; der Kampf diefer Parteien ift e be 
fonderö, um den die alte Attifche Komoͤd ie fich dreht, daher 
wir bei Ariftophaned noch Gelegenheit haben werben ihn ge 
nauer zu betrachten. 

Was aber fuͤr unfer Thema das Wichtigfte iſt: die Kuͤnſte, 
die bildenden und rebenden, erfcheinen in der Zeit bis zum Pr 
loponneſiſchen Kriege von ber Verderbniß der Sitten noch ga 
unberührt und ſcheinen wie in einem fledenlofen Lichte zu ſtrah⸗ 
len. Was man öfter in ber Gefchichte des geiftigen Lebens be 
merkt hat, nicht bie Zuſtaͤnde, in denen bie Voͤlker noch ohne 
Schwanfen auf der Bahn der guten Sitte einhergehen, wo 
die Grundpfeiler ehrenfefter Gefinnung und unfchuldigen Bar 
delns durch Feine untergrabende Gewalten der Leidenfhaften 
und des Raͤſonnements erfchüttert find, find diejenigen, in bene 
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die ſchoͤnſten Fruͤchte der Kunſt reifen; es iſt ald wenn das 
Große und Edle im Menſchen des Anreizes beduͤrfte, den es 
durch die nahe liegende Gefahr der Entartung und Verfuͤhrung 
erhaͤlt, um in den Werken der Kunſt ſich zu zeigen und das im 
Leben verſchwundene Gluͤck hier noch eine Zeitlang feſtzuhalten. 
Gewiß ift, daß die Werke diefer Periode, an welche die Namen 
Aeſchylos, Sophofles, Phidias hinlänglich erinnern, nicht bloß 
eine Vollkommenheit der Form, fondern auch eine Größe ber 
Seele, einen Adel des Gemüths, eine Exhabenheit über alle 
niedrigen unb gemeinen Zriebe und Neigungen, denen bie Poefie 
buldigen Tann, darlegen, die uns faft mit gleicher Achtung vor 
denjenigen erfüllt, welche in ihrem Geifte ſtark und reif genug 
woren biefe Kunftwerfe zu genießen, wie vor benen, welche fie 
hervorgebracht haben. Perikles, befien ganze Verwaltung of: . 
fenbar den Hauptzwed hatte den Sinn für die aͤchte Schön: 
beit unter feinem Volke allgemein und herrfchend zu machen, 
konnte mit Wahrheit fagen, wie ihn Thucydides in ber ſchon 
erwähnten Leichenrebe fagen läßt: „Wir lieben das Schöne 
ohne Prunffucht und die Weisheit ohne Verweichlichung“ 7): 
einen Schritt weiter, und an die Liebe bed wahren Schönen 
hängte fich die Begierde nach Befriedigung fehlechter Gelüfte, und 
die Liebe zur Weisheit erflicte in einem leeren Spiel von Ge: 
danken und Worten bie Kraft zu guten unb großen Thaten in 
ber Bruſt der Athener. 

Wir wenden uns zunaͤchſt zur Gefchichte der Gattung von 
Poefie, welche ven Athenern eigenthuͤmlich angehört, des Dra⸗ 


2) Thucyd. II, 40. gYulonatouper yag uer’ eürelslag nal Yılo- 
copossey Avev pidanlas. Die eürälere iſt nicht fo gu verftehen, als 
wenn bie Athener nicht Öffentlich große Summen auf Begenftände ber 
ſchoͤnen Kunft gewandt hätten: fonbern das will Perikles fagen, daß 
e8 ben Athenern bei ihrer Kunftliebe überhaupt nicht um ben dußern 
Stanz und die Befriedigung bloßer Schauluft, fonbern um das Schöne 
ſelbſt zu thun if. 


‘ 
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ma’s, um zu fehm, vole hier aus rohen und alterthämlich 
Karren und harten Formen die größte Schönheit und Ammuth, 
wie eine Rofe aus borniger Knospe, hervorbricht. 


Einundzwanzigstes Kapitel. 


Urſprüuge der dramatiſchen Poeſfie. 

Wie fich in der Poeſie uͤberhaupt der Geiſt eines Zeitalterb 

weit vollkommner und getreuer abbruͤckt, als in irgend eine 
Gattung von proſaiſcher Darſtellung, fo charakteriſiren bie drei 
Hauptzweige der Griechifchen Poeſte aufs vollkommenſte brei 
verſchiedne Bildungsftufen dieſes Volkes. Die epifche Port 
gehört ihrer Bluͤthe nach der Zeit an, im welcher bei ber Fort 
bauer der monarchifchen Verfaſſungen bie aus ber Vorzeit über 
lieferte Sagenwelt ganz die Gemüther beherrfehte und ale 
Denken und Dichten darin feine Befriedigung fand. Elegie, 
Samben und eigentfiche Lyrik entflammen der Periode ein 
ſtaͤrker bewegten geiftigen Lebens, rote es bie Entwidelung ber 
republikaniſchen Verfaffungen begleitete, in ber das Indiri⸗ 
duum mit feinen perfönlichen Neigungen und Richtungen fi 
Raum macht und alle Tiefen der menfchlichen Bruſt von der 
poetifchen Begeiſterung aufgefchloffen werden. Sehen wir nun, 
baß auf dem Höhepunkt ber Griechifchen Bildung, in da 
Blüthezeit der Freiheit und Macht Athens, eine neue Gattung 
der Porfie zum Drgan der Ideen und Empfindungen, welt 
diefe Zeit beberefchen, erhoben wird ımb bagegen bie vorher 
ausgebilbeten Arten fo zurüdtreten, daß ihre Produkte faſt un 
bebeutend werben: fo muß die nächfte Frage die fein, wodurch 
die dramatifche Poefie dem Geifte diefes Zeitalters in fo vor 
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zuͤglichem Maße zufagte, daß fie ihre Schweflern in dem 
Bettftreit um bie Gunſt des Publikums fo weit hinter fich zu: 
rudließ. 

Die dramatifche Poefie beruht, wie der Griechifche Name 
ganz einfach befagt, auf Handlungen, die nicht, wie in der 
epifchen Poefie, bloß erzählt werben, fondern vor den Augen 
ber Zufchauenden vorzugehn ſcheinen. Doch Tann in diefem du- 
ßeren Vorgehn nicht der wefentliche Unterſchied des Drama vom 
Epos beitehn; denn da bie Handlungen boch nicht wirklich in 
den Momente der Darftellung vorgehen, ba es nur eine Fi⸗ 
tion des Dichters, und wenn es wohl gelingt, eine Illufion 
der Zufchauer ift, daß bie und bie Perfonen vor und reben und 
handeln: fo wuͤrde danach der ganze Unterfchieb auf eine bloße 
Zaͤuſchung oder Willkuͤhr hinauslaufen. Das Weſen biefer 
Doche muß tiefer, in Dem ganzen Zuftande bed Geiſtes bei der 
Erzeugung unb Aufnahme der Vorflellungen liegen, mit wel: 
chen der Dichter fich befchäftigt. Die Hauptfache iſt offenbar, 
daß der Epiker die Handlungen, die er erzählt, als Gegenftand 
einer ruhigen Betrachtung und Bewunderung, in einer gewiſ⸗ 
fen Ferne hält, indem ex immer ſich bes großen Zwiſchenraums 
bewußt bleibt, der ihn in jeber Hinficht von feinem Segenflande 
trennt, der Dramatiker dagegen ſich mit ganzer Seele in bie 
Situation des Menfchenlebens verfenkt, fo daß er fie wirklich, 
indem ex fie in feiner Vorſtellung ausbildet, felbft erlebt. ES 
exlebt fie in zweierlei Richtungen, indem erſtens bie dramati⸗ 
fen Handlungen in ihrer Ent ſtehung aus dem Innern ber 
menfchlichen Seele, vom dunkeln Verlangen bis zum reifen 
Entfchluffe und der uͤberlegten Ausführung, fich fo vollſtaͤndig 
und fo naturgemäß barftellen, als wuͤchſen fie aus unferm eiges 
nen Innern hervor, und indem zweitens auch die Wirkung 
der Handlungen ober Schickſale der Perfonen auf bad theilneh⸗ 
mende Gemuͤth, innerhalb bed Drama's felber, dargethan und 
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auf eine ſolche Weiſe auögeführt wirb, daß der Zuhörer fih 
felbft zu diefer Theilnahme gebrungen und mächtig in den Kreis 
der dramatifchen Ereigniffe hineingezogen fühlt. Diefe zweite 
Mittel die Handlung ded Drama’ zu vergegenwärtigen war 
in der Entwickelungszeit biefer Dichtungdart das ungleich wid- 
tigere; und eben darin liegt bie Nothwendigkeit des Chors 
als eined Theilnehmers an den Schidfalen der Hauptperfonen 
in bem Drama bdiefer Zeitz womit e8 wieder zufammenhängt, 
daß das Drama in feiner Entftehung bei den Griechen fih 
nicht an die erzählende Poefie anfnüpft, fondern aus einer 
Gattung der Iyrifchen Dichtkunft hervorbildete. Doc die 
werben wir erft weiterhin in nähere Betrachtung ziehn; fir 
jest bleiben wir bei dem Ergebniß flehn, daß bie dramatiſche 
Poeſie das Menfchenleben — denn nur dies buldet eine drama 
tifche Behandlung, während die Natur ſich nur epifch und ly⸗ 
rifch auffaffen laͤßt, — mit einer Kraft und Ziefe ergreift, wie 
es Feine anbere Gattung ber Poefie vermag. | 
Denken wir und einmal aus einer Zeit, in welder bie 
dramatifche Darftellung zu einer alltäglichen geworben ift, in 
ein Zeitalter zuruͤck, dem dieſe Gattung der Poefie noch ganz 
unbelannt war: fo müffen wir geftehen, baß eine befondenr 
Kühnheit des Geiftes in diefer Schöpfung liegt. Während da 
Aoͤde bis dahin nur von Göttern und Heroen als erhabnerm 
Weſen nach Hörenfagen gefungen hatte, nun auf einmal bir 
zutreten und fich felbft al& den Gott oder Heros anzufünbigen, 
dazu gehörten ohne Zweifel bei einer Nation, bie auch in ihren 
Ergögungen feft an beflimmten Sitten hing wie die Griechiſche, 
ganz befondre und finguläre Umſtaͤnde. Freilich liegt in de 
menfchlichen Natur viel, voa8 zum Drama treibt, die allge 
meine Nachahmungsluft, die fo gern fremde Perfonen im duße 
ren Wefen nachmacht, die Einbliche Lebhaftigkeit, womit ein 
von feinem Gegenſtand ergriffner Erzähler die vernommen 
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oder auch nur gedachte Rebe einer Perfon gerabe fo, ald wenn 
fie eben gefprochen würde, anführt: allein von dieſen zerſtreu⸗ 
tm Elementen bed Drama’ ift noch ein großer Schritt bis zum 
wirklichen Dramas und ed feheint, daß Feine Nation vor und 
außer der Sriechifchen dieſen Schritt gethan hat. Die Literas 
tim des Alten Teſtaments enthält Erzählungen mit einges 
fiochtenen Reben und Gefprächen, wie das Buch Hiob, Iyrifche 
Gedichte, welche in einem bramatifchen Zuſammenhang ftehen, 
wie das Hohelied Salomond, aber wir finden in biefer Litera⸗ 
tur feine Erwähnung eigentlicher Schaufpiele; die dramatiſche 
Poefie der Indier gehört erſt einer Zeit an, in welcher bie 
Griechiſche Kultur bereit mit ber Indifchen in nahe Verbin: 
dung gelommen war; und bie fogenannten Diyfterien bes 
Mittelalters beruhen auf einer, wenn auch fehr dunkel ge 
worbnen, Ueberlieferung aus dem Altertum. Im Alterthum 
felbft gelangt die Dramatifche Poeſie, befonderd die Tragoͤdie, 
nn in einer einzigen Stadt, in Athen, zur Reife; fie kommt 
auch bier nur an wenigen Feſten einer einzigen Gottheit, bed 
Dionyfos, zum Vorfchein, während epifche Rhapfobieen und 
lyriſche Geſaͤnge bei verſchiednen Anläffen vorgetragen werben 
konnten. Alles dies ift unbegreiflich, wenn bie bramatifche 
Poefie ihren Grund in einer bloßen Laune und Willkuͤhr der 
Menfchen gehabt hätte. Genligte Nachahmungsluſt, Gefallen 
am Verſtecken der wirklichen Perfon hinter einer Maske dazu, 
fo würde das Drama gerade eben fo häufig in dem Leben der 
Völker vorkommen, wie jene Eigenfchaften unter den Menſchen 
verbreitet ſind. 

Einen befriedigendern Aufſchluß uͤber die Entſtehung des 
Drama's muß die Verbindung geben, worin es mit dem Got⸗ 
tesdienſt, und zwar des Bacchus, ſteht. Der Griechiſche Goͤt⸗ 
terdienſt enthält überhaupt eine Menge dramatiſcher Elemente; 
die Götter wurden ja in ihren Xempeln wohnend, an ihren 


— 
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Bellen theilnehmend gebucht; es erſchien nicht als unziemliche 
Verwegenheit fie durch menfchliche Perſonen in ihren Hand: 
lungen barzuftellm. So repraͤſentirte ein ebler Delphiſcher 
Knabe den Apollon beim Kampfe mit dem Draden und da 
darauf folgenden Flucht und Suͤhnung; fo wurde in Sams 
die Ehe des Zeus und der Hera beim Hauptfeſt ber Göttin 
dargeſtellt; und die Eleufinifchen Myfterien waren, nad) ben 
Ausdrude eines alten Schriftftellers2) felbft, ein myſtiſche⸗ 
Drama,” worin .bie Gefchichte ber Demeter und Kora von 
Prieftern und SPriefterinnen wie ein Schaufpiel aufgeführt 
wurbe: nur wahrfcheinlich bloß durch mimifche Handlungen, 
benen hoͤchſtens einzelne bebeutungsvolle Sprüche ſymboliſcher 
Art und dazwifchen gefungene Hymnen zur Erläuterung bier 
ten. Auch der Bacchusdienft enthielt folche mimiſche Darftd- 
lungen, wie an ben Anthefterien in Athen bie Frau des zweiten 
Archon, welche den Zitel Königin führte, dem Dionyſes in ge 
heimnißvoller Feier ald Braut verlobt und wie bei äffentlihen 
Aufzuͤgen der Gott ſelbſt durch einen Menfchen dargeſtell 
wurbe2). An bem Boͤotiſchen Feſte der Agrionien wurde Dir 
nyſos entflohen gedacht und in ben Gebirgen gefucht; zugleich 
verfolgte ein Priefter, der ein dem Dionyfos feindliche Wein 
bebeutete, mit einen Beile eine Jungfrau, die eine ber Rym⸗ 
phen, welche bie Begleitung des Gottes bilden, vorfielte. Die 
fer Feſtgebrauch, der von Plutarch öfter erwähnt wird, fl die 
Wurzel des ſchon von Homer erwähnten Mythus von der Ver 
folgung des Dionyſos und feiner Naͤhrerinnen durch ben mi 
thenden Lykurgos. Aber der Bacchusdienſt hat eine Eiger 











) Klemens von Xlepandrien Protrept. p. 19. Pott. 

2), Ein fhöner Sklave des Rikias ſtellte bei einer folchen Belegen 
beit den Dionyfos dar, Plutarch. NIE. 3. Vergl. die Befchreibung der 
großen Backhhifchen Pompa unter Ptolemaͤos⸗Philadelphos bei Athendub 
V,p. 196 ff. 
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ſchaft, durch die ex mehr alB irgend ein anbrer geeignet war 
bie Wiege bes Drama's und insbefondere der Tragödie zu wer⸗ 
den: bie damit verbimbene enthufiaftifche Begeiflerung. Ex ift, 
wie wir oben ſchon (Kap. %) bemerften, hervorgegangen aus 
einer leibenfchaftlichen Xheilnahme an den Ereignifien ber Na- 
tin im Lauf ber Jahreszeiten, insbefondbere an bem Kampfe, 
den die Natur gleichfam im Winter burchgeht, um in erneuter 
Bluͤthe im Frühjahr hervorzubrechen: daher die Feſte bes Got: 
tes in Athen und anderwaͤrts alle in den Monaten, die bem 
kinzeſten Tage am nächften liegen, gefeiert wurben 2). Die 
Stinmmung biefer Fefte war urfprünglich bie, daß bie begeifters 
ten Zheilnehmer den Gott wirklich in den Ereigniffen der Ras 
tur angegriffen, getöbtet ober bem Tode nah, fliehenb und er: 
rettet, wieberauflebenb oder zuruͤckkehrend, fiegendb und herr 
fhenb wahrzunehmen glaubten und alle Seftfeiernden biefe trau⸗ 
tigen and freubigen Exeigniffe eben fo empfanden, als wenn fie 
dadurch unmittelbar beruͤhrt und ergriffen würden. Nun vers 
ſchwand freilich, bei den großen Beränberungen, welche bie 
Griechiſche Religion in Zufammenhang mit ber Bildung ber 
Nation erlitten hat, aus ben Gemuͤthern bad Bewußtſein, daß 
die Leiden und Wonnen, welche beklagt und bejauchzt wurden, 
fih in ber Natur vor den Augen ber Menfchen begaben; man 
faßte auch den Bacchus ganz als ein perfönliches, menfchenars 
tiges, für fich exiſtirendes Weſen; aber ed blieb boch immer 
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2) In Athen folgen die Donate fo aufeinander: Poſeideon, Game⸗ 
lion (früher Lenaͤon), Anthefterion, Elaphebolion; biefe enthielten, nach 
BöcHh’s unbeftreitbarer Bemweisführung, die Bacchudfefte: Kleine oder 
Iänblihe Dionyfien, Senden, Anthefkerien, große ober 
Rädtifhe Dionpfien. In Delphi waren bie drei Wintermonate 
dem Dionyfos heilig (Ylutarch de EI ap. Deiphos c. 9.) und das große 
Feſt der Zrieterifa wurde in ber Zeit bes Türzeften Tages auf bem Par⸗ 
naß gefeiert. 
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diefe begeifterte Zheilnahme am Dionyfos und feinen Schid⸗ 
falen wie gegenwärtigen Ereigniffen. Der Schwarm unter: 
georbneter Naturwefen, welche ven Bacchus umgaben, die Se: 
tyrn, Panen, Nymphen, in benen das Leben des Naturgotted 
gleichfam fich in die Wegetation und Thierwelt verzweigt und 
in eine Mannigfaltigkeit ſchoͤner oder bizarrer Formen auflöf, 
blieben der Griechifchen Phantafie immer gegenwärtig und 
man brauchte nicht fehr aus dem gewoͤhnlichen Kreife von Bor: 
flellungen herauszugeben, um in einfamer Wald⸗ und Zellen 
gegend die Taͤnze anmuthiger Nymphen mit ben kecken Satym 
wie mit Augen zu ſchauen und fich ſelbſt in Gedanken hinein: 
zumifchen. Das innre Werlangen mit dem Gotte felbft in 
Semeinfchaft zu kaͤmpfen, zu leiden und zu fiegen, welches alle 
Bacchusverehrer erfüllte, fand an biefen untergeordneten Weſen 
eine bequeme Stufe, um fi) zur Nähe des Dionyſos empor: 
zufchwingen; der bei Bacchusfeſten fehr weit verbreitete Ge 
brauch das Koſtuͤm von Satyrn anzunehmen entfpringt eben 
aus biefem Verlangen, nicht aus bloßer Begierbe feinen Muth: 
willen unter einer Maske freier auslaffen zu koͤnnen, in wel⸗ 
chem Falle unmöglich aus den Chören folder Satyın ein ſo 
ernftes, pathetifches Spiel, wie bie Tragoͤdie, hätte hervorgehen 
konnen. Es ift dad Verlangen aus ſich herauszugeben, fih 
felbft fremd zu werden und dadurch in einer wunderbaren Bel 
der Phantafie mitzuleben, welches in taufenb Aeußerungen bi 
bem Bacchusfefte hervorbricht, in jenem Faͤrben der Kin 
mit Gyps, Ruß, Mennig und allerlei rothen und grün 
Pflanzenfäften, in dem Umlegen von Bocks- und Rehfellen 
um bie Lenden, dem Behaͤngen des Gefichtd mit großen Blät 
tern von allerlei Gewaͤchſen flatt eines Bartes, endlich in dem 
Anlegen orbentliher Masten von Holz, Baumrinde und at 
dern Stoffen und eines vollftändigen Koſtuͤms einer beſtimm⸗ 
ten, eben biefem Reiche ber Einbildung angehörenden Perfon. 
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So begreift man, nach unferer- Meinung, wie ſich ohne 
alle willtührliche Fiktion aus ber Begeiſterung des Bacchus⸗ 
Cultus das Drama als ein Stuͤck der feftlihen Verehrung des 
Gottes hervorbilden konnte. Wir wollen nun bie Art der Her: 
vorbilbung nach beflimmten glaubwürbigen Zeugniffen näher 
in Betracht ziehen. Eine allgemeine Ueberlieferung der alten 
Gelehrten ift, daß die Zragödie, fo wie die Komödie, urſpruͤng⸗ 
ih ein Chorgefang war). Es ift ein Faktum von uners 
fhöpflicher Wichtigkeit fuͤr Die Geſchichte der bramatifchen Poefie, 
daß der lyriſche Zheil, der Geſang des Chors, der urſpruͤng⸗ 
lichſte Beftandtheil war. Die Handlung, bad Schidfal des 
Gottes wurde vorauögefeßt ober nur Durch den Opfergebrauch 
fombolifch angedeutet; ber Chor drüdte feine Empfindungen 
darüber aus. Diefer Chorgefang gehörte in die Klaffe des Dis 
thyrambos; Ariſtoteles fagt, die Tragödie fei ausgegangen 
von den Borfängern bed Dithyrambos 2). Der Dithyrambos 
war, wie wir oben (Kap. 14.) gefehen haben, ein begeiftertes 
Lied auf den Dionyfoß, das früher ohne firenge Ordnung von 
trunkenen Senoffen eines Feſtmahls gefungen, aber feit Arion 
(um Olymp. 40.) regelmäßig von Choͤren aufgeführt wurde. 
Der Dithyrambos Eonnte fo viel verfchiebne Stimmungen und 
Empfindungen auäbrüden, als der Cultus und Mythus des 
Bachus anregte; «3 gab fröhliche, jauchzende Dithyramben, 
die den Beginn bed Fruͤhjahrs feierten, aber aus foldhen konnte 
die Tragödie, nach ihrem ganzen ernften und büftern Charakter, 
unmöglich hervorgehen. Der Dithyramb, aus welchem die Tra⸗ 
goͤdie erwuchs, drehte fih um die Leiden bes Dionyfos, 


7, Eine Stelle flatt vieler: Euanthius de tragoedia et comoedia 
e.3. Comoedia fere vetus, ut ipsa quoque olim Tragoedia, sim- 
plex carmen fuit, quod chorus circa aras fumantes nunc spatiatus 
nunc consistens nunc revolvens gyros cum tibicine concinebat. 


”) Ariftot. Poet. 4. dad row dbagzirron ro» Buddonußor. 
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wie bie merkwuͤrdige Rachricht des Herodot deutlich merken 
laͤßt, daß in Sikyon in der Zeit des Tyrannen Kleiſthenes 
(gegen Olymp. 45, 600 v. Chr.) tragiſche Choͤre aufgeireten 
feien, welche flatt des Dionyſos ben Heros Adraft wegen ki: 
ner Leiden verherrlicht hätten; Kleiſthenes habe dieſe Chöre dem 
Eultus des Dionyfos zurückgegeben )). Dan fieht alſo, daß 
es damals nicht allein tragifche Chöre gab, ſondern auch, daß 
deven Darftellungen bereitd von Dionyfos auf Heroen übertre: 
gen worden waren, nämlich folche, bie durch ſchwere Leiden 
und Drangfale dazu geeignet waren. Hierin Liegt ja überhaupt 
der Grund, warum mitunter Ditbyramben 2), und hernad die 
Tragoͤdie in der Regel, von Dionyfos auf Heroen und nicht auf 
anbere Götter des Griechifchen Olympos uͤbertragen wurden: 
barin nämlich, daß dieſe uͤber den Wechſel der Schicſale, den 
Segenfag von Freub’ und Leib, erhaben find, welchen dagegen 
Dionyſos unb bie Heroen gleichmäßig unterliegen. Mit jenan 
dyeonslogifchen Datum bed Herodot flimmt es fehr gut, daß 
Dex berühmte Dithyrambifer Arion (um Olymp. 40, v. Chr. 
580.) nach bem Zeugniß alter Grammatiker die „tragiſche 
Weiſe“ (roceymòg rodxog) erfunden haben foll, worunte ef: 
fenbar diefelbe Abart des Dithyrambos verfianden wirb, welche 
in Sikyon in Kleifthened Zeit gebräuchlich war. Auch bekomm 
dadurch die Tradition von einem alten, ben Athenifchen Drama: 
tikern ber Zeit nach vorangehenden, Sikyoniſchen Tragiker Epi⸗ 
genes einigen Erebit; man erräth aus ben verworrenen und zum 
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) Herodot V, 67. .. r& zdden adrod Toayıroidı zogüiN 
Eykguıgov, röv utv Aıövvoov 00 rıulavreg, vüw ÖL” Adonoror. ÄR- 
oddune BR gopeds mir v6 Avon dmidame. Dan mag dztdas 
überfegen: er gab fie zuruͤck, oder: er gab fie ald etwas ihm Gebühren 
bes, fo kommt die Sache auf bafietbe hinaus. 

2) Bon Simonibes gab es einen Dithyramben „Menmon,' DR 
Strabo XV. p. 788 citirt. Bgl. Plutarch de mus. 10. 
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Theil corrupten Notizen über ihn, daß er zuerft bie Tragoͤdie 
von Dionyſos auf andere Perfonen uͤbertragen haben follte. 
Dürfen wir eb wagen uns von jener alten dem Bacchus⸗ 
alt noch ganz angehörenden Tragoͤdie eine nähere Vorflellung 
zu entwerfen: fo berechtigen und die Worte des Ariflotcles, 
„dab die Zragddie von den Worfängern des Dithyramb 
angegangen ſei,“ ein befonbereö Hervortreten ber Ehorflihrer 
bei dem Ganzen anzunehmen. Diefe werben, es fei nun als 
Repräfentanten bed Dionyfos ſelbſt, ober ald Boten aus der 
Umgebung des Gotted, die Gefahren, welche dem Gotte droh⸗ 
ten, und deren enbliche Abwendung ober Ueberwindung erzählt 
und der Chor dabei feine Empfindungen, wie tiber eine gegen: 
wärtige Sache, kundgeihan haben. Der Chor betrachtete fich 
dabei felbft al& einen dem Dionyfos angehörenden Schwarm 
und gerieth dadurch von felbft in die Rolle ber Satyrn, bie 
mcht bloß bei Iufligen Abenteuern, fondern auch bei allerlei 
Kämpfen und traurigen Schidffalen die Begleiter bes Dionyfos, 
und eben fo geeignet waren Furcht und Schreden audzubrücen, 
wie Luft und Behagen. Daß die dltefle Tragödie den Cha- 
rafter eines Satyrfpield gehabt habe, verfichern Ariftoteled und 
viele Grammatiker, und gerade dem Arion, der ben tragifchen 
Ditbyrambus erfunden haben fol, wird auch die Einführung 
von Satyım in diefe Dichtungsgattung zugefchrieben. Man hat 
auch fhon im Altertum den Namen der Tragodia ober des 
Tragos⸗Geſanges davon abgeleitet, daß die Sänger felbft als 
Satyrn Achnlichkeit mit Böden gehabt hätten; jeboch konnte 
aus einer bloßen Berwandtfchaft in ber Bildung, wie fie doch 
nur in ziemlich entferntem Grade zwifchen Satyın und Böden 
flattfindet, ſchwerlich ein Eigermame fir biefe Art der Poeſie 
entfteben; ungleich wahrfcheinlicher ift es, daß biefe Art von 
Dithyramben urfprünglich um das brennende Opfer eines Boded 
aufgeführt wurbe, deſſen Zufammenhang mit dem Inhalte ber 
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älteften Tragoͤdie tiefer eingehenden mythologiſchen Eroͤrte⸗ 
rungen vorbehalten bleiben muß aufzufldren. 

So weit war alfo die Tragödie ſchon bei den Doriern, 
bie fi) darum auch ald bie Erfinder diefer Gattung betrachte⸗ 
ten, gebiehen; alle weitere Entwidelung gehört den At he⸗ 
nern an, während bei ben Doriern fich noch lange jenes iy- 
rifche Spiel erhalten zu haben ſcheint. In Athen nun waren 
ohne Zweifel auch eine Zeitlang tragifhe Dithyramben berfel- 
ben Art, wie in Korinth und Sikyon, gefungen worben, und 
zwar in dem Bacchuöheiligthum Lendon und an bem Feſte ber 
genden, indem daran fich alle ächten Ueberlieferungen über die 
Urfprünge der Tragödie anknüpften‘). Auch wurden die Le 
nden gerabe in ber Zeit gefeiert, wo man in andern Gegenden 
von Griechenland die Leiden bes Dionyfos beklagte. An den 
Lenden ging baher auch in fpäterer Zeit, ald die Dramatifchen 
Spiele an drei Bacchusfeften des Jahres gehalten wurden, die 
Tragödie ber Komödie voraus und folgte unmittelbar auf den 
Feſtzug; an ben großen Dionyfien aber, fo wie an den kleinen 


2) Wir befeitigen biebei ganz bie vielverbreiteten und ſchon von 
Doraz angenommenen Borftellungen von der Erfindung der Komoͤdie 
bei ber Weintefe, den mit Hefen befchmierten Gefichtern, dem Karren, 
mit bem Thespis auf dem Lande von Attila herumzog u. |. w.: inbem 
alles dies auf einer Uebertragung ber Urjprünge der Komöbie auf die 
Tragoͤdie beruht. Diefe hat fich (f. Kap. 27) wirklich an den laͤndlichen 
Dionyfien ober dem Weinlefefeft entwickelt; Hefenfänger (Tevyadors) 
nennt noch Ariftophanes feine eignen Kunftgenoffen, aber niemals bie 
tragifchen Dichter und Schaufpieler; bie Karren paffen nicht zu bem 
Dithyrambos, ber von einem ftehenden Chor gefungen wirb, fondera 
zu einem Zuge, wie er bei der Alteften Komödie vorfam; aud) hatte man 
bei mehreren Zelten den Gebraudh von Wagen herab Spott= und 
Schimpfreden auszuſtoßen (oxodupera dE duafay). Nur burch völlige 
Befeitigung biefes Irrthums, ber auf einer leicht zu begreifenden Ber: 
wechfelung beruht, ift es möglich bie Altefte Geſchichte bes tragifchen 
Drama’d mit ben beften Beugniffen, insbeſondere bes Ariftoteles, in 
Einklang zu bringen. 
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war die Komöbie, die fich an ein großes Gelage anfchloß, das 
Erſte, unb die Tragödie folgte‘). Hier foll fihon vor den 
Neuerungen bed Thespis, wenn ber Chor ſich um ben Altar 
des Dionyfos aufgeftellt hatte, ein Einzelner aud dem Chor 
von dem neben dem Altar befindlichen Opfertifch (21eds) herab 
dem Chor geantwortet, das heißt wohl im Gefange das ihm 
mitgefheilt haben, was bie Empfindungen antegte und leitete, 
die ber Chor in feinen Liedern ausdruͤckte. 
Darüber find indeß die Alten einig, daß erſt mit Thes pis 
die TZragoͤdie zu einem Drama wird, und auch durch ihn nur 
zu einem ſehr einfachen. Thespis war es, der in Peifiſtratos 
Zeit (Olymp. 61, 536 v. Chr.) den großen Schritt that mit 
der bis dahin ganz dem Chor uͤberlaſſenen Darſtellung, die 
hoͤchſtens einen Wechſel und eine Entgegnung im Geſange zu⸗ 
ließ, eine foͤrmliche Mittheilung durch Rede zu verbinden, die 
ſich von der Rede des gemeinen Lebens nur durch metriſche 
Gebundenheit und einen hoͤhern Stil unterſchied, und zu dieſem 
Zwecke dem Chore eine einzelne Perſon beizugeben, den erſten 
Schauſpieler?). Nun ſcheint freilich ein Schauſpieler nach 
den Begriffen, die man ſich vom ausgebildeten Drama abge⸗ 
zogen hat, ſo gut wie keiner; erwaͤgt man indeß, daß dieſer 
eine Schauſpieler nach dem feſten Gebrauche des alten Drama's 
in demſelben Stuͤcke hinter einander verſchiedene Rollen ſpielte, 
wozu die linnenen Masken, welche Thespis einfuͤhrte, von 


3) Rad) den ſehr wichtigen Angaben über die Stuͤcke dieſer Feſte, 
bie fich in den Urkunden bei Demoftbenes gegen Mibias finden. Bon 
den Lenaͤen heißt es: 7 Ex) Anvalo noumn nal ol roaywöol xal 08 
xoumdol, von ben großen Dionyfien: zoig dv &orsı Auowvaloıs 7) 
zousn al ol nuides nal 0 xüuog xal 0) amıpdol nal ob rguymdol, 
von ben kleinen Dionyfien im Peirdeus: 7 won ro dıovdan &v IIei- 
oeusz nal ol noumdol xul ol roaymdol. 

2, Aæoxoerije genannt vom vronelveohar, db. h. bem Entgegnen 
auf die Lieder des Chors. 
D. Maller's gr. Literatur. II. 3 
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großem Nutzen waren; Daß ferner der Chor biefan einen Schau: 
fpieler gegenuͤberſtand und durch feinen Führer mit ihm ins 
Geſpraͤch trat: fo fieht man wohl ein, wie eine dramatiſche 
Handlung durch diefe zwifchen Die Chorgefänge eingefügten Re 
den eingeleitet, fortgeführt und zum Schluffe gebracht werben 
fonnte. Nehmen wir z.B. unter ben Stüden, deren Titel 
uns überliefert werden !), den Pentheus: fo konnte biefer eine 
Schaufpieler, wenn er hintereinander als Dionyſos, König 
Pentheus, Bote und Agaue (Pentheus Mutter) auftrat und 
bald Vorfäse und Entichlüffe, bald Erzählungen von den Bor: 
gängen, die fich nicht fichtbar vorftellen ließen, wie die Toͤdtung 
ded Pentheus durch die unglüdlidhe Mutter, bald triumpbi- 
ende Freude über bie vollführte That, auöfprach: er konnte in 
der That den wefentlichen Inhalt des Mythus, wie er in Eu: 
ripibes Bacchen dargelegt tft, nicht ohne ergreifenbe Scenen 
zur Erfheinung bringen. Boten und Herolde werben babei 
immer eine Hauptrolle gefpielt haben, wie fie ja auch in ver 
vollkommnern Tragoͤdie noch fehr wefentliche Perfonen find, 
und die Reden im Ganzen gegen bie Chorgefänge, denen fie 
zur Motivirung dienten, nur kurz gemwefen fein. Die Perfonen 
bed Chors flellten in dem Spiele des Thespis wahrſcheinlich 
oft Satyrn, oft aber auch andere Perſonen vor, denn ſo lange 
dad Satyrdrama fich nicht zu einer beſondern Gattung ausge 
fhieden hatte, muß bie Weife deflelben mit der der Tragoͤdie 
noch verfchmolzen gemwefen fein. Auch waren bie Zänze des 
Chors damals noch eine Hauptfache, wie überhaupt bie Altern 
Tragiker eben fo gut Tanzlehrer und, nach unſrer Weife zu 
fprechen, Balletmeifter vorftellen mußten wie Dichter und Mu: 
ſiker. In Ariſtophanes Zeit, in der man ſchwerlich noch ein 


) Die Leichenfpiele des Pelias ober Phorbas, bie Prieſter, die 
Zünglinge, Pentheus. 


Urfpränge ber bramatifcgen Poeſie 35 


Stud des Thespis auf bie Bühne brachte, wurden bach bie 
Zänze bed Thespis von Liebhabern des alten Stils in der Dr⸗ 
cheſtik mit Vorliebe getanzt‘). Damit ſteht es in Verbindung, 
daß nach Arifioteles Bemerkung die Alteften Tragiker im Dia: 
Ing ben langen teochäifchen Vers (den Zetrameter trochaicus) 
mehr anwandten, alö ben iambifchen Zrimeter; jener war zu 
einer lebhaften tanzartigen Geſtikulation beſonders geeignet 2). 
Beide Versmaße hat uͤbrigens die Tragoͤdie nicht erfunden, ſon⸗ 
dern fich nur von Archilochos, Solon und den andern Dichtern 
diefer Klaſſe (Kap. 11) angeeignet und ihnen durch Die Art der 
Behanblung ben erforberlichen Eharakter gegeben; wahrſchein⸗ 
ich nahm Die Tragoͤdie zuerſt ben lebhaften affektvollen trochaͤi⸗ 
ſchen Berd und die Komoͤdie den kraͤftigen, raſchen, zu Spott⸗ 
unmd Streitreden geſchaffnen iambiſchen Vers in Beſchlag, und 
erſt allmaͤlig wurde auch dem letztern, beſonders durch Aeſchy⸗ 
108, bie Form gegeben, in welcher er das richtige Maß fuͤr die 
ernfie unb wuͤrdevolle Rebe der Herven zu fein fchien). | 
Auch bei Phrynichos, dem Sohn des Polyphrabmon, 

von Athen, weicher feit Diymp. 67, 1, v. Chr. 51%, auf ber 
Attifhen Bühne in hohem Anfehn ftand, herrſcht durchaus das 
 Igrifche Element über das bramatifche. Auch er hatte nur den 

einen Schaufpieler bed Thespis, wenigſtens fo lange als 
Aeſchylos nicht mit feinen Neuerungen Beifall gefunden hatte, 
aber benutzte ihn natürlich hintereinander zu verſchiednen Rol⸗ 
las, namentlich auch zu weiblichen. Phrynichos war ber erſte, 


2) Arikkophan. Welpen 1479. 

2 Dies befkätigt auch die Stelle aus Ariſtoph. Frieden 228. 
Bat. oben. 

3), Die Fragmente, welche man unter Thespis Namen bat, find 
freilich in iambifchen Trimetern, aber dieſe gehören gewiß ben von Des 
raklides Ponticus unter Shespis Namen gebichteten Stüden an. 
©. Diogen. Laert. V, 93. 

3+ 
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welcher weibliche Rollen, die nad) den Sitten ber Alten nie an: 
ders ald von Männern gefpielt werben konnten, auf die Bühne 
brachte, worin ein Fingerzeig für den ganzen Charabkter feine 
Doefie liegt. Das Hauptverbienft des Phrynichos lag burd- 
aus im Bereich der Orcheſtik, Muſik und Lyrik; wenn wir 
Werke von ihm übrig hätten, wärbe er und wohl mehr old 
feelenvoller Lyriker, als Zögling der Aeolifchen Schule der % 
rik, erfcheinen, ald unter den Meiftern bed Drama’s. Sem 
kieblichen, füßen, oft auch klagenden Gefänge waren noch in 
der Zeit deö Peloponnefifchen Krieges, beſonders bei Leuten 
nach ber alten Mode, fehr beliebt. Natüuͤrlich war bei ihm det 
Chor noch die Hauptſache; und ber eine Schaufpieler mehr 
bazu da, bem Chor Stoff zum Ausdruck feiner Affekte und 
Gedanken zu geben, als der Chor beflimmt, die Handlungen 
auf der Bühne zu unterftügen. Es ſcheint fogar, daß Ph: 
nicho8 ben großen dramatifchen Chor, der urfprünglid dem 
bithyrambifchen entfprach, in verfchiebene Abtheilungen mit 
verfchiednen Rollen gebracht hat, um Abwedhfelung und Cor 
traft in diefe großen Iyrifchen Maſſen zu bringen. So befland 
in dem berühmteften Stüde des Phrynichos, den Phöniffen, 
welche er wahrfcheinlich Olymp. 75, 4, v. Chr. 476, auf bit 
Bühne brachte und worin er die Großthaten Athens im Perie: 
friege verherrlichte ), der Chor zwar einerfeits, wie ber Ram 
bed Stuͤcks anzeigt, aus Phönicierinnen, Zungfrauen aus Sb 
don und andern Städten ber Gegend, die an ben Perfiihen 


3) Meberliefert ift, daß Phrynichos Olymp. 75, 4, für einen trust 
ſchen Chor, den Themiftoftes als Choreg ausgeruͤſtet hatte, ein Grüd did 
tete; daß es die Phöniffen gewefen, worin Phrynichos beſonders Themi⸗ 
ſtokles Verdienfte geltend machte, ift eine Sombination von Bentlei, bt 
eine ſehr wahrfcheinliche. Unter ben Ziteln der Gtüde dis Pr. Mi 
Suidas bezeichnet wahrfcheinlid; Zus$wno:, die Zufammenfigenden UM 
Berathenden, bie Phöniffen, die fonft ganz fehlen würben. 


Urſpruͤnge der dramatiſchen Poeſie. 37 


Hof geſchickt worden waren ), aber zum andern Theil aus 
vornehmen Perſern, die in Abweſenheit des Koͤnigs uͤber das 
Wohl des Reiches beriethen. Wir wiſſen naͤmlich, daß am 
Anfange dieſes Drama's, das mit Aeſchylos Perſern große 
Verwandtſchaft hatte, ein koͤniglicher Eunuch und Teppigbrei⸗ 
ter (srgesens) auftrat, die Sitze für dieſen hohen Rath berei⸗ 
tete und ihn felbft ankuͤndigte. Die ernften Sorgen biefer 
Greife und die leidenfchaftlichen Klagen der ihrer Väter ober 
Brüder durch die Seefchlacht beraubten Phönicierinnen werben 
einen Contraft gebilbet haben, in dem ein Hauptreiz biefes 
Stüdes lag. Merkwuͤrdig ift es, daß Phrynichos mehrmals 
von mythiſchen Gegenftänden zu Gegenftänben aus der Zeit: 
geſchichte abfehweifte; er hatte ſchon früher in feiner „Erobe- 
rung von Milet” die Jammerſcenen bargeftellt, welche Milet, 
die Tochterſtadt und Verbündete von Athen, bei der Perfifchen 
Eroberung nach dem Aufftande der Jonier (Olymp. 70, 3, 
v. Chr. 498) betroffen hatten. Herodot erzählt, daß das ganze 
Zheater dadurch bis zu Thraͤnen gerlihrt worden, aber beffens 
ungeachtet dad Wolf den Dichter hernach um eine bebeutende 
Geldfumme geftraft habe, „weil er ihnen ihr eignes Unglüd 
vorgeftellt habe”, ein fehr beachtenswerthed Urtheil der Athe⸗ 
ner über ein Werk der Poefie, von ber fie offenbar verlangten 
in eine höhere Welt erhoben, nicht an bie Zrübfale der Gegen: 
wart erinnert zu werben. 

Neben Phrynichos dichtete fuͤr bie tragifche Bühne Choͤ⸗ 
rilos, ein fehr fruchtbarer und lange Zeit rüfliger Dichter, da 
er bereits Olymp. 64. (v. Chr. 524) auftrat und fich nicht bloß 
neben Aefchylos, fondern auch noch einige Jahre neben Sopho: 


3) Der Phoͤniciſche Chor fang eintretend Zidaivioy korv Auzodoa 
ai Spocspav "Agadov, wie man aus ben Schol. zu Ariftoph. Wefp. 280. 
und aus Heſych. ». v. TAvaegm Zudmvlo nad) dem codex Venetus bei 
Show. fieht. 
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kles behauptete. Das Merkwürbigfte ift wohl von ihm, daß 
er im Satyrfpiele groß war"), welches ſich alfo damals bereits 
von der Tragödie getrennt haben muß. Indem nämlich bie 
Tragödie von ben Gegenftänden aus dem Kreife bed Dionyfos 
immer mehr auf heroifche Mythen überging unb die barocke 
Manier des alten Backhifchen Spiels einer würbevolleren und 
ernfteren Behandlung wid, war ber Chor ber Satyrn nicht 
mehr an feiner Stelle. Da man aber in Griechenland jebe di: 
tere Korm der Poefie, welche etwas Eigenthämliches und Cha⸗ 
takteriftifches hatte, neben ben Daraus heroorgegangenen Arten 
feftzuhalten und für fich zu cultiviren pflegte: fo wurbe num ein 
befondered Satyrfpiel oder Drama Satyrikon neben der 
Tragödie audgebilbet und mit berfelben fo in Verbindung ge 
fegt, daß in der Megel?) drei Tragddien, mit einem Satyr⸗ 
Drama zum Schluffe, als ein Ganzes aufgeführt wurben. 
Dieſes Satyrfpiel iſt nun nichts weniger ald eine Kormäbie, 
fondern, wie ein alter Schriftfteller fie pafiend nennt, eine 
ſcherzende Tragoͤdie2); fie nimmt ihre Gegenflände au: 
demfelben Kreife der Abenteuer bes Bacchus und der Heroen 
wie die Tragödie, aber fpielt diefelben fo in das Derbnatuͤr⸗ 
liche hinüber, daß die Anwefenheit und Theilnahme laͤndlicher, 
muthwilliger Satyın ganz paffend erſchien. Zum Satyrbrama 
gehören daher Scenen in freier, wilder Natur, Abenteuer von 
einem gewiffen grellen Charakter, wo wilde Unholde ober grau: 
ſame Zyrannen der Mythologie von wadern Helden ober erfür 


2) Nach dem Verfe: ‘Hola uby Paoıledg iv Korpllog Ep Zurv- 
oois. Bol. Naͤke. 

®) in der Regel — fage ich — benn wir werben bei Euripides Alkt⸗ 
ſtis ſehen, daß auch Tetralogieen vorkommen, die ganz aus Arogdtien 
beſtanden. 

*) zulfovan vouyadlı Demetrios do elocat. 8. 1. vol. Horas 
A.P. 831. 
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deriſchen Schlaukoͤpfen überwunden werben, wobei die Satyın 
mannigfaltige Empfindungen von Schrecken und Luft, Abſcheu 
und Behagen mit aller der Ungebundenheit und Naivetät dus 
Gern koͤnnen, welche biefen rohen Naturkindern eigen if. So 
waren durchaus nicht alle Mythen und mythiſche Perfonen für 
das Satyrbrama geeignet; am geeignetften aber wohl unter al 
im ber finnlich Eräftige eß⸗ und trinkiuftige Held Herakles, 
kein Koftoerächter bei ber Mahlzeit und Spaßverberber in luſti⸗ 
ger Gefellichaft, der wenn er bei guter Laune war, fi auch 
durch die muthwilligen Nedereien der Satyın unb dhnlicher 
Sefellen und Kobolde in aller Ruhe und Behaglichkeit ers 
pöten ließ u 
Diefe Abfonderung und befonbere Seftaltung des Satyr⸗ 
fpielö wird von alten Grammatikern bem Pratinas von 
Phlius beigelegt, alfo einem Dorier aus bem Peloponnes, ber 
indes in Athen als Rival von Chörilod und Aeſchylos, um 
Diymp. 70, v. Ehr. 500, und wohl noch früher auftrat. Er 
war auch Inrifcher Dichter im Fach der Hyporcheme (Kap. 1%), 
die mit bem Satyrdrama in naher Verwandtſchaft ſtehn 1); er 
dichtete auch Tragoͤdien, aber fein eigenthuͤmliches Verdienſt 
glänzte im Drama Satyrikon, bei defien Ausbildung er wahr: 
fcheinlich einheimifche Spiele zum Grunde legte. Denn Phlius 
war Korinth und Sikyon benachbart, wo jene von Satyrn 
aufgeführte Tragödie ded Arion und Epigened zu Haufe war. 
Gr vererbte feine Kunſt auf feinen Sohn Ariflead, der in dem: 
felben Berbältniffe, wie der Water, ald Fremder oder Schuß: 
genoffe in Athen, neben Sophokles auf ber Athenifchen Bühne 
fig großen Ruhm erwarb. Die Satyrfpiele diefer beiden Phlia⸗ 
fier galten nebft denen des Aeſchylos als die vorzüglichiten. 


a) Vielleicht Lam fogar dad Hyporchem bei Athen. XIV. p. 617 in 
einem Gatyıbrama vor. 
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So find wir bis auf den Punkt gelangt, wo Aefchylos die 
Tragoͤdie wie ein Eräftig blühendes Kind empfing, um fie zur 
edlen Birago zu erziehen, indem er durch Hinzuflgung dei 
zweiten Schaufpielerd zuerfl Dem dramatifchen Element die ge 
bührende Entwidelung verfchaffte und zugleich bem ganzen 
Spiele alle die Würde und Erhabenheit gab, deren es fi 
big war. 

Wir würden nun unmittelbar zu dieſem erften großen 
Meifter der tragifchen Kunſt fortfchreiten koͤnnen, wenn es nidt 
boch erſt nöthig wäre, um feine Tragoͤdien richtig aufzufaflen, 
fich eine deutliche Vorftelung zu machen von der ganzen Er: 
fheinung dieſes Spield und den beftimmten, feftftehenden Hut: 
men, in welche jedes Erzeugniß des Genies in diefer Gattung 
fich zu fügen hatte. Vieles laͤßt fich allerdings ſchon aus der 
gefchichtlichen Entftehung des tragifchen Drama's entnehmen; 
doch genügt das noch nicht, um ein Aefchylifches Stüd in fe: 
ner Darftellung auf der Bühne und feiner innern Einrichtung 
begreifen zu Eönnen. 
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Neber die Einrichtung der alten Tragödie 


Es fommt und alfo darauf an die eigenthümliche Be 
ſchaffenheit der alten Tragoͤdie in ihren feften, durch bad Der 
kommen und den Gefchmad der Griechen eingeführten Formen 
deutlich aufzufaffen. 

Die alte Tragödie war etwas ganz andres, ald was im 
Laufe der Zeiten bei andern Voͤlkern daraus geworben iſt: ei 
Bild des von Leibenfchaften bewegten menfchlichen Lebens, be? 
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feinem Driginal moͤglichſt in allen Eleinen Zügen entfprechen 
fol. Die alte Tragoͤdie tritt nach ihrer ganzen Erfcheinung 
fehr aus dem gewöhnlichen Leben heraus und hat ein wunder: 
bares idealiſches Gepräge. 

Zuerft ift zu bemerken, daß, wie bie Tragödie und uͤber⸗ 
haupt dad Drama immerfort nur an den Feften des Dionyfos 
auftrat ?), der Charakter diefer Hefte auch immer einen großen 
Einfluß auf das Drama behauptete. Das Drama behielt eine 
gewiſſe Bacchiſche Färbung; ed erſchien im Aeußern wie eine 
Bacchifche Feier und Luftbarkeit, und der höhere Schwung, 
welcher die Gemüther hauptfächlich an dieſem Feſte ergriff und 
aus dem alltäglichen Leben herausriß, gab allen Bewegungen 
der tragifchen wie ber komiſchen Mufe ein ungewöhnliches Maß 
von Energie und Feuer. _ 

Das Kofllim der Perfonen, welche im Trauerſpiel auf 
traten, war fehr entfernt von ber freien Natürlichkeit, welche 
wir in ber bildenden Kunft der Griechen zur größten Schoͤn⸗ 
heit- ausgebildet. finden; es war ein Bacchifches Feſtkoſtuͤm. 
Ziemlich alle agirenden Perfonen trugen lange bis zu den Soh⸗ 
len herabreichende buntgeftreifte Gewaͤnder (zurövas nodngeıs, 
oroAas) und umgeworfene Oberkleider (lugrıx und zAuuvdıs) “ 
von purpurmer oder andern flrahlenden Farben, mit allerlei 
farbigen Befägen und goldnen Bierrathen, wie man fie als all 
gemeine Tracht bei Bacchiſchen Feſtzugen und Chortänzen zu 


2) In Athen wurben neue Tragdbien an ben Eenden und großen 
Dionyfien — bem glänzendften Fefte, an bem auch bie Bunbesgenoffen 
Athens und viele Fremde gegenwärtig zu fein pflegten — aufgeführt; an 
den Lenaͤen wurben auch alte Tragoͤdien gegeben, nur folche Stuͤcke aber an 
den Heinen Dionpfien aufgeführt. Dies lernt man großentheil® aus ben 
Didaskalien, d. h. den Aufzeichnungen über die Siege ber Iyrifchen und 
dramatifchen Dichter ald Chorlehrer (Togodsdaoxuio:), aus benen durch 
die gelehrten Forſcher bed Alterthums Biel in bie Commentare ber Dich: 
terwerke, befonbers bie vorausgeſchickten argumenta, übergegangen ift. 
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fehen gewohnt war). Auch der Herakles der Bühne war dem 
äußeren Anfehn nach nicht der derbe, athletifche Heros, der den 
mächtigen Bau feiner Glieder nur mit einer Loͤwenhaut umhult 
hat; fondern erfchten auch in jener reichen und bunten Tracht, 
welcher die unterfcheidenden Attribute, wie Keule und Bogen, 
nur wie eine Zugabe angeflgt waren. Auch die Chöre, welche 
von reichen Bürgern unter der Benennung von Choregen im 
Namen und Auftrag ber Stämme Athens geflellt waren, cr: 
tirten unter einander eben fowohl im Aufwand an Bekleidung 


und Schmuck, wie in ber Trefflichkeit ihrer Leiflungen in Zary 


und &efang. 

Sonft waren die Chöre, welche auß dem feſtfeiernden Ball 
hervorgegangen waren und in ber Tragoͤdie immer untergent: 
nete Theilnehmer an ber Handlung darſtellten, durch nicht 
von der gewöhnlichen Menfchengeftalt unterfehieben 2); dagegen 
beburfte ber Schaufpieler, welcher ben Gott ober „Heros dar: 
flellte, mit deſſen Schickſale der Chor fich befchäftigte, aud 
für den äußerlichen Anblick eine Erhebung üher bie alltäglidt 
Menfchenbilbung. Ein tragifcher Schaufpieler war ein Ich 
frembartiges und, nach dem ſpaͤteren Geſchmack ber Alten fehl, 
feltfamed und ungeheuerliched Weſen 8). Seine Figur wat 
durch die fehr hohen Sohlen ber tragifchen Schuhe oder Ko⸗ 
thurne, fo wie auf der andern Seite durch die Werlängenen 


1) Dies ficht man aus ben betaillicten Nachrichten des Pollır I 
0.18, fo wie aus Bildwerken, welche Scenen der Tragoͤdie barfteln, 
inäbefondere ben bon Mil lin herausgegebenen Moſaiken im Balılae. 
Description d’une Mosaique antique du Musse Pio-Clementis 
Rome, reprösentant des schönes de tragrdies, per A. L. Mile 
Paris 1819. 

®) Dee Gegenfag bes Chors und ber Bähnenperfonen iſt grwdhe 
lich der ber Homeriſchen duo! unb Auzerag. 

3) Qs idızdis a Yoßseor Od fagt von einem trogikkt 
Schauſpieler Lucian de saltat. c. 87. 
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ber tragifchen Maske, welche Onkos hieß, um ein nicht un: 
bebeutenbes Stuͤck uͤber das gewöhnliche Menſchenmaß hinaus: 
gezogen und im Verhaͤltniß dazu an Bruſt und Leib, Armen 
und Beinen verſtaͤrkt und ausgepolſtert. Es konnte nicht an⸗ 
ders fein, als daß dabei bie Geſtalt viel von ihrer natuͤrlichen 
Beweglichkeit verlor, daß viele leifere Bewegungen, bie, dem 
Ange kaum merklich, für den aufmerffamen Zufchauer doch 
ſehr viel fagend fein Finnen, unterdrüdt wurben; bagegen 
mußte bie tragifche Gefliculation, welche die Alten felbft als 
einen ber wichtigften Theile ber ganzen Kunft betrachteten, aus 
ſcharfen gemeffenen Bewegungen beftehen, in benen wenig ber 
Laune des Augenblids uͤberlaſſen werden konnte. Die Grie⸗ 
chen hatten bei ihrer Gewohnheit ſtark und lebhaft zu geſticuli⸗ 
ren ein auf Natur und Sitte gebautes Syſtem ausdrucksvol⸗ 
ler Gefte ausgebildet, das auf der tragiſchen Bühne, im Ein- 
Fang mit ben mächtigen Empfindimgen ber bargeftellten Perfo- 
nen, zur hoͤchſten Stufe gefteigert erfehien. Damit war num 
die Maske im Einklang, die, hervorgegangen aus ber Luft ber 
Bacchiſchen Feſte an Vermummungen aller Art, für bie Tra⸗ 
goͤdie ein unentbehrliches Bebärfniß geworben war. Sie ver: 
barg nicht bloß die individuellen Züge des bekannten Schaus 
fpielers unb bewirkte, daß man ihn völlig über feiner Rolle 
vergaß, fondern gab auch feinem ganzen Weſen jenes ibealifche 
Gepräge, das die alte Tragoͤdie überall verlangt. Zwar war.bie 
tragifche Maske nicht abfichtlich unſchoͤn und carikirt, wie bie 
komiſche, aber doch durch den etwas geöffneten Mund, die 
großen Augenhöhlen, die Tcharfen Züge, in denen jeder Cha⸗ 
rakter in feiner größten Stärke erfchien, die entfchiedene und 
grelle Färbung bed Ganzen geeignet ben Einbrud von Wefen 
zu machen, Die von ben Neigungen und Empfindungen ber 
menfchlichen Natur in viel höherem Maße ergriffen werben, als 
es im gewöhnlichen Leben flattfinbet. Der Weriuft bed natuͤr⸗ 
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lichen Mienenſpiels aber war fuͤr die alte Tragoͤdie Feiner, ba dies 
Mienenfpiel weber ſtark genug fein konnte, um ber Vorſtellung 
von einem tragifchen Heros zu genügen, noch auch der Mehr: 
zahl ber Zufchauer bei ber Größe der alten Theater gehörig ſicht⸗ 
bar gewefen wäre; und das Unnatürliche, dad in der Gleich⸗ 
mäßigfeit ber Gefichtözüge bei den verfchiedenen Handlungen 
in einer Tragoͤdie flr unfern Geſchmack liegt, hat in der alten 
Tragödie viel weniger zu bebeuten, in welcher bie Hauptperii: 
nen, von gewiffen Beftrebungen und Gefühlen einmal mädtig 
ergriffen, durch das ganze Stud in einer gewiſſen habituel 
geroorbenen Srundftimmung erfcheinen. Dan kann fich gewiß 
einen Oreft des Aefchylos, einen Aias bei Sophofles, die Re 
den bed Euripibes wohl durch die ganze Tragödie mit denſel 
ben Mienen denken, aber ſchwerlich einen Hamlet ober Taſſo. 
Indeſſen konnten auch zwifchen den verfchiebenen Alten die 
Masten fo gewechfelt werben, daß bie nöthigen Weränderungen 
bewerfftelligt wınden; fo kommt offenbar der König Dedipu 
bei Sophokles, nachdem er fein Unglüd erkannt und an fid 
felbft die blutige Strafe vollzogen, mit einer andern Made 
heraus, als ber feines Gluͤcks und feiner Tugend allzugemifl 
Herrfcher getragen hatte. 

Wir laſſen ed bahingeftellt fein, ob die Masten, wie bie 
Alten angeben, auch zur Verſtaͤrkung ber Stimme gedient ha⸗ 
benz ficher iſt indeß, Daß auch Die Stimme der tragifchen Schu: 
fpieler einen Grad der Stärke und metallartigen Klangfüll er⸗ 
reicht hat, ber eben fo viel Webung wie Naturanlage erfordert. 
Verſchiedene Kunftausdrüde der Alten bezeichnen dieſen tief aus 
ber Bruft geholten, den weiten Raum bes Theaters mit gleich⸗ 
mäßigem Dröhnen erfüllenden Zon, der auch in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Dialog mehr Aehnlichkeit mit dem Gefange hatte, als bie 
Rede bed gemeinen Lebens, und in feiner unermuͤdlichen Stärk 
und fharfgemeffenen rhythmiſchen Bewegung in ber That wie 
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eine Stimme gewaltigerer unb großartigerer Weſen, als biefe 
Exde in der Gegenwart hervorbringt, durch bie weiten Räume 
ertönen mußte 1). 

Ehe wir aber weiter auf bie Eindrücke eingehen, welche 
das Gehoͤr in der alten Tragoͤdie empfing, muͤſſen wir das 
Bild noch in den Hauptzuͤgen vollenden, welches dem Auge 
dargeboten wurde, und auf das Local ber Darſtellung, die 
Einrichtung des Theaters, fo viel Rüdficht nehmen, als ber 
Eiteraturgefchichte zulommt. Die alten Theater find fleinerne 
Gebaͤude, von enormer Größe, darauf eingerichtet, baß bie 
gefammte freie und erwachfene Bevoͤlkerung eines Sriechifchen 
Freiſtaats, wie 3. B. bie ſechszehntauſend Athenifchen Bürger 
mit den gebilbeteren rauen und vielen Fremden an ber Schau 
feftticher Spiele Theil nehmen konnten. Diefe Schaubäufer 
waren nicht ausſchließlich für bie Dramatifche Poefie beftimmt, 
es wurden auch andere Chortänze, feftliche Züge und Schwärme, 
allerlei Vorſtellungen des öffentlichen Lebens und Volksver⸗ 
ſammlungen darin veranftaltet; daher wir auch überall in Grie⸗ 
henland Theater antreffen, wiewohl die pramatifche Poefte nur 
ein Erzeugniß von Athen war — aber Vieles im Theaterbau, 
wie er in Athen ausgebildet und zu feinen gefegmäßigen For- 
men gebracht worben war, erflärt fi) doch nur aus ber Bes 
fimmung für ‚die dramatifchen Spiele. Die Athener fingen 
ihr fleinernes Theater im Heiligthum des Dionyfos an Der 
Sübfeite der Burg (TO iv Aovvcov Bixrpov oder auch zo 
Aovooov Hörzpov) zu bauen an, ald Olymp. 70, 1, v. Chr. 
500, die hölzernen Geruͤſte zufammengeftürzt waren, von 
denen dad Volk bis dahin den Spielen zugefchaut hatte; es 
muß fehr bald in fo weit fertig geworden fein, daß die Meifters 


— — — — — — — — 


V Boufßeiv, Anguyyikew, beſonders Ammußlken negindew ce _ 
lapßeice bei Lucian. " 
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werke ber deei großen Tragiker darin aufgeführt werben konn: 
ten, wenn auch bie architeftonifche Dekoration in allen Theilen 
erft fpäter vollendet wurbe; in ber Zeit des Peloponneſiſchen 
Krieges, weiß man, erhielt fchon der Peloponnes und Sicilien 
ausgezeichnet fchöne Theater. 

Wie das Drama, fo geht ber ganze Theaterbau von dem 
Chor aus; deſſen Platz iſt der urſpruͤnglichſte Theil umd der 
Mittelpunkt der ganzen Anlage, um ben fich das Uebrige herum: 
baut. Die Orcheſtra, welche eine Kreiöfläche in der Witt 
und zugleich in der Ziefe deö ganzen Baues einnimmt, if au 
dem Tanzplatz ober Choros (oben Kap. 3.) ber Homenſhen 
Zeit hervorgegangen; ein geebneter, geglätteter Raum, go 
und weit genug für freie Tanzbewegungen einer zahlseichen 
Schaar won Taͤnzern. Aus bem Altar des Dionyſos, um we 
chen fich der dithyrambiſche Ehor im Kreife hemegte, war ent 
Erhöhung in der Mitte der Orcheſtra, die Thymele, gewor 
ben, welche dem Chor, wenn er feine fefte Stelle eingenem 
men, zu einem Haltpunkte diente und ſich auf mannigfadt 
Weiſe für die befonderen Zwecke ber einzelnen Tragoͤdie, ab 
Grabdenkmal oder Terraffe mit Altären u. dgl, benutzen um 
einrichten ließ ). Der Chor ſelbſt war mit dem Uebergange 
aus einem lyriſchen in einen bramatifchen zugleich in feiner 90" 
zen Geftalt verändert worden; als bithyrambifcher Kreif: 


2) Es genügt bier mit einem Worte zu bemerken, daß man m 
dem alten Attiſchen Theater genay das fpätere In der Macedoniſchen de 
in Alerandrien, Antiochien und ſolchen Gtäbten übliche unserfheit® 
muß. Bier war die urfprüngliche Orcheftra halbiert, und bie Hilft 
welche der Bühne zunaͤchſt lag, war durch einen Bretterboden zu An 
geräumigen Unterbühne gemacht, auf welcher bie Mimen oder Planipt- 
barii, fo wie muſikaliſche Künftler und Zänger, auftraten, während It 
eigentliche Bühne ben tragifchen und komiſchen Schaufpielern vorbei" 
ten blieb. Diefe Abtheilung der Orcheſtra hieß damals Thymele on 
auch Orcheſtra im engern Sinne, 
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chor drehte ex füch runb um ben in ber Mitte befindlichen Altar 
mb war nur für fi daz als bramatifcher flanb er mit ben 
Handlungen der Bühne in Berbinbung, wurde durch bas auf 
der Bühne Vorgehende angeregt unb mußte nothwendig auch 
gegen bie Bühne Front mahen. Darum mar ber Chor bed 
Dramao’5 nad) ben alten Grammatikern ein viereckter (sergd- 
yawos), d. b. ein foldher, deſſen Tänzer in ihrem regelmäßigen 
Stande in Reihen und Gliedern (orlyoı und Evya) ſtehend ein 
Rechteck bildeten. So zog er durch bie breiten Seitenzugänge 
der Orcheſtra (die zgodo:) in die Mitte berfelben und flellte 
ſich hier zwifchen der Thymele und bes Bühne in regelmäßigen 
Linien auf. Die Zahl des Chors der Tragödie war aus ber Zahl 
der Chortänger des Dithyrambus, deren funfyig waren, wahr: 
ſcheinlch fo entflanden, daß man erſt baraus einen viereckigen 
Chor, zu achtundvierzig, gebildet und dieſen unter die vier 
Stüde, die jedesmal zufammen aufgeführt wurden, getheilt 
hatte; woraus fich Vieles erklaͤrt, namentlich wie bei Aeſchy⸗ 
les am Ende der Cumeniden zwei verfchiebene Chöre, bie Erin- 
men unb bie Feſtpompa bexfelben, zuſammenkommen formen). 
Der Ehor des Aeſchylos beftand darnach aus zwölf Choreuten; 
er wurde erſt hernach, durch Sophokles, auf fünfzehn erhöht; 
diefe Zahl war bie regelmäßige in ben Tragoͤdien des Sopho- 
fies und Euripides2). In der Stellung ber Ehortänzer war 
Altes durch beftimmte Herfommen geregelt, wobei die Haupt: 
abficht war dem Publikum ben guͤnſtigſten Anblid des Ehors 


3) Auch faͤllt dadurch ein Licht auf bie Zahl bes Ehors der Komoͤdie, 
vierundzwanzig. Dies war ber halbe tragiiche Chor, da die Komoͤdien 
nicht zu vier, fondern nur einzeln, aufgeführt wurben. 

2) Die Narichten der alten Grammatiker über bie Einrichtung 
des Chors im Einzelnen beziehen ſich auf den Chor von funfzehn Perfos 
nen, eben fo wie bie über die Einrichtung ber Bühne auf die drei 
Schauſpieler; man flieht, daß die Form der Aeſchyliſchen Tragödie obſo⸗ 
let geworden war. 
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zu gewähren, bie befien und am ſchoͤnſten geſchmuͤckten Ehe: 
reuten am meiften in ben Vorbergrund zu bringen. Die ge 
wöhnlichen Zanzbewegungen bes tragifchen Chors waren feier: 
lich und würbevoll, wie es fich fuͤr die ehrwuͤrdigen Perfonen, 
Matronen, Greife, welche häufig in dieſer Geftalt auftreten, 
nicht anderd ziemt; die tragifche Tanzweiſe, Emmeleia ge 
nannt, wird ald die ernftefte, feierlichfte Gattung der Orchefit 
befchrieben. Ä 
Obgleich nun der Chor außer den Gefängen, bie a be 
feerer Bühne für fich allein fang, auch bald Wechfelgefänge 
mit den Perfonen der Bühne aufführte, bald auch fich in Un- 
terredung mit eben denfelben einließ, fo fanden doch biefe in 
der Regel wenigftens nicht mit ihm auf gleicher Fläche, for 
bern auf einer erhöhten Bühne, die ſich um ein Bebeutended 
über die Orcheſtra erhob, wiewohl man Darüber, wie Ordheftra 
und Bühne aneinander fließen und mit einander in Verbin: 
dung gefeßt waren, keineswegs fo. Flar unterrichtet ift, ald man 
wünfchen möchte. Es war dadurch gleich für das Auge da} 
Verhältnig der Bühnenperfonen zum Chor angezeigt; jme 
Helden der Heroenwelt, deren ganze Erfcheinung etwas Ste 
Bed und Mächtiged behauptete; diefer in ber Regel aus Aa 
ſchen bed Volkes gebildet, welche die Ereigniffe auf der Bühne 
mit einem aus fehwächerem Stoffe gebildeten und eben baburh 
bem zubörenden Publitum um fo verwandteren Gemüthe auf 
nehmen follten. Die Blhne der Alten war außerordentih 
lang und dabei ohne Tiefe; fie fehnitt von dem Kreife der dr 
cheftra nur ein ſchmales Segment ab, aber erfiredkte fich zu bei 
den Seiten fo weit, daß ihre Länge ziemlich den boppelten 
Durchmeffer der Orcheftra betrug). Diefe Form der Bühne 


1) Es genügt für Lefer, die ſich genauer über architektonifche Daft 
und Berbältniffe unterrichten wollen, auf ben fchönen Plan hinzuwer 
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bat ihren Grund in dem ganzen Kunftgefhmade der Alten 
und bebingte wieber bie Darftellungen des Dramas auf eigens 
thuͤmliche Weiſe. Wie die plaftifche Kımfl eine folche Aufftel- 
lung von Figuren, in lang auseinanbergezogenen Reihen, wie 
fie für Siebelfelder und Briefe geeignet war, vor allem liebte 
und auch bie Malerei der Alten die einzelnen Figuren mit ihren 
vollſtaͤndigen Umriſſen klar und beſtimmt neben einander ftellt 
und nicht ſo zuſammendraͤngt, daß hintere von vordern gro⸗ 
ßentheils verdeckt werden: ſo ſtanden auch die Perſonen der 
Bühne, die Helden mit ihren Begleitern, bie oft ziemlich zahl⸗ 
reich waren, in langen Reihen auf biefer langen und ſchmalen 
Bühne; aus der Ferne herbeikommende Perfonen fah man nicht 
aus dem Hintergrunde, ber Tiefe der Bühne, fondern von der 
Seite eintreten und oft einen langen Weg auf ber Bühne ma⸗ 
chen, ehe fie in der Mitte derfelben mit den dort agirenden zus 
fammentrafen. Das langgezogne Rechteck, welches biefe Bühne 
bildete, war von drei Seiten von hohen Wänden eingefaßt, da: 
von hieß die hintre eigentlich Stene, die fehmalen Wände 
rechts und links Paraſkenien; bie Bühne felbft wird in ge: 
nauerem Sprachgebrauch nicht Skene, fonden Proftenion 
genannt, weil fie vor der Skene liegt. Skene bebeutet eigent: 
lich ein Zelt, eine Baracke; eine foldde wurbe ohne Zweifel bei 
den diteften Verſuchen diefes Spield aus Holz für temporären 
Gebrauch errichtet, um die Wohnung ber Hauptperfon, welche 
ber Schaufpieler darſtellte, zu bezeichnen, aus welcher er auf 


fen, weldhen Herr Donalbfon in dem Supplementbanbe zu Stuarts 
Antignities of Athens London 1830, auf p. 33, gegeben hat; nur duͤr⸗ 
fen wir nicht unbemerkt Laffen, daß bie vorfpringenben Seitenpartieen 
des Profceniums, welche Herr Donaldfon mit Hirt angenommen hat, 
fi) durch Fein Zeugniß eines Alten und auch durch Fein Bebürfniß ber 
dramatifchen Spiele der Alten begründen laffen und ber dafür in Ans 
fprud) genommene Raum vielmehr für die offnen Geitenzugänge der. 
Orcheſtra (adoodo:) zu beftimmen iſt. 

D. Mäller’d gr. Üteratur. I. 4 
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einen freien Raum vor bem ‚Haufe hervors und zuruͤcktrat It 
dem nun aus bem fehmalen und bürftigen Aufbau einer ſolchen 
Hütte die große und architebtonifch reichgeſchmuͤckte Scenen⸗ 
wand wurbe, blieb doch ihre Beſtimmung und Bedeutung im 
Wefentlichen biefelbes fie ftellte Die Wohnung ber Hauptperfen 
ober Hauptperfonen bar, zu welcher das Proſtenion ſich al 
ein Vorplatz verhielt, ber fich in ber Orcheſtra noch mehr erwei 
terte. So Eonnte Die Skene ein Lager mit dem Zelte ber Haupt: 
helden vorftellen, wie in Sophokles Aias, eine wilde Feld: und 
Waldgegend mit einer Höhle als Wohnung der Hauptperion, 
wie im Philoftet, aber die gewöhnliche Bedeutung und Deu: 
ration berfelben war die Fronte eines Herrſcherpalaſtes mit 
Saͤulenhallen, Binnen und Thuͤrmen und allerlei Nebengeban 
ben, die nach dem fpeciellen Beduͤrfniſſe des einzelnen ') Stud 
mehr oder minder auögeführt und auf bie Bühne vorgeridi 
fein Eonnten. Nicht felten war auch bie bamit ziemlid ver; 
wandte Dekoration eines Tempels mit andern Baulichkeiten un 
Anlagen, wie fie zu einem Griechiſchen Heiligthum gehörten 
Immer aber fiebt man von dieſem Herrſcherhauſe oder Heiliy 
thume nur die Fronte, nicht das Innere; ber Geift bed antiken 
Lebens, in dem alles Wichtige und Große, alle Haupt: und 
Staatsaftionen, im Freien und Deffentlichen vorgehn, auch das 
gefellige Zufammenfein der Menfchen mehr in öffentlichen Hab 
Ien, auf Märkten und Straßen, als in Zimmern, flattfen 
und das zuruͤckgezogne Thun unb Treiben in den Gemaͤchem 
des Haufe gar nicht als Gegenſtand der Öffentlichen Aufmerb 
ſamkeit in Betracht kommt, verlangt, daß auch die Handlur 
gen der Bühne aus dem Innern ded Hauſes heraustreten muß⸗ 
ten, und bie tragifchen Dichter waren genoͤthigt darauf bei der 


2) Sonft Aoyslon, früher eupldag, lateiniſch pulpitum, auf 


prosconium. 
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Erfindung und Anordnung ihrer dramatiſchen Gompofitionen 
bedeutende Rüdficht zu nehmen. Die heroifchen Perfonen tre- 
ten, um ihre Gedanken und Empfindungen Andern mitzuthei- 
len, aus den Pforten ihrer Wohnungen auf einen offnen Vor⸗ 
platz; von der andern Seite Tommt ber Chor aus ber Stabt 
oder Gegend, in welcher die Hauptperfonen wohnen, und ver 
fammelt ſich als eine theilnehmende Schaar, zur Berathung 
und Befprechung mit den vornehmern Individuen der Bühne, 
auf einer geräumigern Fläche, die oft einen Marktplatz zu 
Bolköverfammlungen vorftellt, wie fie in der monarchifchen Zeit 
von Griechenland mit den Fürftenhäufern gewöhnlich verbun- 
ben waren und auf denen Aufführung von Chortänzen um fo 
weniger auffallen konnte, ba biefe Märkte nach der alten Sitte 
ganz beſonders zu großen Volks⸗Choͤren beflimmt waren unb 
ſelbſt Chöre genannt wurden (Kap. 3). Da einmal die Bühne 
und das ganze Theater auf dieſe Art von Vorſtellungen einge: 
richtet waren, fo mußte auch die Komödie fich darnach richten, 
und zwar felbft in denjenigen Phafen, wo fie dad öffentliche 
Beben aufgegeben und das häusliche und gefellige Privatleben 
zum Gegenſtand genommen hatte. In ben Nachbildungen der 
Werke der neuern Attifchen Komödie, welche wir dem Plautus 
und Terenz verdanken, flellt die Bühne ziemlich lange Streden 
von Straßen darz man unterfcheibet die Häufer der handeln: 
den Perſonen, bazwifchen mitunter öffentliche Gebäude, Hei⸗ 
ligthuͤmer; Alles ift vom Dichter mit forgfältiger Berechnung 
und meift auch mit ziemlicher Natuͤrlichkeit Darauf eingerichtet, 
daß bie Perfonen beim Geben und Kommen, Eintreten und 
Austreten, Begegnungen auf der Straße und an den Thüren, 
gerade fo viel von ihren Gefinnungen und Vorhaben entdeden, 
als ven Zufchauern zu wiffen dienlich und erwünfcht iſt. 

Die maffiven und feftftehenden Wände der Bühne hatten 
beflimmte Deffnungen, die, wenn fie auch in verfchiebenen 

4* 
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Stuͤcken verſchieden decorirt wurben, doch immer biefelben biie 
ben. Diefe Zugänge zur Bühne hatten ihre beflimmte durd- 
gängige Bebeutung, wodurch bewirkt wurde, daß bie Zufchauer 
im alten Drama Manches ſchon durch den Augenfchein auf den 
erften Blick wahrnahmen, was fie fonft aus der Erpofition des 
Stuͤcks allmälig hätten errathen müffen, da die Hilfe, welche 
unfre Komoͤdienzettel bieten, den Alten ganz fremd war. Dr 
gegen brachten die Zufchauer gewiffe Vorausſetzungen zu dem, 
was fie auf der Bühne vorgehen fahen, hinzu, durch welche da 
Zufammenhang diefer Vorgänge ihnen um Vieles klarer wurde, 
als e8 ung jebt bei dem bloßen Leſen fein kann. Hierzu gehoͤrt 
namentlich die beſtimmte Bedeutung, die fi) an den Unter 
fhied der rechten und linken Seite anknuͤpfte. Das The: 
ter von Athen war fo an bie Sübfeite des Burgfelfend ange 
baut, daß man auf der Bühne flehend den größten Theil de 
Stadt und den Hafen links, das Land Attika aber faſt ganz 
recht8 hatte. Davon nahm man ben Anlaß ein für allemal 
feftzufegen, daß der Seiteneingang in den Paraflenien zur 
rechten Hand eine Ankunft über Land, aus der Fremde, der zut 
linten aus der Stadt und Nähe bedeuten ſollte; bie beiden 
Seitenwände traten uͤberhaupt in das Verhaͤltniß ber Rich 
tung nach außen und innen zu einander. Natuͤrlich mußten 
die untern Seitenzugänge, bie auf die Orcheftra führten, fih 
eben fo gegeneinander verhalten; doch wurde bier bie Parodod 
zur.vechten wenig gebraucht, da der Chor in ber Regel as 
Perfonen beftand, die an Ort und Stelle ober in ber Nachbar 
fchaft zu Haufe waren. Die Hauptwand aber, oder bie eigen; 
liche Skene, hatte drei Pforten; die mittelfte, welche man bit 
tönigliche Thür nannte, ftellte den Haupteingang zum Pr 
laſt, zur Wohnung des Herrfchers felbft, dar; rechts dachte man 
fich einen Zugang, der zwedimäßig nach außen gelegt wird, n% 
mentlich zu ben Gaflgemächern, die häufig ein befonberes Re 
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bengebäube der Griechiſchen Häufer bildeten; links einen mehr 
nad innen, von dem erften Anlauf abgelegenen Theil bes Haus 
led, 3. B. ein Heiligthum, ein Gefängniß, die Srauenwohnung 
u. dergl. 

Aber die Alten gingen in ben beftimmten Borftellungen, 
die fie an das Lokal anknüpften, noch weiter und urtheilten 
auch gleich nach dem Auftreten über die Rolle des Schau: 
(pielerd und deren Verhältnig zum ganzen Drama. Hier 
fommen wir zu dem Stüde, worin das Griechifche Drama am 
meiſten durch ganz beſtimmte Gefege befchränkt und in Formen 
gewiefen erfcheint, Die nach unferm Gefühl ſtarr und beengend 
eiſcheinen. Die alte Kunft liebt aber überhaupt, wie wir fchon 
oft bemerkt haben, in allen Arten von Hervorbringungen fehr 
beflimmte und fich immer gleichbleibende Formen, die mit der 
Nacht der Gewohnheit ſich des Geiſtes bemächtigen und ihn 
fogleich in eine beflimmte Werfaffung und Stimmung verfegen; 
fiheinen diefe Formen die lebendige Schöpferfraft zu befehrän: 
fen, dem freien Gange der erfindenden Phantafie Feſſeln anzu: 
legen, fo befommen doch die Werke der alten Kunſt gerade 
dadurch, daß fie ein einmal gegebenes Maß, eine vorgefchriebne 
dorm auszuflillen haben, wenn das geiftige Leben in ihnen die⸗ 
fer Form .entforicht, jene eigenthuͤmliche Gebiegenheit, in ber 
fie ſich über die willkuͤhrlichen und zufälligen Heroorbringuns 
gen des menfchlichen Geiftes zu erheben und den Werken der 
einigen Natur anzundhern feheinen, in denen mit der firengften 
Geſetzmaͤßigkeit ein- freier Schönheitötrieb harmonifch zuſam⸗ 
menwirft. In der dramatiſchen Poefie erfcheint freilich bie 
äußere Form, welcher fich dad Werk des Genius fügen muß, 
um fo ftrenger und man möchte fagen eigenfinniger, weil zu 
den Bedingungen, die in der Wahl ber Gedanken, des Aus: 
drudö, der Versmaße zu erfüllen find, nun auch noch die burd) 
das Lokal und SPerfonal ber Darftelung gebotenen Beſtim⸗ 
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mungen binzulommen. Was nun eben bad Perfonal anlangt, 
fo zeigen bie Alten hierbei den hiſtoriſchen Sinn, der in eine 
eignen Verbindung von Anhänglichkeit an bie einmal gegebe 
nen Formen mit lebhaften Beftreben nad) weitrer Entroidelung 
beftebt ; der alte Typus wirb nie ohne Roth weggeworfen, fon: 
dern buch Erweiterungen, bie gewiffermaßen ſchon in ihn lie 
gen, jur Aufnahme größerer Schöpferkraft fähig gemacht; we 
durch die Gefchichte einer Gattung geifliger Schöpfung im 
Aterthbum eine noch größere Achnlichkeit mit bem Keimen, 
Wachſen und Blühen organiſcher Raturprobulte bekommt. 
Wir fahen, wie vom Chor fi) ein Schaufpieler abfondete 
und Theſpis und Phrynichos ſich mit diefem genligen ließen, 
aber auf bie Art, daß biefer Schaufpieler alle die Parfonm 
hintereinander darftellte, die vor dem Chor und mit dem Eher 
fprehend das Ganze ber Handlung hervorbringen follter 
Aeſchylos ſetzte ben zweiten Schaufpieler hinzu, um auf da 
Bühne felbft den Gegenfag zwei handelnder Perfonen zu ge 
winnen, da ber Chor im Ganzen nur aufnehmend, veceptiv er 
fheint und, wenn er auch feine eignen Verlangen und Bere 
bungen hat, doch zur felbftfländigen Handlung und Thaͤtigkeit 
nicht geeignet ifl. Nach diefer Form koͤnnen alfo mır zwei 
ſprechende Perfonen — flumme konnten in beliebiger Anzahl his 
zugenommen werben — zugleich bie Bühne betreten, die jedoch 
wenn nur bie gehörige Zeit zur Veränderung des Koſtuͤms ge 
geben war, beide in andern Rollen wiederkehren koͤnnen. Der 
felbe Schaufpieler in verfchiedenen Rollen eines Stuͤck erſchien 
den Alten nicht auffallenber, als in verfchiebenen Rollen ve 
ſchiedener Stüde, da durch die Maske doch die Perſon be 
Schaufpieler8 unkenntlich wurde und die Kunft die Verſchi 
denheit der Charaktere hinlänglich geltend machen konnte. Die 
Schauſpielkunſt war damals eine Sache, die außerordentlich 
Naturgaben, Kräfte des Korpers und der Stimme und dabei 
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eine ſehr forgfältige Bildung und Einkbung für dies Geſchaͤft 
verlangte; ed gab in ber Zeit der großen Dichter und auch ſpaͤ⸗ 
ter, als die Schaufpieler die Hauptperfonen bei diefen Dar⸗ 
fellungen wurden, in Philipps und Aleranders Zeit, immer 
nur wenige, welche bem Publikum Genüge leifteten; baher 
fuchte man von biefen den möglichften Vortheil zu ziehen und 
das Störende, was die Theilnahme ungefchidter, nicht voll: 
kommen gebildeter Schaufpieler auch in untergeordneten Rollen 
immer haben muß unb heutzutage fo oft hat, ganz zu entfernen. 
Auch Sopholles wagte nun die Neuerung einen dritten 
Schaufpieler hinzuzunehmen; damit fehien für die Tragoͤdie 
genug gethan, um eine hinlängliche Mannigfaltigkeit und Be⸗ 
wegung in bie Handlung zu bringen; ohne jene Einfachheit 
und klare Faßlichkeit aufzuopfern, welche der Stil der Kunſt 
in ben guten Beiten des Alterthums immer ald Hauptfache feſt⸗ 
gehalten hat. Aeſchylos hat diefen dritten Schaufpieler in den 
drei verbundenen Stüden angenommen, bem Agamemnon, ben 
Choephoren und den Eumeniden, die er zulest in Athen auf» 
geführt zu haben ſcheint; feine andern, früher aufgeführten 
Stüde find alle fo eingerichtet, daß fie von zwei Schaufpielern 
gegeben werben konnten ). Sophofles und Euripibes haben 
fi) immer mit diefen brei Schaufpieletn begnügt, mit. Aus⸗ 
nahme eines Stüded, bed Debipus auf Kolonos, ber wieber 
nicht aufgeführt werben konnte, wenn nicht ein vierter Schaus 
fpieler zugezogen wurde; bie veiche und verflochtene Compoſi⸗ 
tion dieſes herrlichen Drama's wäre fonft nicht möglich gewe⸗ 
ſen2). Aber Sophoktes fcheint auch felbft nicht gewagt zu ha= 


7) Rur der Prolog des Prometheus fheint brei Schaufpieler 
für die Rollen bes Prometheus, bed Hephäftos und des Kratos voraus⸗ 
zufegen; doch Eonnte bier noch auf verichiebene Weiſe geholfen werden, 
ohne eigentlich einen dritten Hypokriten nöthig zu machen. 

7, Man müßte denn annehmen, daß die Rolle des Thefeus in dies 
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ben diefe Neuerung auf die Bühne zu bringen; man weiß, daß 
der Debipus auf Kolonos erft nach feinem Tode vom jüngern 
Sophokles in Scene gefegt worben ift. 

Aber die Alten legen auf die beftimmte Zahl und das 
Berhältniß diefer drei Schaufpieler zu einander noch mehr Ge 
wicht, als man nad) bem bisher Gefagten erwarten koͤnnte 
Sie unterfcheiden fie durch befondere Kunſtausdruͤcke ald Pro: 
tagoniften, Deuteragoniften, Zritagoniften. Mit biefen Aut 
drücken werben bald die Schaufpieler felbft nach ihrer Beſtim⸗ 
mung bezeichnet, wie 3. B. wenn gefagt wird, ber Protagonifl 
des Aefchylos fei Kleandrod, fein Deuteragonift Myniskos ge 
wefen, oder wenn Demofthened im Streit mit Aefchines fast, 
folche firenge und graufame Herrfcher, wie ben Kreon in da 
Antigone, darzuftellen, fei gleichfam ein befonderes Ehremrecht 
ber Zritagoniften, weil Aefchines felbft angefehenern Schau: 
fpielern ald Zritagonift gedient hatte; theild unterfcheibet man 
auch die auf der Bühne auftretenden Perfonen felbft nad die 
fen Klaffen, wie wenn der Grammatiker Pollur berichtet, daß 
dem Protagoniften im Drama die Mittelthüre ber Bühne: 
wand zukomme, die zur rechten die Behaufung des Deuterage: 
niften und zur linken der dritten Rolle fei. Der Dichter ſchafft 
— nad) einer für die Gefchichte deö alten Drama’s wichtigen 
Stelle eines neuplatoniſchen Philofoghen ) — nicht den Po⸗ 
tagoniften, Deuteragoniften, Zritagoniften, fondern er gibt & 
nem jeden dieſer Schaufpieler die ihnen zulommenben Rollen. 


— — — — —— — — u... 


fem Stüde bald von dem Schaufpieler, der die Antigone gab und bald 
von bem, welcher bie Ismene barftellte, übernommen worben fei; abet 
ed ift zehnmal ſchwerer, daß zwei Schaufpieler eine Rolle ganz in glei⸗ 
her Weife, in demfelben Zon und Geifte, ausführen, als daß ein Schar 
fpieler mehrere Rollen in gehörig modiſicirter Weife auffaßt. 

1) Plotin. Enncad. II, L. O, p. 268. Basil. p. 484. Creuʒet. 
Bergl. bie Anmerkung von Creuzer Vol. II, p. 133 ed Oxon. 
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Diefe und andere Aeußerungen der Alten haben in mandherlei 
Schwierigkeiten verwickelt, die einzeln nachzuweifen und zu loͤ⸗ 
ſen uns bier zu ange aufhalten würde; es wird beffer fein for 
gleich eine beftimmte Anficht aufzuftellen, wonach die Bedeu⸗ 
kung diefeß Unterfchiebs begriffen werben kann. Die alte Tra- 
ghdie geht von der Darftellung eines Leidens (mudog) aus 
und bleibt ftet3 diefer Beſtimmung treu. Bald ift es dußeres 
kiden, Gefahr und Ungemach, bald mehr inneres, ein ſchwerer 
Seelenkampf, Bedraͤngniß des Gemuͤths: immer aber ift es 
fin Leiden, im weiteften Sinne des Worts, welches die Theil⸗ 
nahme an der Worftellung hauptfächlich in Anfpruc nimmt. 
Diejenige Perſon nun, deren Schidfal diefe Theilnahme er: 
wedt, die als äußerlich oder innerlich bedrängt erfcheint, die am 
meiſten pathetifche Perfon — im alten Sinne des Worts — if 
ber Protagonift. Im den vier Dramen, welche bloß zwei 
Schaufpieler vorausfegen, ift der Protagonift leicht zu unters 
ſcheiden, im Prometheus der gefeffelte Zitane felbft, in den 
Perfern die um das Schickſal des Heers und Reiches geängftete 
Loffa, in den Sieben Eteokles, den des Waters Fluch zum 
Brudermord treibt, in den Schußflehenben der flüchtige, eine 
neue Heimat fuchende Danaos. Der Deuteragonift ift in dies 
fer form des Dramas nicht leicht der Urheber ber Leiden ber 
Hauptperſon; dies ift eine außerhalb ftehende Gewalt, welche 
in diefen Stuͤcken nicht zum Vorfchein kommt, fondern er dient 
tur auf verfchiebene Weiſe, bald durch freundliche Zheilnahme, 
bald durch wibrige Meldung die Aeußerungen der Empfindun⸗ 
gen der Protagoniften hervorzurufen, wie z. B. im Prometheus 
der Okeanos, die Io und der Hermes alle vom Deuteragoniften 
gegeben werben. Auch der Protagonift kann in andern Rollen 
wieder erfcheinen; doch concentrirten die Tragiker gerade bei 
difem Schaufpieler gern alle Kraft und Thaͤtigkeit auf eine 
Role, Tritt num ein Tritagonift hinzu, fo dient die nun in 
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der Regel dazu, die Leiden und Drangfale des Protagonifien 
zu motiviren und herbeizuführen; felbft am wenigſten pathe 
tifch und das Mitgefühl anfprechend iſt er doch der Anlaß von 
Situationen, durch die das Mitleid und Intereſſe fir die 
Hauptperfon am meiften erregt wird. Dem Deuteragmiften 
fallen dann die Rollen zu, in denen mit einer hoͤhern Waͤrme 
der Empfindung fich doch nicht die Kraft und Ziefe verbinde, 
die dem Protagoniften zukommt, fchwächere Charaktere von 
leichterem Blut und minderem Schwunge bed Geifle, die 
Sophokles ben Hauptperfonen gem als eine Folie zur Heron: 
bebung ihrer vollen Stärke beigibtz wiewohl auch biefe am 
eigenthuͤmliche Schönheit und Exrhabenheit des Charakters mi 
wideln Bönnen. So beruht die Abftufung diefer drei Gattun: 
gen von Rollen im wefentlidhen auf dem Grade, in welden 
eine Rolle Mitleid und Sorge zu erwecken und überhaupt das 
Mitgefühl ber Zufchauer für ſich zu gewinnen beftimmt if. 
Man wird finden, wern man die Zitel der Stüde der dui 
Zrapiker uͤberblickt, daß fie, wenn fie nicht vom Chor here 
nommen finb oder den Mythus ganz allgemein bezeichnen, 
immer diejenige Perfon, an welche ſich ein folches Imterefl 
knuͤpft, namhaft machen. Antigone, Elektra, Debipus ab 
König und Verbannter, Aias, Philoklet, Deianeira, Meder, 
Helabe, Son, Hippolytos u. f. w., find entfchieben Protagoni⸗ 
fien- Rollen H. 


— — — 








2) Eine weitere Eroͤrterung dieſes Thema's, das zu vielen Unter 
fuchungen über den Bau der einzelnen Tragoͤdien führen kann, wär 
bier nit an ihrer Stelle fein. Wir wollen indeß von einigen Stüden 
die Eintheilung ber Rollen, die uns bie wabrfcheintichfte fcheint, angeht: 
In Aeſchylos erhaltener Trilogie muß dabei die Aufgabe fein bie 
Rolle durch alle drei Stuͤcke demfelben Schaufpieler zu conſerviren: 

Agamemnon. Protag. Agamenmnon, Wächter, Herold. 
Deuter. Kaffandra, Aegiſth. 
Tritag. Kytaͤmneſtra. 
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Run war ed bad Streben der alten Kunſt bie Bedeu⸗ 
tung und WBürbe der einzelnen Perfonen, die fie miteinander 
gruppirt, gleich durch die Stellung, die fie einnehmen, zu ver 
anfhaulichen und dem Auge ein fommetrifches Bild zu bieten, 
weicheö der Idee von der Handlung, welche vorgeftellt wird, 
entforach. Der Protagonift ald die Perfon, um beren Schidfal 
fih Alles dreht, muß bie Mitte der Bühne einnehmen, Deu: 
teragomift und Zritagonift traten von ben Seiten auf ihn 
zu. Darum bielt man ben Gebrauch feft den Protagoni⸗ 
ſten in feiner Hauptrolle niemals zu einer der beiden Nebens 
thuͤren der Buͤhnenwand, ſondern nur zur mittlern heraudtreten 
zu laffen: kommt er aber aus ber Fremde, wie Agamemnon 
umd Dreft bei Aeſchylos, fo geht ex Doch hernady durch bie mitts 
lere Xhüre in das Innre des Palaſtes, der feine Wohnung ifl. 
Bei dem Deuteragoniften und Zritagoniften mußten durch bie 
lokale Bedeutung, welche den beiden Nebenthüren beigelegt 
wınbe, manche Schwierigkeiten entſtehen; indeſſen koͤnnte 
man, wenn hier Raum zu ſo detaillirten Eroͤrterungen waͤre, 


— — —— — — ·— 


Choephoren. Protag. Oreſt. 
Deuter. Elektra, Aegiſth, Exangelos. 
Tritag. Klytaͤmneſtra, Waͤrterin. 
Eumeniden. Protag. Oreſt. 
Deuter. Apollon. 
Tritag. Pythias, Kaytaͤmneſtra, Athena. 
Bon Sophokles koͤnnen die Antigone und ber König Oedipus als 
Beilpiel dienen: 
Antigone.. Protag. Antigone, Teireſias, Eurydike, Exan⸗ 
gelos. 
Deuter. Ismene, Wächter, Haemon, Bote. 
Zritag. Kreon. 
Debip. Tyr. Protag. Debipus. 
Deuter. Priefter, Zokafte, Diener, Erangelos. 
Zritag. Kreon, Teireſias, Bote. 
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auch an mehren Beifpielen zeigen, wie bie tragiſchen Dieter 
allen diefen äußeren Bedingungen zu genügen wußten. 
Veränderungen der Scene find in ber alten Zragdbie 
mur fehr felten nöthig. Die alte Tragoͤdie iſt fo eingerichte, 
daß die Neben und Verhandlungen, welche die Haupiſache 
barin bilden, recht gut an einem Flecke, und zwar in da 
Regel auf dem Vorpla eines koͤniglichen Haufeb, vorgehen 
Eönnen; bie Handlungen, welche ſtumm vorgenommen werden, 
bei denen es nicht auf Entwidelung von Gedanken und Em 
pfindungen, fondern auf das bloße dußere Thun ankommt, wie 
Eteokles Bruderlampf, Agamemnons Ermordung, Polynicd 
Beſtattung durch die Antigone u. bergl. werben hinter ode 
außer der Bühne gebacht und auf ber Bühne nur erzählt. 
Daher die Rolle der Boten und ‚Herolde in der alten Tragoͤdi 
fo bedeutend if. Die Dichter hatten dabei nicht bloß den ver 
Horaz geltend gemachten Grund 1), den Augen der Zufcaue 
blutige Schaufpiele und unglaubliche Ereigniffe, die enahl 
weniger Abfcheu und Zweifel erregten, zu entziehen, fontem 
ben weit tiefer liegenden, daß überhaupt bie dußere That © 
niemals ift, an welche das Intereffe der alten Tragoͤdie zunaͤchl 
gebunden tft. Das Drama, welches einer Tragoͤdie jener 3a 
zum Grunde liegt, ift ein innres, geiſtiges; die Ueberlegungen, 
Entfchlüffe, Empfindungen, geiflige Thaten, die fi) durd ie 
Rede volltommen ausdrüden laffen, werden auf der Bühn 
entwidelt; für die dußere That felbft, die in der Wirklichkei 
. meift ſtumm ift ober fich wenigſtens nicht felbft durch Wort 
volftändig erplicirt, bleibt immer faft das epifche Mittel, det 
Erzählung das einzige. Zweikaͤmpfe, Schlachten, Ermordun 
gen, Opfer, Beftattungen u. dergl., Alles, was in der Mytie 
logie mit ber Kraft der Hand vollbracht wird, geht, auch wenn 


1) Horaz A. P. 180 ff. 
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ed ohne große Schwierigkeit gefehehen konnte, nicht auf, fon= 
den hinter der Bühne vor. Scheinbare Ausnahmen, wie 
Prometheus Feffelung und Aias Selbftmord auf der Bühne, 
find Feine wirklichen, fondern beftätigen die Regel, da nur um 
der eigenthuͤmlichen pfochifchen Zuftände willen, in denen Pro⸗ 
metheus ald Gefeflelter und Aiad vor der Selbftentleibung ſich 
befinden, die dußern Thaten auf die Bühne gezogen werben. 
Im Ganzen war auch ſchon das Koftüm der tragifchen Schau: 
fpieler nur auf nachdrüdlichen Redevortrag, aber nicht auf 
äußere Handlungen berechnet. Die fonderbar verlängerte und 
auöftaffirte Geftalt der tragifchen Hiſtrionen hätte bei Kaͤm⸗ 
pfen und andern gewaltfamen Handlungen ungeſchickt und oft 
beinah poflirlich ausfehn muͤſſen ); vom Erhabenen zum Fächer: 
lien war bier nur ein Schritt, ben die alte Tragoͤdie fich zu 
thun forgfältig hütete. 

So behauptete bie alte Tragödie mehr aus innern Schn- 
den, ald aus Gehorfam gegen eine dußere Regel, mit wenig 
Ausnahmen bie Einheit des Ortes und bedurfte baher auch 
keiner Einrichtung zur gänzlichen Veränderung der Buͤhnendeco⸗ 
ration, wie fie erft im römifchen Theater auflam?). In Athen 
genügten zu den nöthigen Veränderungen bie in den Eden ber 
Bühne aufgeftelten Periakten, Mafchinen von der Form eines 
dreifeitigen Prismas, welche durch ſchnelle Umdrehung eine ans 
dere Fläche als vorher zeigen und dadurch nach der einen 
Seite, wo man ſich die Fremde dachte, eine andere perfpektis 
viſche Außficht gewähren, nach ber Seite der Heimat aber 
einen einzelnen näherliegenden Gegenftand verändern Fonnten. 
Dadurch konnte z. B. in Aeſchylos Eumeniden bie Verſetzung 


> 


— 


2) Es war nad) kucian, Somnium sive Gallus 26, lächerlich ans 
zufehn, wenn Jemand mit bem Kothurn fiel. 
2) Die seena ductilis unb versilis. 
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tafie jener Zeit gemäß waren, zumal in ber letzten Zeit des 
Aeſchylos und während der Laufbahn des Sophokles, als bie 
dentenden Mathematiker Anaragorad und Demokritos ſich für 
die Zwecke der Bühne mit der Perfpektive zu befchäftigen an 
gefangen hatten und aus der Decorationd: Malerei des Agathar: 
cho8 fich ein eigner Zweig diefer Kunft 7) entwickelte, der mehr, 
als bis dahin gefchehen war, fich auf die täufchende Nachbil⸗ 
bung des Körperlichen burch Licht und Schatten legte. 

Auch das Mafchinenwefen, wodurch Geſtalten aus de 
Tiefe heraufgehoben, andere durch bie Lüfte geführt, Blitz und 
Donner nachgebildet werben u. dgl., war in der Zeit ber drei 
großen Tragiker für ihre Zwecke hinlänglich vervollfommni. 
Aeſchylos Stüde, befonders fein Prometheus, beweifen, deß 
ihm nicht mit Unrecht eine befondere Vorliebe vorgeworfen wor: 
den zu phantaftifchen Erfcheinungen, geflügelten Wagen ımd 
feltfamen Hippogrmphen, auf denen göttliche Weſen, wie Okra⸗ 
n08 und feine Töchter, auf die Bühne hereinfchwebten. 

So glauben wir dad Bild der Griechifchen Tragoͤdie, wi 
es fich den Augen im Raume darftellte, in feiner eigenthüm- 
lichen Größe und plaftifchen Regelmäßigkeit, in allen Haupt 
theilen vorgeführt zu haben. Aber eben fo nöthig if, che wi 
eine Würdigung ber einzelnen Tragiker unternehmen Finnen, 
bie Grundform der Griechifchen Tragoͤdie, wie fie in der Zeit: 
folge erfcheint, mit andern Worten, ben allgemeinen Plan de 
Bufammenfeßung aus verfchiebenen Beftandtheilen, in Betracht 
zu ziehen, da auch darin fehr Vieles ift, das fich nicht aus dem all 
gemeinen Begriff vom Schaufpiel, ſondern nur aus der beſtimm⸗ 
ten gefchichtlichen Entftehung der Griechifchen Tragoͤdie erflärt 

Die alte Tragoͤdie befteht aus einer Verbindung von Sit 
und bramatifcher Rede, welche man auf verfchiebene Weiſe 


— — — — .— — 





3) Gunvorygapla ober nuaypapla genannt. 


Ueber die Einrichtung der alten Tragoͤdie. "65 


zerlegen Tann. Man kann den Ehor den Schaufpielern, man 
kann das Gefungene bem Gefprochenen, die Iyrifchen Elemente 
den eigentlich dramatifchen entgegenfegen. Die fruchtbarfte 
Eintheilung wird man indeß gewinnen, wenn man — nach 
Anleitung des Ariftoteles ) — zuvoͤrderſt den vielftimmigen 
Geſang unterfcheidet von dem Gefange und den Reben Einzel: 
ne. Der erftere fommt natürlich nur dem Chor, Die zweiten 
ſowohl dem Chor als den Schaufpielern zu. Die vollftimmigen 
Leder bed Chors haben eine eigne und beſtimmte Bedeutung 
fr dar Ganze der Tragddie. Sie heißen Stafimon, wenn 
fie dee Chor auf feiner beftimmten Stelle, mitten in der Or⸗ 
heftra, abfang, und Parodos, wenn fie vom Chor, während 
er durch Die Seitenzugänge der Orcheftra einzog ober fich fonft 
nad) der Stelle begab, wo er fich in feiner gewöhnlichen Orb: 
nung aufftellte, gefungen wurden. Der Unterfchieb der Paro⸗ 
dos von den Stafima befteht hauptfächlich Darin, daß jene öfter 
mit großen Maffen von anapäftifchen Syftemen, die befonders 
geeignet waren bei einem Zuge oder Marfche vorgetragen zu 
werden, beginnen, oder folche Syſteme zwifchen die Iyrifchen 
Geſaͤnge eingefchoben-werben. Was aber bie Bedeutung diefer 
Lieder anlangt, fo wird in ihnen die Lage ber handelnden Per: 
foren und die Handlung felbft zum Gegenfland ber Betrach⸗ 
tung gemacht und die Stimmung, in welche ein theilnehmen⸗ 
des und wohlwollendes Gemüth daburch verfeßt wird, ausge: 
fprochen. Die Parodos motivirt dabei zugleich das Eintreten 
und die Theilnahme des Chors an ber Sache, während bie 
Stafima diefe Theilnahme in den verſchiedenen wechfelnden 
Geſtalten, welche der Kortfchritt der Handlung mit fich bringt, 
entwideln. Wie der Chor im.Ganzen nad) einem treffenden 
Ausdrude den idealifhen Zuſchauer darftellt, deflen Be⸗ 


—— — 











) Poetik 12. 
D. Müller’6 gr. Literatur. 11. > 
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trachtungsweife der Dinge bie Auffaffung bes verfammelten 
Volkes lenken und beherrſchen fol, fo dienen insbeſondere bie 
Stafima dazu, mitten im Drange und der Unruhe der Hand: 
lung die Sammlung bes Geiftes, bie bem Griechen fire den 
Genuß eined Kunſtwerks nothwendig erfchien, zu erhalten und 
von ber Handlung gleihfam das Zufällige, Perfönliche abzu⸗ 
flreifen, um die innere Bedeutung berfelben, den darin Tieger 
den Gedanken, um fo klarer herauszuftellen. Staſima treten 
"daher immer nur bei Ruhepunkten ein, wem die Handlung 
eine gewiſſe Bahn durchlaufen hatz oft ift bie Bühne ganz leer 
babei, oder wenn auch Perfonen auf derfelben geblieben find, fo 
treten doch nachher andere hinzu, als vorher mit ihr in Verbin: 
dung flanden, daher fie auch eine erwuͤnſchte Zeit für Den Wech⸗ 
fel der Koſtuͤme und Masken gewähren. Auf diefe Weiſe zer⸗ 
fällen diefe Lieder bes gefammten Chors die Tragoͤdie in ge 
wiffe Theile, die man mit ben Akten bed fpätern Schaufpiel: 
vergleichen kann und von benen die Griechen den Theil vor der 
Parodos den Prolog, die Stüde zwifchen der Parobos une 
ben Stafima Epeifodien, das Stud nach dem leßten Ct: 
. fimon Erodo8 nannten. Der Chor erfheint in dieſer Gat⸗ 
tung von Gefängen am meiften ald Chor, feiner Beſtimmung 
getreu ein frommes, wohlgeorbnetes Gemüth in ſchoͤnen, edlen 
Formen auszubräden; daher auch diefer Theil der alten Ira: 
gödie in Inhalt und Form am meiften Achnlichkeit mit den 
Produkten der Chor⸗Lyrik des Stefihoros, Pindar, Simeni: 
bes hat. Die metrifche Korm befteht aus Strophen und Ant: 
firophen, Die in einfacher Folge, ohne kuͤnſtliche Verflechtung, 
mit einander verbunden werben, wie in ber Chor-Lyrik, nur 
daß nicht durch ein ganzes Stafimon daffelbe Schema ber Stro: 
phen und Antiſtrophen feftgehalten, fonbern nad) jedem Paare 
gewechfelt wird; auch treten Epoden nicht, wie dort, nach je: 
dem Strophenpaare, fonbern nur ald Schluß bed ganzen Ge: 
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ſangs ein). Durch biefen Wechſel des Metrums, ber wohl 
auch zuweilen mit einer Beraͤnderung ber Tonart zufammenhing, 
wird ein Wechſel von Stimmungen und Empfindungen ausge⸗ 
druͤkt, wodurch die dramatiſche Lyrik von ber Pindariſchen ſich 
weſentlich unterſcheidet. Denn wenn dieſe einen Grundgedan⸗ 
ken ausführt und dabei im Weſentlichen dieſelbe Stimmung, 
denſelben Ton der Empfindung durchfuͤhrt, treten in der dra⸗ 
matifchen Lyrik, durch den Ruͤckblick auf das eben Geſchehene 
und die Erwartung des Kommenden, durch den Einfluß ver⸗ 
ſhiedener Neigungen in Beziehung auf die verſchiedenen Inter: 
dien, die einander auf der Bühne entgegenftehn, Beränberungen 
in, durch die ber Schluß vom Anfang oft fich wefentlich un- 
terſchedet. Dagegen iſt die rhythmiſche Behandlung ber ein- 
: zelnen Partieen im Ganzen weniger kunſtreich aus verſchieden⸗ 
ertigen Elementen zufammengefegt, als bei ben vorhergehen- 
den Meiftern der Chor⸗Lyrik, mehr Durchfuͤhrung eines The 
mas, oft mit geringen Variationen; ed ift ald hörte man den 
mpfindungsvollen Gefang in mächtigem Strome nach einer 
geraden Richtung bahinbraufen, der bei Pindar auf kuͤnftlich 
gewundenen Wegen fich hin und her fehlängelnb bie fein ımb 
tief augefonnenen Gedanken des Dichters ausdruͤckt. Ohne 
uns hier weiter auf das große und ſchwierige Thema einzu⸗ 
laſen über die Unterſchiede des Rhythmenbaus der lyriſchen 
md tragifchen Ehorgefänge, bemerden wir, daß, wie bie Tra⸗ 
Sifer neben dem Pinbarifchen Eidos auch bie ditere Joniſche 


— — — — —— — —— 


’) Die Epoden, welche ſcheinbar in der Mitte eines großen Chor: 
geſanges Tiegen, wie in Aefchylos Agamemnon V. 140-159 Dinborf, 
büben den Abfchluß der Parobos, die hier aus neun anapäftifchen Sy⸗ 
Rımen und einer Strophe, Antiftrophe und Epode in baktylifchen Maßen 
befteht umd auf die unmittelbar bas erfte Gtafimon folgt, das fünf 
len und Antiftropken in trochäiſchen und Iogaddifchen Metris 
enthaͤlt 


5* 
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und Aeoliſche Lyrik fuͤr ihre ausnehmend mannigfachen Weiſen 
benutzen, fie auch in der Zuſammenſetzung von Reihen und 
Berfen fehr verfchiebene Gefebe beobachten, bie beutlich zu 
machen ein tiefere Eingehn in alle Feinheiten ber Theorie der 
Metrik fordern würde. 

Durch die Ruhepunfte, welche biefe vollflimmigen Chor: 
gefänge gewähren, zerfällt die Tragödie in die ſchon angegebe 
nen Abfchnitte, Prologos, Epeifodien und Exodos. Zahl, Länge 
und Einrichtung diefer Abfchnitte laſſen eine erflaunende Man⸗ 
nigfaltigfeit zu; Fein Außeres Maß, etwa wie es Horaz vor- 
ſchreibt 1), zwaͤngt hier die natürliche Entfaltung bed drama- 
tifchen Plans in beflimmte Gränzen. Se nachdem eine Hand⸗ 
lung viele Stufen erreicht, die eine Betrachtung über die menſch⸗ 
lichen Neigungen oder Schickſalsgeſetze, bie in ben Ereigniſſen 
walten, hervorrufen, treten mehr oder weniger folder Chorge 
fänge ein. Died hängt wieber von ber dramatiſchen Handlung 
und ber Zahl der barauf einwirkenden Perfonen ab. Derſelbe 
Sophokles hat verflochtene Tragoͤdieen mit vielen Stufen ba 
Hanblung und vielen Rollen ber einzelnen Schaufpieler gebid- 
tet, wie die Antigone, bie in fieben Akte zerfällt, und einfack, 
worin die Handlung nur wenige, vecht forgfältig ausgeführte 
Stadien durchläuft, wie den Philoktet, der nur ein Staftmon 
enthält und alfo mit Einfchluß des Prologos aus drei Alten 
befteht. Lange Theile einer Tragoͤdie können ohne einen fol: 
chen Ruhepunkt verlaufen und mithin einen Akt bilden. In 
Aeſchylos Agamemnon ift der ahnungsvolle Chorgefang?) vor 
ben Weiffagungen der Kaſſandra das letzte Staſimon; dieſe 
Weiffagungen treffen mit ihrer Erfüllung durch Agamemnon’3 


1) A. P. 299. Neve minor, nen sit quinto productior setu 
Fabnla, quae posci vult et spectata reponi. 
”) 8. 975— 1038 Dinborf. 
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Zob fo nahe zufammen und die dadurch hervorgebrachte Auf: 
regung hat fo wenig von innerer Befriedigung in fih, daß für 
fein Stafimon mehr Plag if. In Sophofles Debipus auf 
Kolonos tritt der erſte gemeinfame Chorgefang, alfo die Paro⸗ 
bo8 in bem obigen Sinne, erft nach der Scene ein, in welcher 
Theſeus dem Dedipus Aufnahme und Schuß in Attifa zuge: 
fegt hat); bis dahin hat der Chor, zwifchen Abfcheu vor dem 
Fluchbeladenen und Mitleid mit dem Hartgeprüften ſchwan⸗ 
kend, erft Vieles von ihm fürdhtend, dann Großes von ihm 
hoffend, fich felbft in einer unruhigen Bewegung befunden und 
durchaus nicht die Ruhe und Sammlung gewinnen Fönnen, 
umm ein höheres Walten auf irgend eine Weiſe in ber Sache zu 
erkennen. 

Was aber die Zuſammenſetzung der Epeiſodien oder Akte 
anlangt, fo kann fich hier Lyriſches mit dem Dramatiſchen auf 
eine viel innigere Weiſe verbinden als in den bis jetzt behan⸗ 
delten Chorgeſaͤngen. Ueberall, wo die Rede nicht den Zwecken 
des Verſtandes dient, fondern Empfindungen auödrüdt, von 
den Impulfen Iebhafter Gemüthöbewegungen hervorgetrieben 
wird, wird fie Iyrifch und zum Gefange. Solche Gefänge, bie 
nicht zwifchen den Stufen ber Handlung ftehn, fondern ſelbſt 
in die Handlung eingreifen, indem fie den Willen bed Han⸗ 
deinden beftimmen, koͤnnen den Bühnen=Perfonen, dem Chor, 
oder-enblich. beiden angehören: nur daß dabei nirgends an voll⸗ 
fiimmigen Ehorgefang zu denken iſt. Die dritte Art von fol 
hen Gefängen ift urſpruͤnglich bie bebeutendfle und wichtigfte, 
welche gewiß ſchon in der alten Igrifchen Tragödie ihre Stelle 
hatte. 

Der Name diefer gemeinfchaftlichen Gefänge von Büh: 


1, 8. 668-719 Dindorf. Dies Lieb heißt die magodog des Dedipus 
auf Kolonos bei Plutarch an seni eit gerenda respubl. 3. 
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nen⸗ und Ehorperfonen iſt Kommod, welches eigentlich fo viel 
wie planctus, Todtenklage, bebeutetz die Klage um einen 
Todten ober Schwerleibenden ift alfo bie Grundform, von der 
diefe Art von Liedern ausgeht. Auch bleibt Ausdruck Der Ich: 
hafteften Theilnahme an Leiden immer der Hauptinhalt dei 
Kommos, wiewohl fi) damit auch der Zweck zu einer That an: 
zufpornen ober Überhaupt einen Entfchluß zur Reife zu bringe 
verbinden kann. Oft nehmen die Kommen bebautende Theile 
einer Tragoͤdie ein, befonderd bei Aefchylos, wie in ben Pe: 
fern) und Ehoephoren?); biefe großen Gemälde von Zrauer 
und Drangfal, dußerer oder innerer Bedraͤngniß, find ein 
Hauptſtuͤck der ditern tragifchen Kunſt; hier haben auch vie 
‚großen Syſteme kuͤnſtlich verflochtener Strophen und Anti: 
ſtrophen ihren Sitz, die bei der Darftellung durch die Tanz⸗ 
bewegungen ber fich entfprechenden Perfonen bed Chors und 
ber Bühne die Klarheit und Wirkung erhielten, bie wir beim 
bloßen Lefen nothwenbig vermiffen. ine Abart bed Kommoe 
bilden die Scenen, wo bie eine Partei in Iprifeher Aufregung 
erfcheint, die andre aber ihre Gedanken in gewöhnlicher Ge 
ſpraͤchsform kundthut, woraus ein Kontraft envächft, Der fchon 
bei Aeſchylos fehr ergreifende Scenen bilbet, wie im Agamen: 
non®) unb den Sieben gegen Theben*). Aber ber Chor kam 
auch in ſich von mannigfachen, lebhaften Gefühlen beftimmt 
ein lyriſches Geſpraͤch führen, woraus eine eigne Art von Chor: 
gefängen entfteht, worin man an dem Abgebrochenen, bald fh 


») Aeſchylos Perfer V. 907 — 1076. Die ganze Exodos iſt ein 
Komma. 

2) Aeſchylos Shoephoren B. 306-478. - 

5) Aefchylos Agamemnon V. 1069 — 1177, wo bie lyriſche Aufre: 
gung allmälig von ber Kaflandra auf ben Chor übergeht. 

*, Aeſchylos Sieben gegen Theben B. 368-708, ziemlich Durch 
das ganze Epelfobion. Bgl. Hiketiden B. 340-437. 
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Wiederholenden, bald Widerſtreitenden der Aeußerungen leicht 
die verſchiedenen Stimmen erkennt. Groͤßere Geſaͤnge der Art, 
in welchen alle oder viele Stimmen des Chors unterſchieden 
werden, finden ſich bei Aeſchylos, wo auch die alten Erklaͤrer 
darauf aufmerkſam gemacht haben ?); die folgenden Tragiker 
haben foldye Chorgefänge wohl nur in Verbindung mit Kom⸗ 
men angervandt und .laffen nur wenige einzelne Stimmen aus 
dom ganzen Chor hervortreten 2). Wenn der Chor nicht mit 
änem vollflimmigen Gefange, den er in georbneten Reiben 
ſingt, fondern in zerfireuten Linien, mit einem von verfchiebenen 
Stimmen vorgetragenen, einem Kommos verwandten Liebe 

zuerſt Die Orcheſtra betritt: fo muß man eine doppelte Parodos 
unterſcheiden, eine Tommatifche, welche Died ungeorbnete Ein- 
treten begleitet, und eine dem Stafimen ähnliche, welche der 
Chor zuerſt in feiner regelmäßigen Drbnung vorträgt; fo finbet 
es fi 3. B. in Aeſchylos Eumeniden und Sophokles Debipus 
auf Kolonos 2). Daun haben bie Tragiker noch einzelne klei⸗ 
ere Ehorlieber eingeflreut, welche die Alten ausdruͤcklich von 

den Stafima unterfeheiben*) und auf welche bie Benennung 


— — 


2), S. die Scholien gu Aeſchylos Eumen. 139 und zu ben Sieben 9M. 
Beifpiele der Art find Eumen. V. 140— 177, V. 254— 275, 8. 777 — 
798, 8. 836—846. Sieben g. Th. V. 77— 181. Hiketiden V. 1010 — 
1074. Die Ausgaben bezeichnen biefe einzelnen Stimmen häufig durch 
Hemichorien: aber die Trennung des Chors in zwei Hälften, dexoold 
bei Pollur, tritt nur unter beftimmten feltenen Umftänben ein, wie bei 
Aeſchyl. Steben 1066. Sophokles Aias 866. 


2) Wie bei Sophokles Debipua auf Kol. 8. 117 ff. Euripided Ion 
B. 1% fi. 

2) In Aeſchylos Eumeniden bezeichnet ber Ausdrud 20009 Arpouev. 
8. 307, diefe regelmäßige Aufftellung des Chors. 


) S. die Scholien zu Sophokl. Trachin. 205. Achnliche Lieber 
Aias 693. Philokt. 391. 827. 
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Hpporchemata paßt): Lieber, die eine begeifterte Empfindung 
Schildern und mit ausdruddvollen, lebhaften Zänzen, von an: 
drer Art, ald bie gewöhnliche ernfte Emmeleia, verbunden wa- 
sen; ſolche Zanzlieder hat beſonders Sophokles an paſſender 
Stelle eingelegt, um eine an der Stelle herrſchende, gewoͤhnlich 
bald wieder verſchwindende Empfindung recht ſtark zu mar 
kiren ). Auf der andern Seite fallen auch ben Bühnenperie 
nen für ſich Inrifche Parthieen zu, weldde man im Allgemeinen 
&r0 Oxnyvijs nannte und bie entweber bialogifch zwifchen meb- 
tere Perfonen vertheilt find oder von einzelnen vorgetragen 
werben. Solche längere Arien, Monodieen genannt, in baıen 
eine Perfon, in der Regel der Protagonift des Dramas, ſich ih⸗ 
ren leidenfchaftlihen Empfindungen mit völliger Hingebung 
uͤberlaͤßt, find ein Hauptflüd in den Tragoͤdien des Euripides>). 
Da mit dem freien Erguß und fchwer zu regelnden Gange fol: 
cher leidenfchaftlichen Erpectorationen bad Geſetz der Wieder: 
kehr beflimmter mufifalifcher Zonweifen und Rhythmen nidt 
übereinftimmt: fo verfchwindet hier allmälig immer mehr das 
Antiftrophifche und es treten die ungebundenen, nach Art te 
fpdtern Dithyramben ind Endloſe ſchweifenden Rhythmenge 
füge ein, weldhe man arodsAvutva nannte. Das kuͤnſtliche 
Syſtem regelmäßiger Formen, welchem bie alte und befonbers 


1) Welche bei Tzetzes, mepl reayıxjs moınasog, Cramer Anocdot. 
T. IH, p. 346, vorkommt. 

”) Die Hyporcheme laffen ſich aber fchwerlid von ben kommos 
artigen Chorliebern trennen, da auch bier ſchwerlich der ganze Chor ſch 
zugleich bewegte und fang. In den kommatiſchen Liedern in Aeſchylos 
Sieben g. Th., wie befonders in bem erften, 8. 78—108, ftellte ein Taͤn⸗ 
zer Teleftes, wahrfcyeinlich ald Hegemon des Shore, durch mimifchen 
Tanz bie gefchilberten Kriegsfcenen bar. Athenaͤus J, p. 21. 

3) Ariftophanes fagt von ihm, Fröfche 944, daß er die Tragödie 
dvergepev uovwwölaıg Krnpıwopörte wywös, welcher Kephiſophon fein 
Bauptfchaufpieler war. Vgl. auch Froͤſche 874: 
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gerade die Altere Kunft durchweg bie Aeußerungen von Gefühl 
und Leidenfchaften unterwirft, wird hier gleichfam von dem 
übermächtigen Drange der menfchlichen Affekte und Triebe ge⸗ 
ſprengt und eine Art von Naturfreiheit hergeſtellt. 

Was aber das Detail der rhythmiſchen Formen anlangt, 
fo genügt für unſern Zweck zu bemerken, daß auch für dieſe 
Gefänge einzelner Perfonen des Chors und ber Bühne bie 
ganze frühere Lyrik benugt werben konnte, wie für die Sta⸗ 
fima; nur daß im Ganzen diejenigen Formen, deren Charakter 
Sravität und Feierlichfeit ift, nur in den Liedern bed ganzen 
Chors anwendbar gefunden wurden und dagegen in diefen Ein: 
zelgefängen leichtere, mehr bewegte und zum Ausdruck der Leiden: 
fhaft und des Affekts geeignete Versmaße herrfchten. Die aus 
VWindar befannten Rhythmen bee Dorifchen Zonart werben 
daher nur in den Stafima, nicht inKommen und Gefängen dd 
oxnwvñj gefunden, wo auch nie eine Stelle ift, in welcher dieſe 
Zonart ihren Charakter behaupten könnte”). Dagegen find bie 
Dochmien?) in ihrer rafchen Bewegung und ber fcheinbaren 
Antipathie ihrer Elemente recht geeignet die heftigfle Aufre- 
gung des Gemüth8 zu malen; die große Mannigfaltigkeit ber 
. Zormen, bie aud ihnen entwidelt werden koͤnnen, bietet ſich 

eben fo zum Ausbrude flürmender Unruhe wie tiefer Schwer- 
muth; die Tragödie hat Feine Form, bie ihr eigenthumlicher 
und fuͤr ihr ganzes Weſen bezeichnenber wäre. Ein fefter Unter: 
ſchied in den metrifhen Formen ber Kommen und der Bühnen: 
gefänge ift nicht erfichtlichz; nur wiſſen wir durch Ariftoteles, Daß 


3) Zwar fagt Plutardy de musica 17, daß felbft reuyıxol olxeor, 
d. b. xöpgoı, früher nach borifcher Zonart gefegt wurben; aber bad muß 
auf die Tragiker vor Aeſchylos gehen. 

7) Die Grundform ift belanntlih _ ı » _ : eine antifpaftifche 
Gompofition, bei welcher die Arfen bes iombifihen und trochäifchen Theils 
sufammenfchlagen. 
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gewiſſe Tonarten den Perfonen der Bühne eigenthuͤmlich wa: 
ven, weil in ihrem Charakter eine befonbre Energie bed Cha: 
rakters ober bed Pathos lag, die ben handelnden und leidenden 
Helden unb Heldinnen, aber nit dem bloß mitfühlenden 
Chor angemeffen fhien i). 

Alle die bis jetzt befchriebenen Lieder find eigentlich mufi: 
Ealifcher Art, was die Alten udn nennen; fie wurben zur Be 
gleitung von Inflrumenten, umter denen balb die Either und 
Lyra, bald bie Flöten vorherrfchen, eigentlich gefungen. An: 
dere Stuͤcke gehören zu jenen Mittelarten zwifchen Geſang und 
fimpler Rebe, von denen wir bei dem rhapfodifchen Vortrag 
des Epos (Kap. 4), der Elegie (Kap. 10), dem Jambus ge: 
forochen haben. Die anapäftifhen Syſteme, weldye bald 
vom Chor, bald von Bühnenperfonen, aber in der Regel bei 
einer fchreitenden Bewegung, beim Kommen oder Geben, Ge 
feiten und Begrhßen, angeflimmt werden, erinnern an die 
Spartanifchen Marfchlieder (Kap, 14); man kann fie ſich kaum 
nach beflimmten Melodieen und doch nicht als gewoͤhnliche 
Rede vorgetragen denken. Die dltere Zragddie theilt fie in 
großen Maflen, als ein Stud ber Parodos, dem in Reih und 
Glied einziehenden Chore zu. Herameter werben von Büh: 
nenperfonen einigemal bei wichtigen Verkuͤndigungen und em: 
fien Ueberlegungen recitirt, wo die eigenthämliche Wuͤrde und 
Gravität dieſes majeftätifchen Versmaßes von Wirkung war ?). 
Selbft die gemöhnlichen trochaͤiſchen Verſe, welche zum Die: 
log verwandt wurben, ließen boch einen hoͤhergeſtimmten Bar: 
trag und namentlich eine lebhafte tanzartige Geſtikulation zu, 
wie wir bereit oben bemerkt haben. 


= 


——- —— — — — — 


i) Aristoteles Problem. XIX, 48. 
2 &. Sopholies Philokt. 839. Guripides Phaeton, Brogm. e cod- 
Paris. &. 65. 
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Se fommen wir zu bem Theile der Epeifodien, in welchen 
nicht, wie in ben bisher betrachteten, bie Empfindung, fondern 
dee Berftand vormaltet, welcher im Dienfle des Willens bie 
dußern Dinge fich dienflbar zu machen und bie Borftellungen 
andrer Weſen nach ben eignen zu beftimmen ſucht. Dies Ele: 
ment war urfprünglich das unbebeutendfle; erſt allmaͤlig bat 
fih aus ber bloßen Erzählung die Mannigfaltigkeit von Rebe 
gettungen gebildet, welche die Tragoͤdie aufweifl. Der Chor 
macht auch bier keinen Gegenfab gegen bie Bühnenperfonen; 
er ift ſelbſt wie ein Schaufpieler; es verfteht fich aber von felbft, 
daß er die Gefpräche, bie er mit den Bühnenperfonen führt, 
mit Ausnahme weniger Fälle?) nicht vielftimmig führen kann, 
fondern nur durch feinen Führer; mur felten und auch mır bei 
Leſchylos findet man, Daß die Ehoreuten unter fich verhandeln, 
wie im Agamemnon, wo bie zmölf Perfonen bed Chors wie 
zwölf Schaufpieler ihre Stimmen abgeben?2), ober im Ver⸗ 
hältniß zu einer Buͤhnenperſon ihre Meinung einzeln in ber 
Form des Dialogs dußern?). Im ber Anordnung bed Dia; 
logs ift wieber das große Streben nach Regelmäßigfeit und 
Symmetrie hernorftechend, das die alte Kunſt charakteriſirt; 
bie entgegengefeßten Meinungen und Willensrichtungen, bie 
mit einander in Conflikt kommen, werben auch in ber Ränge 
ihrer Aeußerungen wie auf einer Wage gegen einander abgewo⸗ 
gen, um am Enbe durch einen flärkeren Abſchluß bad Zünglein 
nach einer Seite überfchlagen zu laſſen; daher bie oft mit fo 
großer Kunft durchgeführten Scenen, wo Vers auf Vers wie 


1) Wie Kefähyl. Berl. V. 154: Xgedv aumiv aayras aid 
sevöcy 


”) Kefchylos Agamemnon V. 1346— 1371. Die drei vorhergehen⸗ 
den trochaͤiſchen Verſe, wodurch die Berathung eingeleitet wird, ſpre⸗ 
chen ausſchließlich bie drei Erſten bes Chors. 

Aeſchylos Agamemn. V. 1047 —1113. 
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Schlag aufSchlag trifft, welche man Stichomythieen nennt, 
und wieber andere, wo zwei und mitunter auch mehrere Verſe 
auf biefelbe Art einander gegenübergeftellt werben. Sek 
ganze Scenen aud Dialog und Iprifchen Partieen beſtehend 
werben zumeilen wie Strophen und Antiftrophen in ihrer Länge 
und Eintheilung gegen einanber abgemeffen 1). 

Dos Versmaß diefer Theile der alten Tragddie war, wie 
ſchon bemerkt, früher vorzugöweife der trochaͤiſche Tetra 
meter, welcher in ben erhaltenen Werken der vollkommnem 
tragifchen Kunft nur in Reben, die von lebhafterem Affelt er: 
füllt find, und in vielen Zragöbien gar nicht eintritt. Jeſchy⸗ 
los Perfer, wahrfcheinlich die ditefle Tragoͤdie, die wir befigen, 
bat auch noch am meiften trochaͤiſche Partien. Dagegen 
wurde ber iambıfche Zrimeter, den Archilocho8 zur Wafft 
bed Zornd und Spotted gefchaffen, durch finnvolle Aendenun: 
gen in der Behandlung deffelben, welche bie Grundform un 
verändert ließen, die trefflichfte metrifche Form für eine rar 
tige, lebhafte und zugleich befonnene Rebe. Doch halt a fich 
bei Aeſchylos noch eine Stufe höher über ber Profa, als bei ſei⸗ 
nen Nachfolgern, nicht bloß durch den feierlichen Klang ber ge 
häuften langen Silben, ſondern auch, durch dad regelmäßige 
Zufammentreffen ber Interpunttionen mit den Verdenden, wo: 
durch die einzelnen Verſe mehr abgefondert hervortreten; die 
Nachfolger haben nicht bloß den innern Bau des Verſes man: 
nigfaltiger und oft ‚leichter und flüchtiger geftaltet, ſondem 
auch die Verfe durch Ende und Anfang ber Säge mehr je: 
ſchnitten und aneinanbergefnüpft, wodurch der Einbrud einer 
weniger gebundnen, ſich freier und natürlicher bewegenben Rev 
gewonnen wurde. 


1) Wie in Sophokles Elektra 8. 1308 — 1481 und B. 1438 — 1441 
einander reiponbiren. 





Dreiundzwanzigftes Kapitel. Aeſchylos. 17 


Nachdem wir fo die Formen und Geftalten, beren der tra: 
giſche Dichter fich zu bedienen hatte, um die Schöpfungen fei- 
nes Genius zu verwirklichen, gleichfam das Hanbwerkzeug der 
Melpomene, im Einzelnen befchaut und zergliedert haben, 
koͤnnten wir und einige Schritte tiefer in bie innere Werkſtaͤtte 
tragifcher Gedanken und Empfindungen hinein wagen und das 
allgemeine Gefeß für den innern Bau einer jeden Achten Tra⸗ 
gödie nach Anleitung ber berühmten Definition bed Ariftoteles 
„Die Zragdbie ift die Darftellung einer ernften, abgefchloffenen 
Handlung, von einer gewiflen Großartigkeit, welche durch 
Mitleid und Furcht die Reinigung diefer und ähnlicher Affekte 
vollbringt” 7), nachzuweifen fuchen. Indeß laͤßt fich dies nicht 
nachweiſen, ohne genauer in ben Plan und Inhalt einzelner 
Zragöbien des Aeſchylos und Sophokles einzugehn, baber es 
zweckmaͤßig fein wirb zundchft Aeſchylos befondern Charakter, 
wie er in feinem Leben und feinen Dichtungen vorliegt, näher 
in Betracht zu ziehn. 


Dreiundzwanzigstes Kapitel. 





Aeſchylos. 


Aeſchylos, der Sohn des Euphorion, ein Athener aus 
der Ortſchaft Eleuſis, wurde nach der glaubwuͤrdigſten Nach⸗ 
richt) Olymp. 63, 4, v. Chr. 525, geboren. Er war alſo 35 


— — 


2) Artftoph. Poetik 6: alunsıg nodbsns anovdalag xal reislag, 
nEysdog drovons — — — di Üllov nal Yößov negulsovon 179 sw 
roiosrov RAÄNUTOV xdftapor. 

V Der bekannten chronologifchen Infchrift von der Infel Paros, 
wo fein Tod und Lebensalter angegeben tft, fo daß das Geburtsjahr 
daraus berechnet werben kann. 
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Jahr alt als die Schlacht von Marathon, 45, als die Ser: 
ſchlacht von Salamid gefchlagen wurbe, und gehört zu den 
Griechen, welche dieſe größten Ereigrifle ihrer Ration rich 
bloß der Zeit, fondern auch dem Seifte nach erlebt, mit allen 
Gefühlen eines patriotifchen Gemuͤths in fi aufgenonmm 
haben. Seine Srabfchrift redet nur von feinem Ruhm in de 
Marathonifchen Feldſchlacht, nicht im den dichterifchen Wet: 
tampfen!). Aeſchylos gehört ganz und gar zu dem Geſchlech 
ber Marathbonomaden, in bem Sinne, in welchen bieic 
Benennung in Ariſtophanes Zeit galt, jener patriotifchen hel⸗ 
denmüthigen Athener von altem Schrot und Korn, in dem 
männlicher Bruft und ehrenfefter Befinnung alle die Größe und 
Herrlichkeit wurzelte, die fich in Athen nach ben Perferfriegen 
fo überrafchend ſchnell entwickelte. 

Aeſchylos war, wie faft alle bie großen Meiſter ber Poche 
im Altertum, Dichter von Profeffion; er hatte ſich bie 
Uebung ber tragifchen Kunft zum Berufe bed Lebens erwaͤhlt 
Diefe Kunftübung ſchloß ſich an ein dußered Gefhäft an, an 
bie Einübung ber Chöre für gottesdienftliche Feierlichkeiten. 
Die tragifchen Dichter waren, wie die komiſchen, won Haus 
aus Chormeifter, zooodıddaradoı. Wollte Aefchylos mit 
einer tragifchen Dichtung auftreten, fo mußte er ſich zu rechter 
‚Zeit an den Archon wenden, welcher ben Dionyfifchen Feften 
vorftand 2), und fi) von ihm einen Chor erbitten. Hatte diefer 





1) Kynegeiros, der enthufiaftiiche Kämpfer von Marathon, wird 
Aeſchylos Bruder genannt; ficher ift, daß fein Vater auch Euphorion 
bieß. Herod, VI, 114. mit Batddenaers Anm. Ameinias Dagegen, wel: 
her das Treffen von Salamis begann, kann nicht wohl ein Bruder des 
Aeſchylos gemefen fein, ba er aus dem Demos Yallene, Aeſchylot aus 
Eleuſis war. 

%) Dies war für die großen Dionpfien ber erfte Aechon, cd dorer 
nor’ &oyıiv, für die Lenden der zweite, ber Baflleus. 
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das noͤthige Vertrauen zu ihm, fo gab er ihm den Chor, d. h. 
er wies ihm einen der Chöre zu, die von reichen und ehrbegte- 
rigen Bingern als Choregen im Namen ber Stämme oder 
Phylen des Volkes zufammengebracht, unterhalten und audge- 
rüftet wurden. Nun lag dem Aefchylos als Hauptgefchäft ob 
diefen Ehor in allen ben Taͤnzen und Gefängen einzuüben, 
welche er in dem tragifchen Stüde aufzuflihren hatte, wobei 
Jeſchylos, wie berichtet wird, fich noch Feines Zanzmeifterd 
als Gehilfen bediente, ſondern Alles felbft angab und leitete. 
Inſofern fand der Zragifer ganz mit bem Iyrifchen Dichter, 
namentlich bem Dithyrambiter, auf einer Stufe, ber feinen 
dithyrambiſchen Chor auf diefelbe Art empfing und zu unter: 
weifen hatte. Nur kamen bei dem dramatifchen Poeten noch 
die Schaufpieler hinzu, die nicht der Choreg, fondern ber Staat 
ımmittelbar in Sold nahm und dem Dichter durch dad Los 
zutheilte, im Hall diefer nicht ſchon Schaufpieler hatte, bie fich 
an ihn angefchloffen und für feine Stüde befonderd geuͤbt hat- 
ten, wie Kleandros und Myniskos für den Aefchylos. Immer 
Halt das Einuͤben des Stuͤcks als die Hauptfache, als ber öf- 
fentfiche und offictelle Theil des Geſchaͤfts; wer ein vorher nicht 
aufgeführtes Stud dadurch auf bie Bühne brachte, befam die 
dafür vom Staate auögefesten Belohnungen und, wenn er 
im Wettſtreit fiegte, den Preis; wer das Stud eigentlich in eine ⸗ 
famer Muße gedichtet, Tonnte an fich im Öffentlichen Leben niht - 
in Betracht fommen ?). 

Hieraus erhellt, wie fehr die Ausübung der tragifchen. 
Kunft Beruf des ganzen Lebens war und wie fie, befonderd 
bei der großen Fruchtbarkeit der alten Dichter, alle Beit und 


—— — — — — 


3) Mir haben dieſe gewiß natuͤrliche und auch hinlaͤnglich begruͤn⸗ 
dete Anficht der Sache bier kurz entwickelt, um ſpaͤter dadurch einige 
Schwierigkeiten im Leben bes Ariftophanes zu loͤſen. 
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Kraft ded Geiſtes in Anfprud) nahm. Man hatte von Aeſchy⸗ 
108 fiebzig Dramen, wobei die Satyrbramen nicht gezählt zu 
fein ſcheinen ). Diefe fallen alle in Die Zeit von Diymp. 70, 1, 
v. Chr. 500, in welchem Jahre der fünfundzwanzigjährige 
Dichter ſich zuerſt mit Pratinas im tragifchen Wettkampfe 
maß — bei diefer Gelegenheit follen bie alten Gerüfte zuſam⸗ 
mengebrochen fein — und Olymp. 81, 1, v. Chr. 456, in wel 
chem Jahre er in Sicilien flarb. Sonach kommen auf einen 
Zeitraum von 44 Jahren 70 Tragoͤdien. Wie anerkannt bie 
Bortrefflichkeit diefer Stüde war, zeigt ſchon die Nachricht, 
bag Aefchylos dreizehnmal ben Preis erbielt?), denn da er in 
jeben Wettlampf mit brei Tragoͤdien eintrat, fo ſieht man, 
daß über die Hälfte feiner Werke vorzüglicher als die feine 
Mitbewerber befunden wurden, unter denen fo achtbare Dich⸗ 
ter, wie Phrynichos, Choerilos, Pratinad und der junge So: 


phokles, fich befanden); dem er doc ſchon Olymp. 77,4,465 


v. Chr. bei dem erſten Auftreten deffelben den Kranz hatte lafien 
müffen. 

Wir erwähnten eben, daß Aefchylos für jeden tragifchen 
Wettkampf, in ben er eintrat, drei Tragoͤdien dichtete, an 


2) In ber vielbeiprochnen Stelle am Enbe der Vita Aeschyli muf 
man wohl fchreiben: Znoinoe Öpauara &Bdounxorra ul dr zovres 
sarvgınd‘ aupißole nevre. „Cr bichtete 70 Dramen, und dazu noch 
Satyrdramen; fünf find zweifelhaft.” Die erhaltenen Titel Aeſcholi⸗ 
ſcher Dramen find, mit Einfchluß der Satyrbsamen, gegen 88. 

?) Nach der Vita. Zuerft DL. 73, 4, nad) dem marmor Parium. 

3) Freilich wird die Rechnung dadurch etwas unficher, daß Aeſchy⸗ 
108 Sohn, Euphorion, nach feines Vaters Tode noch viermal mit 
Stuͤcken fiegte, die ber Water ihm hinterlaffen, obne fie ſelbſt aufgeführt 
zu haben. Suidas v. Eugyopiav. Alſo treffen wohl 18 Tragoͤdien von 
ben 70 nach Olymp. 81,1; die vier Siege aber find nicht von ben 13 
abzurechnen, ba Euphorion als Sieger Öffentlich genannt tourbe, wenn 
man audy recht wohl wußte, daß die Tragoͤdien von Aefchylos felbfl ver⸗ 
faßt waren. 
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welche ſich, wie fruͤher ſchon bemerkt wurde, ein Drama Sa⸗ 
tyrikon anſchloß. Darin folgte er einer Sitte, welche ſich 
wahrſcheinlich ſchon vor ihm gebildet hatte und ſich ſo lange er⸗ 
hielt, als die Tragoͤdie in Athen blühte. Was aber den Aeſchy⸗ 
los von feinen Nachfolgern unterfcheibet, ift, daß die drei Tra⸗ 
göbien bei ihm ein Ganzes bildeten, das durch Inhalt und 
lan verbunden war, während Sophokles zuerft anfing drei 
einzelne Tragoͤdien eben fo vielen feiner Rivale entgegenzu: 
ben). Auf welche Weife dies gefehah, wie bad Band der 
tilogiſchen Compofition feft und eng genug war, um bie drei 
Stide zu einer wirklichen Einheit zu verknüpfen und doch 
auch wieber lofe genug, damit jedes Stud für fich einen Ab⸗ 
ſchluß und eine gewiffe Befriedigung gewährte, würden wir 
nicht hinlänglich begreifen koͤnnen, wenn uns nicht das Schick⸗ 
fal eine Trilogie bed Aefchylos in feinem Agamemnon, ben 
Choephoren und Eumeniden aufbewahrt hätte. Wir müffen 
daher jebe weitere Erörterung über die trilogifche Compofition 
bi3 zu ber kurzen Analyfe verfparen, die wir von biefen 
Stüden zu geben haben und wenden und am beften gleich zu 
den einzelnen erhaltenen Werken des Dichters. 

Leider ift und aus der ganzen erften Hälfte ber Laufbahn 
des Aeſchylos Fein Werk erhalten; alle, die wir befißen, find 
jünger als die Schlaht von Salami. Wahrfcheinlich war in 
den frühern Arbeiten des Dichterd noch zu wenig, was ben 
pätern Geſchmack der Griechen anzog; fo wichtig audy für und 
rer Befig eines Werks jener Epoche fein wuͤrde. Das ältefte 
inter den erhaltenen Werken find wahrfcheinlich die DI. 76, 4, 
. Chr. 472, aufgeführten Perfer, ein in feiner Art ganz ein⸗ 
iges Stuͤck, das, wie ed dafteht, auf den erften Anblid mehr 


- — mi — — — — — — . 


2) Dies iſt der Sinn des: Mocuæ zes Ipäue dyariteodar, dA 
n zreuoylav. Guibas Zogoxins. 
D. Müllers gr. Literatur. II. 6 


82 Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


wie eine Trauer⸗Cantate auf bad Unglüd ber Perfer als wie 
ein tragifches Drama erfcheint. Doch verändert ſich das Ur: 
theil fogleich, wenn man auf die trilogiſche Compoſition Rüd: 
fit nimmt, die auch in dem Drama felbft, wie wir ed vor und 
haben, durchblickt. | 
Wir uͤberſchauen in aller Kürze den Plan der Perfer be 
Aeſchylos. Der Chor, aud den vornehmften Männern di 
Derfifchen Reiches beftehend, in deren Händen Xerres bei fir 
nem Zuge bie Verwaltung bed Reiches gelaffen, feiert in fer 
nem Einzugslieb die ungeheuere Macht und Stärke bei Perſi 
ſchen Heers, aber drüdt zugleich die Furcht vor dem Unter: 
gange ber ganzen mit dem Heere fortgezogenen Mamihaft 
Afiens aus, denn „welcher fterbliche Menſch mag der verführe 
rifchen Taͤuſchung ber Gottheit entgehen”. Das erfle Stand: 
Iteb, welches fich unmittelbar daran anknuͤpft H, fehildert i 
bemwegterem Zone den Jammer ded Landes, wenn bad Her 
‚nicht heimkehren follte.e Der Chor ſchickt ſich zu einer Ber= 
thung an, ald Atoſſa erfcheint, die Mutter des Kerred um 
Wittwe bed Dareios; fie erzählt, wie ein bebeutungsvelk 
Zraum fie mit bangen Ahnungen erfüllt habe. Der Chor ci 
ihr zu den Göttern um Abwehr ber brobenden Uebel zu beten 
und inöbefondere den Geift des Dareiod durch Todtenopfer zu 
ehren und um Segen und Heil anzuflehn. Er antwortet eben 
auf ihre Kragen nach Athen und Griechenland mit den bezeich 
nendften Angaben Über den Unterfchied der Nationen, ald ſchea 
ein Bote aus Griechenland ankommt und nad) den erften al⸗ 
gemeinen Werlündigungen des Unheils und Wehklagen de 
Chors ein prachtvolles Gemälde der Salaminifchen Schlacht 
- mit allen ihren fchredlichen Folgen für das Perfiſche Herr at 


— 











— —— — — — — — 


1) Von V. 114 an, wo für das Joniſche Versmaß das trochdiſcht 
eintritt. | 
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wilt. Atoſſa beſchließt, wenn auch für jetzt Alles verloren fei, 
doch den Rath des Chors zu befolgen, ob vielleicht für die Zus 
fumft daraus Heil erwachfen könne. Der Chor weilt in feinem 
peiten Stafimon bei dem Gedanken an Aſiens Weröbung, 
womit fh die Furcht verbindet, daß die beberrfchten Wölker 
ihe Dienftbarkeit nicht länger ertragen würden. Im zweiten 
Ereifodion verwandeln fich die Todtenopfer in eine förmliche 
Beſchwoͤrung des Dareios, indem der Chor, während ber 
Srobfpenden der Atoffa, in Kommos⸗aͤhnlichen Liedern voll 
fühl und Wärme den Dareios ald den weifen, glüdlichen 
Serfcher, den guten Water feines Volles, der jest auch allein 
helfen und rathen koͤnne, auf der Höhe des Grabes zu erfcheis 
nn amuft. Dareios erfcheint und erfährt, da Ehrfurcht und 
Sqcheu die Zunge des Chors bindet, von der Atoffa das ganze 
Berderben bed Reiches. Er erfennt darin fogleich eine „allzus 
Mnelle Erfuͤllung von Orakeln“, die lange noch hinausgeſcho⸗ 
hen worben wäre, wenn TZerxes nicht felbft Durch feinen Webers 
muth die Vollendung herbeigezogen hätte. „Wenn aber ber 
Nenſch felbft drängt, dann greift auch der Gott mit an.” Er 
feht die Ueberbruͤckung bes Hellefpont3 ald ein Unternehmen 
gegen der Götter Willen und als den Hauptgrund des Zornes 
der Götter an und nerklindet auch dem in Griechenland zuruͤck⸗ 
gebliebnen Heere nach den ihm befannten Drakeln, die nun 
ht theilweife, fondern insgefammt in Erfuͤllung gehen würs 
ten, beſonders wegen der verlibten Tempelfrevel, den Unter: 
gang in der Schlacht von Platäd. Die Bernichtung der Macht 
m Europa iſt eine Warnung, bie Zeus der Perferherrfchaft ers 
eilt, fi) genligen zu laſſen an bem, was ihr befchieben, dem 
Befige Afiens. Das dritte Stafimon, welches biefen At abs 
Gließt, ſchildert die Macht, die Dareios gewonnen, ohne felbft 
gen Griechenland zu ziehn und ben Halys zu Überfchreiten, 
m Gegenfage mit dem Unheil, welches die Gottheit num 
6 * 
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wegen ber Verlegung jener Grundfäge über Perfien gefantt 
habe. Im britten Akt erfcheint Zerres felbft als Flüchtling in 
zerriffenem, zerlumpten Koͤnigsprunk, und ein weit auögeführ 
ter Kommos, eine kunſtreiche orcheftifche und mufikafifche Dar 
ſtellung der Verzweiflung ded Zerred, an der ber Chor volle 
Antheil nimmt, befchließt das Ganze. 

Man fieht aus diefem Ueberblide deutlich, bag nicht te 
Schilderung der Sieger, fonbern die Beſchwoͤrung und Er 
fheinung des Dareios Die Handlung ift, welche das Ganze zu 
fammenhält, und darin die Idee des Stuͤckes hauptfächlid aus: 
gebrüdt fein muß. Zerxes Uebermuth und Unbefonnenheit bat 
die Erfüllung der alten Orakel herbeigezogen und hat bemittt, 
daß das über Afien und Hellas fehwebende Verhaͤngniß zum 
Verderben der Perfifchen Macht in Erfüllung gegangen iſt. Die 
beflimmten Orakel, welche Dareios andeutet, ohne fie genau 
anzugeben, find uns aus Herobot wohl befannt. Es wart 


angebliche Sprüche des Bakis, Mufdos und Anderer, die auf 
durch Onomakritos, den Begleiter der Peififlratiden (ogl. gar. 
: 16.), am Perfifchen Hofe, aber in entflellter Form, bekam 
geworben waren, welche von der Ueberbruͤckung des Hellespont, 
ber Berheerung der Griechifchen Zeimpel und dem Untergangt 
eines großen Barbarenheered in Griechenland handelten: Dra: 
tel, die zum Theil von mythiſchen Ereigniffen fprachen, aber 
damals, wie es fo häufig geſchah, auf die Zeitereigniffe ange 
wandt wurden 2). Nun wiffen wir aus einer Didaskalie, def 
ben Perfern bei der Aufführung ein Stud voranging, mit dem 
Titel Phineus. Es genügt zu bemerken, daß Phineus nah 
den Mythologen die Argonauten auf ihrer Fahrt nach Kolchis 
aufnahm und ihnen zugleich ald Weiſſager die Abenteuer ver: 
kuͤndete, die fie noch zu beftehen haben würden: um auf ein: 


1) &. Herobot VII, 6. IX; 42. 48, 
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mal einen Blick in das Innere dieſer ganzen dichteriſchen Com⸗ 
pofition zu Öffnen. Wir haben oben ſchon (Kap. 19.) die Vor⸗ 
ſtellung eines alten Kampfes zwifchen Aften und Europa, ber 
in verfchiedenen Akten fortfchreitendb zu immer größeren Bege⸗ 
benheiten führt, als eine der herrſchenden Ideen jener Zeit ken⸗ 
nen gelernt. Man kann nicht zweifeln, daß biefe auch von 
Aeſchylos in Phineus Weiffagungen gelegt unb der Argonautens 
Zug ald ein Borfpiel der größeren Kämpfe zwiſchen Afien und 
Europa gefaßt war. Wir wollen die weiteren mythifchen Com⸗ 
mationen nicht entwideln, welche ber Dichter dabei benugen 
_ Ionnte; das Sefagte genügt, um ben Zufammenhang und bie 
Grupndidee der ganzen Trilogie nachzuweiſen. 

| Diefe ift auch in dem dritten Stüde deutlich, bem Glau⸗ 
kos Pontios !). Die erhaltenen Bruchftüde zeigen, baß 
darin dieſer Damon bed Meeres, von beflen Wanderungen und 
Erfcheinumgen an verfchiebenen Küften man in Griechenland als 
lerlei Mährchen erzählte, eine Fahrt befchrieb, die er von An⸗ 
thebon durch bad Euböifche und das Agaͤiſche Meer nach Ita⸗ 
lim und Sicilien gemacht; hauptfächlich kam in dieſer Erzaͤh⸗ 
Ing Himera vor, biefelbe Stabt, wo die Macht der Sicili⸗ 
ſchen Griechen die Karthagifchen Eroberungsverfuche gleichzeitig 
mit der Schlacht von Salamis zuruͤckgeſchlagen hatte. Aeſchy⸗ 
108 hatte auf diefe Art die befte Gelegenheit dies Ereigniß, das 
man als die andere Großthat zur Rettung Griechenlands vom 
Soche der Barbaren anfah, mit der Schlacht von Platad in 
nahe Verbindung zu bringen, da das Drama zu Anthebon in 
Böotien fpielte, wo Glaukos als Fifcher gelebt haben follte. 


3) reilich nennt das Argumentum Persar. eigentlid) ben I[2av- 
zog Torvirog. Da aber biefe beiden Stücke des Aeſchylos, ber Glaukos 
Pontios und Potnieus, auch fonft verwechfelt werden: fo tft Welder's 
Annahme gewiß nicht zu kuͤhn, daß auch hier ber Glaukos Pontios gu 
fegen fei. 
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Auch läßt fich wohl annehmen, daß im Phineus, der außer 
ben Perfern auch die Phönicier in jene Drakel von ben Kämpfen 
Afiens mit Hellas hereinzieben konnte, bereitö auch ſchon der 
Grund zu diefer Darftellung des Verderbens ber Punier gelegt 
fein mochte. 

Aeſchylos zeigt fich hiernach in dieſer Trilogie eben fo als 
Kreund der Sicilifchen Griechen wie feiner Landsleute in Athen. 
Die Verbindung, in der Aefchylos mit Herrfhern und Staaten 
von Sicilien fland, muß, da fie nicht ohne Einfluß auf Ir 
balt und Form feiner Poefieen geblieben ift, nothwenbig bier 
berüdfichtigt werden. Die fpdteren Grammatiker, welche bie 
Literaturgefchichte mit einer Menge Geſchichten angefuͤllt haben, 
bie nach bloßer Vermuthung erfunden find, um irgend en 
Faktum aufzuflären oder näher zu beftimmen, haben Aefchyles 
Aufenthalt in Sicilien, der eine befannte Thatfache war, auf 
die verfchtebenfte Weife motivirt, indem fie alle Unannehmlich 
keiten, die bem Dichter irgend in Athen widerfahren, als Bu 
anlaffungen eines freiwilligen Erild nach Sicilien anfahen. Se 
doch haben fich daneben auch Nachrichten ganz anderer, wirk 
lich biftorifcher Art, erhalten, auf die man mit Sicherhät 
fußen kann 1). Aeſchylos war in Sicilien bei Hieron, als die 
fer Herrfcher von Syrakus kinzlich die Stabt Aetna am gleich⸗ 
namigen Berge an der Stelle bed früheren Katana gebaut hatte; 
er dichtete damals feine Aetnderinnen, ein Stud, worin er der 
neuen Anfieblung alles Heil verlündete und deffen Stoff, w* 
der vom Chor genommene Name zeigt, auch aus ber Zeitge 
fhichte genommen fein mußte. Zugleich führte er am Heft 
deffelben Hieron die Perfer von neyem auf, ob mit Veraͤnde 
zungen ober eben fo wie in Athen, war fchon den Gelehrten de 


— — — — 
x 


7) Eratoſthenes bei den Sichel. zu Ariſtophan. Irðſchen 1055 (1008.) 
und die Vita Aeschyli nebft ben Additam. oe cod. Guelferbytame. 
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Alterthums ſtreitig und zweifelhaft. Hieraus ſieht man, daß 
| der Dichter bald nach der Aufführung der Perfer, etwa im J. 
Mo. Chr, nad Sicilien ging, zu einer Zeit, als Aetna feit 
_ dir Jahren von Dieron angelegt und gewiß noch nicht vollſtaͤn⸗ 
dig ausgebaut war; vier Jahre fpdter, 467, (DI. 78, 2.) ftarb 
Hirn, doch muß Aeſchylos fchon früher Sicilien verlaffen has ° 
den, da wir ihn ſchon im Anfang bes 3. 468 (DI. 77, 4.) 
wieder in Athen, und zwar im Wettkampfe mit Sophoftes, 
faden. Belanntfchaft mit Pythagoreifcher Nhilofophie und 
Reigung zum Gebrauch feltner Dorifcher Ausdruͤcke, wie fie in 
bicilien üblich waren, feheint nach den Alten dem Aefchylos 
bon diefem Aufenthalt in Sicilien geblieben zu fein. 
.. die naͤchſte Zeit fallen die Sieben gegen Theben, von 
denen befannt ift, daß fie nach ben Perfern und noch vor Ariſtides 
Lode (welcher gegen Olymp. 79, 3, v. Chr. 46%, erfolgte) ges 
geben worden find. In diefem Stüde bewunderten die Alten 
beſonders den Eriegerifchen Sinn des Dichters; und in der That 
ft ein martialifches Feuer in dem Drama, das .nur aus einer 
lapfern und krieggewohnten Bruſt fo mächtig emporlobern 
bkonne. Eteokles erfcheint als befonnener und entſchloſſener ‚Held 
und Feldherr, fowohl in der Art, wie er die Frauen des Chord 
jur Ruhe weift, als wie er bie Meldungen ber Boten erwies 
dert und jedem ber fieben übermüthigen Fuͤhrer des feinbli: 
den Heeres, welche wie himmelftirmende Giganten gegen bie 
Nauern Thebens anrennen, einen Tapfern Thebend entgegen: 
‚Rellt, bis zulegt unter den Sieben der Bruder bed Herrfchers, 
dolyneikes felbft, genannt wird und Eteofles nun feinen Ent: 
ſchluß erklaͤrt fich in eigner Perfon dem Bruder ftellen zu wol- 
Im. Wie das fi) Auffparen bed Eteokles für den Kampf mit 
dem Bruder fchon vorher eine ängftliche Spannung und immer 
zunehmende Bangigkeit in jedem Zuhörer hervorbringt, der 
darauf achtet, daß bald nur noch Polyneikes übrig fein wird, 
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fo ift nun die Verkündigung dieſes Entfchluffes der Angelpunkt, 
die Neripetie des ganzen Stuͤckes. Es kann nichts ergreifender 
fein, als bie finftere Entfchloffenheit, womit Eteokles die Wir⸗ 
ungen des Fluches, den Oedipus gegen die beiden Soͤhne aus⸗ 
geſprochen, offen anerkennt und der Erfuͤllung deſſelben den⸗ 
noch entgegengeht. Das Standlied des Chors, welches darauf 
folgt, erkennt nun auch deutlich den Zorn und Fluch des Oedi⸗ 
pus als den Grund alles Leides, welches Theben bebrobt, wäh 
rend bis dahin diefe dunkle Seite von Thebens Schickſal noch 
nicht berührt worden war, außer daß Eteofled (8. 70) ſchon 
einmal feine Furcht vor dem Unheil, welches von dieſem Fluche 
über Theben kommen fönne, auögefprochen hatte. Bald kommt 
die Botfchaft von der Rettung der Stabt, aber zugleich dem 
Wechſelmorde der Brüder, und die beiden Schweftern, Antigone 
und Ismene, welche nun die Bühne betreten, führen mit dem 
Chor eine Todtenklage auf, die durch ben herben Scharffim 
und melandholifchen Wis, womit Aefchylos bie menſchlichen 
Zrübfale und Verkehrtheiten in das fchärffte Licht zu ſtellen 
weiß, noch ergreifender wird 1). Am Schluffe trennen ſich die 
Schweftern und der Chor in zwei Parteien, indem Antigone auf 
gegen dad Gebot des Senats von Theben, welches eben verkündet 
worden, ihren Bruder Polyneikes beftatten zu wollen erklärt. 

So deutet diefe Schlußfcene nicht weniger beftimmt old 
bad Ende der Choephoren auf die Entwidelung eines nam 
Stud, dad ohne Zweifel die Eleufinier waren, ein Stud, 
welches ſich ficher auf die Beſtattung der vor Theben gefallena. 
Argivifchen Helden bezog, die gegen den Willen der Thebanct 


—— — 
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. 3) Wie wenn ber Chor ſagt: Beendet iſt ihr Haß; ihr Leben fin 
der blutbeftrömten Erde zufammengefloffen; nun find fie recht Btuti: 
freunde (dummos), 8. 938-940. Dber: Der böfe Genius bes Ge 
ſchlechts hat an dem Thore, wo fie gefallen, bie Tropden des Verderbens 
aufgeftecit und hat nicht geruht, bis er beide überwunden. V. 956 — 960. 
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Theſeus mit den Athenern durchſetzte und im Gebiete von 
Eleuſis veranſtaltete. Daß mit dieſem Ereigniß das Schickſal 
der Antigone, die auf eigenen Antrieb ihren Bruder beſtattet 
hatte und dafuͤr den Tod leiden ſollte oder auch wirklich litt, 
in naher Verbindung ſtand, leuchtet von ſelbſt ein, wenn auch 
die ganze Anlage und die Hauptgedanken dieſes die Trilogie 
abſchließenden Drama's fich aus den geringen Spuren, bie fich 
ahalten haben, keineswegs Bar genug machen laſſen. 

Weniger deutlich ift die Anknuͤpfung der Sieben gegen 
Zheben an ein vorhergehendes Stuͤck gerade wie auch die Choe⸗ 
phoren weit beftimmter auf die Eumeniden hinaus deuten als 
auf den Agamemnon zuruͤck. Da man aber an der erhaltenen 
Zilogie wahrnimmt, wie volftändig Aeſchylos alle weſent⸗ 
lichen Stieber einer Mythenkette zu entwideln pflegte: fo kann 
man auch bei den Sieben nicht zweifeln, daß ein begruͤndendes 
Stüd vorausging, defien Inhalt aber gewiß nicht, wie mehrere 
Kritiker geglaubt haben, in den Mythen von dem Zuge ber 
Argiviſchen Helden, die in biefer tragifchen Eompofition gar 
nicht im Mittelpunkte ftehn, fonbern nur wie eine fremde, un: 
geheure Gewalt in die Schidfale Thebens hereinbrechen, ſon⸗ 
dern in den frühern Ereigniffen ber Thebanifchen Königefamilie 
zu ſuchen iſt. Mer darauf achtet, welche große Wirkung in den 
Sieben der zuerſt aus den Augen gerlicdte, dann auf einmal 
heworbrechende Fluch des Debipus thut, wird ſich auch uͤber⸗ 
Kugen, daß diefer Fluch im vorigen Stüde ald Hauptfache be⸗ 
handelt worden fein muß, fo daß er den Zuhörern bei Eteokles 
Ren in den Sieben immerwährend im Sinne lag und jene 
ahnungsvolle Bangigkeit, die eine der am meiften tragifchen 
Empfindungen ift, über das Gange verbreitete‘). So glauben 


— — 
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') In der Erzaͤhlung von dieſem Fluche hat Aeſchylos mehreres 
Eigenthuͤmliche gehabt; Oedipus ſprach es nicht bloß aus, daß die Bruͤ⸗ 
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wir ficher zu fein, daß es unter ben verlormen Stüden des Ae 
ſchylos der Dedipus war, mit dem die Thebanifche Trilogie 
anfing. 

Aeſchylos Poefie legt fo gewifienhafte und deutliche Zeug: 
niffe ab von feiner Gefinnung und Denkweife, namentlich in den 
Öffentlichen Angelegenheiten, welche jeden wohlgefinnten Grie 
chen vorzugsweis befchäftigten, daß wir fchon durch Die Sieben 
auf die Grundfäge feiner Politik, welche hernach in der ODreſtee 
beutlicherrhervortreten, hingewiefen werben. Aeſchylos gehört 
zu den Athenern, die das ungeflime Streben ihrer Landsleute 
nach Volksherrſchaft und Herrfchaft über andre Griechen gemc- 
Bigt‘wünfchten und die alten firengeren Grundſaͤtze von Recht 
und Sitte nebft den Inflituten, wodurch diefe geſtuͤtzt wurden, 
aufrechtzuerhalten bemüht waren. Der gerechte, befonnen, 
gemäßigte Ariftides ift ber Staatsmann nad) Aeſchylos Sinne, 
nicht Themiſtokles, der das weithinausgeftedhte Ziel feines Ehr⸗ 
geized auf geraden, und krummen Wegen mit gleicher Energie 
verfolgte. Aeſchylos Vorliebe für Ariſtides zeigt fich dentlich 
in feiner Befchreibung der Schlacht von Salamis!). Inden 
‚Steben wurde die Schilderung bed gerechten Ampbhiaraos, der 
nicht der befte fcheinen, fondern fein will, des befonnenen Feld⸗ 
beren, aus deſſen Gemüth, wie aus tiefen Furchen eines wohl⸗ 
gepflügten Ackers, edle Rathfchläge entfproffen, von dem Athe⸗ 
nifhen Wolke allgemein auf den Ariftided bezogen und war 


— —— — 


der das Erbe nicht in Freundſchaft theilen wuͤrden (nach ber Thebais ki 
Athen. XI, p. 465), ſondern verkuͤndete auch, daß ein Fremdling u 
Skythien (der Stahl des Schwertes) als Schiedsmann (darmerijg nad 
dem Sprachgebraudy des Attifchen Rechts) die Theilung veranftaltn 
werde. Wenn nicht Oedipus biefe Worte gebraucht hätte, könnte nicht 
ber Chor V. 729 und 924 und ber Bote 8. 817 baffelbe ungefähr mi 
denfelben Worten ſagen. So läßt ſich, nach unferm Beduͤnken, über 
Aeſchylos Dedipus noch gar Manches aus ben Sieben herausleſen. 
?) Bgl. Perfer 447 — 471 mit Herobot VIIL, 9. 
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gewiß auch von Aeſchylos auf ihn gemeint. Dann drückt aber 
auch Die Klage bes Eteokles, daß diefer fromme, gerechte, bes 
jonnene Mann, zu verwegenen Genoſſen gefellt, gleiches Ber: 
derben mit ihnen theilen muß, bie Unzufriedenheit des Aeſchylos 
mit den Gefinnungen andrer Führer dev Griechen und Athener 
aus, von benen Themiſtokles wohl damals ſchon feine Theil- 
nahme an ben verbrecherifchen Plänen des Paufanias mit der 
Verbannung gebüßt hatte. 

Zunaͤchſt laſſen wir die Trilogie folgen, welche man Das» 
nais nennen kann und von der auch wieber nur bad Mittel- 
füd in den Schugflehenden erhalten ift. In diefer Trilogie 
waltet ein hiftorifch=politifcher Geiſt. Das erhaltene Stüd 
dreht fich ganz um die Aufnahme des Danaos und feiner Toͤch⸗ 
ter in dem Pelaögifchen Argos, die vor ihren gewaltfamen 
Zreiern, ben Aegyptiaben, aus Aegypten entflohen find. Sie 
fegen ſich als Schugflehende an eine Gruppe von Altären 
(xosvoßoaule) vor ber Stabt von Argos und bewegen ben Kb: 
nig ber Argiver, der fein Reich in Noth und Gefahr zu vers 
wideln beforgt ift, nach vielen Bitten und Beſchwoͤrungen bie 
Volksverſammlung zur Verhandlung Über ihre Aufnahme zu 
berufen: welche dann auch aud Scheu vor dem Rechte ber 
Schugflehenden und aus Mitleid mit den verfolgten Frauen 
diefe Aufnahme befchließt. - Auch ift fogleich Gelegenheit da 
die Verheißung von Schug und Sicherheit wahrzumachen, da 
die Aegyptiaden an der Küfte landen und, während Danaos 
fi bimwegbegeben hat, um Hilfe berbeizuholen, der Aegy⸗ 
ptifche Herold die verlaffenen Iungfrauen, ald das rechtmäßige 
Eigenthun feines Herrn, mit Gewalt fortführen will, bis ber 
König der Peladger erfcheint, um fie zu fehligen und ben Herold, 
ungeachtet feiner Kriegsdrohungen, hinwegweiſt. Jedoch iſt 
damit die Gefahr nur fuͤr den Augenblick abgewandt und das 
Stüd ſchließt mit Gebeten zu den Göttern um Befreiung von 
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diefer Zwangsheirath, in welche ſich Zweifel Über dad von 
ben Göttern befchloffene Schickſal mifchen. 


Das geringe dramatiſche Intereffe, welches dieſes Stüd | 
fie ſich hat, erflärt fich voieber dadurch, daß ed nur das Mit: | 


telſtuck einer Trilogie ift, auf welches unftreitig in ben- ‚Da: 
naiden“ die Loͤſung des Streitd durch die Ermordung ber 
Freier mit Ausnahme bes Lynkeus folgte, fo wie ein vorher 
gehenbes Drama, „die Aegyptier“, den Grund und Anfang 


bes Streites in Aegypten felbft dargelegt haben muß. Inden 


Mitteiftüden der Aefchylifchen ZTrilogieen fteht aber auch nad 
andern Beifpielen die Handlung beinahe ſtill, indem die Be 
trachtung über allen den Leiden weilt, die aus bem noch unge 
Löften Streit entgegengefeßter Anfprüche und Richtungen hervor: 
gehen. Die Borftellung der ſchuͤchternen, geängfteten Jungfrauen, 
bie vorihren gewaltfamen Freiern fliehn, wie bie Zauben vor dem 
Seier, welche Borftellung in Iyrifcher Weife mit aller Waͤrme 
unb Unmittelbarkeit der Empfindung durchgeführt wird, if 


offenbar für Aeſchylos eine Hauptfache, und der Reiz dieſer Ge 


fänge ſcheint auch allein die Erhaltung bed Stuͤcks bewirkt zu 
haben. Doch war auch nach Aefchylos Gedanken bie Hand: 
lung ber Aufnahme der Danaiden an fich felbft viel bedeu- 
tungsvoller und geeigneter den Inhalt einer Tragoͤdie zu Bil: 
den, ald nach dem Maßſtabe des Sophokles oder Euripides 








Was diefer Handlung an ethifcher Bedeutung abgeht, erfekt 
für Aeſchylos das hiftorifche Intereffe, oder mit andern Worten: 
was fie zu wenig hat an Aufbietung innerer Geiftesfräft, 


kommt ihr mehr zu in folgereichen Wirkungen. Aefchylos ſteht 
durchaus noch auf Dem Standpunkt, wo die National: Mythen 


der Griechen nicht als anmuthige Dichtungen, fondern als Zeug⸗ 





niffe der uͤber Griechenlands Schidfalen waltenden Goͤttermacht 


gefaßt werben; ein Ereigniß, wie Die Aufnahme ber Danaiden 
in Argos, von ber bie Entftehung des Gefchlecht der Perfiben 
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und Herakliden abhaͤngt, erſcheint ihm als ein großes Werk 
der Rathſchluͤſſe des Zeus, die er in allen menſchlichen Dingen 
aufzuzeigen fir ben hoͤchſten Beruf bed tragifchen Dichters 
achte. Daß er dabei gegen die fonflige Gewohnheit der epi: 
ſchen und tragifchen Dichter nicht dem Könige, ſondern dem 
Volke der Argiver das Hauptverbienft zufchreibt und ber 
Chor deswegen in einem fehönen Liede (V. 625709) den 
mannigfachften Segen auf dies Volk herabwünfcht, hat offens 
bar feinen Grund in damaligen Werhältniffen zroifchen Athen 
und Argos. Solche Beziehungen auf die Zeit find aber bei 
Leſchylos niemald gewaltfam herbeigezogene Anfpielungen, 
ſondern ergeben fid aus feiner Betrachtungsweife der Ge: 
Idihte, welche der Pindarifchen zunächft verwandt ift. Die 
Staaten Griechenlands haben nach diefer Anficht in ferner my⸗ 
thiſcher Vergangenheit das Los ihres Schickſals erhalten und 
den Grund zu ber Beflimmung gelegt, die fie in fpdtern Jahr: 

hunderten behaupten. Die deutlichen Beziehungen der Schuß- 
fehenden auf eine wohlgeorbnete Volksherrſchaft in Argos und 
, auf Verträge mit fremben Staaten, wodurch Streit und Krieg 
vermieben wird 1), laſſen nicht zweifeln, daß das Stüd in eine 
deit fällt, in welcher der Bund von Athen mit Argos im Werke 
war, etwa gegen Ende von DI. 79, v. Chr. 461 2); unb ebenfo 
geben die Drohungen eines Krieged mit den Aegypten, die in 
der Fabel des Stüds liegen, dem Dichter eine erwünfchte Ge 
legenheit zu treffenden, eindrüdlichen Sprüchen, welche ben 
Athenern bei ben DI. 79, 3, v. Chr. 46%, begonnenen Krieg in 
Aegypten ungemein zufagen mußten, wie wenn es heißt: „Die 


— Lu, 2 


) Möge bie Volksmacht, welche die Stadt beherrſcht, ihre Ehre 
behaupten... mögen fie Fremden Recht geben nach guten Verträgen 
ohne Berbruß, ehe fie den Ares bewaffnen, heißt es ®. 698 703. 

*) Rod) deutlicher wich diefer Bund mit Argos, einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, in den Eumeniden gefeiert. 
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Frucht des Papyrus (wovon die Aegypter großentheils lebten) 
wird nicht die Kraft des Saatkorns bezwingen” 1). 

Zu den lebten Werken des Aefchylifchen Genius gehört al: 
ler Wahrfcheinlichkeit nach fein Prometheus, da ber Dichter 
darin ſchon von der Neuerung des britten Schaufpielers in ge 
wiſſem Maße Gebrauch macht (Kap. 21), aber unflreitig aud 
zu ben größten. Hiftorifche Beziehungen find bier nicht zu er 
warten, ba ber Gegenftand nicht von ben Ereigniſſen eines ein: 
zelnen Stamms oder Staats, fondern von der Lage und ben 
Berhältniffen des ganzen Menfchengefchlechts hergenommen iſt 
Prometheus ift, wie wir bei Hefiob zu bemerken Anlaß nah⸗ 
men (Kap. 8), ber Repräfentant des vordenkenden, hinaus 
ſtrebenden Menfchenverftands, der die Lage bes menſchlichen 
Dofeind auf alle Weife zu beffern fucht. Er wirb als ein 2: 
tane gebacht, weil die Griechen, die einmal die Olympifchen 
Goͤtter nur ald Beherrfcher, nicht ald Schöpfer des Menfchen: 
gefchlechtd anfahn, den Grund und Anfang ber Menfchheit m 
die Vorzeit vor dem Reiche ber Olympiſchen Götter legten. 
So faßt ihn auch Aeſchylos auf, als Freund und Vertreter der 
Menſchheit in jenem WBeltalter, in welchem das Reich bes Zeus 
begann, ald den „menfchenfreundlichfien Dämon” — ohne 
ihn zu einer bloßen Allegorie der Vorficht und Klugheit zu ve⸗ 
flüchtigen, da im Aeſchylos ſich noch ein wirklicher lebendiget 
Glaube an bie Eriftenz der mythifchen Wefen mit dem Nach⸗ 
denken über ihre Bebeutung einträchtig verbindet. Prometheus 
hat den Menfchen mit dem Gebraudy des Feuers alle Künfte 
gelehrt, die das irbifche Dafein leidlicher machen; er hat fie 
überhaupt in jeder Hinficht kluͤger und gluͤcklicher gemacht, auch 
dadurch, daß er ihnen dad Vorausſehn ded Todes entzogen. 
Er Hat aber dabei der Schranken nicht geachtet, bie einmal, 


1) 8, 761, vergl. 954. V. 765 ff. 
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nach der Anficht der Alten, bie allein feligen Götter bem Men: 
fihengefchlecht gefeßt haben; er hat den Menfchen Vollkommen⸗ 
heiten erwerben wollen, bie bie Götter fich vorbehalten haben, 
wie ed denn in ber Natur des ruͤſtig vordringenden, alle Mit: 
tel für feine Zwecke aufbietenden Geiſtes liegt, fich nicht Leicht 
mit einem beftimmten Maße zu befcheiden. Died Streben bed 
Prometheus, welches wir aus ber erhaltenen Tragödie gelegent: 
id) Eennen lernen, war aller Wahrſcheinlichkeit nach voliftäns 
diger gefchildert und in Verbindung mit dem Raube des Feuers 
entwickelt in dem erften Stüde verfelben Trilogie, welches Fein 
andres ald der feuerbringende Prometheus ( ITpoundeug 
zuppöpog) gewefen fein kannt). 

Das erhaltne Stud, der Gefeffelte Prometheus 
(Mpoundsdg desussens), beginnt gleich mit der Anfchmiebung 
des riefigen Zitanen an ven Felfen des Skythenlandes und bes 
wegt fih num ganz um ben in Feſſeln liegenden, den bie Toͤch⸗ 
ter des Okeanos, bie ben Chor bed Stüdes bilden, zu tröften 
ind zu beruhigen, der alte Okeanos aber und hernach Hermes, 
der eine durch milde Rathfchläge, der andre durch Drohungen 
md Verhoͤhnung, zur Nachgiebigkeit und Unterwürfigkeit zu 
bewegen fuchen. Prometheus hört indeß nicht auf der Uebers 
macht des Zeus Trotz zu bieten und beharrt darauf ein Orakel, 
dad er von feiner Mutter Themis vernommen, Über eine Ber: 
mählung, durch die Zeus feine Herrſchaft verlieren werde, nicht 
her zu verfündigen, als bis die ſchnoͤden Feſſeln geloͤſt ſeien; 
er duldet lieber, daß Zeus unter Donner und Blitz ſeinen Leib 
zwiſchen Felſen begraͤbt — womit das Drama ſchließt — um 





’) Dieſer Prometheus Pyrphoros iſt mit Welcker zu unter⸗ 
ſcheiden von dem Prom. Pyrkaeus, dem Feueranzuͤnder, einem Drama 
Gatyrikon, welches an die Trilogie der Perſer angeknuͤpft war und 
wahrſcheinlich ſich auf die Feſtgebraͤuche an den Prometheen im Kera⸗ 
meikos, wobei ein Fackellauf vorkam, bezogen hat. 
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ihn hernach wieber zu neuen Qualen emporkommen zu laffen. 
Diefer großartige und erhabne Trog des Prometheus, der bei 
Außerem Unterliegen die Freiheit des Willens in volllommen: 


ſtem Maße behauptet, ift oft als Hauptgebanke der ganzen 


Dichtung angefehen worben; und es kann allerdings nicht zwei⸗ 
felhaft fein, auf welche Seite wir und beim Leſen des allein erhal: 
tenen Stuͤcks ftellen werben; Prometheus wirb uns als ber lei: 
dende Gerechte, Zeus als ein auf feine Macht eiferfüchtiger und 
gewaltthätiger Tyrann erfcheinen. Doch ift es unmoͤglich ſich 
vom Standpunkte der alten Poefie bei einer ſolchen Loͤſung zu 
. beruhigen; wonach die Tragödie unmöglich bei dem Gegenfag 
und Conflikt der innern Sreiheit eines Einzelnen und des all- 
weltenden Schickſals ftehen bleiben, ſondern bie flreitenven 
Mächte dadurch ausfühnen muß, daß jeder ihre rechte Stelle 
angewiefen wird. Die fämpfenden Gewalten erheben ſich im: 
mer mächtiger, Die Gegenfäße erfcheinen immer ftraffer gefpannt, 
unb body findet die uͤber dem Ganzen waltende göttliche Leitung 
der Dinge den Weg eine Ordnung und Harmonie herzufte- 
len, in der jede der kaͤmpfenden Mächte ihr innres Recht cr: 
. halt; der Streit mit allen feinen Leiden erfcheint dann felhft 
als heilfam, wie ein Gewitter, das eine ſchwuͤle Temperatur 
in frifche Luft verwandelt — dies ifl. der Gang, ben bie Tra⸗ 
gödie des Aefchylos und überhaupt die Griechifche Tragödie 
einfchlägt, fo lange fie ihrer Beftimmung getreu bleibt. Die 
Zragöbie des Aeſchylos bebarf durchaus des Glaubens an eine 
höhere göttliche Dracht, welche ven Gang des Gefchidtes, wern 


auch oft auf Dunkeln Wegen und durch Noth und Leiden, doch 
mit klarem Blid und fefter Hand, zum Belten hinausfuͤhrt; 
Aeſchylos Dichtungen find voll von tiefgebachten und begeifler: 


ten Verherrlichungen des Zeus als diefer Macht; wie wäre es 
möglich, daß er in diefem einen Drama den Zeus ald einen 
Tyrannen, die welthersfchende Macht ald eine ungerechte und 
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wilführliche, darſtellte. Freilich bleiben die Götter ber Grie⸗ 
den gewordene Weſen; darum kann von ihnen felbft bie 
Vorſtellung von Gegenfab und Kampf nicht getrennt werben; 
und darin liegt auch ber Grund ber Härte, womit Zeus in 
der Zeit, in welche Aeſchylos fich verfegt, gegen alle Hemmun: 
gm und Befchränkungen, die fich feiner eben entftehenden 
Beltmacht entgegenfegen, auftritt: aber Aefchylos muß biefe 
Hirte, als eine nothwendige Erfcheinung des Uebergangs und 
Durchbruchs von der Titanifchen Zeit zu der Herrfchaft ber 
Olympifchen Götter, in feinem Geifle zu vereinigen gewußt 
haben mit der Milde und Gnabe, die er bem Zeus im gegen- 
waͤrtigen Beltalter beilegt. Zolglich muß die Abweichung vom 
‚ tchten Wege, die aͤucorla in der tragifchen Handlung, die 
nach Ariſtoteles nicht als eine Schlechtigkeit, fondern nur als 
ne Abirrung einer edlen, großartigen Natur vom Rechten, zu 
faffen iſt ), im Wefentlichen auf der Seite des Prometheus Kies 
gen; und der Dichter felbft hat dies auch in dem Stüde felbft 
Kar ausgefprochen, indem er den Chor ber Dfeaniden, ber dem 
Prometheus wohl will und bis zur eignen Aufopferung an: 
haͤngt, doch öfter auf ben Gedanken zuruͤckkommen läßt: „Nur 
bie find weife, welche die Adraſtea (die keinen Widerftand dul⸗ 
dende Schickſalsmacht) mit Scheu verehren” 2). 

Bir haben bei diefen Bemerkungen über den gefeffelten 
Prometheus noch einen Akt beffelben übergangen, ber für bie 
Einficht in die ganze Trilogie von höchfter Wichtigkeit ift, die 
Erfheinung ber Io, die durch Zeus Liebe den Haß der Hera 
auf ſich geladen hat und von Schredbildern verfolgt auf ihren 
Inwegen auch zum Prometheus kommt unb von ihm bie Muͤh⸗ 





’) Rämlich infofern e8 eine duupria bes Protagoniften ift, wie des 
Prometheus, Agamemnon, der Antigone, bed Debipus u. ſ. w. Denn 
die Anapeiaı der Tritagoniſten find allerdings von ganz anbrer Natur. 

) 8.936. Ol zpogewvoürres iv ’Adodorsıav copol. 

©. Müller’s gr. Literatur. I. 7 
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feligfeiten erfährt, bie fie alle noch zu beſtehn hat. Dies kr: 
ben ber Fo hat mit ber Rage bed Prometheus große Aehnlid- 
Feit, indem auch Io ald Beiſpiel der felbftflichtigen Härte did 
Zeus genommen werben konnte unb von Prometheus felbft fo 
genommen wirb; inbem aber zugleich Prometheus nicht ver 
ſchweigt, daß ber dreizehnte Nachkomme der Io ihm felbl 
Erloͤſung aus allen Leiden ſchaffen werde, erſcheint die Lich 
bed Zeus zur Io in höherm Lichte und wird zugleich für Pr 
metheus Schickſal die Art von Beruhigung gewonnen, welche 
die Alten auch mitten in dem aufgeregteften Affekt zu erhalten 
fireben: wiavohl die Verlünbigung bed Hermes, daß 3a} 
den rebellifhen Zitanen nicht eher löfen werde, bis ein Unflab: 
licher firr ihn freiwillig fein Leben hingäbe, den Ausgang doch 
noch fehr zweifelhaft und dunkel macht. 

Der befreite Prometheus (ITpoungsdg Avdpevos), 
deſſen Berluft wir von allen Tragoͤdien faft am meiften zu be 
dauern haben, obgleich und nicht unbedeutende Fragmente bavn 
erhalten find, begann in einer ganz andern Weltorbnung. Zwer 
war Prometheus noch an bie Felfen Scythiens gefeffelt mi 
wurde, wie ihm Hermes fchon früher angebroht hatte, von 
bem Adler des Zeus täglich von neuem zerfleifcht: aber tn 
Chor, der an ber Stelle der Okeaniden auftrat, beftand aus 
ben von Zeus bereits aus ihrer Haft im Tartarus entlaſſenen 
Titanen. Aeſchylos fchließt fi) alfo, wie Pindar'), de 
durch die Orphiker verbreiteten Vorftellung an, daß Zeus, na& 
bem er fein Reich in der Welt feft gegründet, gleichfam ein 
allgemeine Amneflie verkündet und auch mit den uͤberwund 
nen göttlichen Mächten wieder Frieden und Verſoͤhnung ge 
fchloffen habe. Aber auch der Menfchenwelt ift eine höher 
Würde zu Theil geworben, als felbft Prometheus ihr zug‘ 





3) Pindar Pyth. IV, 391, vgl. oben Kap. 16. 
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dacht, durch dad Heroengefchlecht, in welchem die Menfchheit 
durch bie Olympifchen Götter felbft, aus deren Zeugungen bie 
Heroen hervorgehn, gleichfam geabelt erſcheint. Herakles, der 
Sohn des Zeus von einer ſpaͤtern Enkelin der Jo, der men⸗ 
ſchenfreundlichſte und für die Menſchen wohlthaͤtigſte unter ben 
Heroen, wie ed Prometheus unter den Zitanen war, tritt auf 
und nachdem er von Prometheus erfahren, wie viel dieſem dad 
Menſchengeſchlecht danke, und felbft deffen Wohlmwollen durch 
Beiffagung und Rath für feine weiteren Abentener erprobt 
hat, befreit er den Dulder von dem quälenden Adler und den 
Feſſeln — auf eignen freien Antrieb, aber offenbar durch Bus 
laffung bed Zeus. Zeus hat auch fchon jenen Unfterblichen, 
ber bereit ift fein &ötterleben für ihn zu opfern, Im Auge; 
Cheiron ift wiber Herakles Willen von feinem Giftpfeil ges 
troffen und willig, um enblofen Qualen zu entgehn, in bie 
Unterwelt binabzufleign. Man muß annehmen, daß am 
Ende des Stides die Majeftät des Zeus und bie tiefe Weisheit 
feiner Rathfchlüffe fich in folcher Herrlichkeit offenbarte, daß 
Prometheus Trog völlig gebrochen wırrde 1); Prometheus legte 
einen Kranz von Agnus⸗Caſtus (Auyos) und wahrfcheinlich 
auch einen Ring aus Eifen von feiner Zeffel an — myſterioͤſe 
Symbole ber Abhängigkeit und Dienftbarkeit des Menfchenges 
ſchlechts — und verkündete nun gern bie alten Weiſſagungen 
feiner Mutter, daß von der Meergbttin Thetis ein gewaltiges 
rer Sohn als der Water, der ihn gezeugt, geboren werben folle, 
wodurch Zeus zu dem Entfchluffe gebracht wird die Göttin 
dem fterblichen Peleus zu vermäblen. 
Kaum laͤßt fich eine vollfommnere Katharfis, wie fie 
Ariftoteled von der Zragdbie als Hauptfache verlangt, irgend 


2) Nach der Befreiung von ben Feſſeln hatte Prometheus noch den 
Deralles „eines feindfeligen Waters liebften Sohn’ genannt. Fragm. 
187. Dinbdorf. 

7 * 
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denken. Die Affekte von Furcht, Mitleid, Haß, Liebe, Un: 
willen und Bewunderung, welde im Mittelftüde auf eine 
mehr beängftigende als wohlthuende Weiſe durch die Handlun⸗ 
gen und Schidfale der einzelnen Perfonen erregt und gegen 
einander aufgewiegelt werben, nehmen unter ber Leitung e: 
babner und finnvoller Vorftellungen einen ſolchen Bang der 
Entwidelung, daß fie fich in eine fanftbewegte, wohlthätig er: 
hoͤhte Stimmung ber eine höhere Macht anerkennenden Scheu 
und Ergebung in ihre Fügungen auflöfen. 

Aeſchylos politifche Laufbahn fchließt für uns, wie fie 
auch für die alten Athener ſchloß, mit der alten vollſtaͤndig er⸗ 
haltenen Trilogie, deren Befis, nad) dem der Ilias und Odyſ⸗ 
fee, für den größten Schatz der Griechifchen Poefie zu halten 
wäre, wenn fie in eben fo wohlerhaltener Geftalt, ohne Lüden 
und durch Abfchreibefehler übel zugerichtete Partieen, auf und 
gekommen wäre. Aeſchylos brachte diefe Trilogie DL. 80, 8, 
v. Chr. 458, auf die Bühne, in einer Zeit großer politiihe 
Aufregung in feiner Vaterſtadt, in ber die demokratiſche Part 
unter Perikles Leitung eben befchäftigt war den letzten Ueber: 
veft ariftokratifcher Inftitutionen, wodurch ber freien Bart: 
gung bed Volks im Öffentlichen und Privatleben noch hie und 
da ein firenger Zügel angelegt werden Eonnte, ben Areopag, 
über den Haufen zu werfen. Ex fand fidh bewogen den Ar 
thus des Dreftes zur Grundlage einer trilogifchen Compofition 
zu machen, von ber wir hier, eben weil das Ganze noch ver: 
liegt, nur einige Hauptgebanken hervorheben wollen. 

Agamemnon erfheint in dem Stüde, das von ihm den 
Namen führt, nur in einer Scene auf ber Bühne, wo er al 
fiegreicher Herrfcher von feiner Gemahlin Kiytämneftra empfatt 
gen wird und nach einiger Weigerung uͤber die audgebreiteten 
Purpurteppiche in das Innere feines Palaſtes fchreitet, aber iſt 
beffenungeachtet die Hauptperfon, indem fein Charakter und 
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Schickſal das ganze Stuͤck hindurch die handelnden Perfonen, 
wie den Chor, faft ausfchließlich befchäftigt. Aefchylos faßt 
ihn als großen, ehrfurchtgebietenden. Herrfcher, der nur dadurch, 
daß er feinem Priegerifchen Ehrgeiz durch Die Unternehmung ge: 
gen Troja das Leben vieler Menfchen ?) und felbfl das feiner 
Lochter Iphigeneia 2) zum Opfer gebracht, ein duͤſtres Verhaͤng⸗ 
niß über fein an alten Wunden ſchon krankendes Haus herbei: 
gezogen habe. 

Klytämnefta ihm gegenüber ift das Weib, das feinen Trie: 
ben und Lüften mit ruͤckſichtsloſer Entfchiedenheit folgt und See⸗ 
Imflärke und Klugheit genug befist, um ihre böfen Pläne 
durchzufegen; fie hat den Agamemnon mit ihren ſchlauen Ver: 
onftaltungen völlig umgarnt, ſchon ehe fie das trügerifche Ge: 
wand wie ein Netz uͤber ihn wirft, und weiß Die That, nachs 
dem fie volfführt ift, vor dem Chor mit jener Sophiſtik der Lei- 
denfhaft, die Aeſchylos vortrefflich zu malen verfteht, mit 
allen möglichen Gründen, die fie hätte haben fönnen, wenn 
nicht der eine wirkliche völlig hingereicht hätte, zu bemänteln. 
Die große tragifche Wirkung, welche dad Stud auf Zeben, 
der es zu leſen und zu faffen im Stande ift, herborbringt, bes 
ruht befonders auf dem Eontraft, in dem ber glänzende dußre 
Schein des Haufes der Atriden mit der wahren innern Be 
ſchaffenheit deffelben fleht. Die erften Scenen haben etwas 
ungemein Prachtvolles, das Leuchten der Feuerzeichen, bie 





i) Denn bie Götter haben ein Auge auf die, welche am Zube Vie⸗ 
Ir Schuld find, Tov noluxzövam yap odx Konoxoı Beol, fagt ber 
Chor B. 461. 

2) Der Chor tabelt dies Opfer mit Entfchiebenbeit, befonders 8. 
217. Er hält ohne Zweifel es für wirklich vollbracht, wie Kiytämneftra 
8.1355, wiewohl bamit Aefchylos die Sage von ber Rettung ber Iphi⸗ 
zenia nicht in Abrede ftellen wollte; bie Opferer felbft müflen nach feiner 
Meinung von ber Artemis verblendet gewefen fein. 
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Botſchaft von Trojas Fall, Agamemnons Einzug; aber mit: 
ten in biefen Freudenfcenen ertönt in ben Gefängen bed Ehord 
ein Ton ber traurigften Ahnung, der von Stufe zu Stufe vor: 
nehmlicher und andringender wird, bis in der unuͤbertrefflichen 
Scene zwifchen dem Chor und ber Kaffandra das ganze Unheil 
des Haufes zum klaren Bewußtſein fommt. Bon bier an 
gibt Aeſchylos dem geängfteten Gefühl Beine Raſt mehr; die 
Ermordung Agamemnond folgt unmittelbar auf die VBerfündi: 
gung, der Triumph der Klytaͤmneſtra und des Aegiſth, die 
erbarmungslofe Kälte, womit fie fich der That freuen und die 
Klagen und Vorwürfe bed Chors abweifen, binterlaffen dad 
am Schickſal des Hauſes theilnehmende Gemüth in einer Er 
ſchuͤtterung und Spannung, die nur an einem gewiſſen Gefühl, 
daß Agamemnon burch eine göttliche Nemefis gefallen fei, ein 
berubigenbed Moment hat. 

Die Ehoephoren enthalten die Blutrache des Drefted, 
Die natürlichen Stufen der Handlung, ber Beſchluß und Plan 
der Mache, ben Dreftes mit Elektra und dem Chor außfint, 
die Uftigen Anfchläge, durch welche Oreſtes zur Ausführung 
der That gelangt, bie Ausführung felbft unb die Betrachtung 
ber nollendeten That bilden eben fo viele Alte des Dramai. 
Der erfte ift Der Iängfle unb am meiflen auögeführte, weil den 
Dichter offenbar am meiften baran liegt Dreftes innere De 
draͤngniß und die Nothwenbigkeit, in der ex fich befindet, be 
Mord des Vaters an der Mutter zu rächen, volllommen dat: 
lich zu machen. Deswegen breht ſich auch das ganze Drama 
um das Grab bes Waters und der Chor befleht aus Trojan 
fhen Frauen aus ber Dienerfchaft des Atridenhaufes, welch 
von ber durch unglüdliche Träume geſchreckten Klytämnefte 
gefandt find, um zum erflenmal den ermordeten Gemahl dur 
Gtabfpenben zu verfähnen, und welche nun diefe Spenden auf 
Rath der Elektra zwar barbringen, aber nicht für bie, weidt 
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fie gefanbt hat, Agamemnond Geift wird förmlich aus der 
Tiefe herauf beſchworen an dem Werk feiner Rache thätigen 
Antheil zu nehmen und den unterirdifchen Goͤttern, namentlich 
dem Zodtenführer Hermes, der zugleich ber Gott aller verbor⸗ 
genen und lifligen Unternehmungen ift, öfter die Leitung bes 
garen Werks augefchrieben, über dan der Dichter ein eigned 
nechtliches Daͤmmerlicht zu verbreiten gewußt hat. Die That 
ſelbſt erfheint immer als eine ſchwere Bürde, die Drefled nur 
bon ben Forderungen ber unterirdiſchen Götter wie bes Del⸗ 
phiſchen Drakels uͤberwaͤltigt übernimmt; Feine niedern Motive 
und keine leichtſinnige Gleichgiltigkeit miſchen ſich hinein, und 
doch, oder vielmehr eben deswegen, exheben ſich, als Oreſtes 
über ben Reichen der Mutter und ihres Buhlen, an derſelben 
Stelle, an der fein Water erfchlagen war, fteht und fich noch 
einmal die ganze Verruchtheit jenes Mordes zur Rechtfertigung 
ber eignen That vor die Augen flelit, die Erinnyen aus ber 
Ziefe und ängfligen ihn, obgleich vom Chore ungefehn, doch 
den Zufchauern gewiß fichtbar, mit ihren Schreckgeſtalten, bis 
et davon eilt, um den Deiphifchen Apollon, der ihm die That 
echten, um Suͤhne und Reinigung anzuflehn. Ban ficht, 
daß nach Aeſchylos, fo wie uͤberhaupt nach den Griechifchen 
Anfihten, bie Erinnyen nicht eigentlich den Grab der morali⸗ 
ſchen Schub und bie Macht des böfen Gewiſſens bezeichnen — 
in welchem Fall fie fih an ber Klytaͤmneſtra weit furchtbarer 
als am Dreſt erweifen mußten — ſondern bad Furchtbare der 
Zhat ſelbſt, des Muttermerbes als folchen, barfiellen, bie, aus 
welchen Motiven immer begangen, ein Riß in den Drbnungen 
der Natur ift, ber beängfligend und verwirrend auf dad menſch⸗ 
liche Semüth wirken muß. 

Dielen Charakter entwideln die Erinnyen noch beftimm: 
ter im Schlußſtuͤck, in welchen der Dichter mit eben fo viel 
plaftifchem wie poetifchem Talent biefe Weſen, von denen bie 


% 
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Griechen vorher nur eine ziemlich dunkle Vorſtellung hatten, in 
einer Geftalt, die theild nach ihren geiftigen Eigenfchaften theil 
nach der Analogie der Gorgonen gebildet war, ald Chor auf: 
treten läßt. Sie rächen die That des Muttermords an fid, 
‚ohne nad) Motiven und Umftänden zu fragen, mit der Rüd: 
fichtölofigkeit und Unerbittlichkeit eines Naturgeſetzes, burd 
Schredniffe und Qualen auf der Ober: und Unterwelt. Auch 
die Reinigung, welche Apollo dem Oreft in Delphi hat ange 
beihen laffen, hat Beinen Einfluß auf ihre Gefinnung; Apolı 
hat nur vermocht fie auf kurze Zeit in einen Schlummer zu 
verfenfen, aus dem der Geift der Klytaͤmneſtra, der feiner Ver 
brechen wegen unftät in ber Unterwelt umherirren muß, fit 
durch eine Erfcheinung erwedt, die auf der Bühne die grüßt: 
Wirkung gethan haben muß. Nach diefen Scenen in Delphi 
feben wir uns auf einmal nad dem Heiligthum der Pallıs 
. Athena auf der Burg von Athen verfegt, wohin Apollon dem 
Oreſt zu fliehen gerathen hatte. Hier wird nun auf eine ſcht 
regelmäßige Weife, mit vielen Beziehungen auf wirkliche Ge 
richtögebräuche, von der Athena, welche die Anfprüche beide 
‚ Parteien anerkennt und eigenmächtig einzugreifen ſich ſcheut, da 
Gerichtöhof des Areopag .niedergefegt und vor ihm die Strat: 
fache von Dreft und feinem Anwalt Apollon auf ber eine 
und ben Erinnyen auf der andern Seite verhandelt. Man 
muß geftehen, daß in biefen Verhandlungen zwar viele ein 
zelne Punkte, welche zur großen Frage gehören, vorlommen und 
gleihfam fummirt werden, Apollons Gebot, die Forderung 
der Blutrache, bie der Geift des Waters felbft dem Sohn auf 
legt, die empörende Art ber Ermordung Agamemnons, ab 
doch eigentlich der innere Unterfchieb der That des Drefted von 
der der Kiytämneflra nicht fo, wie man es an ber Stele er⸗ 
warten follte, bezeichnet wird; Aeſchylos hat offenbar dieſen 
Unterfchieb im Gefühl fehr richtig gefaßt, ohne ihn mit ber Fe 
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Arion ganz zu durchdringen. Apollon befchließt feine Beweis: 
führung mit einem etwas fpißfindigen Argument, warum ber 
Bater höher zu achten fei als die Mutter, wobei die Göttin 
Pallas felbft, die ohne Mutter aus dem Haupte bes Water 
Zeus geboren war, ind Intereffe gezogen wird. Als nun bie 
Richter, deren zwölf find), abflimmen, findet ſich, daß die 
Stimmen für beide gleich find, und erft der „ Stimmflein der 
Athena”, den die Göttin vorher fchon hinzulegen zu wollen er- 
kt hat, entfcheidet den Streit zu Gunften des Dreſtes. Es ift 
deutlich, daß nach des Dichterd Gedanken die Pflicht der Blut⸗ 
rache und die Schuld des Muttermords fi die Wage halten 
und das firenge Recht hier keinen Ausgang gewährt, daß aber 
die Olympifchen Götter, als menſchliche Wefen, bekannt und 
vertraut mit der perfönlichen Rage ber Einzelnen, für den ohne 
innere Schuld Unglüdlichen einen Ausweg aus allen Drangfa: 
len bereit haben. Daher die wieberholten Hinwelfungen auf 
das Walten des Zeus, ber ald der rettende Gott (Zeug oornijo) 
zwiſchen ſtreitende Mächte tritt?) und das Zünglein der Wage 
nach der Seite, welche Billigkeit und Guͤte empfehlen, zu nei- 
gen weiß. Nachdem Oreſtes freigefprochen, verläßt er mit 
Segenswuͤnſchen für Athen und mit Werheißungen treuer Bun⸗ 
eögenofienfchaft die Bühne, fchneller als man nach dem gro: 
jen Intereffe, das fein Schidfal eingeflößt hat, erwartet. 
her der Grund liegt darin, daß nun ſchon Aefchylos ganzes 
er; bei den Athenern ifl. Die verfländige, weife Göttin 
Yllas, die das Bewußtfein ihrer Stärke und Macht in bie 
üldeften, gewinnendften Formen kleidet, weiß ben Groll der 
rinnyen, der zuerft unabwendbared Verderben Über Die Athe: 
er zu bringen fcheint, zu befänftigen, indem fie ihnen für im- 

1) Die Zwoͤlfzahl geht aus der Anorbnung des Geſpraͤchs hervor, 


elches die Parteien während der Abftimmung führen, 8. 710 — 733. 
?) 8.759. 797. 1045. 
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mer die gehuͤhrende Ehre und Adytung bei ben Athenern ve: 
heißt, und fo ſchließt das Banze mit einem Heilgeſange br 
Erinnyen, in dem fie fi — umter ber Borausfeung, daf 
ihre Macht anerkannt werde — ganz in Gegenögotiheiten ver 
mwanbeln, und mit ber Einfehung des Cultus ber Eumeniden, 
die gleich auf ber Stelle mit einer Pompa, wie fie ihren Opfem 
in Athen vorausging, unter Fackelglanz in ihr Heiligthum beim 
Areopag geleitet werden. Welche Mahnung fir bie Athean 
darin lag dem Areopag, diefer Stiftung der Bötter, della 
gerichtliche Gebräuche mit dem Cultus ber Erinnyen in nahe 
Berbindung flanben, mit Ehrfurcht zu begegnen und ben Bl: 
bann nicht, wie damals im Werke war, ihm zu emtreißen, um 
ihn den großen Geſchwornen⸗Gerichten zu Abergeben, leuchte 
von felbft ein; auch ſprechen die Staflma, im welden di 
Ideen bed Studis noch beutlicher hervortreten als in ber Be 
handlung bed Mythus, keinen Gebanken beflimmter aus, ol 
daß dem Menſchen Anerkennung eines über allen Widerſpruh 
erhabnen Macht, bie ben unrubigen Begierden und freveln Be 
danken Zaum anlege, vor Allem Noth thue ). 

Wir bemerken kurz, daß auch das Drama Satyrikon 
welches zu dieſer Tetralogie gehörte, ber Protens, ſich ala 
Wahrfcheinlichkeit nach an benfelben mythiſchen Gegenfon 
anſchloß und die aud Homer befannten Abenteuer des Rar 
laos und der ‚Helena bei dem Meerdaͤmon und Mobbenhitz 
Protens behandelte. Das unnuͤtze Umherſchweifen des Mrar 
laos, ber feinen Bruder bei ber Heimkehr im Stich gelaffen un 
beöwegen nicht bloß zu feiner Rettung, fonbern auch zu feine 
Rache zu fpät Fam 2), konnte mannigfachem Scherz m 
Muthwillen Raum geben, ohne daß ber Eindruck geflört oder 


— [en — ——— — — 


!) Huuplos ompgoveiv Uno ariver B. 580. 
?) Vgl. oben Kap. 6 und Agam. 624. 839. 
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verwifcht wurde, den die tragifche Behandlung der Schidfale 
des Atridenhaufes hervorgebracht hatte, 

Wir glauben, daß diefe Erörterungen über Aefchylos Tri⸗ 
Iogieen, bie ganz ober in einzelnen Sthden erhalten find, fo 
viel Einſicht in Die Gedankenwelt, Hes großen Dichterd gewaͤh⸗ 
en, als nach dem Plane dieſer Arbeit erwartet werben darf. 
Aber freilich iſt ein großer Unterſchied zwiſchen dieſen kalten 
Abſtraktionen aus den Dramen des Aeſchylos und dem Ton 
und Charakter der Werke ſelbſt, die bis in die feinſten Einzel⸗ 
heiten der Ausfuͤhrung die Kraft eines begeiſterten, von der 
BWahrheit und Wichtigkeit feiner Gedanken erfüllten Geiftes 
bezeugen. Wie alle Perfonen, welche Aeſchylos auf die Bühne 
bringt, ihren Charakter und Willen fräftig und großartig aus⸗ 
: fprechen, fo find auch alle Formen ber Rebe, beren fie fich be⸗ 
- dienen, von einer gewiffen folgen Mächtigkeit; die Diltion der 
Stüde ift, wie ein Tempel des Iktinos, aus lauter großen, 
rechtwinklich behasenen und polirten Marmorblöden aufge: 
baut. Die poetifehe Bildung ber einzelnen Ausdruͤcke herrfcht 
vor dem Syntaktiſchen vor, wobel bie Mittel des metaphori⸗ 
ſchen Ausdruds und neuer Zuſammenſetzungen befonderd ge⸗ 
braucht werden 7); die gute Kenntniß und genaue Auffoflung 
der Ratur und des Menfchenlebens gibt dabei Aeſchylos Aus: 
druck eine Anfchaulichfeit und Wärme, die ſich von ber Nai- 
vetät bed epifchen Stil nur durch eine größere Beimiſchung 
ſcharfſinniger Reflerion unterfcheidet, welche mit bern Gefuͤhl 
der Verwandtſchaft zugleich das Bewußtſein ber Berfchieben- 
heit treffend zu bezeichnen weiß2). Die fontaftifchen Formen 





2) Doch baneben and) ber Gebrauch veralteter, beſonders epifcher 
Ausbräde, rö yAmondes rno Askeng. Aeſchylos Sprachgebrauch iſt 
um einige Grabe mehr epiſch, als der des Sophokles und Euripides. 

2) Daraus gehn z. B. die bei Aeſchylos To beliebten Orymora 
hervor, wie wenn dee Staub ber ſtumme Bote des Heers heißt. 
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find mehr diejenigen, welche auf einer parallelen Verbindung 
von Sägen beruhen (alfo Copulativ⸗, Adverfativ: und Di& 
junctiv⸗Saͤtze), als foldhe, die aud ber Unterorbnung dei einen 
Satzes unter den andern hervorgehn (wie Cauſal⸗ und Conti: 
tionalfäge u. dgl.); die Sprache hat noch wenig von dem reine 
rifchen Fluffe, den erft fpdter die Gerichte und Volksverſamm 
lungen erzeugten, und eben fo wenig von feinerer Entwideun 
complicirter Gebanktenverbindungen. Sie ift durchaus meh 
geeignet mächtige Impulfe der Empfindungen und des Brad: 
rens und dad gleichfam inſtinktmaͤßige Handeln entichieena 
Naturen, als die Neflerion des von verfchiedenen Momenn 
bewegten Geiſtes darzulegen; daher auch in jedem Stuͤce ge 
wiſſe Hauptgedanken mehrmals wiederholt werben, namentüih 
in den verſchiedenen Formen der Rebe, Dialog, Anapäfte, 
Igrifchen Maßen u. dergl. Indeſſen fehlt dabei dem Didier 
keineswegs die Fähigkeit feine Sprache, abgefehn von alm 
den Unterfchieben, die mit ber metrifchen Form zufammenhir 
gen, auch nach den Charakteren einigermaßen abzuflufen; di 
Höhe, auf der er ſich im Ganzen hält, duldet doch, daß Pr 
fonen niebrer Art, wie ber Feuerwaͤchter im Agamemnon und 
die Wärterin des Dreftes in den Choephoren, in Worten ınd 
Wendungen etwad mehr zur Sprache des gemeinen Lehr 
berabfteigen und felbft in ihrer Wortfügung ein ſchwichern 
Gemuͤth an den Tag legen. 

Um noch einmal auf die Oreſteiſche Trilogie zuruͤchzulen 
men, fo erkannten die Richter der tragiſchen Wettkaͤmpfe it 
den Preis vor den rivalifirenden Stüden zu. Doch ſcheint die 
fer poetifche Steg dem Aeſchylos keinen Erſatz gewaͤhrt zu he— 
ben für die praftifche Wirkungsloſigkeit feiner Intentionen, I: 
dem die Athener in derfelben Zeit den Areopag wirklich da 
Macht und Ehre beraubten, in der der Dichter ihn bait 
ſchuͤtzen wollen. Aefchylos ging zum zweitenmal nach Sicilien 
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und ſtarb in ber ihm befreundeten Stadt Gela, drei Jahre nach 
der Aufführung der Oreſtea. 

Die Athener hatten das Gefühl, daß Aefchylos mit der 
Richtung, welche ihr Staatsleben und ihr Geſchmack für Kunft 
md Wiffenfchaft in der nächften Folgezeit nahmen, nicht zufrie: 
den fein wide; der Schatten des Dichters, wie ihn Ariſto⸗ 
phanes in feinen Froͤſchen zur Oberwelt heraufführt, legt eine 
jrnige Unzufriebenheit mit dem Publitum an den Tag, wel: 
dem Euripides fo fehr gefiel, obgleich Euripides fein Rival 
bon ihm gemefen war, indem er die Bühne erft in dem Jahre 
befrat, in dem Aeſchylos flarb. Dies hinderte indeß die Athes 
‚a nicht die Erhabenheit und Schönheit feiner Poefie im vollen 
Naße anzuerfennen. „Nur mit ihm ſtarb feine Muſe nicht“ 
gt Ariftophanes, in bem Sinne, daß feine Stuͤcke auch nach 
finem Tode, und zwar ald neue, aufgeführt werden durften; 
der Dichter, welcher fie dem Chor und den Schaufpielern ein: 
übte, wurde vom Staate belohnt, der Kranz aber dem lange 
berftorbenen Dichter geweiht ). Der Familie des Aefchylos, 
welhe lange fortdauerte und eine Zeit lang eine eigne Aefchy: 
liſche Schule bildete, werden wir weiterhin gebenten. 








V Dies Ift das Ergebniß ber Stellen in ber Vita Aeschyli, Philostr. 
V. Apollon. VI, 11, p. 245. Olear. Schol. Aristoph. Acharn. 10. 
Froͤſche 898. DaB Aeſchylos felbft nach feinem Tode noch gefrängt wurbe, 
fat die Vita Aeschyli, und diefe Angabe ſcheint vorzüglicher als Quin- 
ians Instit. X, 1, Behauptung, daß viele andre Dichter durch die Auf- 
führung von Aefcyylos Stuͤcken ben Kranz erlangt hätten. . Die Siege 
des Cuphorion (f. oben Anm.) mit noch nicht aufgeführten Stüden bes 
%fd. find davon zu unterfcheiben; auch das Geſetz bes Lykurg über bie 
Iuführung der Stüde der brei großen Zragifer nach officiell beglau⸗ 
ligten Abfchriften gehört nicht hierber. 
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Sophokles. 

In Aeſchylos tragiſchen Trilogieen waren bie großen My 
thenkreiſe der Helleniſchen Nation dramatiſch ausgebildet wor: 
den. Die Geſchicke ganzer Geſchlechter, Stämme und Staaten 
waren auf eine ſolche Weife ausgeführt worden, baß aus de 
größten Verwickelung und Verdunkelung dad Walten einer be 
hern Macht und Weiöheit, wie ein glängender Stern aus da 
Nacht, hervortrat. Staunen und eine hochherzige Freude mufte 
einen jeben Griechen ergreifen, der auf eine ſolche Weiſe die 
göttlichen Fuͤgungen in der Geſchichte feiner Nation gezeichud 
erblickte. Dieſe Tragoͤdie war vorzugsweiſe politifch=patris: 
tiſch⸗religioͤs. 

Wie war es moͤglich, daß nach dieſen maͤchtigen Schoͤpfur 
gen eines fo großen Genius doch noch der ſchoͤnere Kranz fir 
Sophofles zurück war? Nach welcher Seite hin war ein ſe 
großer Fortfchritt von dem durch Aefchylos gewonnenen Stan 
punkt möglich? | 

Wir wollen und nicht in apriorifche Gonflructionen em: 
lafien, wie diefer Fortfchritt gemacht werben konnte; fonden 
lieber fogleih an der Hand der Gefchichte hinzutreten und ie 
trachten, wie er bewirkt worden iſt. Wir werden finden, durd 
eben fo viel Zurüdgehn, wie Vorwaͤrtsſtreben, durh 
Aufopfern auf ber einen Seite, um auf der andern zu gewin 
nen, überhaupt durch eine innere Mäßigung und Befcheiten: 
heit, welche die evelfte, liebenswuͤrdigſte Eigenfchaft des Grit: 
chiſchen Geiftes war. 

Doch ehe wir dieſe große Frage Iöfen koͤnnen, muͤſſen wir 
von ben dußern Lebensumftänden des Dichters fo viel Kennt: 
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mg nehmen, als zum Verſtaͤndniß feiner dichteriſchen Laufbahn 
erorderlich iſt. 

Sophokles, Sophilos Sohn, war in dem Attiſchen 
Yan (Demos) der Koloneer im Jahre v. Ehr. 495 (Ol. 71, 2.) 
geboren ). Er war alſo funfzehn Jahr alt, als die Schlacht 
von Salamis gefchlagen wurbe, an der er noch nicht als Kaͤm⸗ 
pier Theil nehmen Tonnte: ex führte aber ben Chor der Sänger 
des Giegspkan, in gymnaſtiſcher Nacktheit, gefalbt, mit einer 
kyra im Armz feine ſchoͤne Jugenbbluͤthe 2), aber gewiß auch 
kine mufltalifche Bildung hatten die Ordner des Feſtes bes 
fimmt ihn Dazu auszulefen. 

Elf bis zwölf Jahre fpäter, im J. 468 (DI. 77, 4.) 3), 
hat Sophokles zum erflenmal als Weltlämpfer im dramati⸗ 
(den Agon, und zwar gegen den alten Heiden Aeſchylos, auf. 
Es waren die großen Dionvfien, in denen ber erfte Archont ben 
Borfig hatte; ihm lag es ob die Richter des Kampfs zu ex 
nennen: da trat Kimon, ber eben bie Seeräuber von Skyros 
überwunden und bie Gebeine des Theſeus nach Athen zurld: 
gebracht hatte, mit feinen Mitfelohern in das Theater, um 
dem Dionyfos bie gebührenden Spenbopfer darzubringen, und 
Iphenfion der Archont fand es der Wichtigkeit dieſes Wettflveitd 
angemeſſen biefen ruhmvollen Siegen in Kriegsfchlachten die 





‚ ) Dies ift die Angabe der Vita Sophoclis. Das Marmor Pa- 
num macht ihn zwei Jahre Alters aber dagegen ſpricht befonbers das in 
finer der nächftfolgenden Anmerkungen erwähnte Faktum. 

) Athenaͤus J. p. 20 f. nennt den jungen Sophokles babei ward 
m» öpav; bied paßt am beften auf das angegebene Alter. 

) Da alle netien Dramen in Athen an den enden und an den gro= 
den Dionyfien aufgeführt wurben, von benen jene in ben Gamelion, 
biefe in den Elaphebolion trafen, alfo beide in bie zweite Hälfte des At: 
tiihen ober Olympiſchen Jahres, nach ber Winterfonnenwenbe: fo tft 
inder Gefchichte des Drama’ 8 das OlympiadensZahr immer dem Jahr 
d. Chr. gleich zu rechnen, in welches feine zweite Hälfte fällt. 
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Entfcheidung über ben poetifchen Sieg zu übertragen. Kimon, 
ein Mann von alter Sitte, von ebler Gradheit des Charakters, 
der gewiß den Aefchylos wohl zu fehägen wußte, gab bem ju⸗ 
genblichen Gegner den Preis, woraus man abnehmen fan, 
wie mächtig fein Genius ſchon im erſten Hervorbrechen Alld 
überftrahlte. Es fol der Triptolemos gewefen fein 1), womit 
er diefen Sieg gewann: ein patriotifches Stud, worin die 
Eleufinifche Heros als der Werbreiter bed Getreides bei ben Bil 
Fern, der Befänftiger der Sitten auch bei den wilbeften Bar: 
baren, gefeiert wurde. 

Acht und zwanzig Jahre jünger ift das erſte Stud de 
Sophokles, welches und erhalten ift, zugleich merkwürdig, wel 
ed einen befondern Glanzpunkt im Leben des Dichters bilde. 
Sophofles hatte im 3. 440 (DI. 84, 4.) die Antigone aufge: 
führt; die Vortrefflichleit des Stuͤcks, befonders aber bie fu: 
gen Gedanken und trefflichen Gefinnungen, welche der Dichter 
darin vielfach über den Staat auöfpricht, bervogen bie Athene 
ihm für das nächfte Jahr durch Volkswahl das Amt eines Felt: 
herrn zu ertheilen: wobei man fich erinnern muß, daß die jein 
Strategen Athens nicht bloß als Befehlshaber der Truppe, 
fondern eben fo fehr für Berwaltungs-Angelegenbeiten und zu 
Verhandlungen mit auswärtigen Staaten gebraucht wurde 
Sophokles war einer der Feldherrn, welche mit Perikles den 
Krieg gegen die Ariftokraten von Samos führten, die von dm 
Athenern vertrieben von Anda auf dem Feſtlande mit Perfifhe 
Unterftügung nad Samos zurüdgelehrt waren und die Inid 
gegen Athen aufgerwiegelt hatten? ): diefer Krieg wurde im 
Sahre 440 und 439 (DI. 85, 1.) geführt. 





1) Rach einer Sombination ber obigen Erzählung mit ber ron“ 
logifchen Angabe von Plinius N. H. XVII, 12. 

?) Daher nennt die Vita Sophoclis ben Krieg, an beffen keitung 
Sophofles Theil nahm, ro moös Analav rölsuor. Die Lifte M 
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Sophokles bewahrte, wie mehrere Anekdoten aus dem Al⸗ 
terthum merken laſſen, auch im Getuͤmmel des Krieges die 
Heiterkeit des Geiſtes und jene poetiſche Stimmung, fuͤr welche 
die klare und ruhige Betrachtung der menſchlichen Dinge ein 
Genuß if. Auch ift Sophokles Damals mit Herobot, der um 
diefe Zeit in Samos lebte (Kap. 19.), bekannt geworden ımb 
hat ein Gedicht (ohne Zweifel Iyrifcher Art) für ihn gemacht 2). 
Es if ein intereffanter Gedanke dieſe beiden Männer ſich mit 
Anander in gefellfchaftlichem Werhältniß zu denken, beides Geis 
fer mit einem ruhigen großen Auge für die Erfennmiß menſch⸗ 
iher Dinge, aber der Samier in feinem Kindergemüth die 
Kunde von vielen Völkern und Ländern tragend, waͤhrend der 
Athener den gereifteren, durchbringenderen Verſtand dem Zu- 
naͤchſtliegenden, dem innern Treiben der Kräfte und Leiden: 
ſchaften in jeder Menfchenbruft, zugewandt hatte. 

Ob Sophokles fpäter noch an Staatögefchäften Theil ge: 
kommen, ift zweifelhaft; im Ganzen genommen war er, wie 
iin Zeitgenoffe von ihm, Ion von Ehios 2), angibt, der Po: 
Ütit wedet beſonders Fundig noch zu politifchem Handeln fon- 
‚ deli) gefchicht, fondern entſprach darin nur dem gewöhnlichen 
 Rofflahe des gemeinen Mannes von guter Art. Offenbar war 
auch bei ihm, vote bei Aefchylos, die Poefie Gefchäft des Les 


— 








deldherrn in diefem Kriege ift ziemlich vollftändig erhalten in einem 
Fragment .) Androtion bei ben Schol. zum XAriftides p. 335. c. (182. 
ed. Scommel.) 

?) Plutarch an seni 3, wo die Erwähnung freilich mit den Haaren 
berbeigegogen ift. Aus diefem Gedicht flammt gewiß die Angabe ber 
Vita Sophoclis über daß Alter bes Sophokles bei ber Samifchen Unters 
achmung: wie kam fonft ein Grammatifer auf biefe ganz ungewöhnliche 
Ütersongabe. Man wird daher bie ſchwankende Lesart in der Vita nach 
der Stelle bes Plutarch, wo bie Lesart ficher fteht, berichtigen müffen. 
Darnach war Sophokles bamals 55 Jahr alt. 

?) Bei Athenäus XIL, p. 603. 

D. Müller’ gr. Literatur. II. 8 


, tyebramen verloren gegangen oder gar micht vorhanden geweſen 
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bend; Stubium, und Ausuͤbung Lerfeben füllten ven größten 

Theil feiner Zeit, wie ſchon aus der Zahl feiner Dramen ber: 

vorgeht, die bedeutend zahlreicher ald bie des Acfchylod waren. 

Man hatte unter feinem. Ramen 130 Dramen, von benen nah 
dem Grammatiker Ariſtophanes 17 unaͤcht waren; bie übrig 
bleibenden 113 ſcheinen Tragoͤdien und Satyrdramen zu be 
greifen. Doch mäffen wohl in: manchen Zetralogien die &o 
fein (wie wir e8 auch bei andern Dichtern finden), weil font 
die Zahl nicht fo ungerade fein ÜOnnte; es mögen hoͤchſtens auf 
90 Tragoͤdieen 83 erhaltue Satyrdramen gekommen fein. Dick 
Stück fallen ſaͤmmtlich in den Zeittaum von 468 (DL 77,4), 
wo Sopholles zuerſt auftvat, und 06 (DL I, 2.), in wi: 
chem Jahre er flach, alfo in eine Zeit von 62 Jahren, von 
denen indeß die letzten Jahre, die dem hohen Gveifenalter ax 
gehören , wenig mehr hervorgebracht haben Können. Am frucht⸗ 
barften müffen die Jahre des Deloponnefifchen Krieges geweſca 
fein, deun wenn bie Ueberliefeming zuveriäffig iſt ?), daß it 

Antigone in einer chronologiſch geordneten Sammlung ber Die 

men des Sophokles dad IRfte Stud war, fo bleiben für die 

zweite Hälfte feines Dichteriebend noch 81 oder (mem mal 

die Satyrdramen ausfchließt) etma 58 Stucke übrig Auf daſ⸗ 
ſelbe Reſultat führt ein ben Euripides betreffendes Datum, un: 
ter deffen Stüden, die auf 9% angegeben werden, die Alkeſtis 
das fechzehate war 2). Sie trifft aber nach derſelben Ueberle 


— — a —— — — — —— — 











2, G. bie Hypotheſis des Ariſtophanes von Byzanz zur Antigen 
Wenn die Zahl 32 auch die Satyrdramen inbegreift, fo müffen einigt 
Trilogiten ohne ſolche geweſen ſein; ſonſt fiele auf Ro. 38 gevade ein 
Satyrdrama. 

m) ©. die Didaskalie zur Alkeſtis e cod. Vatirano, welche Dindorf 





in der Oxforder Ausgabe 1834 herausgegeben hat. Die Zahl «£ ift ki 


biefer Annahme in ıg’ verändert, was ſich beffer in bie Kechnung füat 


- 
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ferung auf dad Jahr 498 (DI. 85, 2), welches das 17te in 
Euripides bichterifcher Laufbahn ift, die im Ganzen’ von 455 
(DI. 81, 1.) bis 406 (DI. 93, 2,), alfo neununbvierzig Jahr, 
dauerte. Man ficht daraus, daß beide Dichter im Anfang nur 
alle drei oder vier Fahre mit einer Zetralogie auftraten, fpdter 
aber wenigfiend alle zwei Jahre. Die Kolge diefer fehnelleren 
Produktion fcheint Die geringere Sorgfalt ober vielmehr daB 
Nachlafien von den firengeren Vorſchriften zu fein, welches in 
den Iprifchen Partieen der Tragödie voh DL 90 oder SP an be 
merkt worden ift. 

Die erhaltenen Tragoͤdien ſtammen fämmtlih, fo viel 
man aus inner und dußern Gründen fchließen konn, aus der 
Zeit nach der Antigonez fie mögen etwa fo der Zeit nach auf 
einander folgen: Antigene, Elektra, Trachinierinnen, Dedipus 
Sönig, Aias, Philoktet, Debipus auf Kolonos. Beſtimmt 
wiſſen wir nur, daß ber Philoktet 400 (Ol. M, 3.) und ber 
Debipus auf Kolonos erſt 401 (DI. 94, 3,) nach) des Dichters 
Zode von bem jüngern Sophokles aufgeführt worden ift. Sie 
zeigen fämmtlich bie Kunſt des Sophokles in ihrer vollen Reife, 
in jener großartigen Milde, welche Sophokles erft ſich angeeig- 
net, nachdem er — einer merkwürdigen Aeußerung zufolge, 
die von ihm felbft aufbewahrt worden iſt — den Pomp bed 
Aeſchylos mit dem Kinderfchuhen ausgetreten und dann auch 
eine gewiffe herbe und firenge Weiſe, die aus übergroßer Kuͤnſt⸗ 
lichkeit und Verfeinerung entſtand, abgelegt hatte; da erſt ge- 
langte feine Kunft zu dem Stil, den er felbft für den geeig- 
netften zur Darftellung von menſchlichen Charakteren 
und beften achtete ). In der Antigone, ben Zrachinierinnen 


als «C’. Ein brittes Datum ber Art hat fi bei Ariſtophanes Wögeln 
erhalten, melde das Asfte Stück des Komikers waren, 
3, Die wichtige Stelle, welche Plutarch da profcets virtus. sent. 
T. VII. p. 358. Hutten anführt, ift offenbar fo zu ſchreiben: oͤ 
8* 
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und ber Elektra ift wohl noch etwas von der Künftlichkeit und 
gefuchten Schwierigkeit, die Sophokles an fidy felbft tabelte; 
Aias und Philoktet fo wie die Debipe zeigen unverkennbar einen 
leichteren Fluß der Rebe und leſen fich mit geringerer Anſtren⸗ 
gung. Jedoch erfcheint in allen die tragifche Kunſt des Sopho⸗ 
kles völlig durchgebildet und nur fich felbft gleich; Sophokles 
muß die Veränderungen, welche er mit der Tragödie des Aeſchy⸗ 
108 vornahm, damals fchon lange gemacht und darnach das 
Ganze organifch umgeffaltet haben. - 

Diefer Veränderungen ift im Einzelnen bereits in den 
beiden vorhergehenden Kapiteln gedacht worden; hier haben wir 
zu erwägen, wie fie mit einer innern Umgeflaltung bes gan: 
zen Wefend der Tragödie zufammenhängen. Der Gumb 
und Edflein diefes neuen Baued, der auf Dem Areal des alten, 
aber nach ganz anderem Plane aufgeführt wird, bleibt imma 
ber, Daß Sophokles zwar noch dem alten Gebrauch und Staat’: 
gefege folgte und immer — oder doch in der Regel — bre 
Tragoͤdien und ein Satyıbrama zugleich zur Aufführung 
brachte, daß er aber den innern Verband dieſer Stüde unte 
einander Iöfend dem Publikum nicht eine große dramatiſcht 
Dichtung, fondern vier verfchiedene Werke der Poefie darbrachte, 
die eben fo gut an verfchiedenen Feften Hätten aufgeführt wer: 
ben können )). Damit entfagte der tragifche Dichter ben Auf: 
gaben ganze Reihen mythiſcher Handlungen, die Entwide 
lung verfetteter Schichale von Familien und Stämmen, br 


— —— — nn 


* Heye, ein Alopiton dunenayos Dyxov, era zo nıngor ad 


ꝓcercrexvovu tijß. ο xaraonevis, &ls rolsow ijon ro wg Arkees 
, neraßallsıw Ndog, 5 neo darlv Nöındraror xal ilrioron. ©. €. 


Müller Geſch. der Theorie der Kunft bei den Alten, Th. 1, 8.17 u. 223. 


1) Wie 4. B. im Jahre 431 Euripides Medea, Philoktet, Diktys 

"und das Satyrfpiel die Maͤher (Bsororai) zuſammen aufgeführt war: 
ben, im 3. 414 bed Zenolles Debipus, Lykaon, bie Backen und das 
Satyrſpiel Athamas u. dgl. 
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Betrachtung vorzuführen: was weder der Umfang noch auch 
die Einheit bed Plans ber einzelnen Tragoͤdien zuließ: er mußte 
fih nothwendig auf ein Hauptfaktum befchränken und konnte 
+. ber Dreftee des Aeſchylos nur Stuͤcke entgegenftellen, wie _ 
Sophokles oder Euripides Elektra, worin Alles auf bie 

Zöbtung der Klytaͤmneſtra hinausgeht. Zwar waren die Tra⸗ 
gödien feit Olymp. 80 um ein Merkliches länger geworben 1), 
wozu ein Tragiker Ariftarchoß, welcher im Jahre 454 (Olymp. 
1, 2.) auftrat, den Anfloß gegeben haben fol 2); doch ift 
fhon der Agamemnon bes Aefchylos, das erſte Stuͤck feiner 
letzten Trilogie, bebeutend länger als die andern und ungefähr 
vom Sophofleifchen Maße. Indeſſen ift diefe Ausdehnung 
nicht durch eine Vermehrung der Handlung hervorgebracht wor: 
den, bie fich auch bei Sophokles immer um einen Punkt dreht 
und nur felten, wie in ber Antigone, in mehrere wichtige Mo: 
mente zerfällt — fondern fommt ganz und gar der Entwides 
lung der Begebenheiten aus dem Charakter und den Affelten 
der Perfonen zu Gute und gehört der Schilderung geiftiger Zu⸗ 
Hönde an. Das Iprifche Element wurbe dagegen bei dieſer 
Ausehnumg keineswegs verftärkt, fonbern bedeutend verringert, 
befonderö in dem Theile, welcher bem Chor zufiel, indem es 
offenbar dem Sophokles nicht mehr in dem Grade wie dem 
Jeſchylos darauf ankam den Eindrud der Begebenheiten 
und Zuftände auf die Nichthandelnden darzuftellen und 
der Theilnahme wohlgefinnter Zufchauer feine Stimme zu lei: 


— ——————————— — — 


3. B. Perſer 1076, Schutz flehende 1074, Sieben gegen Theben 
ins, Prometheus 1093; dagegen Agamemnon 1673, fo wie Antigone 
1858, Dedipus König 1530, Debipus auf Kolonos 1780, nad) Dindorfs 

len. " 

”) Suidas v. "Apisraprog . . ds mpürog eig zo vv aurav uij- 


* Ta doducræ soreornoev. Das Jahr des Auftretens giebt Euſe⸗ 
ius an. 
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hen — die Hauptaufgabe des fraglichen Ehors — ſondem die 
Vorgaͤnge in ber Bruft der handelnden Perfonen felbft 
feine Aufmerkſamkeit Hauptfächli in Anſpruch nahmen. 
, Wie nothwendig für diefe pſychiſche Entwidelung ber Zus 
tritt der dritten Perfon war (Kap. 22), ift fehr einleuschtend. Das 
Gefpräch bekommt durch die Theilnahme einer dritten Perfon 
natürlich weit mehr Mannigfaltigkeitz die Charaktere zeichnen 
fich felber nach verfchledenen Seiten bin. Wenn ber Tritte 
gonift geeignet ift durch feinen Gegenfag die erſte Perfon zum 
Widerſtand aufzufordern, fo kann der Deuteragonift im vers 
trauteren Gefpräch die fanfteren Empfindungen und geheimeren 
Gedanken aus feiner Bruft ziehen. Perfonen, voie Die Chryfe: 
themis neben der Elektra, Die Ismene neben ber Antigone, 
welche die Stärke der Hauptperfon durch den Gegenfag einer 
fanfteren Weiblichkeit heben 1), konnten in der That erſt fat 
der Zrennung des Deuteragoniften vom Zritagoniften hervor⸗ 
treten, 

So deuten ſchon dieſe Außeren Veränderungen in ber Technil 
der Tragoͤdie darauf, wozu Sophokles die tragifche Poeße 
machen wollte, zu einem treten Spiegel ber Bewegungen, kei⸗ 
benfchaften, Richtungen und Kämpfe der menfchlichen Seele. 
Indem er die großen nationalen Intereffen, die dem Griahen 
feine Vorzeit hoch und heilig machten und beren Erregung 
Aeſchylos Kunſt großentheils gewidmet war, zur Seite liegen 
ließ, bekamen die mythiſchen Gegenſtaͤnde unter feiner Hand 
eine allgemein menſchliche und eben dadurch für dad Men: 
fhengefchlecht ewige Bedeutung. Und wenn es ungewoͤhnlich 
ſtarke und große Seelen find, die er den Forderungen der Grie 
chiſchen Kunft gemäß vorführt, und mächtige Erfchütterungen, 
die fie erfahren: fo ift doch zugleich in der Darftellung derſel⸗ 


) Bel. Scholien zur Elektra 388. 
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ben eine ſolche inwere Dahthrit, daß jedes menſchliche Gemuͤch 
ſich ſelbſt darin wiedererkennen kann. Die Berechtigungen und 
bie Schracken menſchlicher Willensrichtungen, die ſittlichen 
Forderungen und Geſetze, kommen hier auf die ergreifendſte Art 
zur Sprache. Es hat ſchwerlich einen Dichter gegeben, deffen 
Verke von einer fo allgemeinen und unvergaͤnglichen ſittlichen 
Bebeutimg fin, wie Sophokles Tragoͤdien. 

Es iſt uns bier nicht ‚geflattet in eine umftändliche Ana⸗ 
lyſe des Mans der einzelnen Tragbdien des Sophofles einzu: 
gehn (wozu bie Kap. ER gegebenen Bemerkungen einige Anlet- 
tung enthalten): aber es wirb bem Zwecke diefes Werks ange- 
meſſen fein bie eigenthämlichen Situationen, um welche fi) 
de einzelnen Stiche des Sophokles drehn, und die daran fich 
bewaͤhrenden ethiſchen Seen näher zu beleuchten. 

Die Antigone bewegt fi) gan; um den Streit der In⸗ 
sachen und Forderungen bed Staats mit den Rechten und 
Michten der Familie. Theben ift glücklich von dem Angriffe 
des Argiviſchen Heers befreit; aber ein Buͤrget der Stadt, ein 
Sprökling des Thebaniſchen Koͤnigsgeſchlechts, Polyneikes, 
liegt erſchlagen vor den Mauern unter den Feinden, die Theben 
mit Feuet und Schwert zu verwuͤſten drohten. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Herrſcher Thebens, Kreon, folgt ganz dem Herkommen 
der Griechen, welche auf Sicherung der Staaten gegen ihre 
eigne Buͤrger abzielten, wenn er den Feind ſeines eignen Va⸗ 
terlands webeſtattet den Hunden und Geiern zum Fraß hin 
werfen laͤßt: doch iſt in der Art, wie er dieſen politiſchen 
Srundfag hier aufrecht erhält, in der Ibertriebnen Steigerung 
der Strafe gegen bie, welche ben Leichnam beflatten wollten, 
in ben furchtbaren Drohungen gegen bie Waͤchter des Leiche 
nams, noch mehr in der prablenden und gewaltſamen (grima« 
cirten) Art, mit ber ex felbft feinen Grundfag verkuͤndet und 
anpreiſt — jene Berblendung eines beſchraͤnkten, nicht von hoͤ⸗ 
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berer Milde erleuchteten Geiſtes wahrzunehmen, bie den Grie 
chen ſchon als fichrer Worbote des herannahenden Unheils «: 
ſchien. Aber was haben nun die Angehörigen des Eſſchlage⸗ 
nen zu thun, die Frauen des Geſchlechts, denen nach allgeman 
Griechiſchem Recht die Beforgung des Leichnams ald heilige 
Pflicht oblag? Daß fie nur die Forderungen der Zamilie in 
‚ihrem ganzen Gewicht empfinden, die bed Staats nicht verfie 
ben, ift echt weiblich: aber während die eine Schwefter Ifmen 
nur bie Unmöglichkeit fieht jenen Forderungen zu genügen, e: 
bebt fich die große Seele der Antigone zum entfchloffenfen 
Wagniß. Frog erzeugt Trotz, die harte Gewalt bed Iren 
ruft auch in ihr einen harten unbeugfamen Willen herva, de 
keine Rückficht anerkennt und alle fanfteren Mittel verjhmäht. 
Darin liegt eine Schuld, die Sophokles nicht verhüllt und be 
ſonders in den Chorgefängen hervortreten läßt); aber geradt 


dadurch ift Antigone eine fo höchft tragifche Perfon, daß fe in 
ber Schuld uns fo hoͤchſt erhaben und liebenswuͤrdig erſcheint 


Die Befchreibung des Waͤchters, wie fie bei heißem Sommer 
brand, während ein glühender Wirbelwind (Tupag) die Nr 
tur in Aufruhr bringt, zum Leichnam tritt und ein hell 
Wehgefchrei ber die Wegräumung ber darauf geftreuten Er 
erhebt, zeigt ein Wefen, dad von einer ethifchen Idee, wie ben 
einer unwiberflehlichen Naturgewalt, ergriffen blindlings ben 
eblen Zuge folgt. 

Doch muß man behaupten, daß es eigentlich nicht ba 
tragifche Untergang diefes großen, eblen Weſens, ſondern dit 
Aufdeckung der Verblendung des Kreon ift, worauf die Ai 
gödie im Ganzen hinausgeht, und dag dem Sophokles, went 

er auch Antigone's That als Uber dad Maß der Weiblichkeit 
hinausgehend faßt ‚ body bei weitem mehr an ber Wahrheit 


— — — — — — 





— 


2) ©. beſonders V. 853. Dindorf: zg0ßäc’ da’ Eayurov Soccov- 
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liegt: daß der Staat ein Heiliges außer und Aber 
fi zu refpeftiren habe: eine Lehre, die Antigone mit fo 
unwiderſtehlicher Wahrheit und Exrhabenheit verlündet ). Das 
rum tritt im Laufe des Stuͤcks Antigone jedes Moment hervor 
und an ben Kreon heran, welches ihn in feinem Wahn erfchlit 
ten und ihm die Augen Öffnen koͤnnte: die erhabne Sicherheit 
der Antigone in dem Vertrauen auf die Heiligkeit ihrer That; 
Sömene’3 Schweiterliebe, die nun gern die Folgen der That 
theilen möchte; Haͤmons erſt vorfichtiger, dann’ verzweifelnder 
kiebeseifer; Teireſias Mahnungen; aber alles fruchtlos; bis 
diefer in jene drohenden Unglüdöweiffagungen ausbricht, die 
nun am Ende doch die harte Rinde von Kreond Herzen, aber 
zu fpät, fprengen. Bei dem Leichnam ber Antigone ermordet 
ſich Hämon; der Zob ded Sohnes zieht den der Mutter nach 
fi; fo muß Kteon wohl inne werden, daß die Familie Güter 
enthält, welche feine Staatsklugheit erfegen kann. 

An der Elektra tritt das Charakteriftifche der Kunft des 
Sophofles befonderd dadurch hervor, daB wir hier Aefchylos 
Dreftee, beſonders die Choephoren, zur Vergleichung haben. 
Sophokles nimmt gleich für die Behandlung dieſes Mythus 
einen ganz veränderten Stanbpuntt, nicht bloß dadurch, daß er 
die Rache an ber Klytaͤmneſtra ohne trilogifchen Zuſammen⸗ 
hang darftellt, fondern noch mehr dadurch, daß er die Elektra 
sur Hauptperfon und Protagoniften-Rolle macht. Died war 
hei Aeſchylos unmöglich, bei dem die Hauptperfon bed Mythus, 
Drefted, auch in dem Drama im Vordergrunde ftehen mußte. 
Aber für Sophokles feinere Charakter: Entwidelung und pfy: 
hologifche Motivirung ift Elektra eine viel geeignetere Perfon. 
Denn während Oreſt, der Mörder aus Pflicht und Gewiffen, 
ver geborne Bluträcher, vom Delphifchen Gotte damit beaufs 


— — 


13 8.450. od yde Ti va Zu v— . 
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tragt, wie von einer uͤbermaͤchtigen Gewalt dazu getrieben er⸗ 
ſcheint, find es bei ihr, der Elektra, ihe eigenthiunliche Empfin 
bungen, wodurch fie fi) von ihrer Schweſter Chryſothemis 
vollig unterfcheibet, die innige Anhänglichkeit an bad erhabm 
Bild des Vaters, der Abfcheu vor dem Uppigen Leben der Nut 
ter in Uebermuth und Laſter, es find die geheimften Bewegu: 
gen der jungfräulichen Seele, die ihren glühenden Haß gıya 
die Mutter und dern Buhlen unterhalten. Daß Aegiſth de 
Gewaͤnder des Agamemnon trägt, daß Klytaͤmneſtra am Tagt 
des Mordes ein haͤusliches Feſt begeht, find fir fie befandig 
fich erneuernde Aufreizungen. Einen folchen Charakter, in den 
eine glühende Empfindung fich mit der eigenthuͤmlichen Shlar⸗ 
beit verbindet, welche das weibliche Geſchlecht in ſolchen Kim 
entwidelt, hat nun Sophofles zum Mittelpunkt des Drum 
gemacht und auch ben Mythus fo zu wenden gewußt, daß dx 
Intereſſe fih ganz an die Handlungen und Empfindungen die 
fer Perſon hängt. Bei Aeſchylos war Dreſtes von de Ir 
tämnefira aus dem Haufe geſtoßen und zum Phokeer Strophe 
geſchickt worden; ex erfcheint als ber verfloßene und wider 
lich enterbte Sohn im väterlichen Haufe: bei Sophokles folt 
Dreſtes ald Kind bei der Ermordung des Agamemmon an 
umgebracht werben, und nur Elektra rettete ihm und übergab 
ihn dem vÄterlichen Gaftfraınd 7), wodurch ihr das Berbianf zu⸗ 
erkannt wird dem Vater einen Rächer und dem ganzen Hurk 
einen Retter erhalten zu haben 2). Dagegen mußte bie hir 


— 12 0 nn 


2) Bei Sophokles wird alfo bed Strophios von Kriffa als Freundei 
des Agamemnon und feiner Kinder gedacht; und darum Phanotend, M 
Heros einer den Krifäern feinblichen Kriegerftabt, als ber genannt, welcha 
der Kiptämneftra bie Botfchaft von Oreſt's Tode fendet, wiewohl Sir 
phios die Afche gefammelt hat und zugleich uͤberſchickt. 

9) Guripibes giebt in feiner Elektra dies Motiv wieber auf; I 
werben Elektra und Oreſt als Kin der von einander getzennt, 8.384. #1 
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fihe Behandlung zreifchen Oreſtes und Elektra und Verſchwoͤ⸗ 
rung zur Ausführung des Mordes, welche bei Aeſchylos eine 
 Hausptfache ift, wegfallen, da dem Sophokles lange nicht fo 
viel daran liegt die Elektra zur Theilnehmerin der That zu 
machen, wie es fan Plan, war die Seele des bochherzigen 
- Mädchens im Sturm der verichiebenflen Empfindungen nach 
allen Seiten hin bervortreten zu laffen. Dies erreicht Sophos 
kles durch gewiſſe leichte Weränderungen der Zabel, in denen 
er die Erfindungen feined Vorgaͤngers möglichft benugt, aber 
mit fo feiner und zarter Hand fort: und umbildet, daß fie ſich 
aufs innigfte dem neuen Plane einfügen. Aeſchylos hatte fehon 
- die Lift angegeben, wodurch Oreſtes in das Haus der Atriden 
. eingebrungen ſei; er erfchien ald ein kriegeriſcher Freund und 
Baſall ded Haufe mit dem angeblichen Aſchenkruge des 

Orefteß 2); aber Elektra felbft hatte diefe Liſt vorbereitet und 
mit Dreſt verabredet, deren Ausführung daher aud) erſt nad) 
dem erften Haupttheil anfängt. Bei Sophofles aber, wo Feine 
ſolche Verabredung der Geſchwiſter flattfindet, ift Elektra felbft 
durch dieſe Lift getäufcht und wird dadurch in bemfelben Maße 
erſchuttert und aufs ſchmerzlichſte ergriffen, wie Klytaͤmneſtra 
— nach einer flüchtigen Regung der Mutterliebe — erfreut und 
- beruhigt wird 2). Dreſtes Todtenopfer auf dem Grabe, weiche 
bei Aeſchylos zur Wiedererkennung führen, ertegen bier, bei 
Sophokles, nur.bei der Chryſothemis eine Hoffnung, die Elektra 
ſogleich niebesfchlägt und bei ſich nicht auflommen läßt. Ihr 


2, Zn den Shoephoren hat bis V. 384 Drefted die gewöhnliche 
Zracht eined Reiſenden; erft 8. 658 erfcheint er in verändertem Ko: 
km als Sogütewog des Huaſes. 

2) Dod liegt auch darin ein milder menfchliher Zug bei Sophokles, 
den Aefchylos nicht haben konnte, baß bie erfle Empfindung der Kly⸗ 
tämneftra bet diefer Botſchaft eine natürliche Regumg von Liebe zu bem 
Kinde ift, das fie mit Schmerzen geboren, B. 770. 
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Berlangen nach Rache wird nur um fo glühender, ba fie fih 
männlicher Hülfe beraubt glaubt; ihre Trauer erreicht ben höd; 
ften Gipfel, als fie den Afchenkrug felbft in ihren Armen hält, 
ber nach ihrer Meinung ihre einzige Hoffnung einfhließt. Da 
es DOreftes ſelbſt ift, der ihr diefen übergibt, folgt die Erin 
nungöfcene der Gefchwifter ſchnell, welde zugleich ben Um 
ſchwung, den die Alten. Peripeteia nennen, bildet. Die Zödtun 
der Kiytämneftra und des Aegifth wird von Sophokles mehr 
als nothwendige Folge aus dem Uebrigen und weniger als die 
Hauptfache behandelt; während Aefchylos Streben es iſt diefe 
That felbft in ihr rechtes Licht zu ſtellen, hört bei Sophokles 
die Spannung offenbar auf, feit Elektra von ihrer Angft und 
Unruhe ertöft ift. 

Auch die Trachinierinnen des Sophofles haben ganz 
den Plan und Zweck eines Charaktergemäldes, und die Unvoll⸗ 
fommenheiten, welche man biefem Stüde nicht ganz mit Un 
recht vorgervorfen hat, haben in einem gewiffen Conflikt ihrer 
Grund, ber zwifchen dem Mythus und den Intentionen des 
Sophofles eintritt. Der Mythus ift das tragifche Ende de 
Herafles; Sophokles aber hat wieder nicht den Herakles, fon: 
dern die Deianeira zur Hauptparfon gemacht. Leid' aus 
Liebe, ift Dad rührende Thema dieſes Gedichts, das fo gefaßt, 
wie es der Dichter wollte, die größten Schönheiten hat. Das 
ganze Dichten und Trachten der Deianeira geht Darauf hinaus, 
wie fie den Mann, an dem ihr ganzed Herz hängt, wieberbs 
ben und feine Zuneigung ſich fichern könne; indem fie diem 
Zriebe unvorfichtig folgt, bereitet fie ihm — fo viel fie ſelbſt 
fehen kann — das furchtbarfte Elend und Verderben. Ihr 
Tod ift damit entfchieben: aber wenn auch in der alten Tragoͤ⸗ 
bie die Perfon untergeht, fo kann boch durch Rechtfertigung 
ihres Namens und Angedenkens diejenige Beruhigung gewon⸗ 
nen werben, welche bem Gefühl des Sophokles eben fo noth⸗ 

| 
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wendig erfchien, vwote bem des Aeſchylos. Dies iſt, außer dem 
Abfchluffe bed Mythus, der Zweck der lebten Abtheilung ber 
Zrahinierinnen, worin Herakles als Hauptperfon erfcheint 
und nach heftigen Verwuͤnſchungen der Gattin doch zur Er⸗ 
fenntniß kommt, daß Deianeita aus Liebe das vom Schickſal 
ihm beflimmte Ende herbeigeführt habe ). Zwar läßt fi num 
Herakles nicht, wie wir erwarten würden, in mitleibigen Kla= 
gen um Deianeita und fehnfüchtigen Wuͤnſchen aus, daß fie 
zugegen fein möchte, um verföhnt von ihm zu frheiden, aber 
dem Gefühl des Griechen genügt es fchon, daß der Heros ohne 
Borwurf gegen bie unglüdliche Gattin aus der Welt gebt, Da 
ale Grund zum Vorwurf gehoben ift. 

Was der König Dedipus bed Sophofles ausbrüde, 
wird am klarſten, wenn man beachtet, was er nicht fagen 
wil. Er umfaßt nicht die Gefchichte ber Frevel des Dedipus 
und ihrer Enthuͤllung, fondern diefe Frevel, die das Geſchick 
auf Dedipus lud ohne fein Wifjen und Wollen, bilden nur 
einen dunkeln nächtlichen Hintergrund, auf dem die Handlung 
des Dramas felbft mit Eräftigen Farben gezeichnet if. Die 
Handlung des Dramas bezieht fich durchaus nur auf die Ent⸗ 
dedung dieſer Gräuel, und die fittlichen Sören, welche 
das Drama entwickelt, muͤſſen alfo an diefer Entdeckung zum 
Borfehein kommen, wenn fie überhaupt darin liegen. Beach: 
m wir nun, welche Veränderung in dem Laufe der Tragödie 
nit Dedipus vorgeht: fo wird er im Anfange nicht bloß von 
un Thebanern mit großem Nachdruck als der Beſte und Wei⸗ 
iſte der Menſchen gepriefen, fondern zeigt auch felbft ein gro⸗ 
es Geflihl feines Werthes und eine große Zufriedenheit mit 
en Maßregeln, die er zuerft, um den Grund der verheerenden 


—— — — — — — — — 
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Seudye zu erforfchen, und dann, um ben Mörber des Lats 
ausfindig zu machen, anorbnet: wobei feine Ahnung, fein 
entfernter Schimmer der Vorſtellung, daß er ſelbſt dieſer Mir: 
ber fein koͤnnte, feine Seele berührt. Aus diefem Selbite 
fühl und der daraus entfpringenden Sicherheit erflärt ſich dir 
Heftigkeit und ungerechte Kite, womit Dedipus Zeirefit 
Ausfage abweift, daß er felbft durch feine Gegemwart au 
Suͤhnſchuld auf das Land lade, bie er eiligft durch fir 
Entfernung hinweg fehaffen folle. Hier war der Punkt gege 
ben, wo Dedipus ſich bewußt werben mußte, wie eitel ud 
hinfällig menfchliche Größe, wie ſchwach menfchliche Lugend 
fei, wo er in fich gehn und ſich fragen follte, ob nid in 
feinem Leben ein dunkler Punkt fei, an dem bie fundt: 
bare Schuld haften koͤnne. Aber fein Selbftvertrauen malt, 
dag er da, wo ihm die Wahrheit nahe tritt, nur Lüge un 
Verrath erblidt und feine eingebildete Sicherheit behauptet, #} 
tm Gefpräche mit der Jokaſte, ald fie die Ermordung bei be 
ios am Dreiwege erwähnt, ihm zuerft ein plöglicher Ir 
wohn die Seele rührt 1) und ein innrer Um ſchwung in DA 
pus Gedanken vorgeht. Es ift fehr bemerkenswert, dab I 
kaſte gerade da die Enthüllung aller Gräuel anregt, wo fir ih 
ven Gemahl völlig beruhigen und jede Furcht vor Terfiet 
Weiſſagungen verbannen will; fie will gerabe durch daſelbe 
bie Nichtigkeit der prophetifchen Kunft erweifen, woburd I 
Bewährung berfelben bald herbeigeführt wird. Es gibt M 
darin, wie in vielen Zügen diefer Tragoͤdie, jene erhabne Str 
nie zu erfennen, die ihren Schmerz über die Befchräntthet 
des menfchlichen Daſeins In ſchneidenden Contraſten zwiſche 





— * — — —— — — — — 


1) Old W ünodcave agrlog Eye, vovcu, 
Yours wldımun navoniımaıs pgwar. 
V. 726. 
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der Virklichkeit und den Vorſtellungen der Menſchen ausdruͤckt, 
die ſich bei Sophokles in vielen Stellen ſeiner Tragoͤdien aͤu⸗ 
hert, aber im Dedipus Koͤnig ihren eigenthuͤmlichen Boden 
kat, da die Verblendung bed Menſchen über fein eignes Schick⸗ 
kl dad Thema des Ganzen ift und hier felbft in Ausdruͤcken 
und Redewendungen vielfach wieberflingt !). Diefelbe Art von 
Peripetie wiederholt fich noch einmal, da Debipus ſich von der 
Sattin hat beruhigen laſſen und er nun durch die Botſchaft von 
dm Tode feiner Eltern in Korinth fich völlig von aller Gefahr 
kfreit glaubt, aber durch die Erzählungen gerade beffelben Bo⸗ 
. ten von feiner Auffindung auf dem Kithdron plößlich aus diefer 
 Eiherheit geriſſen wird und von ba an — während Jokaſte 
Kon den Zufammenhang des gräuelhaften Schickſals völlig 
üerhfidt — nicht ruhen kann, biß er felbft feined Vatermords 
und feiner biutfchänderifchen Verbindung mit der Mutter voͤl⸗ 
lig gewiß geworben ift, und nun eine um ſo ſchrecklichere Strafe 
an fch nimmt, je größer vorher fein Selbftvertrauen auf feine 
Zugmd und Unfträflichkeit vor Göttern und Menſchen gewefen 
wat. O ihr ſterblichen Gefchlechter, wie muß ich euer Leben 
dem Nichts gleich rechnen” beginnt der Chor fein letztes Staſi⸗ 
mon, der in biefer Zragddie, wie in allen deö Sophofles, ganz 
028 Amt erfuͤllt, welches Xriftoteles ihm als feinen natiırlichen 
Beruf vorſchreibt, einer menſchlich fühlenden Theilnahme, die 
Mar nicht von einer hinlänglich tiefen Sinficht, um die Knoten 
der Handlung zu loͤſen, aber doch von einer folchen Gefinnung 
geleitet wird, um alle heftigen Bewegungen und leidenfchafts 
üben Erfäplitterungen auf ein gewiffes Maß befonnener Bes 
Kahtung zuruͤckzuführen. Daher Sophofles Chor, wenn er 
ſich in feinen Gefängen auf die Handlung felbft einläßt, oft 


) ©. die vortreffliche Abhandlung von €. Thirlwall on the irony 
of Sophocles im Philologieal Museum T. II. No. VI. p. 483. 
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ſchwankend, unficher und felbft verblenbet erfcheint, ſammelt 
er aber fein Gefühl zu einer allgemeinen Betrachtung ber Ge 
ſetze des menfchlichen Dafeins, die erhabenften Hymnen aus 
feinem Munde ertönen, wie dad herrliche Stafimon, das nach 
Jokaſtes freveln Reben forgfame Götterfurdht und Beobadytum 
jener Ordnungen empfiehlt, welche im himmliſchen Aether e: 
zeugt find, die nicht bie flerbliche Natur der Menſchen geborn 
und Vergeſſenheit nie in Zodeöfchlaf verfenfen wird 1). 

In Sophokles Aias zeigt fich das ausnehmende Vermoͤ 
gen ded Dichters in einem durchaus eigenthuͤmlichen Charafter, 
der nur fich ſelbſt gleich ift, zugleich ein Bild der Menſcheit 
von einer allgemeinen Giltigkeit aufzuftellen. Sophokles Ca 
ift, wie der Homerifche, durchaus wacker und edel, fiet3 be 
reit feine unermübliche Heldenkraft für das Beſte feines Volls 
aufzubieten; er iſt der Mann, der auf fich felber ruht und fe 
ner eignen Feftigkeit in allen Fällen gewiß ift: aber in dm 
vollen Bewußtfein diefer feftgegründeten Manneskraft hate 
vergeffen, daß es eine höhere Macht gibt, von der der Menſo 
auch in dem abhängt, was er als fein Eigenfteö und Sicherfi 
betrachtet, feinem in Handlungen heroortretenden Charafter. 
Dies ift die tiefer liegende Schuld des Aias, die fich zwar 
gleich zu Anfang bed Stldes‘in feinem ganzen Wefen zeigt, 
aber erft im Verfolg in den Weiffagungen, die Kaldyas dem 
Teukros eröffnet, im vollen Umfang bervortritt, wo Aias ver 
meflene Reben: „Mit den Göttern möge auch ber Schwache 
fiegen, er vertraue auch ohne bie Götter dad Seinige zu thun“ 
als Zeugniffe feiner Sinnesart in Erinnerung gebracht werben?). 
Nun hat Aias durch den Spruch ber Griechen, die nicht ihm, 


— — — — — — — — — 
— — — — 


1) Debip. König V. 863: Ef} uoı Euvein ptoovri. 
2), ©. die Rede bed Kalchas: r& yag mepIocd nanduen 
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ſondern dem Odyſſeus die Waffen des Achill zuerkannt haben, 
ine Demuͤthigung erlitten, wie fie ſolche Charaktere am we: 
nigften ertragen koͤnnen; biefen Moment hat die Gottheit fich 
erleſen, um feinen Uebermuth zu firafen. In ber Nacht nach 
dem Urtheil, wie Aias in unbändigem Zom aufbricht, um fich 
an den Atriden und Odyſſeus zu rächen, verwirrt Athena feine 
Sinne, daß er Stiere und Widder für feine Feinde nimmt und 
an dieſen feinen Grimm auslaͤßt; in biefer unwürbigen Lage 
mb Handlung zeigt ihn Sophofles gleich im Prolog feines 
Drama als den „Deitfchenführer Aias“ (Aias Mafligophoros) ; 
ılö ihm Die Befinnung wieberkehrt, ergreift die tieffte Beſchaͤ⸗ 
mung feine ganze Seele um fo gewaltiger, je mehr nun fein 
ganzer Stolz in feinen Grundfeften gebrochen ift; Die herrliche 
Effyflemen= Scene?) ift dazu ba, um ben befchämten, gebeug⸗ 
en Aias in feinem ganzen Zuftande barzuftellen. So tief er 
uch feine Schmach fühlt und fo fehr er die Götter als Urhe⸗ 
ser derfelben anerkennt: fo ift er Doch nichts weniger als ein 
erknirſchter Reuiger; fein ganzes Weſen ift viel zu fehr aus 
nem Stüde, als daß ex in bemüthiger Hingebung fortleben 
könnte; er beweift fich felbft, daß er nicht mehr mit Ehren le⸗ 
ben Eönne — wiewohl ber Dichter durch das dem Kalchas bei: 
jelegte Drakel, wonach Athene nur an diefem Zage den 
Kia5 verfolge und er gerettet fei, wenn er dieſen Tag uͤberlebe, 
ie Möglichkeit eines die Graͤnzen feiner Kraft in beſcheidnem 
Sinne anerfennenden Aias hinftellt. Doch diefe Möglichkeit 
virb nicht zur Wirklichkeit; Aias bleibt wie er iſt, ber Tod, 
en er fich zu geben felbft einige Lift anwendet, iſt die einzige 
Sühne, welche er den Göttern darbringt?). Dies ift aber für 


— 


7) B. 346—595. Vergl. Kap. 22. 
®) Bol. die doppelfinnigen Worte in ber täufchenden Rebe, ar’ 
Inı zods re Aovrod u. |. w. 8. 654 ff. 
O. Müllers gr. Literatur. 1. 9 
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Sophokles nur die eine Seite einer vollflänbigen Enhoidelun 
der Handlung; mit welcher Strenge andy ber Dichter im Aiod 
flraft, was zu flrafen war, mit gleicher Gerechtigkeit wirdig 
er das Große eines ſolchen Charakters; und bie Anfichten des 
Alterthums, nach denen bie Beftattung ein wefentliches Stil 
des Lebensgeſchicks iſt, geflatten eine Fortführung der Hans 
fung tiber ben Tod hinaus. Aias Bruder, Teukros, Kim 
als fein Ehrenretter gegen die Atriden, bie ihm bie Ehre M 
Beftattung entziehen wollen; und unerwartet tritt auf Tatıd 
Seite eben ber, welchen Aias am bitterften gehaßt hat, Dir: 
ſeus, indem er die Trefflichleit des Todten offen und mum⸗ 
wunden anerkennt ). So erfcheint Aias, ber eble Hel, den 
auch die Athener als einen ihrer Stammhelden verehrte?) 
gerabe dadurch, daß fein Helbenthum in jeder andern Hinfih 
fleckenlos ift, ald ein um fo größeres Beiſpiel ber göttlihe 
Nemeſis. 

Am Philoktet, welcher erſt 409 (DL. 92, 3), un fir 
undachtzigſten Jahre des Dichters, aufgeführt wurde, ME 
Sophofles nicht bloß mit Aeſchylos, ſondern auch mit Euin 
des zu wetteifern, ber ſchon vorher ber Kabel durch große Dr 
änderungen und unerhörte Erfindungen Neuheit zu geba ge 
ſucht Hatte). Sophokles bebarf folcher Mittel nicht, ım fi: 


—— — 


2) Erft darin Viegt die Peripetie des Städs, bie immer ein Ir 
ſchwung nad) einer entgegengefegten Richtung iſt (7} eis rd Zum" 
coy zoureoukiroon weraßoin, Ariftot. Poetik 11); der Tod des 23 
dagegen lag in ber Richtung, bie das Drama gleich von Akll 
nahm. ar 

2) Es ift bemerkenswerth, daß babei immer nur von Eurnfalt! 
Geflecht, nicht von Phildos die Rebe ift, von dem body bie Fam 
des Miltiades und Kimon ihre Abkunft ableitete. Sophokles vermet® 
offenbar ben Schein einer abfichtlichen Hulbigung gegen vornehme F 
ſchlechter. 

3, Euripides hatte gedichtet, daß auch bie Trojaner eine Geſardt 
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ner Behandlung ein ganz eigenthuͤmliches Intereſſe zu geben; 
er legt alles Gewicht auf eine feine Zeichnung und folgerechte 
Durchführung der Charaktere; was biefe in ber natürlichen 
md gewiffermaßen nothwendigen Entwidelung ihrer Eigen: 
Kaften ergeben, ift fein Drama. In biefem Stüde führt aber 
diefe pſychologiſche Entwidelung, indem fie von ben einmal 
gemählten Vorausfetzungen ausgeht und folgerecht fortfchreitet, 
zu einem ganz anbern Exgebniffe, als in dem Mythus bes 
Stuͤds enthalten war; und Sophokles hat — um biefen Streit 
miichen feiner Kunſt und dem Mythus aufzuheben — auch 
nmel zu einem Mittel greifen müffen, das Euripibes fehr 
Kufig arwendet, Sophoftes aber fonft verſchmaͤht, dem ſoge⸗ 
torte deus ex machina, d. h. einer Göttererfcheinung, 
welche durch ploͤzliches Einfchreiten das Spiel der Leidenſchaf⸗ 
in unb Anfchläge unter ben handelnden Perfonen durchſchnei⸗ 
dt und den Knoten gleichfam mit bem Schwerte zerhant. 
dem naͤmlich Sophofles annimmt, DaB Obyffeus fich 
zum Zwecke den Philoktet oder feine Waffen nach Zroja zu 
btingen mit dem jungen Helden Neoptolemos verbunden habe, 
tritt gleich von Anfang an ein intereffanter Gegenfag zwiſchen 
den verhündeten Helben hervor. Odyſſeus verläßt fi) ganz 
auf die Rahmliebe des Neoptolemos, ber nach der Beflimmung 
des Schickſals Troja einnehmen folle, aber es num mit Phi: 
oftets Waffen einnehmen könne, und Neoptolemes läßt fich auch 
virklich Bewegen den Philoktetes zu täufchen, inbem er ſich als 


— — — 





chaft an Philoktetes geſchickt und ihm für feine Hilfe bie Herrſchaft an⸗ 
wboten hätten, um (nach Dio Chryſoſt. Or. 58. .B 549. Bemerkung) 
Belegenheit zu großen Reben und Segenreden, wie er fie liebt, gu er- 
alten. Obyſſens fuchte unter einer falfhen Maske, als ein Grieche, 
en feine Landsleute vor Troja mifhandelten, den Philoktet baben zu 
men lieber feinen Banbsienten als ben Feinden zu helfen. Doch 
K die eigentliche Loͤſung bes Knotens in biefem Städte noch fehr dunkel. 
9* 
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einen Feind der Troja belagernden Griechen darſtellt, und if 
fchon nahe baran ihn dem Worgeben nach in die Heimat, da 
wirklichen Abficht nach in das Lager der Griechen, zu bring 
Indeſſen hat einerfeitd die treuherzige Redlichkeit des Philoktt 
und dann der Anblic feines unbefchreiblichen Elends den Re 
tolemos tief gerührt 1), aber es dauert lange, ehe bie Fraftuk 

Natur des jungen Helden dadurch aus der einmal beivetma 
Bahn gebracht werben kann. Zuerft verläßt er fie, wa - 
nachdem Philoktet ihm den Bogen zur Bewahrung gegeben - 
ihm die Wahrheit offen bekennt, Daß er ihn nicht nach der. Heimat, 
fondern nach Troja zu führen müfle; doch folgt er noch — mie 
wohl mit wiberftrebendem Herzen — den Plänen des Diyfas, 
wodurch Philoftet in.eine Verzweiflung geräth, die faſt Ihmenr 
voller ift, als alle feine koͤrperlichen Leiden; ‘bis auf anml 
Neoptolemos im heftigen Streite mit Odyſſeus wieder gum 
als er felbft auftritt, ald der einfache, gerade, edle Helle 
jüngling, der auf keinen Fall Philoktets Vertrauen täufhe 
will und, da Philoktet feinen Groll gegen bie Adyder nicht k 
zwingen kann und will, alle ehrgeizigen Wuͤnſche und Hef 
nungen von fich thut und im Begriff ift den kranken He 
nach der Heimat zurüdzuführen — als plöglich Herakles, de 
deus ex machina, erſcheint und durch Verkuͤndiguug der Ge⸗ 
ſetze bes Schickſals den Sinn des Philoktet und Neoptslm 
vollkommen umaͤndert. So iſt dieſes Drama in ſeiner auf de 
Verhaͤltniß dreier Charaktere gegruͤndeten Anlage hoͤchſt einſod 
— wie es auch nur in zwei Akte zerfällt, deren Scheidnz 
durch ein Stafimon vor die Scene fällt, welche Neoptolam 





2) 8.965. Fuol uw olxzog Ssundg duskaran: ri vond' dudeöt 
06 vöv agüron, dAld xal zdiaı. Das Schweigen des Neoptolenoi 
in ber Scene von OA. & xdmer’ dvögir, el ögüg, 8. 974, bi F 
den Worten am Schluffe dxoveouns mie, B. 1074, ift eben fo haraft 
riftifch, wie irgend eine Rebe. 
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Sinnesaͤnderung bewirkt — aber in ber folgerechten und tief: 
angelegten Entwidelung ber Charaktere leicht dad Funftvollfte 
und auögearbeitetfte von allen Werken des Sophofles. Die 
Erfcheinung des Herakles bewirkt nur eine äußere Peripetie 
oder denjenigen Umſchwung, ber fich auf die faftifchen Vor: 
gänge bezieht; der innere Umfchwung, die wahre Peripetie 
im Drama bed Sophokles, liegt in ber vorhergegangenen Ruͤck⸗ 
kehr des Neoptolemod zu feinem Achten, angebornen Naturell, 
und biefe Peripetie iſt ganz in Sophofles Geifte Durch Die Cha: 
taktere und den Gang ber Handlung felbft motivirt. 

In allen diefen Stüden, auf die fich die bisherigen Bes 
merkungen beziehen, herrfchen ethifche Ideen, bie inbeß auch 
eines religidfen Fundaments nicht entbehren, indem es im⸗ 
mer ber Hinblid auf Die Gottheit ift, wodurch dem menfchlichen 
Zhun in allen Dingen das rechte Maß gegeben wird. Aber in 
einem Stüde treten die religiöfen Vorftellungen des Sophokles 
fo in den Vordergrund, daß dad ganze Drama als eine Ver: 
klaͤrung des Sriechifchen Sätterglaubend betrachtet werden kann. 
Dies Drama, der Dedipus auf Kolonos, wird in 
den Erzählungen der Alten immer mit bem hoͤchſten Alter des 
Dichters verbunden. Sophokles erreichte ein Alter von ziem⸗ 
lich 89 Jahren, indem er erſt DI. 93, 2, v. Chr. 406, geftorben 

iſt): und doch hat ex den Debipus auf Kolonos nicht mehr 








— 


2) Die alten Gewährsmänner geben zwar ald Sophokles Tobesjahr 
D1. 93, 3, an, bad Jahr des Archonten Kallias, unter welchem Ariftos 
phanes Froͤſche an den Lenden aufgeführt wurben, ein Stüd, das ben 
Tod des Sophofles wie bes Euripides vorausfegt. Doc) fegt zugleich 
die Vita Sophoclis ben Tod des Sophoftes nach Iftros und Neanthes auf 
bie Choen, und da bie Choen, welche zu ben Anthefterien gehören, im 
Anthefterion, nad) den Lenden, die in ben Gamelion treffen, gefeiertwur: 
den: fo muß nach biefen Angaben Sophokles Tod fchon in bas Jahr vor 
bem Ardyon Kallias, alfo DI. 93, 8, fallen. Wollte man hier eine Ver⸗ 
wedhfelung annehmen, und für bie Choen bie kleinen ober Ländlichen Dio⸗ 
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felbft aufgeführt; erft fein Enkel, der jüngere Sophokles 
bat ihn DI. 94, 3, im 3. 401 v.Chr., auf Die Buͤhne gebracht 
Diefer jüngere Sophofles war ein Sohn des Ariften, den eine 
Sikyoniſche Frau, Theorid, dem Sophokles geboren hatte: da: 
gegen hatte Sophofled von einer Attifchen Bürgerin einem 
Sohn Iophon, der nach Attifchem Recht allein als Tegitime 
Sohn und rechtmäßiger Exbe gelten konnte. Jophon und Se: 
phokles eiferten beide dem Vater und Großvater nach; de 
exitere trat fehon neben Sophofles, der andre nach feinem Tode 
mit Tragoͤdien auf bie Bühne; bie ganze Familie feheint, wie 
die des Aefchylos, fich der tragifchen Muſe geweiht zu haben. 
Aber dad Herz des Alten neigte ſich mehr zu ber Nachkommen: 
Schaft feiner geliebten Theoris; man fagte, daß er von feinen 
Vermögen dem Enkel bei feinem Leben Bedeutendes zuzuwen⸗ 
ben ſuche, und Jophon ließ ſich durch die Furcht fein gebüt: 
rendes Erbe zu fehr gefchmälert zu fehn zu ber Impietät hin: 
reißen, baß er unter den Mitgliedern ber Phratria (bie im 
Art Familiengericht bildeten) barauf antrug bem Greife mög 
die Verwaltung bed Vermögens genommen werben, beren a 
nit mehr fähig ſe. Sophokles erwiderte auf dieſe Klage 
nichts, als daß er feinen Phratrien»Genoflen bad Pawdos 
Lieb des Chord au bem Debipus auf Kolonos vorlas H, wel: 
ches er alfo Damals eben erft gebichtet Haben muß, wenw es für 
feinen Zweck beweifend fein follte; und e& macht, wie mir 
feheint, den Richtern alle Ehre, daß fie nach ſolchen Beweiſen 
von Geiſteskraft Jophons Anträgen fein Gehör gaben, auch 
wenn er wirklich juriftifch Recht hatte. Jophon felbft muf 
fein Unrecht erfannt und Sophokles ihm wieder verziehen ba: 


— — — 


nyſien ſetzen: fo bleibt — auch wenn man einen Schaltmonat zwiſchen bem 

Poſeideon und GBamelion zu Huͤlfe nimmt — nicht Beit genug ein Std, 

wie die Froͤſche, im Beifte zu entwerfen, aussuarbeiten und einguäben. 
V Eölnnov, five, rüsdı zuigas, B. 068 ff. Bgl. Kap. 83. 
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ben; man bezog im Alterthum felbft Darauf die Stelle im De 
bipus auf Kolonos ı), wo Antigone den Polyneikes entſchuldi⸗ 
gend fagt: „Auch Andre haben wohl böfe Kinder und ein jäh- 
zorniges Gemuͤth, aber durch befchwichtigende Reben der Freunde 
ermahnt laſſen fie ihren Sinn erweichen.” 

In diefen fpäten Lebensjahren alfo dichtete Sophokles diefe 
Tragödie, welche die Alten mit Recht ein Tieblichfüßes Gedicht 
nannten 2): fo iſt ed von den wunderbar weichen und Hieblichen 
Gefühlen durchathmet und tief eingetaucht in eine aus Weh⸗ 
muth über dad Elend der menfchlichen Eriftenz und tröftlichen 
und erhebenden Hoffnungen gemifchte Stimmung. Aus bie 
fen Drama bringt ben Empfänglichen eine Wärme der Em: 
pfindung entgegen, als handelte es ſich darin um das Heil 
des Dichters ſelbſt; mehr ald irgendwo vernimmt man bier die 
unmittelbare Sprache bed Herzend 2). Der Greis Sophokles 
bat fich darin in die Erinnerungen feiner Jugend verfentt, in 
ber bie Denkmäler und Sagen feiner Heimat, der Ortfchaft 
Kolonos bei Athen, einen tiefen Eindrud auf fein Gemuͤth ge: 
macht- hatten; in bem ganzen Stüde unb befonders in dem rei⸗ 
zenden Parodos⸗Liede bed Chors, der die Naturfchönheiten und 
den alten Ruhm von Kolonos preift, fprechen fich Gefühle von 
Heimatliebe und Patriotismus auf die liebendwiürbdigfte Weife 
aus. Hier in Kolonos waren allerlei heilige Stellen, bie ber 
Glaube an bie Mächte der Unterwelt geweiht hatte, ein Hain 
der Erinnyen, welche man die ehrwürdigen Göttinnen (Zeuver) 


?) 410 Iabebsr Biel gerspoıg yowad and, 8. 1198 ff. 

2) Mollissimam eins carmen de Oedipede, Cicero de finn. 
V, 1, 3. 

3) Auch — um die höheren Ideen nicht zu berühren — in den Kla⸗ 
gen des Chors um das Elend bes Greifenalters, V. 1211. Das Gegen: . 
gewicht bildet gegen biefen Sammer hernach die Berberrlichung eines 
fanften, verföhnten Todes. 





136 Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


nannte; eine fogenannte „eherne Schwelle,” bie ald eine Pforte 
zur Unterwelt galt, und unter andern audy eine Stätte, wo | 
Debipus unterirbifch wohnen und ald ein fegensreicher Damon 
dem Lande Gluͤck und Frieben, den Feinden des Landes aber, 
namentlich den Thebanern, Verderben bringen ſollte. Da 
rührende Gedanke, daß Debipus, den die Erinnyen im Leben | 
fo fhwer verfolgt, in ihrem Heiligthum Ruhe nach den Leiden 
gefunden habe, ift auch in andern Gegenden mythifch audge 
fprochen und an beftimmte Dertlichkeiten geknuͤpft worben; daf 
aber ein ſolches Opfer der rächenben Gottheiten, mit ihnen ver: 
föhnt und felbft beruhigt, auch eine Macht Segen zu fpenden 
babe, hängt mit den Grundgedanken ber Religion der Chtho⸗ 
nifchen Götter bei den Griechen zufammen, welche gerabe den 
Mächten der Erde und der Nacht eine verborgne und geheimniß⸗ 
volle Fülle von Lebenökräften zufchreibt. Auf diefen Saga 
fußend, die ſchwerlich vor ihm ſchon Durch Die Poefie verbreitet 
worden waren ?), nimmt nun Sophokles an, bag Debipw 
vom Delphifchen Apollon (etwa am Beginn feiner leidensvol 
len Laufbahn vor der Begegnung mit Laios) das Orakel em: 
pfangen habe, daß er daß Ziel feiner mühevollen Laufbahn ds 
finden werde, wo die Erinnyen ihn gaftlich aufnehmen würben; 








2) Sophokles felbft fagt, V. 68, von den Heiligthuͤmern und Denk⸗ 
mälern von Kolonod: romwür« or ranr' dorlv, ob &iv’, 06 Aöyoıs 
rıuouey’, alla ri Evvovolg zAtov, db. h. nicht durch Dichter und Reb: 
ner gefeiert, fonbern bie Örtliche Ueberlieferung. Wie entfernt baven 
Aeſchylos Borftelungen waren, Tann man aus mehreren Stellen ber 
Sieben gegen Theben fehen, nach weldyen Debipus ſchon vor dem Kriege 
in Theben geftorben und begraben fein muß, wie es der älteren Sage ge 
mäß war. S. V. 976. 1004. Euripides bat freilich diefelbe Sage in 
den Phoeniffen, 8. 1707, aber dieſe Tragödie ift auch aus einer Zeit 
(um Dt. 93.), wo Sophoftes Debipus auf Kolonos, obgleich noch nicht 
aufgeführt, doch unter den Literaturfreunden von Athen ſchon bekannt 
fein konnte. 
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daß aber die Erfüllung des Orakels nahe, erkennt er jetzt (am 
Anfange des Dramas), indem er unerwartet erfährt, baß er fich 
in dem Heiligthume diefer Göttinnen befinde: aber es bauert. 
lange, ehe die herbeieilenden Koloniaten, zuerft durch die Ver: 
wegenheit des Fremdlings, der den Hain ber ſcheu verehrten 
Gottheiten fo kuͤhn betritt, und dann burdy fein fluchbeladnes 
Schickſal erfchredt, ihm die Aufnahme geſtatten; und erft die 
edle und menfchliche Sefinnung des Landesfürften Thefeus 
fihert ihm Aufnahme und Schug in Attila zu. Indeſſen ift 
ein zweites Orakel befannt geworben, welches die um die Herr: 
fhaft Thebens Fampfenden Parteien erhalten haben, wonach 
Sieg und Heil von dem Beſitz des Debipus ober feines Grabes 
abhängen, und ed eröffnen fich eine Reihe Scenen, in benen 
Kreon und Polyneikes, welche beide den Debipus fchwer ge 
kraͤnkt Haben, fich alle Mühe geben ihn für ihre Zwecke zu ge 
winnen, aber von ihm, ben ber Schug von Athen vor jeber 
Gewalt fichert, mit Entjchjebenheit und Stolz zuruͤckgewieſen 
werben. Die eigentliche Abficht dieſer Auftritte, welche den 
ganzen mittlern Theil des Stuͤcks einnehmen, geht offenbar 
darauf hinaus, den blinden, alten Dedipus, den fluchbelad: 
nen, geſchmaͤhten, verbannten Elenden, in einer durch Fuͤgung 
ver Gottheit ihm zu Theil gewordenen Würde und Majeflät 
u zeigen, in ber er hocherhaben über den Gewaltigen erfcheint, 
ie ihn vorher übermüthig mißhanbelt ‚haben. Aud in bem 
zorne, in bem er ben böfen Sohn, den jebt fo tief gebeugten 
holyneikes, mit feinem väterlichen Fluch beladen wegfchidt, if 
ine gewiſſe Majeflät: wenn unferm Gefühl auch freilich die 
zriechiſche Charis hier gar zu hart und herb erfcheinen will. 
tachdem diefe irdifche Verherrlichung vollbracht ift, ertönen 
ie Donner des Zeus, die ben Oedipus zur Unterwelt rufen, 
nd man erfährt theild durch Debipus Vorherfagungen, theils 
urch den ruͤckkehrenden Boten, wie Dedipus, zum Tode feier: 


| 138 Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


lich geſchmuͤckt, von unterirdiſchen Donnern und Worten gen: 
fen, von der Oberfläche der Erbe anf geheimnißvolle Weik 
verfhwunden fei. Die Klagen der Töchter endet Thefeud mit 
den Worten: man bürfe nicht darüber trauern, worin bie Hult 
ber Chthoniſchen Mächte ſich erweiſe; dies fet den Göttern em 
Kraͤnkung '). 

Wie viel in diefem Mythus, nach folcher Auffaffung, nick 
bloß vom alten Heros Debipus, fondern von dem Schidfal de 
Menſchen überhaupt giltig iſt, wie eine flille Sehnſucht nach 
dem Tode ald einer Exlöfung von allen ixdifchen Leiden und 
einer Verklärung des Dafeins durch das Ganze zieht, kam kei: 
nem aufmerffamen Lefer entgehn; und gewiß find die yoliti⸗ 
ſchen Beziehungen auf Athens damalige Lage zu anbern Staa⸗ 
ten, wenn fie auch in dieſem Stuͤcke mehr hervortreten, als in 
anderen, gegen jene Hauptgebanten nur untergeorbrret 2). 

Sp erfcheinen und Sophofles Tragoͤdien ald Seelenge 
mälde, als poetifche Entwidelungen der inneren Ratur be 


») 8. 1751. Iladere Horsav, zuides dr ols yap zues 1 
xdovia Euv y’ dnöxsıtaeı, nerbely 00 zo‘ Yeuscıs yap. 

”) Die Beziehungen auf den Peloponnefifden Krieg und bie Ser: 
beerungen, welche Attika betroffen, aber die Gegenb von Kokones mb 
ber Alabemie mit den heiligen Delbäumen noch verſchont Haben, gehn 
freilich auch durch das gange Stüd. Schwierigkeiten macht bie lobende 
Art, in der Thefeus B. 919 fich über den Charakter Thebens im Allge 
meinen ausläßt, ba Theben auf jeben Fall in diefer Zeit zu Athens Far 
ben gehörte; und man koͤnnte argwohnen, daß erſt der jüngere Sephe 
Med, nachdem Thraſpbul von Iheben aus Athen befreit hatte, dur 
Stelle zugefügt habe. Doch ift das Drama fonft zu fehr in einem Geil: 
gearbeitet, um einem folchen Argwohn Raum zu geben; und man mw! 
daher annehmen müffen, daß Sophokles wußte, in Theben herrfche beim 
Volle eine günftige Stimmung für Athen, während die Ariflofraten, 
welche im Staate die Oberhand hatten, Athen feindfelig waren. NE 
dem Schluffe bed Krieges ftellt fich die Gefinnung ber demokratiſcher 
Partei, für Athen und gegen Sparta, immer deutlicher heraus. 
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menfchlichen Geiſtes und ber Geſetze, welche biefer feiner Na⸗ 
tur nach anerkennen muß. Unter allen Dichtern bed Alter: 
thums ift Sophofles am tiefften in das Innere des Menfchen 
binabgeftiegen; die aͤußern Fakta find es bei ihm am wenig- 
fien, auf die e8 ihm ankommt; fie find faſt nur Vehikel, um 
geiflige Zuflände zur Exfcheinung zu bringen. Für die Dar- 
ſtellung dieſer Gedankenwelt hat ſich auch Sophofles eine eigne 
poetifche Sprache gefchaffen. Wenn die poetifche Sprache füch 
von der Profa im Allgemeinen durch die Anſchaulichkeit und 
Lebendigkeit, die fie allen Vorftellungen, unb burdy die 
Kraft und Wärme, bie fie alın Empfindungen gibt, m 
terſcheidet: fo konnte Sophokles Ausbrud nicht in dem Grade 
poetifch fein, wie ber bed Aefchylos, weil er nicht nach biefer 
Präftigen Lebendigkeit finnlicher Anſchauungen ſtrebt und feine 
Kunft mehr in mannigfaltigen, fein abgeftuften, als in ſtarken 
und übermächtigen, Empfindungen wurzelt. Die Sprache beö 
Sophokles ſteht daher im Dialog ber Profa um ein bebeuten- 
de3 näher und unterfcheibet fi) weniger von ihr in der Wahl 
der Worte, als in dem Gebraud und ber Berbindung 
derfelben, durch eine gewiffe Kühnheit und Feinheit in der Be 
nugung bed gewöhnlichen Ausdrucks. Sophokles hebt an ben 
Borten gern etwas hervor, was man nicht darin fuchtz er 
braucht fie mehr nach ihrer Grundbedeutung, als nad) dem her- 
koͤmmlichen Ufus, feine Worte haben eine eigenthümliche Praͤ⸗ 
gnanz und Sinnfchwere !), die leicht auch in ein gewiſſes Spiel 
mit Worten und Bedeutungen ausartet. Man muß babei 
beachten, daß der Geiſt der Griechifchen Nation fi) Damals in 
einer Entwidelungsperiobe befand, in welcher ex über fich felbft, 


i Namentlich auch eh eine ben fprechenden Perfonen unbewußte, ſ 
Daß fie, ohne es zu wiſſen, bie wahre Lage der Sache bezeichnen. Dies 
gehört wefentlid) zu der tragifchen Ironie des Sophokles, von der oben 
gefprodgen wurde. 
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ſein inneres Treiben und deſſen Aeußerungen in Worten und 
Reden, Betrachtungen anzuſtellen anfing, in welchen die Re 
flexion immer mehr uͤber die Anſchauung die Oberhand bekam; 
in dieſer Periode iſt dies Aufmerken und Hinhorchen auf die 
eigne Rebe vollkommen natuͤrlich. Außerdem hatten die Athe 
ner in biefer Zeit ihrer größten Aufgewedtheit eine befonder 
Vorliebe für eine gewiffe Schwierigkeit des Ausdrucks 1); ein 
Redner gefiel ihnen weniger, ber ihnen alled plan herausfagte, 
ald ber fie etwas errathen ließ und ihnen dadurch das Ver: 
gnügen machte, daß fie fich felbft gefcheut vorfamen. So 
fpielt Sophokles öfter mit dem Sinn ein wenig Verſtecens 
und läßt fich fuchen, damit ber dadurch gefpannte Geift feine 
Meinung, wenn er fie gefunden, mit deſto größerer Kraft und 
Schärfe auffaffe. Auch in den fontaktifchen Verbindungen iſt 
Sophokles finnvoll und gewiffermaßen raffinirt, indem er alle 
Abhängigkeitöverhältniffe der Gedanken mit großer Präcifion 
zu bezeichnen ſtrebt. Ein folcher Stil kann nicht zugleich nad 
leichter Weberfichtlichkeit und periodifchem Fluſſe fireben, wie dit 
Eigenfchaften überhaupt noch nicht in dem Charakter ber bamalı: 
gen Redekunſt lagen; er bewegt fich mit feiner und forgfältiger 
Beobachtung aller incidenten Umflände fortwärts und flurmt 
nicht in ruͤckſichtsloſer Schnelligkeit daher. Wiewohl gerade 
darin ein Unterfchieb zwifchen ben dltern und frühern Tu- 
göbien iftz mehrere Reben im Aias, Philoktet, dem Dedipus 
auf Kolonos haben ganz benfelben rebnerifchen Fluß wie wir 
ihn bei Euripibes finden2). Im den Iyrifchen Partien ver 








1) Bei Thucydides Ill, 38, fagt Kleon, daß die Athener durch Neuheit 
der Rebe leicht zu betrügen, Werächter bes Gewoͤhnlichen, Bewundret 
bes Seltfamen, und wenn fie nicht felbft fpräcdhen, infofern Betteifrer 
des Sprechenden wären, baß fie mit ihren Gedanken ihm ſchnell folgten 
und fogar vorausliefen. | 

?) So bie Reben bes Menelaos, Agamemnon und Teukros im zwei: 
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mgt ſich dieſe ſcharfe und Klare Ausprägung und Beleuchtung 
der Gedanken mit einer außerorbentlichen Anmuth und Lieblich⸗ 
kit; manche Ehorgefänge find fchon für fidh genommen Mei: 
ſterwerke einer Lyrik, die mit der Sappho in Schönheit der 
Beſchreibung und Grazie der Empfindungen wetteifert; auch 
bat Sophokles mit befonderem Geſchmack die Glykoneiſchen 
Versmaße audgebilbet, die für ben Ausbrud fanfter und wohl- 
thuender Empfindungen fo fehr geeignet find. 


Fünfundzwanzigstes Kapitel. 


Euripides. | 

Sophokles Tragoͤdien find eine Bluͤthe des Attifchen 
Geiſtes, die er mur gerade an dieſer Gränzfcheide zweier an 
Scfinnung und Denkweiſe fehr verſchiedner Zeitalter treiben 
konnte ). Sophokles befaß vollkommen die freie Attifche Bil⸗ 
dung, welche auf vorurtheilsfreier Beobachtung der menſchli⸗ 
chen Dinge beruht, der Gedanke hat bei ihm alle Freiheit und 
Macht ſich die Dinge zurechtzuſtellen. Aber dabei erkennt 
Sophokles uͤberall ein Unverruͤckbares, Unantaſtbares, das im 
tieferen Bewußtſein wurzelt und das in den Strudel der Re⸗ 
flexion hineinzuziehn eine innere Stimme warnt. Er iſt uns 
ter allen Griechen am meiften fromm und aufgefldrt zugleich; 
er hat in Behandlung ber pofitiven Gegenſtaͤnde feiner Volks⸗ 
teligion die rechte Mitte gefunden von abergläubifchem Feſthal⸗ 


ten Theil bes Aias, und bie Bertheibigungsrebe bed Debipus, V. 960 
im Debipus auf Kolonos. | 
1) Bel. Kap. 20. 
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ten an dem äußern Zubehör und freigeifkerifcher Polemik gegen 
bie Ueberlieferungs; er weiß immer die Seite ber Religion der 
Betrachtung zugumenden, welche auch einen denkenden und ge 
bildeten Geiſt jener Zeit mit wahrer Andacht erfuͤllen konnte". 
Ganz anders ift die Stellung des Euripides zu feine 
Zeit. Obgleich er nur elf Jahr jünger ald Sophokles war m 
ungefähr ein halbes Jahr vor ihm flarb, ſcheint ex doch eine 
ganz andern Generation anzugehören, in welcher bie in Se 
phokles noch vereinigten und von dem ebelften Schoͤnheitsſime 
beherrfchten Richtungen in unverföhnlichen Widerſpruch mit 
einander gelommen waren. Euripibed war von Natur en mr 
fer Geift mit einer entfchiebnen Neigung über die Natur 
menfchlicher und göttlicher Dinge zu gruͤbeln; gegen den heiten 
Sophofles, beffen Geift ohne Anſtrengung das Leben in fein 
Bedeutung auffaßt, erfchien ex als ein mürrifcher Sonderling?) 
So hatte ex fi) der Philoſophie der Zeit zugewendet und übe 
Dinge, welche die Natur und Welt im Ganzen betreffen, fi} 
in Anaxagoras Ideen vertieft, in Beziehung aber aufbieme 
ralifche Welt fich offenbar von manchen Gedanken der Seph 
ſten anziehn laſſen; jeboch behielt bie Gegnerin und Uebenvir 
derin der Sophiſtik, Sokrates Philofophie, im Ganzen gene 
men auch bei ihm bie Oberhand, Wir wiflen nicht, was an 


2) Schr merkwürdig und für uns am meiften auffallend iſt di 
überall hervortretende Achtung der Mantik, aber fie bezicht ſich bei lie 
durchaus auf Fein ſchlechthin unbegreifliches Errathen zufälliger Eis 
niffe, ſondern auf ein tieffinniges Mitwiffen der von der Gottheit ans ' 
gehenden großen und gerechten Schidfalsordnungen. Im Xiad, Pr 
loktet, den Xrachinierinen, ber Antigone, beiben Debipen liegen in be? 
Weiffagungen neben einigem geheimnißvollen Apparat tiefe Ideen auf 
gebrüdt. Dem Euripides dagegen ift.biefe Achtung vor ber Mantik Ich" 
fremb. 

2) gegvpvös und wiodyeloog heißt er bei Alexander Aetolus in den 
von Gellius N. A. XV, 30, 8. angeführten Berfen. | 
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Kopf von dieſer Richtung bewogen ſich ber tragiſchen Poefie zu 
wibmen, was er Öffentlich zuerft in einem Alter von 26 Jah⸗ 
tm und zwar gerade in bem Jahre that, in welchen Aeſchy⸗ 
los flarb, DL 81, 1, v. Chr. 455%), Gang, bie tragifche 
Poefie war für ihn dee Beruf feines Lebens geworben, ex hatte 
feine andre Form als biefe, in welche ex die Exrgebniffe feines 
Nachdenkens gießen konnte. Nun war er aber zu den Gegen- 
fänden, welche die tragiſche Muſe einmal erforen hatte, ben 
mpthifchen Weberlieferungen, in einem ganz andern Verhaͤlt⸗ 
niſſe, als Aefchylos, der darin bie erhabnen Fuͤgungen 
der Gottheit erkannte, und Sophokles, für ben fie bie 
tiefften Aufſchluͤſſe über menfchliches Dafein enthielten: er be- 
hand fich im einer fonderbaren ſchiefen Stellung gegen die Ob⸗ 
iefte feiner Poeſie, in ber dieſe eben fo viel Widerwärtiges wie 
Anziehendes für ihn hatten. Er konnte feine philofophifchen 
lleberzeugungen über dab Weſen der Gottheit und ihr Verhaͤltniß 
zu den Menfchen: eben fo wenig in Einklang bringen mit dem 
Inhalt der Mythen und eben fo wenig ben Streit derſelben 
mit Stillſchweigen übergeht. Daher er in den eignen Kal 
kommt mit feinem eignen Stoffe und Gegenflanb zu polemi⸗ 
ften, was er auf eine boppelte Weife thut, indem ex balb my⸗ 
thiſche Erzählungen, welche den reinern Borftellungen von ben 
Göttern wiberfprechen, ald unwahr verwirft, balb zwar bie 
Erzählungen als wahr annimmt, aber Charaktere und Hanb- 


— — ⸗ 


9 Rach der Vita Euripidie, bie Elmsley aus einem Ambrofianis 
(hen Gober herausgegeben unb bie mit manchen Abweichungen und 
Bervollftändigungen auch aus einem Parifer und einem Wiener Codex 
defannt geworben if. Nach Eratofihenes, ber das Alter von 26 Jah⸗ 
ren beim erſten Auftreten bes Dichters, und von 73 Jahr bei feinem 
Tode, bezeugt, muß er DI. 74, 3, v.Chr. 4°%,, geboren worben fein; obs 
gleich die Parifche Marmor: Chronik feine Geburt 73, 4 feht. Daß er 
gerade zur Beit der Schlacht von Salami geboren worben, iſt gewiß 

ne Kabel. 
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Iungen, bie darin als groß und ebel aufgefaßt wurben, als 
fchlecht und gemein darzuftellen. So find ed zwei Lieblinge: 
themata des Euripides die Helena, welche Homer bei allen 
Schwächen body mit eben fo viel Würde wie Anmuth zu um: 
Heiden wußte, ald eine gemeine Dime und den Menelaos als 
einen großen Narren vorzuftellen, der um bes ſchlechten Ber 
bes willen fo viele wadere Männer in Gefahr brachte — und 
bie That des Oreſtes, die Aeſchylos als furchtbar, aber unver 
meidlich darzuthun geftrebt hatte, als einen Frevel, zu dem 
das Delphifche Orakel den Sohn Agamemnond getrieben, nad; 
druͤcklich zu tabeln und zu verwerfen. 

Müpte man nicht annehmen, daß Euripides, als aufge 
Flärter Philoſoph, Gefallen daran gefunden ben Athenem bie 
Thorheit vieler geglaubter und heilig gehaltener Ueberlieferun 
gen barzuthun, fo müßte man fi) wundern, wie er durchaus 
an ben mythifchen Gegenfländen fefthielt und nicht Suͤjets vor 
eigner Erfindung an ihre Stelle zu fegen fuchte, wie es fan 
Zeitgenoß Agathon (nach Arifloteles Angabe) in dem Stüde: 
die Blume (&vdos) that. Sicher iſt, daß dem Euripibes die 
mythologifchen Ueberlieferungen nur dad Subflrat find, bie 
Grundlage, auf die er, mit großer Zreiheit und Willkuͤhr, feine 
Sittengemaͤlde aufträgt. Er benust die Diythen, um Site: 
tionen hervorzubringen, in welchen ex die Menfchen feiner 
Zeit in geiftiger Aufregung und leidenfchaftlidher Bewegung 
zeigen kann. Mit Recht hat Sophokles, nach Ariftoteles, die 
Charaktere feiner Stüde von denen bed Euripides fo unterſchit⸗ 
ben, daß er Menfchen, wie fie fein follten, Euripides, wie fie 
feien, darftellte 9). Denn während Sophofles Perfonen durch⸗ 
aus einen großartigen Zufchnitt ihres ganzen Weſens haben 
und felbft die minder eblen bei ihm durch die Gedanken, auf 


2) Ariftoteles Poet. 85. 
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bie fie ſich Algen, eine gewiſſe Rechtfertigung und Vereblung 
erhalten ), ftreift Eutipides den feinigen jene ibealifche Groß: 
beit ab, welche fie als Heroen und ‚Heroinen in Anſpruch nah⸗ 
men, und läßt fie ganz ald Perfonen feiner Zeit, mit allen 
lleinlichen Reidenfchaften und Schwächen berfelben, erfcheinen 2) 
— Eigenfchaften, die mit der Abgemefienheit und Gravität der 
Rede und allem dem dußeren Pomp, ben der tragifche Kothurn 
mit ſich führt, oft einen fonderbaren Kontraft machen. Euripibes 
Perfonen haben alle die Redeluft und Redegewandtheit ), durch 
welche fi die damaligen Athener auözeichneten, und bie un⸗ 
geftüme Leidenfchaftlichkeit, welche, früher durch die Sitte ge 
fügelt, jetzt immer unverhohlener hervortrat. Allen iſt eine 
ausnehmende Luft zu räfonnixen eigen, baher fie jeve Gelegen- 
beit wahrnehmen ihre Gedanken uͤber göttliche und menfchliche 
Dinge außeinanderzufegen; babei werben Gegenftände aus dem 
gemeinen Leben mit genauem Eingehn auf alle Heinen und all: 
täglichen Umſtaͤnde verhandelt*), wie die Medea ſich weitlaͤuf⸗ 
fig über das Los der Weiber im Allgemeinen auslaͤßt, die viel 
Sch (als Mitgift) darbringen müflen, um ſich einen Herrn 


— — 


) Wie die Atriden im Aias, Kreon in der Antigone, Odyſſeus im 
Philoltet. Eigentliche Boͤſewichter hat Sophokles nicht; im Euripides 
ind Polymeſtor in ber Hekabe, Menelaos im Oreſt, die Achäifchen 
fürflen in den Troaden, wenig bavon entfernt. Im Ganzen genoms 
nen hat aber überhaupt in der alten Tragödie jede Perfon bis zu einem 
ſewiſſen Grabe in ihrer Denkweife Recht; das ſchlechthin Richtige und 
zerwerfliche hat gar nicht Play in der alten Tragoͤdie, wie in ber neueren. 

2) &o madıte Euripides felbft aus Heroen, wie aus bem Belleros 
bon, fo wie aus dem Frion, Geizhaͤlſe. Mit gleicher Wiltähr 
tacht er aus ben fieben Helden gegen Theben allerlei ganz intereffante, 
ber doch nicht über das Gewoͤhnliche erhabene Charaktere bes Privats 
bens. 

) ormuvila, derworns. Bol. Kap. 20. 

*) oinsia nodynara, ols zodued”, olg Evveouss, fagt Ariſto⸗ 
banes, Froͤſche 959. Wal. E. Müller a. a. O. Th. 1, ©. 837. 

D. Müller’d gr. Literatur. IL 10 
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zu Baufen °), und wie in ber Anbromache bie Hermione fi 
barlıber verbreitet, daß ein vernünftiger Dann feine Frau nicht 
von fremden Weibern befuchen laffen müfje, weil fie durch vie: 
Ierlei böfe Reben die Frau verbürben 2). Dem weiblichen Se 
ſchlecht muß Euripibes ein unermuͤdliches Stubium zugewandi 
haben; faft alle feine Tragoͤbien finb voll von anfdhaulicke 
Schilderungen und feinen Bemerkungen in Bezug auf Lehe 
und Sitten ber Weiber; leidenfchaftliche Thaten, kuͤhne Unter: 
nehmungen, feingefponnene Pläne gehn in der Hegel von den 
Weibern aus, und die Männer fpielen babei oft eine fehr un- 
tergeorbnete und bienftbare Rolle. Dean Bann ſich denken wie 
vielen Anftoß dies Hernorziehen ber Frauen aus ber häuslichen 
Beſchraͤnkung und Zuruͤckgezogenheit, in weldyer fie in Athen 
lebten, geben mußte: aber e8 heißt dem Euripibes Unrecht thun 
wenn man ihn, wie Ariſtophanes pflegt, zu einem WBeiberhafe 
macht; feine Behandlungsweife thut ben Frauen wenigftend cha 
fo viel Ehre wie Schmach an. Auch die Kinder bringt Em: 
pides mehr ald fein Vorgänger auf bie Buͤhne, ungefähr in 
berfelben Abfiht, in welcher man fie bei ſchweren peinlice 
Rechtöfachen vor Gericht brachte, um durch ihre Unfchuld un 
Hilfiofigkeit zu rühren; er bringt fie in Situationen, bei 
denen gewiß fein zärtliched Waters oder Mutterherz umter den 
Zuſchauern ungerührt blieb), wenn er fie auch nur felten (pre 
chend oder fingend auftreten läßt: was ohne große Bett 
tigkeiten nicht moͤglich war ®). 


En Eurip. Medea 235. 2) Androm. 94: 
5, Wie wenn Peleus den Heinen Moloſſos emporbebt, damit er die 
Bande feiner gefeffelten Mutter Idfe, Androm. 784, Aftyanaz in den 
Iroaben von ber Andromadye im beftigften Schmerge umarmt und dam 
als Leiche auf einem Schilde hereingebradyt wirb, der kleine Dreft dem 
Aaamemnon fchmeicheln muß, um ihn für die Bitten ber Jphigenie zu 
erweichen. 

) Solche Scenen in der Alkeſtis und Andromache (denn bie Aue: 
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Eben fo gern geht indeß Euripides auch auf Staatsange⸗ 
Iegenheiten ein, um fein Urtheil tiber den Werth und Unwerth 
politifcher Zuſtaͤnde geltend zu machen; er tabeit die Herrſchaft 
des großen Haufens, beſonders eines aus. Seeleuten beftehen- 
ben, wie fie unter bem Athenifchen Volke fo zahlreich waren 1); 
er ſchilt mit HeftigPeit auf Die Volksredner, Die das Volk durch 
ihre ungezuͤgelte Keckheit ind Verderben ſtirzen 2): aber er 
zeigt fich auch keineswegs als Freund der damaligen Ariſtokra⸗ 
ten, ſondern ſtellt deren Einbildung auf Reichthum und vor⸗ 
nehme Abkunft oft als eine große Thorheit dar. Wenn er fein po⸗ 
litiſches Glaubensbekenntniß am unumwundenſten ausſpricht ): 
ſo iſt es der Mittelſtand, auf dem nad) ihm das Heil ber Staaten 
und bie Bewahrung ber guten Ordnung beruht*). Beſonders 
. liebt Euripibed bie Landbaner, bie mit eignem Handaunlegen ben 
Ader beſtellen; fie find nach ihm die wahren Patrioten und 
Stüuͤtzen bed Staatd 6). So kann man überhaupt, da Ewi- 
pides jebed Verhaͤltniß gern ind Allgemeine zieht und abfivakt 
behandelt, aus feinen Stüden Sentenyen und Erdrterungen 
über alle Situationen des Menfcheniebens zufammenftellen; 





— —— — 


ben der Mebea Hört man im Innern bes Hauſes rufen). Cine Chor⸗ 
“ gerfon fang bann hinter ber Bühne ſtehend bie Mole, bie bad Mind 
agirte, welches zugasszson heißt, aber auch zagayogriynpa, woxun- 
ter Alles verftanden wird, was ber Chor außer feiner Hauptrolle leiftet. 
1, Die vavrıny avagzla kommt Helabe 611 und wieber Iphig. 
Autid. 919 vor. . 

2) Befonbers ſcheint im Oreſt 805 jener Demagog von Argos, ein 
Argiver unb kein Argiver, auf den Kleophon zu zielen, ber vor bem 
(Ende bes Peloponnefifchen Krieges mächtig war und ein unaͤchter Buͤr⸗ 
ger, ein Thracier, ſein ſollte. 

2) In der merkwuͤrdigen Stelle in den Hiketiden 241: 

rosig yag nolray ueplöcs u. |. w. 
*) zguöv Öb nogav 7 'v usw owLeı nöd, 347. 
°) Die aörowgyol, |. Elektra 389. Dreft 91. — Cine befondere 
10* 
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und gerade dies, daß «8 fo leicht iſt aus ihm fententiöfe Ste: 
len zu ercerpiren und in Florilegien zu fammeln, hat ihn dm 
fpdten Alterthum, das feine Schriftfteller mehr im Einzelnen 
als im Ganzen, mehr in fehönen und wißigen Stellen als in 
der Anlage ihrer Dichtungen, zu fhägen wußte, vor all lie 
und werth gemacht. Euripides nimmt fich folche Freiheiten mi 
feinem Dialog und erlaubt fich ihn nach Belieben fo zu it 
nen, baß er felbft Platz für eine indirekte poetifche Kritil 
bat, welche er gegen feine Vorgänger, namentlich gegen da 
Aeſchylos, ausübt. Die Elektra und die Phoenifien enthalten 
ausführliche Stellen, bie in Athen Jederman fo wahren 
mußte, baß in ber einen die Erkennungsfcene in den Cini: 
ren, in ber andern bie Befchreibung ber Helben, welche The 
ben belagern, vor der Entſcheidung des Kampfes, als un 
türlich verworfen werben 2). Gegen Sophokles läßt fih & 
ripides nie auf biefe Weiſe aus; obzwar Rival bes lebenda 
Sophofles, erfcheint er doch auch in Ariftophanes Froͤſchen m 
mer nur in feindlichem Verhaͤltniß mit Aeſchylos, deſſen Br 
er als roh und ungebilbet verachtet, jener noch immer ber fie 
ling der alten biederben Athener vom Stamme der Marathon; 
kaͤmpfer, Euripibes ber Held der neuen in fophiftifchen Get 
nungen und thetorifchen Künften gebildeten Jugend. Sopho 
kles fleht Über diefem Gegenſatz der Parteien, wie in ifm wirl: 
lich die alte feſtgewurzelte Sittlichkeit und die aufgeklaͤrte Dat 
weife der Zeit ihre Verföhnung feiern; und daß dies die Ar 
ner anerkannten und ber Anhang des .Euripibes bei feinem ke 
ben nicht fo groß war ald man glauben koͤnnte, fieht man der 


— — — — — —— — — — 


Abneigung hat dagegen Zuripibes gegen bie Derolde, bie er bei ih 
Gelegenheit angreift. 

3) Eurtp. Gleftra 523. Phoeniffen 764. Aber nad dem Kamp 
findet Euripides biefe Schilderung ganz angemeffen, f. 8. 1180 ff. 
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aus, daß er bei einer großen Anzahl von Stuͤcken (zweiund⸗ 
neunzig im Ganzen 1) doch lange nicht fo viele tragiſche Siege 
ang, wie Sophofles 2). 
Wir verbinden mit biefen Bemerkungen über Euripides 
Gedanken⸗Entwickelung in der Tragödie gleich einige Wahr: 
nehmungen uͤber bie Form oder dußere Einrichtung berfelben, 
da fich Teicht zeigen läßt, wie genau fie mit der Behandlungs: 
art der Gegenftänbe zufammenhängt. Euripibes hat darin 
zwei Stade, die ihm faft allein angehören, die Prologe und 
den fogenannten Deus ex machina. Die Prologe, in wel: 
‚Sem eine Perfon, eine Gottheit ober ein Heros, in einem Mo: 
wlog erzählt, wer fie fei, wo bie Handlung vorgehe, was bis 
jetzt gefchehn, auf welchem Punkt die Sache fich jetzt befinde, 
ja — wenn ber Borrebner ein Gott ift — auch fehon, mohin 
fe geführt werben folles) — erfcheinen vor jedem unbefangnen 
Urtheil als ein Zuruͤckkgehn von einer volllommnern Form auf 
eine ſchlechtere, da es zwar viel bequemer ift durch eine folche 
abgeriffene Erzählung, als durch Reben ober Gefpräch, die im 
Aufommenhange des Stuͤcks ihr Motiv haben, die Lage. der 
Säache zu erponiren, aber eben dadurch, daß dieſe Erzählungen 
. kin Rotiv im Drama haben, fonbern nur ein Nothbehelf des 
Dichters find, die Form des Dramas eine große Störung erlei⸗ 
det. Daß Euripides dies auch wohl gefühlt hat, zeigt die Art, 
wie er in einem ber älteften Stuͤcke, die wir von ihm haben, 





Von denen 75 als erhalten angegeben wurben, unter benen man 
doch 3 für unaͤcht hielt. 

?) Den erften Sieg gewann Euripibes erft im 3. 441, DI. 84, 3. 

) Soim Ion, im Hippolyt, den Bacchen, auch in ber Hekabe, 
wo Polydoros Schatten mit göttlicher Ahnungsgabe verfehen erfcheint: 
über nicht in der Alkeſtis, wo bie ganze Form des Prologs noch nicht fo 
ausgebildet erſcheint. In den Troaden geht der Prolog, ben Dialog 
des Pofeidon und der Athena eingefchloffen, fogar über bie Handlung 
des Stuͤcks ein Bedeutendes hinaus. 
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ber Medea, fich bemiht einen Prolog in biefer Form zu recht⸗ 
fertigen ober wenigftend zu entfchulbigen; die Amme ber Ne 
bea fagt dort, nachdem fie das Schickſal ihrer Herrin, und wie 
fie es empfindet, erzählt bat, hinterher, fie fei von ihrem 
Schmerze fo hingeriſſen worden, daß fie die Sehnſucht ergrif: 
fen der Erde und dem Himmel dad Unglüd ihrer Herrin vor 
zufagen?). Aber Euripibes Tonnte bei feiner Richtung dieſe 
Prologe nicht wohl entbehren; da ihm Alles darauf ankommt 
Menfchen in leidenfchaftlicher Bewegtheit zu zeigen, ſo muß er 
die Umftände, welche fie Dazu gebracht haben, ind Kurze zu 
fammengefaßt dem Zuſchauer vorlegen, um gleich bei der agent: 
lichen Eröffnung des Stuͤcks bie Leidenſchaft in ihrer volm 
Staͤrke malen zu können”); auch find die Situationen, in 
welche er feine Perfonen bringt, um ein recht buntes Spiel von 
Affekten und Leivenfchaften daraus entwideln zu koͤnnen, mit 
unter fo complicixt, daß es fchwer fein wuͤrde fie dem Zufchaue 
anders ald buch umſtaͤndliche Ergählung beutlich zu machen: 
zumal werm ſich Euripides, bei feiner Willkuͤhr in der Behan: 
lung bes Mythus, eine ganz andre Verflechtung ber Begeber 
beiten erlaubt, ald ben Athenern aus ber biöherigen Sage und 
Doefie befannt war?). 

Was aber ben Deus ex machina anlangt, ſo iſt die⸗ 
fer für das Ende ber Euripideiſchen Dramen ungefähr bafielbe, 
was jene Monologe für den Anfang: ein Symptom, baf bir 
bramatifche Handlung das Princip der natürlichen Entwide 
lung verloren hat und nicht mehr im Stande ift auß fich felbf 
Anfang, Mitte und Schluß in befriebigendem Zuſammenhange 


—— .. -t- — nn — 


D Eurip. Med. 56 ff. 

”) Wie in ber Medea, dem Hippolytos u. a. Städen. 

9) Beiſpiele zu diefen Sägen Tonnen aus dem Oreft, der Heler⸗ 
und Gleltra genommen werben. 


⁊ 
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zu erzeugen. Wenn der Dichtes durch den Prolog die Situa⸗ 
tion kenntlich gemacht bat, aus ber ein leivenfchaftlicher Affekt 
bei der Hauptperfon und im Kampf mit entgegenfegten Be: 
frebungen hervorgeht: fo führt .er allerlei Werwidelungen hers 
bei, wodurch diefer Kampf immer higiger, das Spiel der Kei- 
denfchaften immer verwortener wird und Tann babei oft den lei⸗ 
denſchaftlichen Handlungen der Perfonen Feine Seite abgemwin- 
nen, wodurch ein beſtimmtes Ziel, es fei nun entfchiebner 
Sieg der einen Partei, oder Friede und Verföhnung ber ſtrei⸗ 
tenden Jatereſſen, herbeigeführt würde. Dann erfcheint, von 
einer Mafchinerie getragen, eine Gottheit durch die Küfte, ver: 
kündet den Willen des Schidfald und ftellt durch ihre Auctori= 
‚ ft einen friedlichen und gefeßlichen Zuftand her. In der Ans 
‚ wendung dieſer Ausgänge ift indeß Euripides erft nach und 
nach immer freier geworben; feine erſten Stüde finden ihren 
Schluß ohne deus ex machina; dann folgen Dramen, in 
welchen die Handlung durch die theilnehmenden Perfonen zu 
Ihrem Ziele gelangt und die Gottheit nur hinzutritt, um jeden 
Zweifel zu Löfen und den Gemuͤthern eine völlige Berubigung 
m verſchaffen; erft gegen Ende feiner Laufbahn hat ſich Euri⸗ 
pides geftattet alles Gewicht auf den deus ex machina zu 
werfen, fo daß durch ihn allein ein fonft unauflöslicher Knaͤul 
menfchlicher Leidenſchaften — nicht gelöft, fonbern zerhauen 
wird"), Was an innrer geiftiger Befriedigung fehlt, fucht der 
Dichter durch Außerliche finnliche Mittel zu erfegen, indem er 
die Gottheit auf eine Staunens, oft felbfi im erſten Moment 
Schrecken⸗ erregende Weiſe in mächtiger Größe und von Glanz 
umleuchtet einführt und damit auch zumeilen andre Erfchei- 
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Dies gilt ganz vom Oreſtes. Außer dieſem findet ſich ber deus 
ex machina im Hippolytos, Ion, ber Iphigeneia Zaur., ben Schutz⸗ 
flehenden, ber Andromache, Helena, Elektra, den Bacchen. 
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nungen überrafchender Art, die nicht ohne gewilfe optifche 


Kuͤnſte hervorzubringen waren, zuſammenwirken läßt?). 
Durch die Veränderungen, die fi) Euripideö mit ber 


Tragddie erldubte, wirb auch die Stellung des Chors weint: 


lich verrüdt. Der Chor erfüllt feine wahre Beflimmung, voenn 


ex zwifchen Gegner, welche von verfchiedenen Gedanken be 


wegt werben und in ihrer Art Recht haben ober wenigftens für 
jest zu haben fiheinen, vermittelnd, rathend, beruhigend ein- 





tritt; die Stafima find dazu ba durch Hinweifung auf be 


here Ideen, welchen fidh die flreitenden Mächte unterorbnen 


follen, ein gewiſſes Gleichgewicht in der Unruhe der Handlung 


zu erhalten. Diefe Beftimmung erfüllt der Chor bei Ewigi- 
bes nur in wenigen Stüden?); meift iſt er wenig zu einer fo 
wiürbigen Stellung geeignet. Euripides liebt ed den Chor zum 


Vertrauten und Mitfchuldigen ber leidenfchaftlich aufgeregten 


Hauptperfon zu machen; er vernimmt die verbredherifchen An: 


ſchlaͤge derfelben und laͤßt fich durch einen Eid binden fie nicht 


zu verrathen, fo daß er auch bei dem beflen Willen bie böfen 
Erfolge zu verhindern nicht mehr dazu im Stande ift?). Ds 


2) In der Helena fieht man offenbar bei der Anrede ber Dioskuren 
an bie entfernte Helena V. 1662, fo wie in ber Iphigenia Zaur. 1446, 
das Schiff mit den Zlüchtigen auf bem Deere. Im DOreft erfcheint de 
lena, 8. 1631, im Aether ſchwebend. Natürlich waren das Bilder, die 
auf eigne Weife eingerichtet und beleuchtet gewefen fein müffen, um ven 


| 


gewünfchten Einbrud zu machen. Dazu biente offenbar das juseuzakon, 


wovon. Pollur IV. 5. 131 fagt, baß dadurch ferne Gegenſtaͤnde, m 


Meere ſchwimmende, zu den Göttern erhobne Deroen, bargeftellt wor: 
ben wären. 

?) Am meiften wohl in der Debea, wo bie Stafima, die fämmt: 
lich ganz oder zum Theil in den feierlichen Rhythmen ber Dorifchen Ton⸗ 
art gebichtet find, theils das Recht, was in Medea's Zorn und Haß ge 
gen Jaſon liegt, darlegen, theils ihre bis zum Aeußerften gebenbe Rad 
mildern follen. 

2) Go im Hippolytos, B. 904. 
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er in einem ſolchen Verhaͤltniß felten im Stande ift große 
durchgreifende Gedanken auszufprechen, burch welche bie lei: 
denſchaftlichen Handlungen gezügelt werben koͤnnten: fo fültt 
er die Paufen, in welche feine Gefänge fallen, mehr mit Iyri- 
fyen Erzählungen früherer Borgänge aus, die einige Bezie⸗ 
bung auf die Handlung des Sthuds haben. Wie viele Chor: 
gefänge des Euripides beftehn aus Schilderungen der Griechi⸗ 
fchen Heeresmacht, die gegen Troja z0g, und ber ſchrecklichen 
Zerftörung Zroja’d. In den Phönifien, welche Den Kampf der 
feindlichen Brüder zu Theben zum Gegenftanb haben, werben 
alte Schredens: und Schauder⸗Geſchichten vom Haufe bed 
Kadmos in den Ehorgefängen erzählt. Beinahe koͤnnte man 
diefe Stafima fehon in die Klaffe jener Chorlieber thun, von 
denen Ariftoteles fpricht, die man Embolima nannte, weil 
fie ohne Beziehung zum Gegenfiande bes Dramas als ein Iyri: 
ſches und mufitalifches Zwifchenfpiel ganz willtührlich zwifchen 
die Akte eingefchoben wurben, wie man heutzutage diefe Paus 
fen mit irgend einer beliebigen Inſtrumental⸗Muſik ausfüllt. 
Wir hören, daß diefe Embolima von Euripibed Zeitgenoffen und 
Freunde, Agathon, zuerft eingeführt wurben ?). 

Deöwegen verliert indeß die Tragödie bes Euripibes ihren 
lyriſchen Beſtandtheil nicht; nur kommt biefer in demfelben 
Maße mehr in die Hände der Schaufpieler, ald.er dem ‚Chor 
entzogen wird. Gin bebeutenber Theil von Euripides Tragoͤ⸗ 
dien find die Sefänge der Bühnenperfonen, befonberd die lang⸗ 


— 


7) Ein lateiniſcher Kunftrichter von Bedeutung, der Zragifer und 
titerator Accius, fagt in einem Kragment bei Nonius p. 178. ed. Mer: 
cer: Euripides, qui choros temerius in fabulis. — Bei einem Chor⸗ 
gefange bes Euripides, in ber Helena 8. 1301, haben ſchon frühere Kris 
titer gemeint, daß es aus einer andern Tragoͤdie eingefügt fei; und in 
der That ließe Einiges darin ſich beffer erklären, wenn das Chorlied urs 
ſpruͤnglich zu ber Tragödie Proteſil aos gehört hätte. 
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ausgebehnten Arien ober Monodieen, in denen eine Hauptperſon 
ihre Leidenſchaft oder Bebrängnig im lebhaftern Erguſſe kund⸗ 
thut 1). Diefe Monodieen gehörten zu den brillanteften Partieen 
der Stüde des Euripides; fein Hauptfchaufpieler, der mit dem 
Dichter nahe verbundene Kephifophon, zeigte darin feine ganze 
Stärke. Hier kommt es hauptfächlich auf den lebhafteften Aus: 
drud bes Affekts an, ber durch beſtimmte äußere Thatſachen 
hervorgerufen wird; ben Schwung beö Geifted, der von großen 
Gedanken genährt wird, darf man hier nicht erwarten. Ba 
Euripides insbefondere bat diefe Gattung der Lyrik immer 
mehr an wirklichen gebiegenen Inhalt verloren; diefe Beſcheei⸗ 
bungen von Schmerzen, Kummer, Verzweiflung werben ya ä⸗ 
nem ziemlich leeren Spiel mit Worten und Tönen, denen bie 
ſich gleichſam überflürzenden Heinen, raſch ausgefioßenen Sät- 
hen, Fragen und Ausrufungen, häufige Wiederholungen, Zu⸗ 
fammenftellungen gleichklingender (aflonirender) Worte und 
andere Kunſtſtuͤcke einen gewiſſen dußern Reiz geben follen, de 
die Mängel des Inhalts nicht erfegen Bann. Es iſt ein wei 
lich tänbeinder Ton in dieſen Partieen ber fpdtern Städte, bes 
Ariftophanes, Euripibes unbarmherziger Gegner, wohl gefühtt 
und durch treffende Parodieen noch fühlbarer gemacht bhat?). 

Die Schlaffheit und Seichtigkeit diefer Lyrik zeigt ſich 
auch in der metrifchen Form, die bei manchen Kunftfltzdken, na⸗ 
mentlich in ber Häufung kurzer Sylben, body immer regelloſer 
und nadhläßiger wird. Beſonders find es die Glykoneiſchen 
Spyfteme, in welchen Euripides etwa von 484 (Olymp. 89) an 
ſich gewiffe Freiheiten geftattet, wodurch die eigenthuͤmliche An⸗ 
muth dieſes ſchoͤnen Versmaßes immer mehr in eine uͤppige 
Weichlichkeit ausartet?). 


nn... - = — — — — — — 


2) S. oben K. 28. 2) ©. Ariftoph. Froͤſche 1330 ff. 
9 Auf den Wendepunkt, der um DI. 89 und 90 in der Behandlung 








Euripides. 155 


Die Sprache bed Euripides kann ſich in den bialogifchen' 
Dartieen nicht fehr bedeutend von der Redeweiſe unterfchieben 
haben, wie fie damals in der Volksverſammlung und vor Ges 
richten üblich war. Der Komiker nennt ben Euripibes einen 
Dichter von Proceßreben; umgekehrt behauptet er, bebürfe man 
zum Öffentlichen Auftreten der Kunft „fchmudseurfpidifch” ?) 
zu reben. Die Beftimmtheit, Reichtigkeit, energifche Gewandt⸗ 
heit dieſer Sprache machte Damals den größten Eindruck; Ari⸗ 
fiophanes, dem vorgeworfen wurbe, baß er bei aller Oppoſition 
gegen ben tragifchen Dichter boch Viel von ihm lerne, gefteht 
zu, baß er von feiner Rebegeläufigkeit Gebrauch mache, aber 
fügt, fehr beißend, hinzu: er nehme feine Gedanken weniger 
aus dem täglichen Treiben bed Marktes 2). Ariſtoteles 2) bes 
merkt, baß Euripides zuerft dadurch eine poetifche Illufion her⸗ 
vorgebracht habe, daß er feine Ausdruͤcke aus dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch entnommen; feine Zuhörer bedurften keines 
Sprunges in eine fremde, erhabenere Welt; fie blieben mitten 
in Athen, unter ben Athenifchen Rednern und Philofophen. 
Euripides hat unflreitig zuerft auf der Bühne die Macht dar⸗ 
gethan, welche eine ſtroͤmende, in fehönem Satzbau ımb wohle 
Aingendem alle ben Hörer mit fich fortziehenbe Rebe auf das 
Yublikum hervorbringtz er hat felbft auf den Sophokles da⸗ 
durch zuruͤckgewirkt. Aber er hat fi unläugbar auch diefer 
Leichtigkeit ber Rebe zu fehr uͤberlaſſen, und feine Perfonen find 


— — — — — — — — — — — — 


mancher Metra eintrat, hat G. Her mann an verſchiedenen Stellen auf⸗ 
merkſam gemacht. 

7 xoupevormiõtxs, Ritter 18. 

2) Koönaı ‚rag aurod Tod oröneros 15 —R 

roᷣg vous 8’ Ayogalovg Arrow 7’ xeivog zoLd. 

Zragment bei ben Scholien zu Platons Apologie, p. 93, 8. Fr. 397 
bei Dinborf. 

3), Rhetorit III, 8, 3. 
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oft eben fo geſchwaͤtzig wie berebt; der gefpannte Leſer vermißt 
oft jene ſtaͤrkere Nahrung von Gedanken unb Gefühlen, welche 
bie ungleich feiner ausgebildete, fchwierigere, aber zugleich aus- 
bruddvollere Sprache des Sophokles gewährt. Auch fleigt 
Euripides fo weit in der Wahl der Ausprüde zum gemeinen 
Leben herab, daß er felbft Worte von edler Bedeutuͤng in dem 
ſpoͤttiſchen Sinne nimmt, den ihnen die leichtfertige Rede des 
Volks beigelegt hatte). Endlich muß angeführt werben — 
wiewohl bie nähere Begruͤndung davon der Gefchichte der 
Sprache vorbehalten bleiben muß — daß fi) bei Euripides 
fhon Spuren eined abnehmenden Gefühls für die Geſetze der 
Sprache finden; er braudt in lyriſchen Stellen Wortformen, 
im Dialog Compofitionen, welche gegen die tiefbegründee 
Analogie der Griechiſchen Sprache verſtoßen: — wohl der erfie 
unter allen Griechifchen Schriftftellern, bei dem ein folder Ze 
bei laut werben darf. 

"Wir haben in biefen Betrachtungen Über bie geſammte 
Poeſie des Euripides ſchon oͤfter auf den Unterſchied hingewie 
ſen, der zwiſchen den aͤltern und ſpaͤtern Stuͤcken des Dichters 
ſtattfindet; wir werden uns bei den folgenden Bemerkungen 
über einzelne unter dieſen Dramen bemühen dieſen Unterſchied 
noch deutlicher zu machen und beflimmter zu faffen. 

Das erſte Stud, der Zeitfolge nad), welches von Eu: 
ripides erhalten ift, ift zufällig nicht geeignet und vom Stil 
ber Euripibeifhen Tragödie in damaliger Zeit eine ganz tref: 
fende Borftellung zu geben. Diefelbe Urkunde2), welche und 





2) &o iſt aaundg bei ihm vornehm im ſchlechten Sinne, hoffaͤhrtig | 
(Mebea 219, vgl. Eimsley Hippolyt 93. 1056); zelauseng heißt Gin: 
falt, Helena 10686. 


*) Eine Didaskalie ber Alkeſtis e cod. Vaticano, von Dindorf in 


der Orforber Ausgabe von 1834 bekannt gemacht. | 
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dad Jahr, in bem die Alkeſtis aufgeführt worben, 438 v. 
Ehr. (DI. 85, 2), befannt gemacht hat, berichtet zugleich, daß 
died Drama dad legte von vier Stüden geweſen, alfo einer 
Trilogie von Tragödien flatt eined Drama Satyrilon angefügt 


worden ifl. Diefe eine Notiz ftellt und zuerft auf den rechten 


Standpunkt und. befreit und von einer Menge von Schwie: 
vigteiten bei ber Beurtheilung des Stuͤckes. Wir bixfen «8 
uns nun ganz aufrichtig geftehn, daß das Stüd mit feinen 


Sonderbarkeiten, feinem Helden Abmet, der die Gattin für 


fi) flerben läßt und dem Water vorwirft nicht Gleiches für 
ihn gethan zu haben, mit bem Becher Herakles, der in bem 
Zrauerhaufe unter einem fehr unmufilalifchen Gebruͤlle ſchmauſt 
und zecht, und mit ber Schlußfcene, in ber Abmet ſich ald bes 
trübter Witwer lange ſtraͤubt die bem Tode abgelämpfte Al⸗ 
teftis, die ihm als eine Fremde zugeflellt wird, aufzunehmen, 
mehr ben neuen Namen einer Tragi⸗Komoͤdie, als einer eigent- 
lichen Tragoͤdie verdient. Keine Entſchuldigung, die von der 
derben Natuͤrlichkeit der antilen Poefie hergenommen ift, ver 
mag das Komifche diefer Situationen hinwegzuwiſchen. Dazu 
die Kuͤrze bed Dramas im Verhältniß zu ben übrigen Stuͤcken 
bes Dichters und die einfache Anlage, welche nur zwei Schau: 
fpieler verlangt‘): Altes. überzeugt, daß dies Stuͤck von der 
Reihe der eigentlichen Tragdbien bed Euripides. entfernt zu hal⸗ 
ten if. Dagegen erfuͤllt es, fo wie es ift, die Beſtimmung 
einer Reihe von wirklichen Tragoͤdien einen erheiternden Schluß 
zu geben, bei dem das Gemüth von ber flarren Spannung ber 
tragifchen Empfindungen wieber berabgeftimmt werben ſoll, in 
vollkommnem Maße. 


— — 


2) Denn bie wiedergekehrte, der Unterwelt entriſſene Alkeſtis 
wurde als ſtumme Perfon von einem Statiften bargeftellt. Die Rolle 
des Eumelos ift ein fogenanntes Parochoregem; f. oben. 
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Dagegen ift bie Medea, im 3. 431, DI. 87, 1, aufge 
führt, unftreitig ein Dufter- Drama des Euripides, ein hoͤchſt 
großartiges und ergreifenbeö Gemälde menfchlicher Leidenſchaft 
Euripides wagt es in biefem Stüde — was ohne Zweifel da 
mals ein neues Wagniß war — das in feiner Liebe gekraͤnkte 
verftoßne Weib in feiner Furchtbarkeit zu zeichnen; ex bat die 
in dem Charakter der Medea mit folcher Wärme gethan, daß 
unfer Gefühl ganz auf Seite der zümenben Gattin ift und 
wir ihren liffigen Plan durch Verſtellung Zeit und Gelegen⸗ 
beit zu gewinnen, um Alles zu vernichten, was bem treulofen 
Safon lieb ift, mit theilnehmend>gefpannter Erwartung verfok 
gen und felbft den Mord der Kinder ald eine unter diefen Ber: 
bältniffen nothwendige That begreifen, wenn wir dieſer Ent 
wickelung auch mit Grauen entgegenfehn. Daß Medea gegm 
ihren Gatten und biejenigen, welche ihr feine Liebe entriffen 
haben, aufgebracht ift, darin liegt freilich. noch nichts Großes: 
aber die unbezwinglidde Stärke diefer Empfindung und di 
Entſchloſſenheit, mit der fie ihr Alles und Jedes untenwirft 
und gegen ihr eignes Herz wüthet, machen fie zu etwas Ge 
Sem und wahrhaft Zragifchen. Die Scene, welche den Ser 
lenkampf der Medea darftellt zwifchen ihren Racheplänen und 
der Liebe zu ihren Kindern, wirb immer eine der ruͤhrendſten 
und ergreifenbften bleiben, welche auf bem Theater vorgeſtellt 
worden find. Bon biefem Stüde gilt volfommen das Urtdeil 
des Ariftoteles, daß Euripides, wenn er auch nicht Alles auf? 
befte einrichte, doch der am meiften tragifche unter ben Di 
tern fei!). Euripides fol ein Stud eines Altern oder gleich 
zeitigen Tragikers, Neophron von Sikyon, feiner Medea zum 
Grunde gelegt und umgearbeitet haben; auf jeden Fall war 
indeß biefe Umarbeitung fo gut wie eine neue Arbeit. Es iſt 
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1) Poetik 8. 18. 
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ſehr glaublich, wie erzählt wird, daß Euripides zuerft die Me⸗ 
den als Mörderin ihrer Rinder darftellte, indem die Korinthifche 
Sage die Toͤdtung berfelben den Korinthiern zufchrieb — nur 
ficherlich nicht deswegen, weil ihn die Korinthier beftochen haͤt⸗ 
ten den Frevel von ihnen abzuwenden, fonbern weil nur auf 
diefe Weiſe die Kabel ihre volle tragifche Bedeutung erhielt. 
Der beiränzte Hippolytos!), im J. M8, DL.87, 4, 
aufgeführt, Hat viel Werwanbtichaft mit der Meben, aber ſteht 
boch weit dagegen zuruͤck in Einheit deö Plans und harmoni- 
ſcher Wirkung. Die unbezwingliche Liebe der Phädra zu ihrem 
. Stieffohn, welche ſich verſchmaͤht in bad Verlangen verwan- 
delt ihn mit in ihren Untergang hineinzuziehn, iſt eine Lei- 
denſchaft von ähnlicher Natur, wie bie ber Medea. Diefe ie 
. benden und in ihrer Liebe furchtbaren Weiber waren auf der 
Attiſchen Bühne eine neue Erfcheinung und gaben manchem 
Borkämpfer ber alten Sitten ein Aergerniß; wenigftend nimmt 
Ariſtophanes öfter die Miene an, ald glaube er, daß die Athe⸗ 
nifhen rauen durch folche Theater: Worftelungen in ihren 
Sitten verberbt worden feim. Doc, tft bie Leibenfchaft der 
. Yhabra nicht fo das Hauptthema ber ganzen Tragoͤdie, wie 
die ber Mebea; bie erfte Hauptperfon bleibt ber reine, jungs 
- frduliche Jüngling Hippolytos, der Genoß und Freund ber keu⸗ 
ſchen Artemis, ben Euripides zugleich aus jener Sucht bie 
Sitten ber Gegenwart ber Vorzeit anzubichten zu einen Aus 
banger ber afcetifchen Lehre der Orphiker gemacht hat); ber 
Untergang biefes Juͤnglings durch den Zorn der von ihm ver: 
achteten Aphrodite ift der Inhalt bes Ganzen, bie eigentliche 


— — — — — — — — um 


3) Berſchieden von einem aͤltern, dem verhuͤllten, ber in dem be⸗ 
kraͤnzten in einer umgearbeiteten und weſentlich verbeſſerten Geſtalt 
erſchien. 


VBgl. Kap. 16. 
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Handlung bes Stüdes, und bie Liebe der Phaͤdra iſt für dieſe 
Handlung nur ein Hebel, welchen die dem Hippolytos fand: 
liche Göttin in Bewegung fest. Es ift nicht zu Iäugnen, daß 
biefe Anlage, der bie Annahme eines eigenfüchtigen und grau: 
famen Haſſes einer Gottheit zum Grunde liegt, keineswegs be 
friedigen kann, fo große Schönheiten dad Stuͤck auch, nament 
lich in der Darftellung ber Leidenfchaft der Phaͤdra, entwiden 

Auch die Hekabe, wiewohl fchon etwas jünger!), reiht 
ſich diefer Klaſſe von Tragoͤdien an, in welchen ein leibenideft 
licher Affekt, ein Pathos im Griechifchen Sinne bes Bett, 
in feiner Energie und Macht gefeiert wird. Das Std hat 
vielfachen Tadel erfahren, weil ihm die Einheit der Hand: 
lung fehle, die allerdings für die Tragödie ungleich wichtige 
ift ald die Einheit der Zeit und des Orts. Aber boch eigentlih 
mit Unrecht. Es ift nur nöthig, daß.man die Hauptperjon, die 
Helabe, durch dad ganze Stud im Mittelpunkte feſthalte un 
Alles, was ſich ereignet, auf fie beziehe, um in bie ſcheinbe 
bisparate Handlung uͤbereinſtimmende Folge zu bringen. be 
tabe, die vom Schidfal tief gebeugte Herrfcherin umd Wuttz, 
erfährt gleich im. Beginn des Stuͤcks neues Leid, indem ih 
das Verlangen ber Achder verkündet wird ihre Tochter Polyrm 
auf dem Grabhügel des Achill zu opfern. Die Tochter ik ven 
ihrer mütterlichen Bruſt geriffen, und nur die freie Hingeum 
und fehöne Entfchloffenheit, womit die Jungfrau den Ted de 
fieht, bringt einige Milderung in den Schmerz, ben wir mi 
der Mutter fühlen — da bringt biefelbe Dienerin, welde Ber 
waffer zum Leichenbad der Polyxena holen follte, dem von da 
Bellen angefpülten Leichnam des Polydor, welcher bie einzig 
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2) Ariſtophanes verſpottet das Stuͤck in ben Wolken, V. 1161. — 
alfo 423, DI. 89, 1. Die Stelle V. 649 fcheint auf bie Spartanifhe 
Unglüdsfälle vor Pylos (425) zu deuten. 


h 
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Hoffnung ihres Alterd war. Nun liegt der Umfchwung, bie 
Peripetie, bed Stuͤcks darin, daß die in den Abgrund des 
Unglüds geſtuͤrzte Helabe fich jebt nicht mehr unfruchtbaren 
Klagen überläßt, — fie klagt jeßt viel weniger, als vor diefem 
legten, hoͤchſten Schmerze — ſondern fie — bie Gefangene, bie 
jeder Stuͤtze beraubte, alte und ſchwache Frau — in ihrem kraͤf⸗ 
tigen, hell um ſich blidenben Geifte — denn Hekabe ift dem 
Euripides immer eine Frau von ungewöhnlicher Kühnheit und 
Freiheit des Geifles °) — Mittel findet fi an ihrem treu: 
ofen, graufamen Feinde, dem Thraker Polymeftor, furcht: 
bar zu rächen. Sie weiß mit großer weiblicher Schlauheit 
und Eluger Benußung ber Schwächen fo wie der guten Seiten 
des Agamemnon nicht bloß, den Barbaren in das ihm berei= 
tete Verderben zu loden, fondern ihre That auch vor ber rich⸗ 
terlichen Entſcheidung bed Griechifchen Heerführerd ald eine 
rechtmaͤßige ehrenvoll durchzuſetzen. 

Es ſcheint, daß Euripides in ben Stoffen, die feiner Poeſie 
am meiften zufagten, ſich ziemlich bald erſchoͤpft hat: keins ſei⸗ 
ner fpdteren Stüde fchlidert eine Leibenfchaft von ſolcher Ener: 
gie und fiegreichen Macht, wie die Eiferfucht ber Mebea ober 
die Rachſucht der Hekabe. Auch mag wohl bie ganze Gattung 
nicht fo ergiebig gewefen fein, als die Weiſe, wie Sophokles 
die Mythen zur Darftellung von Charakteren und fittlichen Rich» 
tungen zu verwenden weiß. Euripides fucht bad Intereſſe, wels 
ches er nicht mehr durch große Leibenfchaften anzuregen ver: 
mochte, durch einen größeren Reichthum von Vorgängen auf 








—— —— — — 


7) Aud) etwas von einem weiblichen ſtarken Geiſte. Sie ſagt in 
‚er Hekabe 8. 784, daß Gefege und Herlommen (»duog) über bie Goͤt⸗ 
ex berrfähten; denn „„nady bem Herkommen glauben wir an Goͤtter.“ 
xp ben Troaden V. 893 betet fie zum Zeus, wer er auch fein möge, in 
einer Unerforfchlichkeit, die Nothwendigkeit ber Natur, ober 
er Seift ver Menſchen; und mit Recht fagt Menelaos darauf, daß 
'e das Gebet zu ben Göttern „geneuert“ habe. 

D. Miller’ gr. Literatur. II. 11 
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der Bühne und größere Verwickelungen der Handlung zu er⸗ 
ſetzen. Er bietet uͤberraſchende Ereigniffe auf, um bie Auf: 
merkſamkeit zu fpannen; das Spiel unerwartet fi) dutchkreu⸗ 
zender Zufälle muß ihm die gefeumäßige Entwidelung eine 
großen Schickſals vertreten. Auch find die Stuͤcke dieſer Ye 
riode beſonders reich an Beziehungen auf die Zeitereigniſſe ımd 
die Stellung der Parteien, die fich unter den Briechifchen Stac- 
ten bildeten, und vielfach berechnet der patriotifchen Eitelkeit 
ber Athener zu ſchmeicheln: wobei man aber dem Dichter an: 
merkt, daß er nicht mehr, wie Aeſchylos, die mythifchen Greig- 
niffe in einer wirklichen Verbindung mit den hiftorifchen denft 
und den Mythus wie eine Grundlage und Weiffagumg der 
Scidfale der Gegenwart auffaßt, fondern nur die Gelegenheit 
begierig ergreift den Athenern durch Verherrlichung ihrer Ratio: 
nalhelden und Schmähung der Heroen ihrer Feinde zu gefallen. 
Die Herakliden können unmöglich befriebigen, wen 
man diefe politiſchen Abfichten nicht beruͤckfichtigt Wie bie 
Herakliden al8 arme und bebrängte Flüchtlinge in Athen Schut 
finden und durch die Tapferkeit ihrer fo wie der Athenifchen 
Helden den Sieg Über ihren Verfolger Euryſtheus Davontre- 
gen, wirb mit großer Umftaͤndlichkeit und Genauigkeit, wie 
eine pragmatifche Gefchichte, entwidelt, aber erweckt wenig 
teagifches Intereffe. Die Epifode, in welcher Makaria ſih 
mit uͤberraſchendem Muthe freiwillig zum Opfertobe barbietet, 
ift darauf berechnet die Mattheit des Drama’s etwas zu be: | 
ben; nur muß man geftehn, daß Euripides die rührende Bor: 
ftellung einer edlen, liebenswürbigen Jungfrau, die fich von 
freien Studen oder body mit eignem Entſchluſſe dem Opfertod: 
bingibt, etwas zu fehr abnust ). Aber offenbar liegt in bie 
fem Stud alles Gewicht auf den politifchen Anfpielungen 





ı) Polorene, Malaria, Ipbigeneia in Aulis. 
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Athen Ebelmuth gegen bie Herakliden wird gefeiert, um deren 
Nachkommen, die Dorier des Peloponnes, welche Athen fd ſehr 
befehden, als undankbar erfeheinen zu laſſen und das Drake, 
welches Euryſtheus am Ende verkündet, daß fein Leichnam eine 
Schutzwehr dem Lande Attika fein folle gegen bie Nachkommen 
der Herakliden, wenn fie Athen mit Ktieg Überzögen, foll of: 
fenbar bei dem minder aufgeklärten Thelle des Publikums das 
Berirciuen für biefen Kampf ſtaͤrken. Wahrſcheinlich iſt das 
Drama in der Zeit aufgeführt worden, als die Argiver an ber 
Spite einer Pelopontiefifchen Gonföberation ſtanden und e8 den 
Schein gewinnen wollte, ald wuͤrden fie mit den Spartänern 
und Böotern gegen Athen ziehn, um das Jahr 421. Ol. 89, 3. 

Viel Berwandtfihaft mit ben Herakliden Haben bie 
Hikettven, Auch bier eine große Staatd« Aktion, welche 


mit pragmatiſcher Vollſtaͤndigkeit und mit vielem Gepränge 
patriotiſcher Reben und Erzaͤhlungen vorgetragen wird: Das 
Ganze dreht ſich um die Beſtattung der vor Theben ge⸗ 


fallenen Argiviſchen Helden, welche die Thebaner verwei⸗ 


gern, aber Theſeus durchſetzt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß Euripides dabei den Streit der Athener mit den Boͤbtern 
nad) der Schlacht von Delion im Auge hatte, wo dieſe eben⸗ 


falls bie Todten nicht zur Beſtattung. herausgeben wollten, 


| v. Chr. 484 (O1. 89, 2). Der Bund, den Euripides am Enbe 
des Städt den Argiviſchen Herrſcher für alle feine Nachkom⸗ 
men mit Athen fchließen laͤßt, bezieht fi unſtreitig auf das 


Buͤndniß, welches Argos wirklich in diefer Zeit, v. Ehr. 481, 


9%, 4, mit Athen eingegangen war: Das Stüuͤck hat in- 
deß Andere eigenthumliche Schönheiten, beſonders in den Ges 
ſaͤngen des Chors, der amd den Müttern ber fieben Helden und 
ihren Dienerinnen zufamniehgefegt iſt; zu denen fpdter noch 


fieben Anaben, die Söhne der Gebliebenen, hinzutreten. Dad 
Lokal, welches im Heiligthum der Eleufiniſchen Demeter genom⸗ 
11* 
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men ift, deren Altar bie fieben Mütter als Schusflehenbe um: 
geben, gibt bem Ganzen einen impofanten Hintergrund; die 
Verbrennung ber Leichen, bie man auf der Bühne erblidt, die 
Urnen mit den Zobtengebeinen, welche die fieben Knaben brin: 
gen, find Scenen von einer großen Wirkung fürs Auge, und 
der Sprung ber Euabne, bie fi in ſchwaͤrmeriſcher Efftafe 
freiwillig in ben Scheiterhaufen ihres Gemahld Kapaneus ftünzt, 
mußte auf das Publiftum mit aller Gewalt der Weberrafchung 
und bed Schredend wirken. Man fieht, daß Euripides in bie 
fem Stüde Alles aufbietet, was die Tragoͤdie zu einer ſinnlich 
glänzenden und effeftvollen Darftellung machen konnte. 

Der Ion bed Euripibes ift ein Städ von großen Schön: 
beiten, aber ganz in berfelben Art mangelhaft, wie die eben 
befchriebnen. Kein großartiger Charakter, Teine mächtige Lei: 
denfchaft durchherrſcht das Gedicht; das Zreiben ber Derfonen 
geht ganz aus bem hervor, was fic für ihren Nutzen halten; 
alles Intereffe liegt in ber fehr finnreich angelegten Hanblung, 
die in ihrer Verflechtung eben fo die Erwartung fpannt und 
uͤberraſchend täufcht, vote fie in ihrem Ausgang ben patrioti: 
fchen Wünfchen der Athener fchmeichelte. Apollon hat ben Ion, 
welchen er mit ber Zochter des Erechtheus Kreufa erzeugt, gen 
zur Herifchaft von Athen befördern wollen, ohne fich felbft zur 
Vaterſchaft zu bekennen, und deswegen burch ein zweibeutiges 
Orakel den Gemahl der Kreufa, Zuthus, dazu gebracht zu glau: 
ben, daß Ion fein vor der Ehe erzeugter Sohn fei. Aber die 
Leidenfchaftlichleit der Kreufa hindert das Gelingen des Plans; 
fie will den Baſtard ihres Mannes, den Eindringling in das 
alte Reich ver Erechthiden, mit Gift umbringen, und Ion, den 
die Götter beſchuͤtzen und davor bewahren, iſt im Begriff den 
Mordverfuh blutig an der Urbeberin zu rächen; da erfcheint 
die Pflegerin der Kindheit ded Jon mit den Erkennungszeichen 
feiner Herkunft, und Ion umarmt bald feine Feindin als feine 
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geliebte Mutter. Der ehrliche Zuthus aber, den Götter und 
Menfchen bei feinem Irrthum laſſen, führt den fremden Spröß: 
ling in gutem Glauben als Sohn und Exben in fein Haus und 


Reid. Man fieht wohl, daß hier Alles darauf abzielt ben- 


Stolz der Athener, ihre Autochthonie, die reine Abkunft von 
ihren alten erbgebornen Patriarchen und Landeskoͤnigen, unge: 
trübt und ungefehmälert zu erhalten, der Stammvater ber Io: 
nier, bie in Attika herrfchten, follte Fein Sohn eined fremden 
Einwanberers, eines Achaͤiſchen Kriegeshäuptlings, wie Zu: 
thus gedacht wurde, geweſen fein, fonbern dem reinen, urattt- 
Shen Stamme der Erechthiden angehören. 

Der rafende Herakled enthält fehr beſtimmte Hinben- 
tungen darauf, daß ihn der Dichter in den Jahren verfaßt, als 
er bie Unbequemlichkeiten des Greifenalters zu fühlen begann, 
was leicht von 42% v. Chr., DI. S9, 3. der Fall fein mochte H. 
Auch dies Stud ift auf überrafchende Effekte angelegt und ent⸗ 
haͤlt Scenen, wie die Erfcheinung der Lyffa und die Darftel- 


lung des gebundnen, vom Wahnfinn erwachenden Herafles 


durch ein Ekkyklema, welche auf der Bühne von größter Wir: 
fung geweſen fein müffen. Aber es fehlt ihm ganz und gar bie 
innere Befriedigung, bie allein ein bad ganze Drama beherr: 
fchender Gedanke zu gewähren vermag. Es wird fich ſchwerlich 
ein Grund angeben laflen, warum der Dichter bie beiden ganz 
verfehiednen Handlungen — die Befreiung ber Kinder des Heras 
kles von ber Verfolgung des blutdürftigen Lykos -und ihre Er: 
morbung durch den wahnfinnigen Vater — in einem Stüde 
verbunden, als die Abficht des Euripibes den Zuhörer durch 
das ganz Unerwartete und das Umfpringen in dad Gegentheil 


— — — — — — — — — 


1) In dem Chorgeſange, V. 639 ff. & vedrug uoı pilo» — beſon⸗ 
ders in den Worten: Fri zo yEpmv doıdög neAndei uvauoovvev. Vgl. 
damit das Iäte Kragment bes Kresphontes, bei Matthid. 
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des Vorausgeſehnen zu uͤberraſchen. Man glaubt alle Leiden 
für Herakles und fein Gefchlecht uͤberſtanden, als auf einmal 


die Göttin des Wahnfinnd erfeheint, um neued fihlimmered Un: 


beit zu fliften und ben Kindern eben buch den Verderben zu 
bereiten, ber fie eben exft vom Untergange gerettet — ohne allen 


erfichtlichen Grund, als weil Hera ben ‚Helden, der bie ibm 


bis jetzt aufgelegten Arbeiten glücklich befanden, nicht ruhen 
laffen will. 

Die beiden legten Stüde haben wir ohne beſtimmte dußere 
. Gründe, nur nach ber innern Verwandtſchaft, an diefe Stelle 
gebracht. Deutlicher zeigen andere Stuͤcke, deren Zeit ſich be: 
flimmt ermitteln läßt, welche Geftalt Die Tragödie des Euripi⸗ 
deö von 490 (DIL. M) an erbielt. Sie bemüht ſich immer 
mehr das unruhige unb verworrene Treiben menfchlicher Lei: 


benfchaften darzuftelfen, in welchem mit überrafchenben Wed: 


fel bald der Eine, bald der Andre die Oberhand hat, die Pläne 
des Boͤſen mißlingen, aber auch der Gerechte Zrübfal und Roth 


* leiden muß — ohne daß ein tiefer liegender Grund erſichtlich 


ift, auf welchem alle dieſe bunten Geſchicke ber Einzelnen be 
ruhen. 

Died gilt ganz von ber Andromache, in welcher zuerft 
die unglüdliche Gemahlin des Hektor, die jegt eine SHavin 
bed Neoptolemos ift, von deſſen Gemahlin, ber eiferfischtigen 
und graufamen Hermione, und deren Water, dem Spartaner 
Menelaod, aufs härtefle bebrängt wird; dann burch Peleus 
Auftreten Anbromache befreit, Menelaos zum Abzuge gend: 
tbigt und Hermione in verzweifelnbe Angſt gefeht wirb; darauf 
erfcheint Dreſtes, nimmt die Hermione mit fich fort, die ihm 
früher verlobt worden, und finnt auf böfe Anfchläge gegen ih⸗ 
ren Gemahl Neoptolemos; bald kommt auch die Nachricht, wie 
Neoptolemos in Delphi durch Dreftes Raͤnke feinen Tod gefun- 
den, und Thetis, die als deus ex machina auftritt, vermag 
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nur aus dem Zukuͤnftigen, nicht aus dem Geſchehenen, eine 
Zröftung und Beruhigung herzuleiten, indem fie dem Gefchlecht 
der Andromadhe bie Herrfchaft in Motoffien, dem Peleus aber 


ewiges und unvergängliched Leben unter den Seegottheiten vers 
kuͤndet. Wenn hier überhaupt nach einem Durchgehenden Thema 


zu ſuchen ift, fo iſt e8 das Unheil, das eine böfe Frau auf vie: 


lerlei Weife direkt und indirekt im Haufe fliften fann. Dabei 
ſpielten wieder Die politifchen Werhälmiffe eine große Rolle. 


. Die Schlechtgefinnten finb in dieſem Drama durchaus Pelos 


ponnefler, insbefondre Spartaner; und Euripided ergreift mit 


unwverkennbarer Luft dieſe Gelegenheit alles Böfe herauszufagen, 
was er gegen bie harten und verfchlagnen Männer und bie zuͤ⸗ 
gelloſen Weiber von Sparta auf dem Herzen hat. Die Bor: 
winfe, welche er ben Spartanern wegen der Unzuverläßigkeit 
‚ und Zweideutigkeit ihres Benehmens macht 2), feheinen fich bes 
ſonders auf die Verhandlungen bed Jahres 480 (DI. 89, 4.)2) 
u beziehn; wonach das Stud im Laufe der Mften Olympiabe 
. aufgeführt zu fein ſcheint. 


Die Troaden, von denen wir beflimmt wiſſen, daß fie 


m 3.415 (DI. 91, 1) aufgeführt worden find>), müffen ung, 
wie fie find, unter allen erhaltenen Stüden bed Euripides als 


— — — — — 


76.8. 445 ff., beſonders Adyovres alle ulv yAdacy, Ygo- 
vorveeg GA. 

*) Mo Alklbiades die Spartanifchen Befanbten durch feine Intriz 
guen babin vermocht hatte Anderes dem Volke norzutragen, als fie folls 
ten und wollten — ein Betrug, den bamald Niemand durchſchaute, Thu: 
cyd. V, 45. 

Mit zwei andern Studen, dem Alexandros und Palamedes, 
welche ebenfalls aus dem Trojaniſchen Kriege genommen ſind, auch einander 
in chronologiſcher Ordnung folgen (denn Alexandros bezog ſich auf Paris 
Wiederfindung vor dem Trojaniſchen Kriege und Palamedes auf bie 
fruͤheren Zeiten des Krieges ſelbſt) ohne dech eine Trilogie im Sinne 
des Aeſchylos zu bilken. 
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das regellofefte erfcheinen. Sie find nichts ald ein Gemaͤlde 

der Schrediniffe, die über eine eroberte Stabt einbrechen, be | 
Gräuel, welche übermüthige Sieger ausüben: wobei aber im: 
mer Vieles darauf hindeutet, DaB die Sieger doch noch unglüd: | 
licher feien als bie Befiegten. Die Vertheilung der Troiſchen 
Frauen unter bie Achder, die prophetifche Sungfrau Kaffandıa 
zur Buhle bed Agamemnon erkoren, deffen Untergang fie vo: 
ausweiß, Polyrena bem Opfertode auf bem Grabe Achill ge: 
weiht, Aftyanar von der Mutter geriffen, um von den Zinnen | 
der Mauern herabgerworfen zu werden, dann ber fonderbare 
Streit der Hekabe und Helena vor Menelaos, der fich zwar 
ſtellt, als wolle er die Anftifterin alles Uebels zur firengen Re: 
chenſchaft ziehn, aber offenbar im Herzen anderes Sinnes if 
und dies verführerifche Weib nach feiner Heimat nehmen will, 
am Schluffe endlich das Schaufpiel der brennenden Stabt — 
find nichts als einzelne bedeutungsvolle Bilder, die nach ein- 
ander aufgerollt und ber nachdenkenden Betrachtung hingeftellt 
werden. Das Merkwürbigfte aber ift, daß in dieſem Stüde 
. der Prolog über dad Drama felbft bedeutend hinausgeht und 
den eigentlichen Schluß des Ganzen enthält, inbem darin die 
Götter, Athena und Pofeidon, mit einander ausmachen, bie 
Griechen auf ihrer Rüdkehr nach der Heimat durch ein Unge 
witter für alle ihre Srevelthaten büßen zu laſſen. Die Erfül- 
Iung biefer Abrede muß man ſich in der That am Schluffe de 
Drama's hinzubenten, um einen nad) ber Intention des Dich⸗ 
ter befriebigenden Ausgang zu gewinnen. Faſt fühlt man fi 
gedrungen zu vermuthen — und eine Stelle bes Ariftoteles gibt 
einer folchen Vermuthung einigen Halt!) — daß ber Epilog 


3) Ariftot. Poet. 13. pavepdn rs nal rag Avasıs rar außer 
dE adroö dei zod uvdov avußalsuy, xal a, Scgaeso Ew vi Muyöeig, 
axd unzavüs, nal &v 175 Ilucdı za zepl row axbalovs. Un bie 
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bes Stüdes verkoren gegangen fei, in welchem eine Gottheit, 
Pofeidon ober Athena, ald deus ex machina auftrat und den 
Untergang der Flotte ald gegenwärtig vorgehend befchrieb; auch 
konnte eine optifche Fernficht, wie wir fie in mehrern Stüden 
nachgewiefen haben, dad wüthende Meer und die feheiternde 
Flotte zeigen und dem brennenden Troja ein anderes Bilb ge: 
genüberftellen, in welchem erſt die in dem Drama entwidelten 
Gedanken ihren Abfchluß und die angeregten fittlichen Forde⸗ 
rungen ihre Genugthuung erhielten. 

Zunaͤchſt laffen wir die Elektra folgen, bie offenbar in 
die Zeit der Siciliſchen Expedition gefeßt werben muß ?). In 
diefem Stüde geht Euripides unter allen feinen Dramen am 
weiteften in dem Beſtreben große mythifche Thaten ganz in 
ben Kreis des täglichen gemeinen Lebens herabzuziehen. Ex be> 
dient ſich einer allerdings nicht unmwahrfcheinlichen Erfindung 
— daß Aegiſth die Elektra an einen fehlichten Landmann ver: 
heirathet habe, damit ihre Kinder ihm nicht einmal Durch Macht 
und Einfluß Gefahr bringen könnten — um eine Reihe Scenen 
einer befchräntten, bürftigen Häußlichkeit hervorzufpinnen. Die 
Königstochter arbeitet ſich im häuslichen Gefchäfte ab, freilich 
nicht fo fehr aus Noth, ald aus Frog, um zu zeigen, wie übel 
ihre Mutter mit ihr umgegangen ſei; fie macht die fparfame 
Hausfrau, die ihren Mann ausfchilt, daß er zu vornehme Gäfte 
in ihre Hütte geladen habe; nun fol er wenigftens audgehn, 
um von einem alten Freunde Efien herbeizuholen,; aus dem 
väterlichen Haufe fei ja doch Nichts zu erhalten — und Vieles 
in diefem Zone. Die Toͤdtung des Aegiſth und ber Klytaͤm⸗ 
piſche Ilias ift doch nicht zu denken, und welche Trilogie des Guripibes 
onnte Ilias heißen, als die in der vorigen Anm. angegebene. 

2) Die Stelle V. 1359, mo die Dioskuren ſich vornehmen bie 
Schiffe im Siciliſchen Meere zu befchügen, deutet offenbar auf die Flot⸗ 
en, die von Athen nach Sicilien gingen. 
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neſtra erfcheint Dem Euripides ald Werk übermäßiger Rachſuch 
ber Gefchwifter, daB fie auch gleich nach der Bollbringung bit: 
terlich bereuen und bie Dioskuren felbft, die als dii ex ma- 
china erfheinen, ald eine unweiſe That bed weifen Gotte 
Apollon verwerfen. 

In der Schlußfcene der Elektra!) deutet Euripides ein 
Veränderung im Mythus ber Helena an, bie er wenig ſpaͤte 
in einem befondern Stüde, feiner Helena, ausgeführt hat?) 
Die vom Dichter fo viel geſcholtene Helena ift nun auf einmal 
die treuefle Gattin, ein Mufter von Weiblichkeit, ein hoͤchũ 
ebles, fittliches Weſen. Dies wird dadurch ind Werk gefest, 
daß der Dichter eine von Stefichoros 3) in Schwing gebrachte 
Vorſtellung, daß die Troer und Achaͤer um ein Trugbild de 
Helena geftritten hätten, hervorziebt, und feinen Zwecken gemaͤß 
mit großer Willkuͤhr umbildet. Daran ift natürlich nicht zu 
denken, daß ed dem Quripides mit dieſer Vorflelung Ernü 
gewefen wäre, baß er diefe Form der Sage für Die Achte und 
wahre gehalten hätte; er braucht fie nur für die Zwecke feine 
Zragöbiendichtung und kehrt fehr bald wieder, wie man aus 
dem Dreftes flieht, zu ber ihm geläufigern und bequemern Br 


2) 9. 1200. 

?) Die Helena ift zugleih mit der Andromeda aufgeführt (Schel 
Ravenn. zu Ariftoph. Thefm. 1012); die Andromeda aber 8 Jahre w: | 
Ariftophanes Froͤſchen (Schol. zu den Froͤſchen 53), weldhe v. Chr. 46%, 
DI. 93, 3, gegeben find. Die Andromeba wird in den Thefmopheriazu'n 
(DL 98, 1, 411) als ein im vorigen Jahre gegebenes Stüd parokir:; 
Ariftoph. verfpottet darin an verſchiedenen Stellen auch die Helene 
Hiernach kann die Helena nur 418 v. Chr., OL. 91, 4, gegeben worden 
fein. Dazu paßt auch die ausfuͤhrliche Cxpectoration gegen bie WBeiffager 
V. 744 ff., die wahrfcheintich durch das Mißlingen der Siciliſchen Grr-- 
dition veranlaßt worden ift, zu ber (nach Thucydides und Ariftephanes' 
die Weiffager Athens das Bolt befonders getrieben hatten. 

5, Darüber f. Kap. 14. 
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handlung ber Helme ald eines bavongelaufenen ſchlechten 
Weibes zurud. Die Helena dreht ſich ganz um hie Befreiung 
biefer Heroine aus Aegypten, deſſen junger Beberrfcher fie mit 
Gewalt zur Ehe mit ihm zwingen will, und zwar durch ihre 
eignen klugen Anſchlaͤge, zu benen Menelaos bloß die ausfuͤh⸗ 
venbe Hand bietet. Das Aegyptiſche Rand und Wolf, welches 
freilich in ben meiften Stuͤcken ſehr gracifirt wird, bietet ber 
Vorſtellung einen intereffanten ‚Hinterguund; die prophetiſche, 
ſchickfalskundige, priefterlich reine und doch fo menfchlich mit> 
fühlenbe Iungfrau Theonoe, die Schweiter des Königs, welche 
über die Pläne bed Gatten wie eine fchiigende Gottheit wal: 
tet, ft gewiß eine fehr ſchoͤne und großartige Erfindung des 
Dichters. 

Wie Euripides in diefem Stud den Mythus der Helena 
behandelt, hat er eine unverkennbare Aehnlichkeit mit ber Hand⸗ 
ung ber Iphigeneia in Zaurien, nur baß in dieſem Stüde 
er antike Dichter keinen Gebrauch von dem Motiv ber Liebe 
jemacht hat, da Thoas ſchon durch die Religion hinlaͤnglich ge⸗ 
rieben ift die Prieflerin der Zaurifchen Artemis und die ihr 
um Opfer beflimmten Fremden nicht entfliehen zu laffen. Auch 
us Gründen, die in der metrifchen Form ber Ehorgefänge lie: 
en, möchte die Zaurifche Iphigeneia ungefähr in dieſe Zeit 
um SDlymp. 9%) gefebt werden müflen. Das Bemühen bed 
>ichterö geht in biefem Stüde bauptfächlich auf eine kunſt⸗ 
riche Anlage der Handlung, eine überrafchende und zugleich 
atuͤrliche Herbeiführung der Wiebererfennung unter den Ge 
hwiſtern Iphigenie und Oreſt, und einen unter ben gegebenen 
mftänden ausführbaren, alle Schwierigkeiten und Gefahren 
echnenden Plan der Flucht. Jedoch hat bad Drama auch 
ch andre Schönheiten, und zwar von einer Art, die bei Euri⸗ 
des felten ift, in der edlen Haltung und dem fittlihen Werthe 
fer Charaktere. Iphigeneia erſcheint als ein reines, jungfräu: 
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liches Weſen, dad den Barbaren Ehrfurcht gebietet; die Lieb: 
zur Heimat und die Ueberzeugung den Willen der Götter zu 
erfüllen treibt fie allein zur Flucht und entfchulbigt, nach Grie⸗ 
chiſchen Anfichten, volllommen den bem guten Thoas gefpielten 
Betrug. Auch hat der Dichter dafür geforgt dies edle Bild 
und nicht burch den wibrigen Zuſatz einer menfchenfchlachtenden 
Opferpriefterin zu verderben; fie foll nur vor dem Tempel die 
Opfer durch Beſprengung weihen, Anbre im Tempel fie toͤd⸗ 
ten 2); aud) hat das Schidfal es gefügt, daß bi jetzt Fein 
Grieche zum Opfer an Died Geſtade getrieben worben iſt 2); mit 
ihrer Flucht aber ändert fich der Ritus des wirklichen Opfers in 
eine fombolifche Borftelung 3), worin bie Hellenifhe Humae: 
nität einen Zriumph feiert über den religiöfen Fanatismus da 
Barbarenvölfer. Noch anziehender und rührenber ift das Ba: 
hältniß des Oreſtes und Pylades, indem hier mehr al in irgend 
einem anbern Stüde die Freundfchaft verherrlicht wird; bie 
Scene, worin bie Freunde freiten, wer von ihnen dem Opfe: 
tode verfallen, wer nad) der Heimat fich retten fol, iſt rübrent, 
ohne daß der Dichter ed auf die Thränen ber Zufchauer abgeſc⸗ 
ben bat. Nach unferm Gefühl freilich gibt Pylades zu bad 
dem Dringen bes Freundes nach, theils weil die Gründe des 
Drefte ihn eben wirklich überzeugen, theils weil er als Der gläu- 
bigere Verehrer des Delphifchen Apollo immer noch Die Hoff: 
nung bat, daß bie Orakel des Gottes fie beide retten werben: 
wir verlangen inbeß auch in foldyen Fällen eine ſchwaͤrmeriſche 
Hingebung des Gemuͤths an bie eine Idee, in welcher kan 
Gedanke auffommen Tann, ald Rettung bed Freundes; wahren 
das aus fefterem Stoffe gebildete Gemüth des Alterthums, in 
bem mehr berbe Natürlichkeit ift, fich nicht fo ganz aus dem 
Gleichgewicht ziehen laͤßt und neben ber Liebe zum Freunde 


— — — —— — — —— — 


1)Y V. 630 ff. BO HB. 1471 ff. 
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die Augen offen behaͤlt fuͤr alle andern Pflichten und Guͤter 
des Lebens. 

Einen merkwuͤrdigen Contraſt mit der Tauriſchen Iphige⸗ 
me macht ber Dreft des Euripides, der Olymp. M, 4, v.Chr. 
408, aufgeführt ift, und alfo von dem genannten Drama ber 

. Zeit nach nicht fo weit entfernt ifl. Die alten Grammatiker 
bemerken, daß bas Stud auf der Bühne großen Eindruck ge: 
macht habe, aber in den Charakteren am wenigften tauge, in- 
dem alle Perfonen, außer Pylades, ſchlechte Menfchen feien 1); 
auch falle Die Rataftrophe in das Romifche. Euripides fcheint e8 
„bier recht darauf angelegt zu haben ein wildes Chaos egoifli- 
her Reidenfchaften darzuftellen, aus denen fich gar fein Aus- 
- gang öffnen will. Oreſtes foll wegen bed Muttermorbes nach 
dem Spruche eined Argivifchen Gerichts getöbtet werben und 
wird von Menelaos, auf den er feine Hoffnung gefebt, aus 
Beigheit und Eigennug im Stiche gelaffen; aus Wuth darüber 
will er vor.feinem Tode noch an der Quelle aller Uebel, ber 
‚Helena, die aus Furcht vor den Argivern ſich im Haufe vers 
borgen hält, Rache nehmen, und ba biefe wunderbarer Weife 
dum Aether entſchwindet, bedroht er ihre Tochter Hermione mit 
dem Tode, wenn Denelaos ihm nicht verzeihen und ihn retten 
wolle; da erfcheinen die Dioskuren, befehlen ihm diefelbe 
Sungfrau, gegen deren Naden er dad Schwert gezuͤckt hat, zur 
Gattin zu nehmen und verheißen ihm Rettung von dem Fluche 
des Muttermorbed. So wird der Knoten dußerlich gelöft, ober 
vielmehr zerhauen, ohne daß eine Löfung der innern Verwicke⸗ 
lungen, ber fittlichen Fragen, worauf die Tragoͤdie flhrt, eine 


= mu u — — — 


) Dabei haben auch die Alten auf die Zeitbeziehungen aufmerkfam 
gemacht, bie im Charakter des Deenelaos auf das Schwankende und Uns 
uverläßige in dem damaligen Benehmen Spartas lagen, f. zu 8. 371. 
17%. 903. 
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Reinigung ber Leidenfchaften durch fich felbft, wie fie das Ziel 
der Zragdbie im wahren Sinne des Wortd war, nur verfucht 
ober angebeutet wird. Im geraden Widerſpruche bamit madı 
ein ſolches Drama den Eindrud einer trofliofen Verworrenhei 
der menfchlichen Beflrebungen und Verhaͤltniſſe. 

Nicht viel fpdter find die Phoͤniſſen, nad) ſicherm Zeus: 
niffe eins der legten Stucke, die Euripides in Athen aufgeführt '), 
aber feinem Werthe nach gewiß Feind ber geringften. Ueber: 
haupt würbe man feine Blide ſehr anſtrengen muͤſſen, um in 
ben letzten Stüden des greifen Euripides Spuren von Alter: 
fhwäche zu entdecken; es fcheint, baß diefe im Ganzen tie 
Dichter bed Alterthums kaum berührt hat. Die Phoͤniſſen 
baben große Schönheiten, wie bie prachtvolle Scene im An 
fange, wo Antigone mit dem alten Diener von bem Thurm 
bes Palaſtes herab auf das ‚Heer der fieben Helden fchaut, Pe 
lyneikes Auftreten in dem feindlichen Theben; auch die Spiſode 
mit dem Menoͤkeus dürfte man hierher rechnen, wenn fie nicht 
bloß eine Wiederholung der Scenen aus ven Herakliden win, 
die fi) auf die Malaria beziehn; auch hat Euripides dies Me- 
tio der freimilligen Singebung zum Opfer zu fehr in Anſptuch 
genommen, um eine gewaltfane Rührung hervorzubringen. 
Aber bei allen Schönheiten im Einzelnen und bei altem Heid 
thum bed Stoffes, bes außer dem Untergang ber feindlichen 
Bruͤder auch die Verſtoßung des Debipus und ben doppelten 
Helden: Entfluß der Antigone, ben Bruder zu beftatten und 
den audgefloßenen blinden Water gu begleiten“), im ſich be 
greift — fehlt auch hier die innere Einheit und harmoniſche 
Wirkung, wie fie nur aus einer aus der Tiefe bed Gemuͤtbes 


3, Schol. zu Ariftopb. Froͤſchen 58. | 
2) Wovon man nicht recht fieht, wie es ber Amtigone möglich ae: 
wefen beides zugleich auszuführen. 
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entforoffenen und in der Wärme des Gefühle gereiften Idee 
hervorgehen kamn. 

Drei Stüde, von denen wir zwei noch haben, hat 
erſt der jlıngere Euripides, ein Sohn oder wahrfcheinlis 
cher Neffe des berühmten Tragikers, nach bem Tode feis 
nes Oheims, als neue Stüde bei den großen Dionyfien 
aufgeführt, die Iphigeneia von Aulis, das verlorne Stüd 
Almaͤon '), und die Bacchen. Won biefen Stüden hat Euris 
pides die Backen, foviel wir fehen koͤnnen, ſelbſt vollendet, 
_ aber nicht unmittelbar für Athen, ſondern für eine Aufflihrung 
in Macedonien. Euripides hielt ſich nämlich in ben letzten Jah⸗ 
en feines Lebens (in denen daB Athenifche Volk fchon ſchwer 
unter ber Laſt des Peloponnefifchen Kriegs feufzte) bei dem Mas 
‚ eebonifchen Herrſcher Archelaos auf, der zwar keineswegs ein 
ſittlich edler, aber ein ſtaatskluger Megent und fein Land zu 
civiliſtren fehr bemüht war und einen bebeutenden Kreis Grie⸗ 
chiſcher Dichter und Muſiker an feinem Hofe verfammelt hatte. 
Daß Euripides hier feinen Tod und fein Grab fand, ift die 
herrſchende Ueberlieferung bed Alterthums. Dort in Macedos 
nien berrfchte Bacchusdienſt; befonders in Pierten am Olympus, 
wo fpäter Aleranderd Mutter, Olympias, mit den Mimal: 
lonen und Klodonen umherfehweifte; Archelaos mag hier dem 
Bacchus Feſte mit pramatifchen Spielen gefeiert haben 2); dabei 
find die Bacchen zuerſt gegeben worden. Darauf beuten bie 
Worte ded Chord?): „Seliges Pierien, dich chrt Bacchus 
und wird kommen, um in bir mit bacchifcher Feſtluſt zu tan- 
zen; er wird feine Mänaden über den ſchnellſtroͤmenden Arios 


— — — — — rn — — — 


23) Nämlich den Axuclov dic KoolvbPou; denn ben ’Aluualav dic 
Wogidog hatte Eurip. zugleich mit ber Alkeſtis aufgeführt. 

FT) Wie er auch zu Dion in Pierien dem Zeus und den Mufen ſceniſche 
Wettkaͤmpfe aufführen ließ. Diod. Sie. XVII, 16. Weffeling zu XVI, 36. 

B. 506. 
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und den fegenfpendenden Lydias führen” — Zlüffe, die Eni- 
pides ſchwerlich fo gefeiert haben würde, wenn nicht zwiſchen 
ihnen die Refidenz der Makedoniſchen Könige, Pella, gelegen 
hätte, von wo der Hof des Königs nach Pierien gekommen fein 
mag, um da dieſe Dramatifchen Spiele mitzufeiern. 

Die Backhen, welche den Mythus von Pentheus ausfüh 
ren, der für den Verſuch der Dionyfifchen Feier den Eingım 
in Theben zu vermehren furchtbar beflraft wird, und und ver 
ben leidenfchaftlichen und fchwärmerifchen Weſen diefes Cult 
eine lebendigere und umfaffendere Schilderung vorführen, ab 
irgend ein anderes Werk des Altertbumd — geben zugleich 
merkwürdige Auffchlüffe in Bezug auf Euripides Meinunga 
uͤber göttliche Dinge in feiner Iegten Lebenszeit. Gr erſchein 
darin gleichfam zum pofitiven Glauben befehrt, ober — um & 
genauer zu beftimmen — überzeugt, daß fich das Wernünftels 
der Menfchen nicht gegen die Religion richten mirffe, daß die 
väterlichen Ueberlieferungen, welche fo alt wie die Zeit fi, 
fein Verſtand umftürzen könne, daß die Weiöheit, welche dt 
Religion antafte, eine ſchlechte Weisheit fei u. dgl. 1): Lehren, 
welche theild in den Reden der Greife Kadmos und Zeirejes 
mit einer befondern Eindringlichkeit ausgeführt werben, theib 
der ganzen Anlage ded Studs zum Grunde liegen: wiewohl 
freilich Euripides — ſchwankend wie er in folchen Dinge zu 
fein pflegt — in demfelben Stuͤcke ſich doch wieder angelegen 
fein läßt den anftößigen Mythus von der Geburt des Bad 
aus dem Schenkel des Zeus durch ein vorausgefegtes Mißrer 
fländniß eines Wortes (auf eine in der That fehr froſtige Bei) 
wegzuerklären 2). | 


) S. V. 210. odölv ooyıköursde roisı daluosıy u. Di f 
V. 1257. un 00poig Zuigsıv xonoig. 
2) Durch die Verwechfelung von unods und Oungos, B. 398. 
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Anders ift es mit der Iphigeneia von Aulis, die und 
offenbar nicht in fo vollftändiger Geſtalt aus Euripides Haͤn⸗ 
den zugelommen ifl. In ihren wirklich Achten und urſpruͤng⸗ 
lichen Zheilen ift die Sphigenie eins der trefflichften Stüde des 
Dichters, und wir möchten fie wegen des großen Gedankens, 
der in ihr durchgeführt wird, den Werken feiner beften Zeit, 
einer Medea, Hekabe, gleichfegen. Diefer Gedanke ift, daß 
an reiner hoher Sinn, wie ihn bad edle Mädchen Iphigeneia 
trägt, allein ben Auöweg zu finden vermag aus allen Verwicke⸗ 
lungen, welche bie fich befämpfenden und durchkreuzenden Lei: 
denfchaften und Bemühungen gewaltiger, Eluger und tapfrer 
Männer herbeigeführt haben. Euripides hat in diefem Stüde 
durch die fruchtlofen Bemühungen des Agamemnon fein Kind zu 
retten, bie zu ſpaͤte Rührung des Menelaos, Achilles ftolzes und 
muthiges Exbieten die ihm beftimmte Braut dem Tode zu entrei⸗ 
fen und gegen dad ganze Heer zu vertheidigen, die Spannung fo 
zu nähren und zu fleigern gewußt, daß der freie Entfchluß der 
Sphigeneia ald Die Löfung eines fehr verwidelten Knotens, wie 
ihn fonft bei Euripides nur die Götter Iöfen koͤnnen, erfcheint 
und im vollften Lichte einer göttlich erhabnen That glänzt. 
Aber leider ift diefes treffliche Werk durch eine Reihe einge: 
fhobner fehr matter und in Form und Inhalt dürftiger Stel: 
len verunftaltet ). Wir wifjen nicht, ob wir von dem jüngern 
Suripides zu fchlecht urtheilen, wenn wir fie ald Zuthaten an: 
ehn, wodurch dieſer dad Stüd vor der Aufführung vervoll- 
tandigte; freilich müßten wir dann annehmen, daß die tragi: 
che Poefie nach dem Zode der großen Zragiker fehr bald ganz 
eſunken fe. Die Stage ift um fo fehwieriger zu beantworten, 


2) Dazu gehören wohl die Parodos bes Chors großentheild und der - 
fpilogos. Bgl H. Bartsch de Enrip. Iphig. Aul. Vratisl. 1837 (rec. 
ı db. Zeitſchr. f. Alterthyumswiffenfch. 1838, Nr. 23 von E. Müller) und 
I. Zärndorfer de Eurip. Iphig. Aul. Marburgi 1838. 

ZZ. Müllers gr. Literatur. II. 1% 


178 Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 


da es im Altertum auch einen ganz andern Epilog zu de 
Iphigeneia inAulis gab 1). Es ift wohl möglich, ja wahrfchein: 
ich, daß bied der vom jüngern Euripibes hinzugefügte war, 
während in andern Abfchriften die aͤchten Stüde allein fortge 
pflanzt waren und erft in fpäterer Zeit, wo die Poefie feh 
geſunken war, auf die Weife ergänzt wurden, wie wir & 
jest lefen. 

Wir haben bei der Menge und Verſchiedenartigkeit da 
Dramen, die und von Euripides noch erhalten find, nicht nöthig 
gehabt bei der Charakteriſtik des Dichter auf bie verlomm 
Stüde Rüdfiht zu nehmen: wiewohl allerdings nach Ariſto⸗ 
phaned Fritifchen Angriffen und andern Mittheilungen bes AL 
terthums unter diefen Stuücken manche geweſen fein muͤſſen, in 
denen bie fehlerhaften Manieren des Dichters noch greller be: 
vortraten, wie dad Streben durch dußere Außflattung, ze: 
lumpte Belleidung u. bergl. zu rühren In dem Bettler: Held 
Telephos 2), die prunkenden Spielereien in den lyriſchs 
Partieen in der Anbromeda, das -philofophifche aufgeklaͤut 
Räfonniren in der „weifen Melanippe” An Spekuls 
tionen über die Natur und die menfchliche Seele waren befos 
derö der Chryfipp und Peirithoos reich, an fophiftifcen 
Näfonnements Über bie Entſtehung der Religionen der Siſy⸗ 
phos; Die beiden letzteren Stüde wurden indeß vielleicht mit! 
‚größerem Rechte dem von Sophiften und Sokrates gebilbeten 
Kritias, bem bekannten Staatömann, zugefchrieben?). 








nn — — — — 


2) Nach ber vielbeſprochenen Stelle in Aelians Hiet. Animal. VII, #. 

2) An diefem Stüde änderte auch Euripides hernach Manches — 
nur nicht etwa wegen ber Spöttereien in Ariftophanes Froͤſchen, m# 
man nach Euftath. zur Ilias XVI. p. 1084 glauben koͤnnte — benz bicht 
erlebte er bekanntlich nicht mehr. Euripibes hat überhaupt feine Brück 
öfter umgearbeitet, wie vom Hippolytos befannt ift. Im erften Hippel 
war bie Phaͤdra eine viel ärgere Buhlerin. 

3) Den Rheſos haben wir hiebei ganz übergangen; bean mir 
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Die Vorliebe des fpätern Alterthums für Euripides hat 
bewirkt, daß fich au mm von ihm ein Drama Satyri⸗ 
fon erhalten hat, wiewohl er in der Gattung ſich fonft eben 
nicht hervorgethan hat, der Kyklops — intereffant ald Bei⸗ 
ſpiel dieſer Art von Poefie,, für welche die Zabel von Polyphem 
- ganz gefchaffen ift, aber ohne die geniale Erfinbungsgabe, die 
wir von einem Satyrbrama bed Aeſchylos erwarten müßten. 
Euripides farb wahrſcheinlich im Jahre 407, Olymp. 93, 
2, obgleich die Alten auch das folgende Jahr angeben. Go: 
phokles trauerte mit allen Athenern um ihn und führte feine 
. Schaufpieler unbefränzt zum tragifchen Wettfampf. Dies 
muß fich bei den dramatifchen Spielen im Winter von 407 auf 
‚406 begeben haben; er felbft farb bald darauf, gegen das 
Frühjahr 406 (93, 2), wöfern den Erzählungen ber Alten, die 
ſeinen Tod mit dem Fefte der Choen in Verbindung feben, 
Glauben zu ſchenken ift. 


— — — — — — 


wohl es einen Rheſos bes Euripides gab, den Attius in ber Nyctegerfie 
nahgeahmt zu haben fcheint, trägt ber erhaltne gar feinen Euripibei- 
ſchen Sharalter und fchließt fi; auch als Nachahmung mehr an Ae⸗ 
ſchylos und Sophokles, ald Euripides, an. Ey gehört wahrſcheinlich 
der fpätern Atheniſchen Tragoͤdie an, wielleicht der Schule des Philc- 
Eles; denn daß er aus Athen flammt, ift nach V. 944 nicht zu bezwei⸗ 
fen. Die Scene, wo Paris auftritt in dem Moment, in bem Diomeb 
unb Obyſſeus die Buͤhne verlaffen, während Athene noch gegenwärtig 
bleibt, verlangt vier Schauſpieler: welches auch als Argument für 
eine fpätere Abfaffung gebraucht werben kann. 


12* 
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Wir koͤnnen uns gluͤcklich preifen in der Gattung ta 
Tragoͤdie noch Hauptwerke von den Dichtern zu befigen, vı 
ihre Zeitgenoffen, die dad gefammte Altertum mit entfchieine 
Einftimmigfeit als die Hauptdichter der Art, als die Heron 
der tragifchen Bühne, anfah. Aefchylos, Sophofles, Euripi: 
des find die immer wieberfehrenden Namen, wenn von de 
Höhe die Rede ift, welche die tragifche Poefie in Athen er⸗ 
reicht; der Staat felbft zeichnete fie durch Beranflaltungen au 
ihre Werke rein und unverfälfcht zu erhalten und von Den Ent: 
ſtellungen durch Willkuͤhr der Schaufpieler zu ſchuͤtzen ; ik 
wurden bald noch mehr geleſen als im Theater gehört und 
gingen ganz in Fleifch und Blut des Alterthums Über. | 

Ihre Zeitgenoffen unter den Zragifern bürfen wir wi 
großentheild auch nicht al& unbedeutende Dichter denken, ba i 
neben ihnen die Bühne behaupteten und nicht eben felten aut 
tragifche Kränze gewannen. Doc mögen ihre einzelnen Ir: 
duftionen auch zum Theil fo glüdlich und gelungen gewelen 
fein, daß fie den vollen Beifall des Publikums verdienten: dar 
Charakter diefer Dichter im Ganzen muß nicht die Ziefe, ihr 
Geiſt nicht die kraftvolle Eigenthiimlichleit gehabt haben, we 
fie den drei großen Tragikern zukommt. Ihre Werke müßte 
fonft auch bei der Nachwelt ein größeres Anfehn behaupid 
haben und häufiger gelefen worden fein. 

Einer der dltern war Neophron von Sikyon, wenn Eur: 
pides Medea zum Theil einem Stüde von ihm nachgebilde 


iy Dahin zielt das Pfephisma des Eykurgos. 
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worden ifl?); er muß von einem juͤngern Neophron in Aleran: 
ders Zeit unterfchieben werden. | 

Jon von Chios lebte in der Zeit des Aeſchylos und Kimon 
— über welche er fich in feinen Bruchſtuͤcken äußert — in Athen. 
Ein fehr umfaffender Schriftfteller, ımd, was im Alterthum 
ſelten gefunden wird, zugleich in Profa und Verſen. Er fehrieb 
Geſchichte in Herodots Dialekt und Stil; er Dichtete Elegieen?) 
ind lyriſche Poefieen verfchiedener Art. Als Tragiker trat er 
at auf, ald Aeſchylos geftorben war, DI. 8%; es fcheint, daß 
et ben Platz deffelben auf der Bühne auszufüllen fich beftrebte. 
Seine Dramen waren zum großen Theil ihrem Stoffe nach 
aus Homer genommenz fie mögen, wie die Aefchylifchen, zu 
Tulogieen verbunden gewefen fein, jeboch geftatten bie geringen 
Üeberrefte 3) Beine nähere Nachweifung des Zufammenhangs die: 
fe trilogifchen Sompofitionen. Korrekt und forgfältig in ber Aus- 
führung ermangelten feine Produktionen jenes höhern Schwungs, 
der den genialen Dichter charakterifirt*) und erkennen läßt. 

Ariſtarchos trat im 3. 454, DI. 81, 2. auf, und zwar, 
nach einer ſchon oben 5) mitgetheilten Nachricht, zuerft mit laͤn⸗ 
gm Zragddieen von dem Maßftabe, wie Sophokles und Euri: 
pides ihn hernach beobachteten. Einige feiner Tragoͤdien, na: 
mentlich fein Achill, haben durch Ennius Nachbildungen eine 
häte Berühmtheit erlangt. 

Achaͤos aus Eretria, trat um DI. 83 in Athen mit vielen 

tamen auf, wiewohl er nur einmal ben Preid erhielt. Ihm 

ſcheint eine gewiffe Künftlichkeit eigen gewefen zu fein; bie 


Tr — — — 


) S. die Didaskalie zu Euripides Medea (Mo yervuopobycos dic- 
—— wohl am beſten in 795 Nedypgpovog verwandelt wird) in 
iogen. Laert. II, 134. 
) &. Kap. 10. 
°) Ionis Chit fragmenta collegit Car. Nieberding. Lips. 1836. 
‘) Longin. xvol Spous 38. °) Kap. 81. 
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Bruchſtuͤcke feiner Stuͤcken) enthalten viel feltene Mythologie; 
und von feinem Ausbrude erfahren wir, daß ex leicht ind Ge 
fchraubte und Dunkle überfchweifte. Doch läßt fich bei foldyen 
Eigenfchaften wohl begreifen, wie mandje Kunflrichter bed Al⸗ 
terthums ihn für den vorzüglichften Dichter ded Satyrbrama 
nach Aeſchylos halten Eounten; bei befien Erfindungen es of 
nicht ohne gewiffe feltfame Combinationen fowie im Audbrud 
nicht ohne gefuchte Witeleien abgehen tonnte. 

Karkinos mit feinen Söhnen bildet eine tragifche Familie, 
die und durch Ariſtophanes Berhöhnung bekannt‘ geworben. 
Der Bater war tragifcher Dichter, bie Söhne traten als Eher: 
tänzer in ben Stüden bes Vaters auf; nur einer von ihnen, 
Renokles, widmete ſich ebenfalld der poetifchen Laufbahe. So 
viel man aus einigen Andeutungen errathen kann, hatten Vater 
und Sohn eine gewiſſe alterthümliche Härte in ihrer poetifchen 
Darſtellung. Doch überwanb Xenofles mit feiner tragiidhe 
Trilogie: Debipus, Lykaon, Bacchaͤ und bem Satyrfpiel Arte: 
mas, den Euripides in den Stüden, wozu bie Troaden gehörte: 
Bon dem Athener Karkinos ift ein jüngerer Tragiker deſſelbe 
Namens aus Agrigent zu unterfcheiben. 

Ein fehr eigenthümlicher Geift war Agathon, ber DL. M, 
4, v. Chr. 416, ald junger Mann zuerft mit einer Tragoͤdie auf 
trat und feine reiferen Mannesjahre bei Archelaos in Macedo⸗ 
nien zubradhte, an beffen ‚Hofe ex gegen 400, DI. 94, 4, ſtarb. 
Sein abfonderliched Weſen hat ſowohl dem Ariftophanes (be 
fonders in ben Thesmophoriazuſen) wie dem Plato (im Spa: 
pofion) zu Schilderungen gedient, in denen man ben ganjıa 
Menfchen leibhaft vor fich fieht. Won Natur nach ber Bildung 
feines Körpers u und Geiftes weich und.zärtlich geflimmt gab « | 


— ⸗ — — — — — 


2) Achaei Eretriensis fragmenta osll Urlichs. Bonnse 18H. 
De Acthone satyr. Achsei Eretr. scrips. E. Muellos. Batiber. 1897. 
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fi) ganz biefer Gefuͤhlsweiſe hin und kokettirte mit einer ges 
wiffen Anmuth und Sanftheit, die er in alled, was er vernahm, 
zu legen fuchte. Die Lyrik feiner Tragoͤdien war ein liebliches, 
fi anfchmeichelndes, aber die Seele nirgends tief ergreifendes 
Spiel mit heitren Gedanken und freundlichen Bildern. In dies 
fem Sinn hatte auch Agathon fich die neuen Künfte angeeignet, 
durch welche Damals die Sophiften, insbefondere Gorgias, das 
Athenifche Publifum in fo hohem Maße anzogen. Er nahm 
von Sorgias das pilante Spiel mit Gedanken, welches dem 
Hörer den Schein einer ganz neuen Einficht gewährt 1), und 
ſchmuͤckte feine Rebe mit Gegen: und Gleichfägen (Antitheta 
und Parifa), Durch welche der Satzbau eine gewiffe fymmetris 
ſche Regelmäßigkeit erhielt, welche damals dem herrfchenden . 
Geſchmacke ungemein zufagte. Bei alle dem würde ber Befig 
eines fo originellen Drama's, wie Agathons „Blume“ gewefen 
fein muß, von großem Werthe für ung fein. 

Noch weichlicher war die Poefie eined Dichterd, den Kras 
tinos der Komiker nur ben Sohn des Kleomachos nennt 2). 
Der Archont, fagt er, hatte ihm vor Sophokles einen tragifchen 
Chor zugebilligt, ihm, der nicht werth ſei einen Chor für das 
weinerliche üppige Weiberfeft der Adoniden mit Gefängen aus⸗ 
zuftatten. Ex vergleicht feinen Chor, der in weichen Lydiſchen 
Melodieen entfprechende Gebanten und Empfindungen aus⸗ 


2), Wie in dem BBeifpiel bei Aristot. Hhetor. II, 24, 10: „Wohl 
bürfte man gerabe das wahrfcheintich nennen, baß ſich für die Mens 
[hen viel nicht Wahrſcheinlich es ereigne. 

7), Nach ber ſchwierigen Stelle bes Athendos XIV, p. 638, wo nad} 
6 Kisonayow auch ra Kisouczgov zu fehreiben fein wirb, das Gegen⸗ 
theil iſt unwahrfcheintiher. Gnefippos kann biefer Dichter ſchwerlich 
fein, den Athendos ausdruͤcklich einen Dichter fcherzhafter Liederchen ges 
nannt hatte. Auf jeden Bau muß man mit Caſaubouns eine Lüde vor 
oxdrre annehmen und es ift wahrſcheinlich, daß barin ber mit Gnefipp 
verbundene Kleomenes näher bezeichnet worben ift. 
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brüdte, mit uͤppigen Lydiſchen Weibern, die zu jebem bubleri- 
ſchen Dienfle bereit waren. Es fcheint, daß derfelbe Dichter, 
der wahrfcheinlich Kleomenes hieß, auch Liebeslieder in Igrifcher 
Form dichtete und den Charakter berfelben auf die tragiſche 
Doefie übertrug. 

Um dieſe Zeit erfreute ſich die tragifche Bühne eines gro: 
Ben Zudrangs von Dichtern, der aber mit nichten auf einen Fort: 
fehritt in der Kunft der tragischen Poeſie fchließen läßt. Arifte- 
phanes fpricht von Zaufenden von Tragoͤdien dichtenden „Sun: 
gelchen,” die noch um Vieles gefchwäßiger ald Euripides wa⸗ 
ren; er nennt ihre Dichtungen Mufenhaine der Schwalben, in: 
dem er ihr Bleinliched und unbebeutendes belletriſtiſches Treiben 
- mit dem Gezwiticher der Schwalben vergleicht ); meiſt be 
gnügten ſich auch diefe dilettantifchen Liebhaber der Poeſie 
mit ber Genugthuung fih einmal vor dem Wolke als tragi- 
ſche Dichter gezeigt zu haben. Das Tragoͤdien⸗Dichten wur 
fo beliebt, daß wir Männer von den verfchiebenartigften Be 
fchäftigungen und Geiftesrihtungen ald Blihnen= Dichter fin 
den, wie Kritiad den oligarcdhifchen Staatsmann und Diony 
ſios den erften, den Zyrannen von Syrakus, der oft in Athen 
ald Preisbewerber auftrat und noch Furz vor feinem Tode das 
Vergnügen hatte in diefem Wettlampf gekrönt zu werden. 
Solhe Männer benugten die Tragödien gern in der Weile, 
die Euripides eingeführt hatte, um Räfonnements über den 
Staat und andere Interefien der Sefellfchaft auf eine unver: 
daͤchtige Weife vor das Publikum bringen zu können. In bem 
Sifpphos, der wohl mit größerem Recht dem Kritias als dem 
Euripides zugefchrieben wurde?), wurde die böfe Lehre der Se: 
phiften entwidelt, daß Die Religion eine Veranſtaltung von Poli: 


— — — [nr —— 


') Ariftopb. Froͤſche 89 ff.: Xetsdönenu uovesia. 
2) Bgl. oben Kap. 25. 
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titern der Vorzeit fei, um den Zwang ber Geſetze durch bie 
Furcht vor den Göttern zu ergangen; und von Dionyfios wiffen 
wir, daß er gegen Plato’8 Ideen vom Staat ein Drama fehrieb, 
welches eine Tragoͤdie hieß, aber mehr den Charakter einer Ko: 
möbdie hatte. Auch Platon hatte bekanntlich in feiner Jugend 
eine tragifche Zetralogie verfaßt, die er indeg dem Vulcan 
opferte, als er fich Uberzeugte, daß bie Dramatifche Poeſie nicht 
fein Beruf fei. Dagegen war unter ber. Gegenpartet, den An⸗ 
klaͤgern des Sofrates, Meletod nicht Philofoph, fondern Tra⸗ 
giker von Profeffion und befämpfte ben großen Weifen im In: 
tereffe der Dichter feiner Zeit. 

Die tragifche Poefie uber die Lebenszeit der großen Mei: 
fter fortzupflanzen, dazu trugen ein Bedeutendes die Familien 
diefer Dichter felbft bei. Da die dramatifche Poefie bei ben 
Hauptbichtern, die fi Jahr für Jahr mit dem Einüben tra⸗ 
gifcher Chöre befchäftigten, nicht bloß innerer Beruf, fondern 
auch aͤußeres Lebensgefchäft war: fo ift nicht zu verwundern, 
daß fie auch noch in diefen Zeiten, wie andre Gefchäfte und 
Handthierungen, auf Sohn unb Enkel vererbt wurde. An 
Aeſchylos knuͤpft fich eine zahlreiche, Durch mehrere Gefchlechter 
blühende Succeffion von Tragikern 9); fein Sohn Euphorion 





7) Zur deutlichen Ueberficht geben wir bier einen Stammbaum der 
ganzen Bamilie, befonders nad) Boeckh tragoed. Graecae princ., p. 32 
unb Clinton Fast. Hell. T. I, p. XXX. und fonft: 


Euphorion 
Aeſchylus, ſeine Schwefter Y Philopeithes 
Eupborion. ton. Philokles. 
Morſimos. 
Aſtydamas. 


Philokie IL "Aydamas U. 


— 
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führte theils Stüde des Waterd auf, bie noch nicht gegeben 
worden waren, theil8 eigne, und überwanb im tragifchen Wett: 
kampf fowohl Sophokles wie Euripides, fo wie Philokles, Ae⸗ 
ſchylos Schwefterfohn, felbft über Sophofles König Debipus | 
den Preis erhielt: eine Tragoͤdie, die wir für unuͤbertrefflich 
erflären würden. Philokles muß wohl noch viel von ber Ad 
feined Oheims an fich gehabt haben; feine Zetralogie Pandie 
nis wird die Schickſale der Profne und Philomele in einer zu 
fammenhängenden Reihe von Dramen ganz nach Aefdhylos 
Mufter entwidelt haben, und daß ihm eine gewifle Herbigkat ') 
vorgeworfen wird, kann auch eine Folge der Nachahmung de 
firengeren Stils der alten Tragiker gewefen fein. Philokles 
Sohn Morfimos fcheint der Familie wenig Ehre gemadt zu 
haben; aber zu neuem Glanze gelangt fie, nach dem Peloponne: 
fifhen Kriege, durch Aſtydamas, ber zweihundert und vierzig 
Stüde dichtete und funfzehn Siege gewann. Man flieht aus 
diefen Zahlen, Daß er zu feiner Zeit das Attifche Publitum ziem 
lich alle Jahre, an den Lenden und großen Dionyfien, mit neum 
Zetralogieen verforgte und unter vier Wettkämpfen im Dur 
ſchnitt einmal fiegte 2). 


— — — 


Auch Bion war nach Suidas ein Tragiker. Philokles mauf ſchon 
vor dem Peloponneſiſchen Krieg gebluͤht haben, da ſein Sohn Morſimos 
als Tragiker bereits in Ariſtophanes Rittern (DL. 88, 4, 424.) und 
Frieden (DI. 90, 1, 419.) verfpottet wird und Aftybamas ſchon DL, 
2, v. Chr. 398, als Tragiker auftrat. | 
2) zınple, Schol. Ariftoph. Vögel 884. Suidas v. Blog. Gr 
befam davon die Beinamen Aulos und zoin, Salzlake und Galle. 


7) Das Athenifche Volk ehrte ihn zuerft aus Aefchylus Familie mit 
‚ einer ebernen Statue (’Aoridauevra zpüroy ray sol Aloyulor Fri- 
unoav einövı zahl), was Diogen. Laert. II, 5, 43. als ein Beifpiel 
ungerechter Bertheilung von Ehrenbegeigungen anführt: nicht mit vodr⸗ 
ligem Rechte; denn Aftybamas fällt in bie Zeit, wo der Gebrauch bir 
Ehrenflatuen in Athen erfi auflommt. Die Statuen ber ältern Dichter, 
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Aus Sopholles Familie war Jophon fihon neben dem 
Bater ald tragifcher Dichter thaͤtig und angefehn; Ariflophanes 
betzachtet ihn nach bem Tode ber beiden Meifter als die einzige 
Stuͤtze ber tragifchen Bühne. Doch wiſſen wir nicht, wie bie 
Folge= 3eit die zweifelnde Frage des Komikers beantwortet has 
ben mag, ob Jophon auch ohne Sophokles, der ihn bisher ges 
leitet und Berathen hatte, Gleiches zu leiften im Stande fein 
werde. Dagegen trat einige Jahre fpäter der jlıngere Sophos 
kles, ber Enkel des großen, zuerft mit der Erbſchaft, die ihm 
der Großvater von nicht aufgeführten Dramen binterlaffen, und 
bald mit eignen Stüuden auf. Da er zwölf Preife gewann, 
muß er zu den fruchtbarften Dichtern biefer Zeit gehört haben; 
ex war ohne Zweifel der bebeutendfte Rival des Aeſchyleers Aſty⸗ 
damas. 

Auch ein juͤngerer Euripides glaͤnzte neben dieſen Nach⸗ 
folgern der beiden andern Tragiker. Er ſteht zu ſeinem Oheim 
ganz in dem Verhaͤltniß, wie Euphorion zu Aeſchylos, So⸗ 
phokles der Enkel zu ſeinem Großvater; er bringt Stuͤcke ſei⸗ 
nes beruͤhmtern Vorfahren auf die Buͤhne und verſucht ſich als⸗ 
dann in eignen Leiſtungen. 

Neben dieſen Nachfolgern der großen Tragiker treten einige 
andere Individuen hervor, in denen die Zeitrichtungen, bie ges 
wiß aud auf jene nicht ohne Einfluß geblieben find, ſich be 
flimmter beobachten laffen. Die tragifche Poeſie erfcheint im 
ihnen nicht mehr unabhängig, ihren eignen Zwecken und Ge 
fegen folgend, fondern abhängig von dem Geiſte, der ſich in 
andern Gattungen der Literatur entwidelt hatte. Beſonders 
waren bie bamalige Lyrik und die Rhetorik von großem Einfluß 
auf Die Zragddie diefer Zeit. 


— — —— — — m — — — 


Die man fpäter in Athen zeigte, find ihnen erſt nachträglich geſett wor⸗ 
den. Man hat jene Stelle mit Unrecht verdaͤchtigt und geaͤndert. 
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Die Lyrik der Zeit werden wir fpäter (Kap.30) zu charakte⸗ 
riſiren fuchen; bier nur die allgemeine Bemerkung, daß in 
{hr die Macht der Ideen und Gefühle immer ſchwaͤcher wurde 
und die davon früher beberrfchten Mittel der Darftelung ſich 
mmabhängig machten; fie zerfährt in ein Jagen nach einzelnen 
Reizen, in ein üppiges finnliches Spiel, und verliert darüber 
ganz den Zweck geifliger Erhebung und Veredlung der Empfin: 
dung aus den Augen. 

Wie fehr Chäremon, der um DI. 100, v. Chr. 380, 
bluͤhte, von biefem Geifte der bamaligen Lyrik ergriffen war, 
geht aus allem hervor, was wir von ihm hören. Die dama⸗ 
ligen Dithyrambiker gingen in ihren Gefängen ſchnell aus eine 
Zon= und Rhythmenart in die andre über und opferten die Ein- 
heit des Charakterd dem Streben nach malerifcher Mammigfal⸗ 
tigkeit des Ausbruds. Darin ging Chäremon am weiteften, 
der in ſeinem Kentauros nach Ariftoteled alle Versmaße mifchte; 
was eine halb lyriſche Behandlung eines epifchen Gegenſtands 
voraudfest 1). Seine Dramen waren rei an Befchreibungen, 
die nicht — wie bei den alten Zragikern durchaus — zur Sadk 
gehörten, indem fie die Lage, dad Verhältniß, bie That einer 
handelnden Perfon in ein helleres Licht festen, fondern aus bio: 
Ber Luft an der Ausmalung finnlich anziehender Gegenfande 
hervorgingen. Kein Tragiker war fo rei), wie Chäremon, an 
reizenden Schilderungen weiblicher Schönheit — worin die 
Mufe der großen Zragiker fehr enthaltfam und keuſch ift —, 
nur feine Leidenfchaft für die farbige und duftende Mannigfal⸗ 
tigkeit in Blumen hält damit das Gleichgewicht. Die Zragd: 
die hört dadurch auf ein eigentliches Drama zu fein, wo At 


— — — — — — — — 


2) Ariſtoteles Poet. 1. nennt es eine were baepmödla; es muß alic 
doch wohl das Epifche zum Grunde gelegen haben. Bei Atbenäus XII. 
p- 608 heißt es ein dgäue woluuergon. 
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les auf Motivirung und Entwidelung von Handlungen, auf 
Alte des menschlichen Willendvermögens, gerichtet ifl. Darum 
nennt Ariftoteles diefen Charemon in Verbindung mit bem Di: 
thyrambendichter Likymnios Dichter zum Lefen?) und fagt 
insbefondre won Chäremon, daß er genau, d. h. beftimmt, 
forgfältig im Detail, fei, wie ein eigentlichee Schriftſteller, 
der es ganz auf Befriedigung von Lefern abgefehen hat. 

Aber noch mächtiger wirkte die Rhetorik, dad heißt bie 
ſchulmaͤßig erlernte und ausgebildete Redekunſt, auf dieſe fpätere 
Tragoͤdie. Dramatifche Poefie und Beredſamkeit fichen ſich 
von Anfang an fo nahe, daß fie fich oft über die Kluft, welche 
Poefie und Profa trennt, die Hände zu reichen fcheinen. Die 
Beredfamkeit will durch Rebe die Ueberzeugungen und ben . 
Bilen andrer Menfchen beflimmen; die dramatiſche Poeſie laͤßt 
die Handlungen ihrer Perfonen durch eigne und fremde Ge 
danken Entwidelung und Rebe beſtimmen. Die Gemöhnung 
der Athener an zufammenhängende öffentliche Reben im Ge: 
ticht und Volk und ihre Leidenfchaft dafür bewirkte, daß bie 
Tragoͤdie fchon in ihren guten Zeiten ein größeres Maß von 
Reen und Gegenreden aufnahm, als bei anderen Eimrichtun- 
gen des Öffentlichen Lebens der Fall gewefen wäre. Aber mit 
der Zeit nimmt biefer Beftandtheil immer mehr zu und über: 
ſchreitet ſein billiges Maß, wie wir ſchon aus Euripides, noch 
mehr an feinen Nachfolgern fehen. Dies Uebermaß befteht 
darin, daß die Reden, die ein Mittel fein follen die Veraͤnde⸗ 
tung der Gedanken und Stimmungen zu motiviren, Ueberzeu- 
gung und Entfchluß herbeizuführen, nun für ſich zur Haupt: 
ſache werben und die Situationen mit Fleiß fo eingerichtet 
‚werden, um zur effeftvollen Entfaltung rebnerifcher Fechter: 
Künfte Gelegenheit zu geben. Und ba natlırlich der praßtifche 


— 
— — — 


) veysworınal, Ariſtot. Rhetor. IE, 12. 
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Zweck des wirklichen Lebens dabei fehlt und es ganz in ber Ge 


walt bed Dichters fleht, wie er die Streitpunkte flellen will: fo 


begreift man leicht, daß dieſe tragifche Beredſamkeit gerade mit 


den Bünftlicheren Formen, welche das wirkliche Leben ald un- 
müß auf die Seite warf, am meiften Prunk getrieben und den 


von den Sophiften auögehenden fchulmäßigen Betrieb ve 
Redekunſt fich mehr genähert haben wird, als bie von ben gro: 


Ben Zeitereigniffen ergriffne und über alle Schulkuͤnſte empor: 


gehobne Beredſamkeit eines Demoſthenes. 





Theodektes von Phafelid — bie bebeutenbfle Erfchei | 


von diefer Art — blühte um DI. 106, v. Chr. 356, in der Zeit 
bes Macebonifchen Königs Philipp. Seine Stubien waren 
zwar auch philofophifcher, aber hauptſaͤchlich rhetorifcher Art; 


er gehört zu ben Schülern des Iſokrates (von dem auch ein 


Sohn Aphareus aud der Rhetorſchule zur tragifchen Bühne 
überging). Er gab auch diefe Studien niemals auf und war 
zugleich Tragiker und Redner. Bei dem glänzenden Leichen: 
feft, das die Karifche Königin Artemifia ihrem mit fo viel Print 
betrauerten Gemahl Mauſolos veranftaltete (DI. 106, 4, v. Chr. 
33.), hielt Theodektes im Wettlampf mit Xheopomp und an- 
dern Rebnern ber Zeit eine panegyrifche Lobrede auf ben Todten 
und führte: zugleich eine Tragödie Mauſolos auf, we er 
wahrfcheinlich den Stoff aus den mythiſchen Traditionen oder 


ber älteren Gefchichte Kariend nahm, aber damit die Werber | 
lichung bed eben verftorbenen Hersfchers deffelben Ramens beab: 


fihtigte ). Theodektes kam in feinen Tragoͤdien dem Ge 
fehmade der Zeit fo entgegen, baß er unter dreizehn Wettläm 
pfen achtmal Sieger blieb 2); Ariſtoteles felbft, der Freund unb 


2) Wie Euripides Archelaos fü zu dem Macebonifchen König in 
chelaos verhielt, für ben er gewiß gebichtet war. Der Ram Manfoled 


ift alt in Karien. S. Herod. V, 118. 
) Nach dem Epigramm bei Stephan. Byzant. v. Semi. Nach 
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nah Manchen auch der Lehrer des Theodektes, benußte feine 
Tragoͤdien, um daraus Beifpiele für rhetorifche Künfte zu ent: 
nehmen. Theodektes ließ z. B. in feinem Oreſt den Mörder . 
der Klytaͤmneſtra zwei Punkte flügen, erftens, daß die Frau, 
die ihren Mann ermordet, flerben müffe, und dann, daß der 
Sohn den Vater rächen muͤſſe; dad Dritte, daß der Sohn darum 
die Mutter tödten binfe, uͤberging er mit fophiftifcher Schlau: 
hat. In feinem Lynkeus ſtritten Danaos und Lynkeus vor 
einem Gerichtöhof der Argiver; der erftere hatte die heimliche 
Ehe des Aegyptiaden mit feiner Tochter entdeckt und führte ihn 
gefangen vors Gericht, um ihn hinrichten zu laſſen; aber uner- 
warteter Weiſe gewann Lynkeus die Oberhand im Gericht, und 
Danaos wurde zum Tode verurtheilt. Bewegliche Reden mit " 
[hlauen Argumenten, finnreich herbeigeführte Erkennungsſce⸗ 
nen, parobore Behauptungen finnreich durchgeführt, waren, 
wie man aus Ariftoteled Rhetorik und Poetik fieht, die Haupts 
Rüde der Tragoͤdien diefer Zeit, die fich in einem engen Kreife 
von Fabeln bewegten, welche dem fophiftifchen Scharffinn im: 
mer neuen Stoff boten und fich in der Sprache immer mehr 
da Profa näherten, weil für das ſpitzfindigkluge Raͤſonnement 
ihrer Reden ein höherer poetifcher Ton gar nicht mehr gepaßt 
haben würbe 2). 


— — 
- — —— — Ç t— 


Guidas dichte te er 50 Dramen; wenn dieſe Zahl genau iſt, kaͤmpfte ex 
11 Dal mit Zetralogieen, 2 Dal mit bloßen Trilogieen. 

1) Dies fieht man aus Ariftoteles Rhetorik IN, 1, 9. vergi. 
Port. 6. Der Kleophon, ben Ariftoteles öfter in der Beziehung er: 
wähnt, daß feine Perfonen ganz nach dem gewöhnlichen Leben gefchit- 
dert waren, gehört wohl auch in bie Zeit bes Theodektes. 





192 Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Siebenund;wanzigstes Kapitel. 


Die Komödie, 

Nachdem wir die eine Gattung bed Drama’s, bie Tra: 
gödie, in ihrer Entwidelung und Entartung faft bis an bie 
Graͤnze, wo die Poefie ganz aufhört Poefie zu fein, verfolgt 
haben: gehen wir in Gedanken wieber biö zu ihrer Wurzel zu: 
ru, indem wir betrachten wollen, wie ber geſchwiſterliche 
Stamm der Komödie, aus bemfelben Boden feine Nahrung 
ziehend, von derfelben wärmenden und belebenden Atmofphäre 
gezeitiget, doch fo ganz anders geftaltete Zweige und Fruͤchte 
hervortrieb. 

Der Gegenſatz, in dem Tragoͤdie und Komoͤdie ftehn, iſt 
nicht mit diefen Gattungen bed Dramas zuerft hervorgetreten; 
er ift fo alt, wie die Poefie. Neben dem Edlen und Großen 
mußte das Gemeine und Schlechte fchon, um jenes in feinm 
Weſen heller zu madyen, als Folie, erfcheinen. Ja in demſel⸗ 
ben Maße, in welchem ber Geiſt die Vorftellungen einer voll 
kommneren Orbnung, Schönheit und Kraft, ald bie eben er: 
fheinende, in der Welt und dem Menfchenleben in fich naͤhrte 
und audbildete, wurbe er fähiger und geſchickter das Schwaͤch⸗ 
liche und Berkehrte in. feiner ganzen Art und Weife zu faflen 
und in feinen Kern und Mittelpunkt hinein zu treffen. An fid 
freilich ift dad Schlechte und Verkehrte Fein Gegenfland der 
Poefie, aber indem es in die Vorftellungen eines Geiftes auf: 
genommen wird, der von dem Großen und Schönen erfüllt ifl, 
erhält eö felbft eine Stelle in einer Welt des Schönen und wird 
poetifch. Es liegt in der bedingten und beſchraͤnkten Eriften 
des Menfchengefchlehtd, daß diefe Richtung des Geiftes es je 

1 derzeit mit der baaren Wirklichkeit zu thun hat, waͤhrend die 
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ihr entgegengefegte fich mit freier fchöpferifcher Kraft ein eignes 
Reich ber Phantafie gebaut hatz das wirkliche Leben ift von 
jeher ein uͤberreicher Stoff für die Komik gewefen, und wenn 
die Poefie auch dabei fich oft erfundner Figuren von einer Ge: 
kalt, wie fie die Wirklichkeit nicht aufweift, bedient hat, fo 
meint fie Damit doch immer wirkliche Erfcheinungen, Zuflände, 
Menſchen oder Menſchenklaſſen; das Schlechte und Verkehrte 
wird nicht erfunden, fondern die Erfindung geht nur darauf 
hinaus es in feiner Wahrheit and Licht zu bringen. Ein 
Hauptmittel der komiſchen Darftellung ift der Wis, den wir 
in feiner ächten Bedeutung als eine uͤberraſchende Aufdeckung 
des Verkehrten, eine blitzaͤhnliche Beleuchtung des Schlechten 
und Ihörichten durch ein Darüber hinflreifendes Licht des Geis 
ſtes zu faffen glauben. Am wirklich Heiligen, &xhabenen, Schoͤ⸗ 
nm haftet Fein Witz; ber Gegenftand des Witzes wird in ge 
wiſſem Sinn immer durch ihn fchledft gemacht: aber eben fo 
wenig kann der Wit dies Gefchäft vollbringen, wenn er nicht 
ſich ſelbſt auf einem höhern, vollkommnern Standpunkt befin⸗ 
det, von dem aus er feine Gefchoffe ſchleudert. Selbft der ge: 
meinſte Wiß der Menſchen, der Heine Thorheiten und Irrun⸗ 
gen des gefelligen Lebens zu feinem Gegenſtande macht, bedarf 
das Bewußtfein der wahren Lebensklugheit und gefellfchaftlis 
hen Feinheit zur Baſis. Je verſteckter eine Verkehrtheit iſt, 
je mehr fie ſich in den Schein des Rechten und Trefflichen huͤllt, 
um defto komiſcher ift fie, wenn fie ploͤtzlich durchſchaut und 
aufgedeckt wirb: eben weil dann mit dem Verkehrten dad Wahre 
und Gute am f&härfften ind Licht tritt. 

Wir brechen diefe allgemeinen äfthetifchen Betrachtungen 
ıb, die nicht eigentlich in unferer Aufgabe liegen und hier nur 
ven Zweck haben auf das Zufammengehörige und Entfpre: 
hende in der tragifchen oder erhabnen und komiſchen Poeſie 


ufmerffam zu machen. Suchen wir ben gefchichtlichen Boden 
D. Müller’s gr. Literatur. II. 13 


194 Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


wieber zu gewinnen: fo begegnen wir Dem Komiſchen ſchon in 
der epifchen Poefie, theild in Verbindung mit dem beroifchen 
Epos, wo es aber natürlich nur an gewiſſe Stellen paßt ’), 
theils ſchon in abgefonderter Ausbildung, voie ins Margites 
Die Lyrik, im weiteren Sinne des Worts, hat in den Jam 
ben des Archilochos Meiſterwerke einer Leidenfchaftlichen Be 
foottung und Verhöhnung hervorgebracht, die in Form um 
Inhalt auf die Dramatifche Komödie dar graßten Einfluß ans 
gehbt haben. Aber erft in dieſer bramatifchen Komödie hat ber 
Spott und Wit diefe großartigen Formen, diefe unbefchrankt 
Freiheit, diefen — wie man mohl fagen darf — begeiſterten 
Schwung in der Darfiellung bed Gemeinen. und Berwerſüchen 
erhalten, ber jedem Freunde des Alterthums bet bem Nomen 
des Ariftophanes ſogleich gegenwärtig erfcheint. Der Attifc« 
Genius hatte in jener gluͤcklichen Epoche, in welcher fich ned 
die volle Kraft der nationalen Ideen, Die Wärme ebler Empfr 
dungen mit jener Elugen, feinen, tiefeinbringenden Beobach 
tung bes menfchlichen Lebens vereinigt, welche Die Athener ur 
ter den Griechen: fortwährend auszeichnete — bier bie Zom 
gefunden, in welcher er dad Schlechte und Thörigte nicht blof 
am einzelnen Individuum aufmeifen, fonbern in Maflen zu 
fammengebrängt angreifen und uͤberwinden und in bie innen 
Werkitätten der verkehrten Richtungen ber Zeit verfolgen konnte. 


2) Wie die Gpifode bes Therfites und die ganze komiſche Scene mi 
dem betrügenden und betrogenen Agamemnon in bie vorbereitenbe wa 
fpannenbe Partie der Ilias gehört. Die Odyſſee hat mehr Element 
bes Satyrdrama's (mie im Polyphem), als der eigentlichen Komedit: 
das Satyrifche bringt rohe, finnliche, halbthieriſche Menfchlichkeit = 
Berührung mit dem Tragifchen, fie ſtellt nicht menfchliche Verkehrthei 
fondern den Mangel eigentlicher Menſchlichkeit mit den erhabnen Geſta⸗ 
ten ber Deroen zufammen: während das Komiſche ed mit den Schale 
ber civilifirten Menfchheit zu thun hat. Bon Heſiods komiſcher Kerr 
f. oben Zap. 11. Rom Margites ebend. 
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Die Möglichkeit der Bildung dieſer großartigen Formen 
gab auch hiex wieber der Bacchus⸗Cult. Durch ihn erhielt 
die Phantafle jenen kuͤhnen Schwung, durch ben wir ſchon 
oden die Entflehung des Drama's überhaupt erklaͤrt haben. 
Je näher bie Attifche Komoͤdie ihrem Urfprunge fteht, je mehr 
hat fie von. der eigenthümlichen geifligen Zxunfenheit, die fich 
bei den Griechen in Allem kundthut, was fich an ben Dionyfos 
anihließt, in Tanz, Gefang, Mimik und Bildnere. Die 
kuſt und Audgelaffenheit der Bacchusfeſte gab allen Bewegun- 
gen der Komödie eine gewifle groteske Keckheit, etwas Gran⸗ 
dioſes in ſeiner Art, wodurch auch das Gemeine in der Dar⸗ 
ſteluung in eine poetiſche Region hinauſgehoben wurde: zugleich 
gewaͤhrte dieſelbe Feſtluſt der Komoͤdie eine entſchiedne Be⸗ 
fteiing von den Geſetzen des Anſtandes und ber ſittlichen 
Winde, die in jener Zeit ſonſt noch ſehr ſtreng aufrecht erhal⸗ 
ten wurden. „Fern von dieſen Orgien,“ ruft Ariſtophanes, 
„wer nicht in die Bacchiſchen Myſterien des Stierverſchlingen⸗ 
den Kratinos eingeweiht worden“ 1): fo nennt ber große Ko⸗ 
mer feinen Worgänger, inbem er ihn durch ben Beinamen, 
den er ihm gibt, mit dem Bacchus felbfl vergleicht. Ein ſpaͤte⸗ 
tar Schriftfteller2) ficht Die ganze Komoͤdie als ein Produkt der 
Zrunkenheit, der Geiftesbetäubung und der Audgelaffenheit der 
Dionyſiſchen Nachtfeier an; und wenn dabei auch ber bittere 
und firenge Ernſt verfannt wird, des fo oft im Hintergrunde 
des kecken und zügellofen Spaßes fteht: fo wird doch Dadurch 
erflärt, wie die Komödie alle Schranken der gewöhnlichen Sitte 


——. 


?) Sröfche V. 356. 

*).Eunapius Vitae Sophist. Aedes. p. 33. ed. Boisson., ber bas 
durch die Darftellung bes Sokrates in den Wolken erliäet. Während 
des Agons ber Komödie ſelbſt wurbe gefchmauft. und gegecht; auch ben 
eingiehenben und abziebenben Choͤren wurbe Wein eingeſchenkt. Philo⸗ 
or. bei Athen. XI, p. 464 f. 

13* 
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und ber gefelligen Ruͤckſichten vor fich nieberwerfen konnte 
Man dachte ſich dad Ganze wie einen tollen Schwank eines an- 
titen Carnevals; war bie Zeit der Auögelaffenheit und allge: 
meinen Trunkenheit vorbei, fchüttelte man die Erinnerung von 
Allen, was man dort gefehen und erfahren, wieber von fih 
ab — wenn nicht eben ein tieferer Exrnft des komiſchen Dichter? 
im Herzen verfländiger Zuhörer ) einen Stachel zurüdgelaf: 
fen hatte. > 

Natürlich war ed eine andere Seite des vielgeftaltigen 
Dionyſos⸗Cultus, an welche fi) die Komödie anfchlog, al? 
die welche ber Tragoͤdie den Urfprung gab. Die Tragdbie, 
fahen wir, ging von den Lenden aus, dem Backhifchen Bin- 
terfefte, welches ein fehwärmerifches Mitempfinden mit den 
fcheinbaren Leiden der Naturgottheit erweckte und nährte: die 
Komödie Enüpft fi) nach allgemeiner Ueberlieferung an bir 
Fleinen oder ländlichen Dionyfien an (ra uxpa, za xar 
dygovs Awvoo), das Schlußfeft der Weinlefe, an dem ein 
jauchzende Freude über den unerfchöpflich firogenden Reichthus 
der Ratur fich in allem möglihen Muthwillen kundthat. Eu 
Haupttheil eines ſolchen Feſtes war ber Komos ober das Zrint: 
gelage, den man ſich natürlich weit weniger geordnet und feier: 
lich denken muß, als ben Komos, an welchem Pindars Epi 
fomien gefungen wurben (Kap. 15.), fonbern fehr belebt und 
taufchend, aus wilden Zechern, Iärmendem Gefang, trunke: 
nem Zanze bunt gemifcht. Nach Athenifchen Urkunden, welde | 
bie Komödie an ben Ländlichen Dionyfien unmittelbar mit dem 
Komos verbinden 2), laͤßt fich nicht zweifeln, daß die Komoͤdie 


2) Der oogol, bie ben yelvreg entgegengefegt werben, Ariftopd 
Ekkleſiaz. 1135. 
) ©. die Anführungen Kap. 31. 6 xönog xal ol xuumdor. & 
wird die Feier ber großen ober ftäbtifchen Dionpfien befchrieben: abet 
offenbar tft dies von den ländlichen Dionyfien ausgegangen. 
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ihrem Namen nach ein Komos⸗Geſang war, wiewohl Andere 
ſchon im Alterthum ihn als Dorfgefang deuteten ), der Sache 
nad) nicht Übel, aber doch offenbar unrichtig. 

Mit dem Bacchiſchen Komos, der fi) von einem rau: 
ſchenden Feſtmahl in ein ſchwaͤrmendes Herumziehn auflöfte, 
war feit alten Zeiten ein Gebrauch verbunden, der der Komoͤ⸗ 
bie zundchft ihre Entftehung gab. Das Symbol der Zeugungs⸗ 
kraft der Natur wurde von dieſem ſchwaͤrmenden Zuge herum: 
getragen und babei ein luftigbegeifterteö Lieb an den Gott, wels 
chem diefe Naturkraft inwohnt, den Bacchus felbft oder einen 
feiner Genoſſen oder Begleiter, abgefungen. Solche phallo: 
phoriſche oder ithyphallifche Lieber waren in verfehiebenen Ges 
genden von Griechenland in Gebrauch; bie Alten geben allerlei 
Nachrichten von den bunten Gewänbern, ben Berhüllungen bes 
Gefihts durch Masten oder dicke Blumenkraͤnze, den Zuͤgen 
und Sefängen diefer Komos⸗Saͤnger 2). Den Attiſchen Ges 
brauch fchildert Ariftophanes in den Acharnern aufs anfchau- 
lichſte; der ehrliche Dikäopolis feiert dort die ländlichen. Dio- 
infien bei alfgemeinem Kriege allein in tiefem Frieden auf feis 
nen Erbgütern; er hat mit feinen Knechten geopfert und rüftet 
nun den geheiligten Zug, indem er bie Zochter als Kanephore 
das Körbchen tragen läßt, ‚hinter ihr den Sklaven den Phallos 
eheben heißt, und — während die Frau vom Dache der Pro: 
effion zufehen muß — felbft das Phalloslieblein anflimmt D 
Phales, Bacchos Spielgefell, Zechbruder du, Nachtſchwaͤrmer 


— — —— — 


) Bon naun. Dadurch ſtuͤtzten nach Ariſtoteles Poetif c. 3. die 
Peloponnefier ihre Anſpruͤche auf die Erfindung der Komödie, weil bei 
ihnen Dörfer xouaı, in Attila dnuor hießen. 

?) Athendäos XIV. p. 621. 622. und die Lexikographen Heſychios 
und Suidas in mebhrern dahin einfchlagenden Artikeln. Phallophoren, 
Ithyphallen, Autokabdaloi, iambistae find verfchiebene Gattungen die⸗ 
fer Poffenreißer. 
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du” — mit jener fonderbaren Riſchung von Ausgelaſſenheit 
und ernflhaft-frommen Weſen, wie fie nur in jmen Ratın: 
Religionen bed Alterthums möglich war. 

Nun gehörte es aber wefentli zu dem Ritus Dice 
Backhusfefle, daß, wenn das Lieb felbft gefungen war, das 
den Gott als den Anführer aller Luſtigkeit begrüßte, der aus 
gelaſſene Muthwille der luſtigen Schwarmgefellen dann em 
Ziel an dem Erſten Beften fuchte, der ihm entgegentam, um 
die arglo8 zufchauende Menge mit einem möglichft reichen 
Strom von Witzen Überfchüttete, deren Keckheit das Feſt ſelbſt 
techtfertigte. Wenn die Phallophoren in Sikyon in ihrem 
bunten Schmude im Theater zufammengetreten waren wid 
den Bacchus mit einem Liebe begrüßt hatten, liefen fie auf die 
Zuſchauer zu ımb verhöhnten, wen fie eben Luft hatten. Bir 
eng dieſe Werhöhnungen ſich an dad Bacchuslied anfchloffen, 
wie fie wefentlich mit dazu gehörten, fieht man noch ganz dat: 
lich bei dem Chor in Ariftophanes Froͤſchen. Diefer Chor be 
fieht nach der Fiktion des Dichters aus Eleufinffchen Einge⸗ 
weihten, welche ben myſtiſchen Dionyſos⸗Jakchos als den Ur 
heber der feftlichen Luft und den Führer zu einem feligen Leben 
in der Unterwelt feiern. Aber diefer Jakchos iſt ja als Diom⸗ 
fo8 zugleich der Gott der Komödie, und die Scherze, welche 
den Theilnehmern jener Weihen als Ausbrud ihrer Befteiung 
von allem Kummer des Lebens geziemten, gehörten auch zu 
den laͤndlichen Dionyfien und hatten in ber Komoͤdie ihm 
höchften, Fühnften Aufſchwung genommen: dies berechtigt dan 
Dichter den Chor der Diyften als eine bloße Maske für vn 
komiſchen Chor zu behandeln und ihn Vieles reden und fingen 
und im Allgemeinen fo auftreten zu laffen, wie es nur bem 
komiſchen Chor zufommt ?). Und fo ifl ed auch ganz in der 


—ñN— 








— f 


') Bgl. unten Kap. 28. 
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Veiſe der urſprunglichen, aͤlteſten Komödie, daß ber Chor, 
nachdem ex wieberholt in ſchoͤnen Liedern die Demeter und den 
dakchos gefeiert — den Gott, der ihm vergoͤnnt ungeſtraft zu 
tanzen und zu ſchetzen — unmittelbar barauf, ohne irgend 
einen nähern Anlaß, ſich in Spott gegen ein beliebiges Inbi- 
vidunm auslaͤßt: Behagts, Daß wir gemeinfam den Archebem 
. berhöhnen,” u. ſ. w.i). 

Dieſe lyriſche (von Archilochos Jamben dem Urfprung 
mb der Form nach nicht fo fehr verfchiehne) Urkomoͤdie mag 
in vielen Gegenben von Griechenland gefungen worden feinz 
ſo wie fie auch nach ber Entwidelung ber dDramatifchen Kos 
mbdie fich noch an vielen Drten forterhielt2). In weldyen 
. Ötufenfolgen ſich daraus nun das bramatifche Luflfpiel ent 
vickelte, koͤnnen wir nur aus ber Form biefes Dramas felbfl, 
welches noch immer viel von feiner urfpränglichen Befchaffens 
heit behamptete, und allenfalls aus der Analogie der Tragoͤdie, 
abnehmen: denn an beftimmten Weberlieferungen und Nachrich- 





’) Wenn Ariſtoteles Poet. 4 ſagt, daß die Komoͤdie and Tray 

Hagzövro» zu pallındı ausgegangen ſei: fo wird dabei auch an 
dieſe improvifirten Späße gebacht, welche befonbers ber Borfänger bes 
Hyallos⸗Liedes ausbringen mochte. 
9) Die Exiſtenz einer lyriſchen Komoͤbie und Tragoͤdie, neben ber 
dramatiſchen, iſt in neuerer Zeit beſonders aus den Bbdotfſchen Inſchrif⸗ 
ten (Corpus Inscript. Graecor. u. 1584) geſchloſſen, aber von andern 
Seiten lebhaft beftritten worben. Laffen wir aber auch die Erklärung 
der Böotifchen Urkunden hier ganz bei Seite: fo gebt ſchon aus Ariftot. 
Port. 4 (va yallınd, & Erı ncd vör dv nollal; rar nöltav dank . 
seı vonikäueve) bie Fortdauer der Lieder hervor, aus benen die drama⸗ 
tiſche Komoͤdie erwuchs, fo wie auch Huypaltor in ber Zeit der Redner 
in Athen auf der Orcheftra getanzt wurben. Hyperides bei ‚Barpofr. 
v. övpdilos. Dan gehbren entſchieden auch bie Komdbien des Ein: 
diers Antheas, nad) Athenaͤus Ausbrud X. p. 445: Er dichtete Komoͤ⸗ 
dien und vieles Andere in ber Weife von Gedichten, was er feinen Mit: 
ſchwaͤrmern, welche ben Phallus mit ihm trugen, vorfang. Vgl. comment. 
de relig. comoed. Attic. scrips. Th. Bergk. Lips. 1838, P. 378. 
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ten über dieſe Kortfchritte hatten die Alten ſelbſt bebeutenven 


Mangel. Ariftoteles fagt, daB die Komödie fich im Anfange 


fehr verborgen hielt, weil man fie für Feine ernfthafte und 
wichtige Sache nahm: auch habe der komiſche Dichter erſt fpat 


feinen Chor durch den Archonten von Staatöwegen erhalt: 


bis dahin feien die Chortänze der Komödie freiwillige gewe 
fen‘). Die Ikarier, die Bewohner eined Attifchen Demos, 


der der Sage nach den Bacchus in diefen Gegenden zuerft auf: 
genommen hatte und ohne Zweifel feine ländlichen Diomyfia 


mit befonderem Eifer beging, rühmten fich die Komödie erfun- 
den zu haben; Sufarion follte bier zuerft mit einem Chor 
aus Ikariern, die ſich ihre Gefichter mit Hefen beſchmiert (daher 
der Name der Hefenfänger uber Trygoden) um ben Kampf: 
preid eined Korbs Feigen und eines Kruges Wein gekämpft 


haben. Sehr beachtenswerth ift die Nachricht, daß dieſer Su 


farion eigentlich Fein Attifer, fondern ein Megarer au 
Tripodiskos geweſen fei2); fie wirb burch allerlei Ueberlie 
ferungen und Winke der Alten beftätigt, aud denen man ab: 
nehmen kann, daß den Doriern von Megara eine befonder: 
Lach⸗ und Spottluft inwohnte, welche allerlei Schimpf⸗ unt 
Poſſenſpiele, vol jovialer Luftigkeit und derber Späße, ber 
vorbrachte. Nimmt man dazu, daß auch der berühmte Sici⸗ 
lifche Komiker Epicharm früher in Megara in Sicilien, einer 
Nieverlaffung der Megarer an den Gränzgen Attikas, als in 
Syrakus wohnte und dieſe Sicilifchen Megarer fi) nach Ari⸗ 
floteleö die Erfindung der Komödie eben fo gut aneigneten, wie 
die Nachbarn Attikas: fo muß man wohl glauben, daß in bie 
fem Dorifchen Voͤlklein ganz befondere Witzfunken lagen, weld: 
in bie empfänglichen Gemüther anderer Dorifchen fo wie da 


2) Poetik 5. Vgl. oben Kap. 23. 
2) Dorier B.2, ©. 350. 
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Attifchen Bollömafle geworfen das komiſche Talent zu rafcher 
Entwidelung brachten. 

Jedoch ſteht in Attila diefer Sufarion, der ſchon in So: 
lons Zeit, um Olymp. 50, bebeutend früher als Theſpis, ges 
bluͤht haben ſoll i), fehr ifolirt da; es vergeht lange Zeit, ehe 
man von einer weitern Ausbildung der Komödie durch nam: 
hafte Dichter hört. Man wird fich darüber auch nicht verwun⸗ 
dern, fobald man fich erinnert, daß die langbauernde Tyran⸗ 
nenherrſchaft des Peiſiſtratos und feiner Söhne bazwifchen 
liegt, die es um ihrer Sicherheit und ihres Anfehnd willen 
fchwerlich dulden fonnten, daß ber fomifche Ehor, wenn auch 
immer unter ber Maske der Bachifchen Trunkenheit und Zoll: 
heit, fie vor der gefammten Bürgerfchaft Athens verhöhntes 
die Komödie im Sinne der bamaligen Athener fonnte nur von 
republifanifcher Freiheit und Gleichheit großgezogen werben. 
Daber blieb fo lange die Komoͤdie ein obfeures Spiel ausgelaf: 
fener Zandleute, wofür Fein Archon forgte, wozu fich kein be: 
ſtimmter Berfaffer befannte: wiewohl fie gerade in diefer be: 
fcheidenen Duntelheit rafche Fortſchritte machte und ihre dra⸗ 
matifche Form vollftändig entwidelte. Die namhaften Dich: 
ter ber Komödie empfingen fie daher in einer beftimmten 
Form 2). Diefe Dichter waren Chionides, ben Ariſtoteles 
als Den erften Attifchen Komoͤdien⸗Dichter anerfennt (wobei er 
sen Myllos und einige andere Komiker, die keine fchrift- 
ichen Werke hinterliegen, unberudfichtigt Laßt), und von dem 
ine andere glaubwürbige Nachricht berichtet, daß er acht Jahre 
‚or Dem Perferkriege (DI. 73, 1, v. Chr. 488), Stüde aufzu: 
ühren angefangen habe?). An ihn reiht fe) Magnes, aud) 


2) Marmor Parium Ep. 39. 

=) Xriftot. Poet. 3. jjon 62 oynnerd tıva avrijg Eroveng os Ar- 
SgaswoL adrijg aoınral uvnnovevovzun. 

=) Suibas v. Kıoviöns. Dann muß freilich Ariftoteles Poet. 3. 
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aus jenem vom Baches geliebten Demos Maria gebürtig, der 
das Athenifche Volk lange Zeit mit feinen heitern und mannig⸗ 
fachen Erfindungen ergögte. Demfelben Zeitalter der Komoͤ⸗ 
die gehört Efphantides an, der dem Megarifchen Poſſen 
fpiel noch fo nahefland, daß er es ausdruͤcklich in einem feine 
Stüuͤcke bemerkte: „er führe nicht den Geſang der Megarifchen 
Komödie auf; er habe füch geſchaͤmt fein Drama Megaria 
zu machen“ i). 

Der zweiten Periode ber Komoͤdie gehören Dicker an, 
welche in der legten Zeit vor dem Peloponnefifchen Kriege und 
während defjelben blühten. Kratinos flarb DI. 89, @, v.Chr. 
423, in ſehr hohem Alter; er fcheint nicht viel juͤnge als 
Aeſchylus gewefen zu fein, deffen Stelle er ungefähre unter den 
Fomifchen Dichtern behauptet; doch treffen alle Raxhrichten 
über feine dramatifchen Dichtungen in feine ſpaͤtere Lebens; 
und man fann mr fo viel von ibn fagen, daß er in feinen Ko 
mödien fi) ‚nicht fcheute den Perikles auf dem Gipfel feines 
Anfehnd und feiner Macht anzugreifen?). Krates erhob fih 
vom Schaufpieler in Kratinos Stüden zu einem angefehnen 
Dichter: eine Laufbahn, die mehrere Komiker im Alterthum ge: 
macht haben. Auch Telekleides ımb Hermippos gehören 
zu den Komikern ber Perikleifchen Zeit. Eupolis begam erſt 
nad) dem Anfang des Peloponnefifchen Krieges, Diymp. 87,3. 


— — | — — — 





(ober ein fpäterer Interpolator, nach Fr. Ritter) im Irrthum fein, der 
den Shionibes viel fpäter als Epicharm ſett. 
. Meyagmijs 
xowodles zow od Blum‘ Yoruvöunv 
rò dokn Meyagımöv xoıeiv, 
nach der gewiß richtigen Anorbnung biefes Fragments (bei Aſpaſios zu 
Ariſtot. Nikom. Ethik IV, 3) von Meinete Historia oritioa osmicorem 
Grascorum p. 2%. 
T), Wie die Kragmente zeigen, bie füch auf bie langen Mauern und 
das Odeion beziehen. 


Die Komödie. 203 


(vd. Ehr. 489) Komödien aufzuführen; feine Laufbahn fchließt 
gegen Ende des Peloponnefifchen Krieges. Ariſtophanes trat 
21.88, 1, v. Chr. 487, unter fremden Namen, DI. 88, 4, 484, 
zuerſt unter feinem eignen aufs er bichtete bis DL. 97, 4, 
v.Chr. 388. Won den Zeitgenoffen diefer großen Komiker 
find noch Phrynichos (von DI. 87, 3, 4%9 an), Platon. 
(von DI. 88, 1, v. Chr. 487 bis 97, 1, 391 oder noch länger), 
Pherefrates (auch im Peloponnefifchen Kriege blühend), 
Ameipfiad — ein nicht ungluͤcklicher Rival des Ariſtopha⸗ 
ned — Leukon, ber auch mehreremal mit Ariſtophanes wett: 
fimpfte, auszuzeichnen; Diofles, Philyllios, Sanny⸗ 
tion, Strattis, Theopompos, welche am Ende des Pe: 
loponneſiſchen Kriege und nach bemfelben blühen, machen ſchon 
den Uebergang zu ber mittleren Komödie der Athener 1). 

Wir laſſen es vorläufig bei diefer kurzen chronologiſchen 
Ueberficht der Komiker der Zeit bewenben, da eine Charakteri⸗ 
fit diefer Dichter — worauf es und anlommt — theild ganz 
mmögiih, theils erft nach einer genaueren Belanntfchaft mit 
Ariſtophanes, mit Ruͤckſicht auf die Schöpfungen dieſes Dich: 
ters, entworfen werben Tann. Wir werben daher erft nad 
ver Betrachtung der Ariftophanifchen Komik einen vergleichen: 
en Blick auf einige Stüde des Kratinos, Eupolis und einiger 
ndern werfen, aber wollen gleich hier beverworten, daß ed uns 
feich ſchwerer ift fidh von einer verlornen Komödie nach dem 
itel und einigen Bruchftüden eine Borftellung zu machen, ald 


2) Nach ben Forſchungen Meinele’s, Hist. crit. com. Graecorum, 
allia®, der vor Strattid lebte, war ebenfalld Komiker; feine yoau- 
zen rocayadla auf keinen Fall eine ernfthafte Tragoͤdie, fondern ein 
(herz, deſſen Abſicht und Veranlaſſung indes nicht leicht zu durchſchauen 

Das Sophokles und Euripibes biefe yonuparınn) roayaedla in ir: 
ıd einem Stüde nachgeahmt hätten, können alle Grammatiker nur zum 
safe behauptet haben. 


204 Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


in gleichem Falle von einer Tragdbie. Hier iſt der mythiſche 
Boden als etwas Feſtes gegeben, nach deſſen Befchaffenheit ſich 
das herzuftellende Bauwerk richten mußte; die Komödie aber 
verfnüpft mit fo genialen Sprüngen bas ſcheinbar Entlegenfie 
und Verfchiedenfte, daß man ihr nach einigen wenigen zu— 
fällig eshaltenen Spuren unmöglich biefe Sprünge nad; 
thun ann. 

Ehe wir und aber zu Ariſtophanes Schöpfungen wenden, 
müffen wir und mit der Komoͤdie auf diefelbe Weiſe bekannt 
machen, wie oben bei der Tragoͤdie, daß uns die technifchen Fer: 
men, in welche der Dichter feine Ideen und Phantaſicen zu 
gießen hatte, deutlich und beflimmt vor Augen flehn. Diele 
Formen find zum Theil biefelben wie beim tragifchen Drama, 
beiden gemeinfam, wie das Lokal mit feiner flehenden Eintid- 
tung beiden gemeinfam war; zum Theil gehören fie der Kom 
die eigenthümlich an und hängen mit Urfprung und Entwide 
lung der Komödie eng zufammen. 

Gemeinſam iſt, um vom Lofal anzufangen, bie Kom 
ber Bühne und Orcheftra, fo wie im Ganzen auch ihre Beben: 
tung. Die Bühne (Profkenion) iſt auch hier fein Innres eine 
Haufe, fonbern ein offner freier Raum, in befjen Hinter: 
grund, an der Wand der Skene, man öffentliche und Privat: 
gebäude erblidt. Ja ed ſchien den Alten fo unmöglid die 
Bühne ald Zimmer eine Haufed anzufehn, daß felbft auch bie 
neuere Komödie, fo wenig fie ed mit dem eigentlichen öffent: 
lichen Zeben zu thun hat, Doch die Scenen ded Privatleben, 
die fie darftellt, für den Behuf der Darftellung (mie oba 
fhon Kap. 22 bemerft wurde), öffentlih machen muß; ſie 
fucht ed möglichft natürlich einzurichten, um alle Gefprädk 
und Begegnungen auf die Straße und an die Hausthüren zu 
ziehen. Der alten Komödie machte dies, bei ihrem großen: 
theild politifchen Inhalt, weit weniger Schwierigfeit; we 
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nothwenbig ein innred Zimmer bargeftellt werben muß, dient 
auch bier die Vorrichtung bed Ekkyklema zur Aushilfe. 

Gemeinfam ift die beftimmte Zahl der Schaufpieler, von 
denen alle Rollen gegeben werben mußten. Kratinos fol fie-— 
nach einer freilich nicht ganz zuverläßigen Nachricht ?) — auf 
drei gebracht haben, und unter brei Laffen fich die Scenen in den 
meiften Stüden des Ariſtophanes vertheilen, wie bei Sophokles 
und Euripides. Nur ift in der Komödie ber Rollenwechfel, 
bei der Menge von Nebenperfonen, viel häufiger und mannig⸗ 
faltiger. So müflen in den Acharnern, während ber erfte 
Schaufpieler den Dikaͤopolis agirt, der zweite und britte jeßt 
ben ‚Herold und Amphitheos, dann wieder den Gefandbten und 
Pfeubdartabas, fpdter die Frau und Tochter, den Curipides 
und Kephifophon, weiterhin den Megarer und Sylophanten 
ınd den Böoten und Nikarchos übernehmen). Doch fcheint 
Kriftophaned in andern Stüden (wie Sophokles im Debip auf 
Rolonod) auch einen vierten Schaufpieler zugezogen zu haben; 
ie Weſpen ließen fich doch fehwerlich anders als von vier Schau: 
pielern aufführen). 

Gemeinfam war ber Komödie mit der Tragödie der Ge: 
rauch der Masken und eined bunten, fehr in die Augen fallen: 
en Koſtuͤms: aber fehr verfchieben die Form der einen und ber 
andern. Nach Ariflophaned Andeutungen zu fehließen (denn 
ı beftimmten Nachrichten mangelt «8 fehr) müffen feine ko⸗ 
ifchen Schaufpieler weniger Aehnlichkeit gehabt haben mit den 


2) Des Anonymus de comoedia p. XXXIL. Vgl. Artftot. Poetik s. 

=) Die Toͤchterchen, die als Schweinchen verfauft werben, find 
‚HL Puppen; ihr Kol-Kol und was fie fonft an Zönen von fi geben 
cd als Parafkenion hinter ber Bühne gefprochen worben fein. 

5) In den Weſpen find Philokleon, Bdelykleon und bie beiben Skla⸗ 
r, XRanthias und Soſias, dfter zufammen auf der Bühne als fprechenbe 
ge fonen. 





208 Stebenundjwangigfle Kapitel. 


fonen ein und fingt einzicehend bie Parodos, welche indeß mir: 
gends die Ausdehnung und tunftreiche Korm hat, wie in vielm 
Tragddien. Noch weniger bedeutend find die Stafima, welche 
der Chor zum Abfchluß von Scenen bei Perfonenveränderungn 
fingt; fie dienen den einzelnen Scenen nur zu einer Begrin 
zung und Abrunbung, ohne eine foldhe Sammlung ber Gebar: 
ten und inne Beruhigung zu bezweden wie bie Stafima ba 
Tragddie Was diefer Art von Chorliedern abgeht, erſcht di 
Komoͤdie auf eine ihr eigenthuͤmliche Weiſe durch die Parc 
baſis. 

Die Parabaſis, die einen Aufzug bed Chors mitten in ber 
Komoͤdie bildete, ift offenbar aus jenen phallifchen Zügen kr: 
vorgegangen, von benen bad ganze Spiel feinen Uxfprung ge 
nommen; fie ift ber kunſtreich entwidelte Urbeftanbthal da 
Komödie. Der Chor, der bis dahin feine Stellung zwiſcha 
der Thymele und Bühne gehabt und mit dem Geficht gega 
die Bühne geſtanden hat, macht eine Schwenkung und zieht i 
Gliedern am Theatron im engern Sinn, den Plägen ber Fu 
fchauer, hin. Dies ift die eigentliche Parabafis, wei 
in ber Regel aus anapdflifchen Tetrametern, mitunter aber aus 
. aus andern langen Werfen, befteht und mit einem kurzen Ef: 
nungßliebchen (in anapäflifchen ober trochdifchen Werfen), d 
man Kommation nennt, beginnt und mit einem fer IM 
ausgedehnten anapäftifchen Syſtem fehließt, daB von fan 


athemerfchöpfenden Länge Pnigos (auch Makron) heit. 3 


biefer Parabafis läßt der Dichter den Chor von feinen gut 
poetifchen Angelegenheiten, der Abficht feiner Produktionen, da 


Verdienften, die er. fi) um den Staat-erworben, feinem Br | 


bältniß zu feinen Nebenbuhlern u. dgl. reben. Hierauf fol 
(wenn die Parabafe im weitern Sinne des Worts vollftändt 
ift) ein zweites Stuͤck, welches eigentlich die Hauptſache ar 


macht und wozu die Anapdften bloß den Aufmarſch bilden 
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Der Chor fingt nämlich ein Iyrifches Gedicht, meift ein Lob: 
lied auf irgend einen Gott, und trägt dann in trochäifchen Wer: 
fen (deren in der Regel ſechszehn find) irgend eine fcherzhafte 
Beihwerbe, einen Vorwurf gegen die Stabt, einen wigigen 
Ausfall auf das Volk — in engerem oder entfernterem Be⸗ 
zuge zum Thema bed ganzen Stuͤcks — vor; was bad Epir- 
thema oder Hinzugefprochene heißt. Beide Stüde, dielyrifche _ 
Strophe fo wie dies Epirchema, werden auf antiftrophifche 
Beife wiederholt. Dffenbar iſt das Iyrifche Stuͤck, mit feiner 
Antiftrophe, aus dem alten Phalliton Melos entflanden und 
das Epirrhema mit dem Antepirrhema aus den Späßen her: 
‚ borgegangen, bie der ſchwaͤrmende Chor gegen den Erften Beften 
ausſtieß. Run war ed natürlich, als die Parabafe in den Mit: 
telpunkt der ganzen Komöbie trat, daß ſtatt diefer Spöttereien 
gegen Einzelne ein bedeutenderer, für bie ganze Stadt intereſſan⸗ 
ter Gedanke hier feinen Play fand, während die Spöttereien 
gegen Einzelne, ganz ber urfprünglichen Natur der Komoͤdie 
. gemäß, ohne irgend eine Rüdficht auf den Zuſammenhang des 
Stils, dem Chor noch immer an jeder Stelle in den Mund 
gelegt werden Tonnten '). 

Die Parabafe kann natürlich, da fie die Handlung bes 
komiſchen Drama's ganz unterbricht, nur bei einer Hauptpauſe 
eintretenz wir finden, Daß Ariſtophanes fie gern ba anbringt, 
wo die Handlung nach allerlei Hemmungen und Werzögerun: 
gen fo weit gediehen ift, daß nun bie Hauptaktion eintreten 
und die Entfcheidung erfolgen muß, ob dad gewünfchte Ziel ers 


— — 


i) Solche Partieen find in ben Acharnern V. 1148 — 1174, in den 
Veſpen 1263 — 1291, in den Vögeln 1470 — 1403, 1553 — 1568, 1694 
—1705. Dan muß wifchen biefen Verſen und bem übrigen Stüde ſich 
nicht bemühen einen Zuſammenhang zu fuchen: es ift in ber That Feiner 
vorhanden. Irgend ein Eleiner Anftoß ber Grinnerung genügt, um einen 
ſolchen Ausfall zu motiviren. 

D. Mäller’s gr. Literatur. IL 14 
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reicht fel. Bei der großen Freiheit indeß, die ſich bie Komide 
mit allen dieſen Formen nimmt, kann fie auch die Parabaſis in 
zwei Stüde theilen und ben anapdflifchen Aufmarfch des Chen 
von dem Daupttheil trennen), fie kann auch eine zweite Pas; 
bafe (jedoch ohne den anepäftifchen Marſch) auf die erſte folgen 
laffen, um einen zweiten Wendepunkt ber Handlung damit # 
bezeichnen2). Endlich kann auch die Parabafe ganz fehlen, wie 
Ariftopbanes in feiner Lyſiſtrata, in ber ein doppelter Chor von 
Frauen und Greifen fo viele eigenthiunlich und ſinnreich erfur 
dene Lieber fingt, jene Anrebe an das Publikum voͤllig went 
laflen hat ?). 

Die Zanzweife des komiſchen Chors wirb dadurch bir 
länglich bezeichnet, daß es ber Kordax war, d. h. eine Gattum 
von Taͤnzen, bie fein Athener nüchtern und unmaskirt tanye 
durfte, obne fich in den Ruf der größten Frechheit und Unr 
ſchaͤmtheit zu bringen*). Darum rühmt ſich auch Arifkophand 
in feinen Wollen, die bei allen burleöten Scenen, welche # 
barbieten, doch eine eblere Komik auflreben als die antın 
Stüde, daß er hier keinen Korbax tanzen laffe und gewife Ur 
anftändigkeiten des Koſtuͤms weggelaffen habe 5). Man ſich 


— — — — — nn — — 


V So im Frieden und in den Bröfchen, wo bie erſte Häf! 
der Yarabafis mit ber Parodos und bem Jakchosliede (wovon oben di 
Rebe war) verfchmolzen ift. Weil in ben Froͤſchen Jakchos ſchon in di 
fem erften Stüde gepriefen ift, fo enthalten die Igrifchen Strophen bi 
zweiten Stuͤcks (8. 073 ff.) Feine Anrufungen von Göttern und m 
bem ähnlich, fondern find mit Spöttereien auf Kleophon und Kleigench 
bie Demagogen, angefüllt. Diefelbe Abweichung finden wir aud MW 
felben Grunde in ber zweiten Parabafe der Ritter. | 

©) Wie in den Rittern. | 


2) Sn den Efftefiagufen und dem Pluto fehlt bie Para! 
aus Gründen, bie Kap. 88 anzugeben find. | 
) Theophraſt. Charakt. 8. vgl. Safaubonus. 


) Ariſtoph. Wollen 537 ff. 
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aus Allem, daß die Komoͤdie in ihrer äußern Erſcheinung ganz 
den Charakter einer Farce hatte, in welcher das freche Hervor⸗ 
teten der finnlicyen, ja der beſtialiſchen Ratur des Menſchen 
nicht bloß erlaubt, nein Geſetz und Regel war. Um fo ers 
ſtaunenswuͤrdiger ift der hohe Geiſt, die fittliche Wuͤrde, welche 
die großen Komiker diefem tollen Spiele einzuhauchen wußten, 
ohne doch feinen Grundcharakter dadurch aufzuheben. Ja, wenn 
man mit diefer alten Komoͤdie bie fpätere Geſtaltung der mitt: 
lern unb ber und genauer befannten neuern vergleicht, die bei 
einer viel anfiändigeren Außenfeite doch eine weit larıre Moral 
predigt und dabei auch an entfprechende Erfcheinmgen der 
neuern Literatur dent, follte man fa glauben, daß jene 
derbe, nichts verhuͤllende und in der Darftellung des Gemeinen 
ſelbſt gemeine und beſtialiſche Komik einem Zeitalter, dad «® 
mit Sitte und Religion redlich meint, angemeſſener fei und beffer 
fromme, als Die fogenannte feinere, Alles bemäntelnbe und über: 
all nur die Lächerlichleit, aber nirgends die Abfcheulichkeit des 
Schlechten nachweifende Komik’). 

Um aber anf den Kordax zurückzugehn und daran eine 
Bemerkung über den rhythmiſchen Bau der Komödie zu knuͤp⸗ 
fen: fo erfährt man gelegentlich, daß auch dad trochäifche Mes 
kum Korbar genannt wurbe 2), ohne Zweifel weil bei biefen 
KorbarsZänzen in ber Regel Lieber in trochäifchen Werfen ge⸗ 
fungen wurben. Das trochdifche Metrums, welches neben dem 
iambifchen von den alten Jambographen ansgebilbet werben 
war, hatte etwas lebhaft Bewegtes, dem indeß das Kräftige, 
Bordringende bed Jambos mangelt. &8 eignete fich ganz be: 


— en 





— —— — — 


2) Daß Plutarch in feiner im Auszug erhaltenen Vergleichung 
es Ariſtophanes und Menander gerade das entgegengeſette Urtheil 
Alt, zeigt nur, wis ſehr oft die ſpaͤtern Alten den Kern über ber 
form überfahen. 

2) Ariftoteles bei Qutntilian IX, 4. Cicero Orat. 17. 

14 * 
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fonder& zu muntern Zänzen 2), felbft trochäifche Zetrameter, die 
boch nicht eigentlich lyriſche Versmaße waren, Inden zu tan; 
artigen Bewegungen ein?). Der Rhythmenbau der Komödie 
ift offenbar größtentheild auf die alte iambiſche Poefie gebaut 
und nur auf eine ähnliche Weiſe ausgedehnt und vergrößet, 
wie der der Aeolifchen und Dorifchen Lyriker in der Zragdtie, 
namentlich durch die Verlängerung von Berfen zu fogenannten 
Spyftemen durch mehrfache Wiederholung deffelben Rhythmus. 
Befonbers kommen die fogenannten Afynarteten — d. b. Inder 
Verbindungen verfchiebenartiger Rhythmen, namentlich balt« 
lifcher und trochäifcher, die angefehen werben koͤnnen ald einen 
Vers bildend, aber auch ald verfchiebene Verſe — nur der iom: 
bifchen und der Eomifchen Poefie zu; und die Komoͤdie fegt bir 
mit manchen neuen Erfindungen doch nur das Werk des Ardi: 
lochos fort >). 

Daß die herrfchende Form des Dialogs diefelbe fein font 
in ber Tragödie und Komödie, der iambifche Zrimett 
nämlich, darf ungeachtet des entgegengefebten Charakters bier 
Gattungen nicht Wunder nehmen, wenn man bebenit, dx} 
dies gemeinfame Organ der dramatifchen Rebe der mannigfeh 
fien Behandlung fähig war und von den Komikern auf bie is 
ten Zwecken angemeffenfte Art geflaltet wırde. Die Vemd: 





bung von Spondeen, die Häufung von Kürzen und die Ran 
nigfaltigfeit von Cäfuren gibt dem Verſe der Komödie mt 


außerordentliche Munterkeit und Beweglichkeit; und die Ein 


2) Kap. 11.38. 5 Ariſtoph. Frieden 324 ff. 
9) Der Kürze wegen verweifen wir nur auf Hephaͤſtion Kap. ® 
p. 83 ff. Gaisf. und Terentianus v. 8343: 
Aristophanis ingens micat sollertia, 
Qui saepe metris multiformibus novis 
Archilochos arte est aemulatas musica. 
Bol. oben Kay. 8. 
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miſchung bed Anapäft in alle Fuͤße, mit Ausnahme des legten, 
welche eigentlich der Grundform des Trimeter wiberftreitet, bes 
weit, daß eine flüchtige, mundfertige Recitation Längen und 
Kürzen hier mit weit größerer Freiheit behandelte als bie tras 
giſche Schaufpielfunft. Auch bedient fich die Komödie neben 
dem Zrimeter, zur Unterfcheibung verfchiebener Stile oder Ton⸗ 
arten ber Rebe, einer größeren Mannigfaltigkeit von Wer: 
maßen, bie man fich alle auch durch eine verfchiebene Art von 
Geſticulation und Declamation unterfchieden denken muß, wie 
der leichte tänzerliche trochäifche Zetrameter, der leidenfchafts 
liche iambifche Tetrameter und der in Eomifchem Pathos daher: 
ſtolzirende anapäftifche Zetrameter, den ſchon Ariſtoxenos der 
Selinufier, ein alter Sieilifcher Komiker vor Epicharm, ges 
braucht hatte. 

In allen biefen Dingen ift die Komödie nicht minder er: 
findungsreich und feinfinnig zugleich als die Tragödie. Ariftos 
phanes weiß durch feine Rhythmen bald den Ton ſchaͤkernden 
Nuthwillens, bald aber auch den der feierlichften Würde anzu: 
ſchlagen; er weiß oft im Scherze feinen Verfen und Worten 
einen fo prachtvollen Klang zu geben, daß man bedauern möchte, 
daß er es nicht im Ernfte gethan. Immer fühlen wir dabei 
den fchönften Einklang zwifchen Form und Inhalt, zwifchen 
dem Zon der Rede und dem Charakter der Perfonen, wie 5. 2. 
die alten Hitzkoͤpfe, die Acharner, ihre derbe Kraft und unges 
flüme Heftigfeit fehr gut in den Kretifchen Versmaßen aus: 
drüden, die in ben Chorgefängen des Stuͤcks vorberrfchen. 

Mer konnte aber nun auch noch mit wenigen Worten bad 
eigenthümliche Organ fchildern, das die alte Athenifche Komoͤ⸗ 
die fih aus der Sprache gefchaffen? Zum Grunde liegt dabei 
im Ganzen die gewöhnliche Umgangöfprache der Athener, ber 
Attifche Dialekt wie er eben gäng und gäbe war; die Komoͤdie 
druͤckt biefen nicht bloß reiner aus ald irgend eine andere Art 
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ber Poefie, ſondern felbft als bie Achte Attifche Profa '), aber 
diefe alltägliche Umgangsſprache ift ein außerordentlich bieg: 
ſames und reiched Organ, das nicht bloß in fich felbft ein 
Fülle der Eräftigften, anfchaulichften, prägnanteften, graciöle 
fien Auddrucksweiſen trägt, ſondern ſich auch den verſchiedenen 
durch die Literatur ausgebildeten Sprach⸗ und Stilgattungen, 
dem epifchen, Iprifchen, tragifchen, mit Leichtigkeit anſchließen 
und fich eine eigenthümliche Färbung dadurch verfchaffen ann?) 
Am meiften Tomifcher Reiz wächft ihr unflreitig durch bad pe 
rodiſche Verhaͤltniß zur Tragoͤdie zus; hier genuͤgte oft ein Watt, 
eine etwas veränderte Form, mit bem eignen tragiſchen Accent 
ausgefprochen, um an eine pathetifche Scene ber Tragoͤdie a 
erinnern und einen lächerlichen Kontraſt zu gewähren. 


ı) Wir erinnern bier nur an das eine, daß bie Conſonanter 
Verbindungen, die bie Attifdye Mundart von ihrem Deutter: Diele, 
bem Joniſchen, unterfiheiben, #7 für oo, und d$ für ga, bei Ariſtophe 
nes und auch ſchon in Kratinos Bragmenten überall vorkommen, eber 
bagegen bei Thucybibes eben fo wenig gefunden werben, wie bei ben Ite 
gikern: obwohl fchon Perikles diefe nichtsionifchen Formen auf der Re 
nerbähne gebraucht haben foll. Euſtathios zur Ilias X, 385. p. 813 
Auch fonft hat Thucydides Profa weit mehr epifche und ioniſche Sronität 
und Salbung als Ariftophanes Poefie — bis in die einzelnen Ausbrädt 
und Formen herab. 

®) Plutarch bemerkt fehr richtig (Aristoph. et ‚Menandri comp. 1.) 
daß Ariftophanes Diction alle Stilarten enthalte, vom Zragifchen * 
Pathetiſchen (Öyxog) bis zur gemeinen Poſſenreißerei (ewsgwoloyie se 
givagla), aber er behauptet mit Unrecht, daß Ariftophanes dieſe Kür 
weifen feinen Perfonen nach bloßer Willkuͤhr aufs Ungefähr zutheile 
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atriſtsphaues. 

Ariſtophanes, Philippos Sohn, wurde zu Athen gegen 
Olymp. 82, v. Chr. 452, geboren‘). Bon feinen Lebensumſtaͤn⸗ 
den wuͤrden wir mehr wiſſen, wenn ſich die Werke ſeiner Ri⸗ 
valen erhalten haͤtten, in denen natuͤrlich eben ſoviel auf ihn 
geſchmaͤht wurde, als er gegen Kratinos und Eupolis zu ſagen 
hat. So koͤnnen wir nur dies behaupten, daß er als Kleruch 
oder Koloniſt von Aegina mit andern Attiſchen Buͤrgern nach 
dieſer ihren alten Einwohnern geraubten Inſel mit ſeiner Fa⸗ 
milie hinuͤberging und dort ein Landgut in Beſitz befam?) 
(Dt. 87, 3, 430.) 

Ariftophaned Leben war fo frühzeitig der Eomifchen Poefie 
gewibmet, daß man ben innern Drang feines Geiſtes barin 
nicht verfennen kann. Er trat fo jung mit Komödien auf, daß 
er — wenn nicht Durch Geſetze, doch durch die herrfchende Sitte 
— abgehalten wurde feine Stüde unter feirtem eignen Namen 
aufführen zu laffen. Nun muß man bemerken, daß in Athen 


— — —— — — — — — — — 


D Es iſt offenbar uͤbertrieben, wenn ber Schol. zu den Froͤſchen 
504 den Ariſtophanes bei feinem erſten dramatiſchen Auftreten oxcdoö⸗ 
usrperxionog, d. h. etwa 18 Jahr alt, nennt. Dann würbe Ariftophas 
nes rechte Blüthezeit ſchon in den Anfang feiner zwanziger treffen und 
jein legtes Auftseten in fein 56tes Jahr. In Arifiophanes Stüden fins 
ben fich felbft Hindeutungen auf ein höheres Alter, unb wir nehmen bas 
ber an, daß er bei feinem erften Auftreten ald Komiker (487 v. Chr.) 
minbeftens 85 Jabr alt war. 

7) ©. Ariftoph. Achern. 658. B. Ariſtophan. p. 14. Küfter und 
Theagenes bei ben Schol. zu Platons Apol. p. 93, 8. (331 .Bell.) Arts 
tophanes Acharner find freilich von. Kalliftratos aufgeführt: aber bie 
ybige Stelle bezog das Yublilum doch gewiß auf ben ihm bereits wohl» 
yefannten Dichter. 
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der Staat wenig darnach fragte (wie Died auch Fein Gegenſtand 
officieller Nachfrage war), wer ein Drama eigentlicdy verfertigt 
babe: fondern der Magiftrat, welcher einem ber Diomyfilchen 
Feſte vorſtand, an denen das Boll mit neuen Dramen unte: 
halten zu werden pflegte’), gab dem Chormeifter, welcher ſich 
erbot ben Chor und die Schaufpieler für ein neues Drama 
einzuüben, dieſe Befugniß, wenn er eben das erforderliche 
Vertrauen zu ihm hatte. Auch die komifchen Dichter waren, 
wie die tragifchen, ihrem eigentlichen Gefcyäft nach Chormei⸗ 
fer, Chorodidasfalen, oder wie fie fich fpecieller nannten, Ko: 
mobodidasfalen; und in allen officiellen Dingen, bei der Be 
zablung und Preisertheilung, fragte der Staat nur, wer den 
Chor unterwiefen und bamit zugleich dad neue Stüd zur Auf: 
führung gebracht habe. Zugleich hatte fich bei den Komikern 
die Sitte, welche bei ben tragifchen Dichtern mit Sophokles 
abfam, langer erhalten, daß der Dichter und Chormeifter zu 
gleich als der erfte Schaufpieler (Protagonift) in feinem Stüde 


auftrat. Hiernach wird man verftehn, was Ariftophanes in ber 


Parabaſe der Wolken fagt, daß feine Mufe ihre erflen Kinte 


auögefegt habe — weil fie als Jungfrau fich zu der Geburt nit 


babe befennen dürfen — und eine andre junge Frau fie als die 
ihrigen angenommen habe, das Publikum aber (daS den wah⸗ 
ren Urheber doch bald erfennen mußte) habe fie edelmuͤthig auf: 
erzogen und gebilbet2). Ariſtophanes gab nämlich feine erſten 
Stüde, fo wie auch noch manche von den fpdtern, einem von 
zwei befreundeten Chormeiftern, die zugleich Dichter und Schau: 
?) An den großen Dionyſien ber erſte Archont (0 &eyan vorzugi- 
weife); an ben Lenden ber Baflleus. Bgl. Kap. 83. 

7) Bol. Ritter 513, wo er fagt, daß Viele ſich wunderten, daß 
ee nicht lange ſchon zogöv alrofn xu0”. iavröv. In ber Parabafe ber 
Wefpen vergleicht er fich mit einem Bauchredner, der in jener Zeit durch 
Andre geſprochen habe. 
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ſpieler waren, Philonides und Kalliſtratus, zur Auffühs 
rung. Die Alten berichten, daß er dabei den Unterſchied ge⸗ 
macht dem Kalliſtratos die politiſchen, dem Philonides die 
auf das Privatleben bezuͤglichen Dramen zu übergeben 1). 
Diefe verlangten dann vom Archonten den Chor, brachten das 
Stüd auf die Bühne, erlangten im glüdlichen Fall — wovon 
die Dibaskalieen mehrere Beifpiele geben — den Siegspreis: 
Alles, ald ob fie die wirklichen Verfaſſer wären — wiewohl 
das Eunftverftändige Publitum ſich darüber doch nicht täufchen 
konnte, ob das neuauftauchende Genie des Ariftophanes ober 
der ihnen wohlbekannte Kalliftratoß der wirkliche Urheber des 
Stüds war. 
| Bon bem erfien Stüde, welches DI. 88, 1, v. Chr. 487, 
gegeben wurbe und die Daitaleis hieß, wußten die Alten 
ſelbſt nicht, ob Philonides oder Kalliftratoß ed auf die Bühne 
gebracht habe?). Die „Schmaufer”, welche in diefem Stüde 
den Chor bildeten, wurden ald eine Zifchgefellfchaft gedacht, 
die in einem Heiligthum bed Herakles, defien Kult öfter mit 
Eſſen und Zrinten begangen wurbe?), gefhmauft hatte und 
nun einem Wettkampfe zufchaute, welchen die alte mäßige, bes 
fcheibne und die moderne, frivole und maulfertige Erziehung 
in ber Perfon zweier Jünglinge, ded Tugendlichen (o- 
yoav) und Lüderlichen (xaeranuyav), mit einander beftans 
den. Der Bruder Lüderlich wird in einem Gefpräcdh mit feinem 
alten Vater ald ein Verächter des Homer, dagegen als ein feis 
ner Kenner aller Rechtsausdruͤcke — natürlich um fie zu rabu= 


J 


2) So ber Anonymus de Comoedia bei Kuſter. Die Vita Aristo- 
phanis hat freilich das Gegentheil, aber aus barem Irrthum, wie bie 
einzelnen Beifpiele zeigen. 

2) Schol. Wolken. 531. 

2) Dorier 8b. II. Kap. 18. $. 10. 
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liſtiſchen Kniffen zu gebrauchen —, ald ein eifriger Anhänger 
des Sophiften Thrafymachos und des Anführers ber frivolen 
Jugend, Alkibiades, geſchildert). Was XAriftophanes bier 
verfucht, hat er hernach in reiferen Jahren in ben Wollen aus: 
geführt. Ä 

Ariftophanes zweites Stuͤck, zu welchem Kaltifixatos ſich 
ald Ehormeifter nannte, DL. 88, 2, 426 v. Ehr. aufgeführt, 
waren bie Babylonier. Dur) bie Stüd nahm Ariſtopha⸗ 
ned zuerft die kuͤhne Stellung ein bad Wolf felbft in feine 
öffentlichen Thaͤtigkeit mit feinen Maßregeln über das Gemein⸗ 
wohl zum Gegenftandb feiner Komöbie zu machen. Er ruͤhmt 
fi in der Parabaſe der Acharner felbft durch Dies Stuͤck den 
Betrug aufgedeckt zu haben, ben bie Athener ſich von Auslaͤn⸗ 
dern, namentlich von fremden Gefandten, fpielen ließen, in: 
bem fie ihren Schmeicheleien und Vorſpiegelungen ein allzuges 
neigteß Gehör fchenkten. Auch babe er gezeigt, auf welde 
Weiſe die bemokratifchen Berfaffungen von ben Demagogen ver: 
waltet würben und dadurch fich bei den Bundesgenoſſen und, 
wie er mit Iufliger Rodomontade hinzufügt, beim Großkoͤnig 
felbft in gewaltiges Anfehen geſetzt. Damit hängt ber Name 
bes Stuͤcks deutlich zuſammen; wir errathen aus ben Angaben 
alter Srammatifer?), daß die Babylonier, weiche den Gher 


- - — — 


1) In dem wichtigen Fragment aus Galen "Irxorgdrovg yilsssaı, 
Preoem., das in neuerer Zeit von feinen Entftellungen gereintgt if. 
©. Dinborf Aristoph. fragmente, Dasetal. 1. 

N) ©. befonders Hefych. über den Vers: Eœulov d dnnog eis zo- 
Avyoapuerog. „So fagt einer bei Ariftophanes, ba er bie Babylo⸗ 
nier aus ber Mühle erblict, indem er über den Anblid derfeiber 
erftaunt und ſich nicht reiht zu finden weiß." Der obige Vers wurk 
. offenbar von Jemandem gefprochen, der den Chor erblidte, ohne zu wit 
fen, mas er vorftellen follte, und die von Periktes ftigmatifirten Samier 
zu fehen glaubte, wobei zolvuyoduneros zugleih auf Samiſche Bud 
ftabenerfindungen anfpielt. Daß dieſe Babylonier Mühlen s Sklaven fein 
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bildeten, als gemeine Muͤhlenknechte, die ſchlechteſte Sorte 
von Sklaven bei den Athenern, die mit Brandmalen bedeckt 
waren und ſich in der Mühle wie in einer Strafanſtalt befans 
den, dargeſtellt wurden, die man flr Babylonier, d. h. für 
Gefandte aus Babylon, ausgab. Es wurde babei wohl anges 
nommen, baß Babylon fich gegen ben Großkoͤnig, ber mit 
Athen fortwährend im Kriege war, empört habe: ben leichts 
gläubigen Athenern, meinte Ariftophanes, Tönnte leicht fo et 
was glaublich gemacht werben. Das Stüd würde dann in 
einer nahen Verwandtſchaft mit der Scene in ben Acharnern 
ſtehen, in ber Die angeblichen Geſandten bed Perferkönigs aufs 
treten, obne daß doch daB Eine eine Wieberholung des Anbern 
wäre. Natürlich wurben diefe falfchen Babylonier als ein Bes 
trug dargeftelt, den die Demagogen, bie Damals nach Perikles 
Tode bad Volk beberrfchten, dem Athenifchen Demos fpielten: 
wobei Ariftophanes befonder den Kleon zur Zielfcheibe feiner 
ige und Angriffe machte Wie fehr diefe Angriffe, welche 
bei dem glänzenben Feſte der großen Dionyfien, in Gegenwart 
der Bundeögenoffen und vieler Fremden, die fi um diefe Zeit 
in Athen einfanden, auf Kleon gemacht wurben, ben gewaltis 
gen Demagogen verbroffen, fieht man aus feinen angeſtrengten 
Bemühungen fi) zu rächen. Er fehleppte den Kalliftxatos 1) 
vor ben Rath der Fuͤnfhundert, der ald Verwaltungsbehoͤrde 


— — — 





— — 


ſollten, ſcheint damit in Verbindung zu ſtehn, daß Cukrates, ein ges 
rade damals maͤchtiger Demagog, Muͤhlen beſaß, Ariſt. Ritter. 254. 
Doch war das Stuͤck mehr gegen Kleon gerichtet. 

2) Hier fegen wir entfchieben ben Kalliftratos, weil biefer als Choro⸗ 
bibaskal und Protagonift in den Acharnern bie Rolle des Dikaͤopolis 
Hatte unb bie Stelle aörds 7’ dumvröv, und Kilavos &rußor, Enl- 
oragsıcı, V. 377 ff. das Yublitum nur von bem Schaufpieler, ber ben 
Ditdopolis agirte, verftehen Tonnte. Sonſt verfiehen wir unter bem 
seornzens der Parabafe in den Acharnern entfchieben ben Ariftopbanes, 
Deſſen Zalent nicht brei Jahre bem Publikum verborgen bleiben konnte. 
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auch die Aufficht uͤber die Agonen hatte, und überhäufte ihn da 
mit Vorwürfen und Drohungen. Den Ariftophanes felbft aber 
fol Kleon, was wohl glaublich ift, auf indirekte Weiſe durch 
eine Klage wegen angemaßten Bürgerrechtd (yoapn Eevia;) 
in Gefahr zu bringen gefucht haben; auf jeden Fall hat indeß 
der Dichter diefe Klage zuruͤckgeſchlagen und fein Buͤrgerrecht 
fiegreich behauptet 1). 

Sm näcften Jahr, DI. 88, 3, v. Chr. 485, trat Arifie 
phanes an ben Lenden mit ber erften noch erhaltenen Komödie 
auf, den Acharnern. Auch dieſe brachte Kalliſtratos auf bie 
Bühne Die Acharner find mit den meiften andern Dramen 
des Dichters verglichen ein harmlofes Stüd, das zum Haupt: 
zwed hat bie tiefe Sehnfucht audzumalen, welche damals ſolche 
Athener, die am Marktgeſchwaͤtz kein Gefallen hatten und nır 
wider ihren Willen durch Perikles Kriegeöplan in die Stadt ge 
trieben worden waren, nach einem friedlichen Landleben empfan- 
den. Dabei werben denn freilich bald gegen die Demagogen, 
die das Volt zum Kriege anfeuerten, wie Kleon, bald gegen 
bie allzu martialifchen Kriegsoberften, wie Lamachos, Geißel: 
hiebe ausgetheilt; auch tritt hier fchon die Polemif gegen Euri: 
pides gewaltfam herbeigezogne Rührungen und der Heroenmelt 
aufgebrungene Pfiffigkeit hervor. Im diefem Stüd! zeigen fi 
ſchon alle Eigenfchaften der Ariftophanifchen Komödie, die fühne 
und geniale Erfindungsgabe, die Fülle von ergöglichen, hoͤchſt 
fomifhen Scenen, womit er wahrhaft verfchwenderifch alle 
Theile feines Stuͤckes ausflattet, die rafche, treffende Zeichnung 
der Charaktere, die mit wenigen Meifterfrihen viel auszu: 
druͤcken verfteht, Die plaftifche Anfchaulichkeit, mit der die Sce: 


— — — —— — ——— —— 


3) Schol. Acharn. 377. Dabei brauchte Ariſtophanes jenen Home⸗ 
rifchen Bers, Odyſſee 1, 815. obrię · 0» ydsow aurös aueyses, ben ber 
Biograph des Artftopbanes anführt. 
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nen angeordnet find, bie ungenirte Behandlung von Raum 
und Zeit, die bem Dichter bebeuten müffen, was er eben braucht 
— in einer foldden Ausbildung und Vollendung, bag ed wohl 
angemeffen iſt diefe ditefte erhaltene Komoͤdie hier auf 
eine folche Art zu analyfiren, daß nicht bloß die bereits ange- 
gebenen Grundgedanken, fondern auch die ganze kuͤnſtleriſche 
Anlage und technifche Einrichtung des Drama's deutlich werben. 

Die Bühne, welche in diefem Stüde bald Stadt bald 
Land vorftellt und wahrfcheinlich fo eingerichtet war, daß Beis 
des auf ihr Platz fand, bietet im Anfange den Anblid' der 
Pnyr, des Plaged zur Volksverſammlung, dar, d. b. man 
fieht einen in den Felſen gehauenen Suggeft für die Rebner, 
umber einige Bäume und andere Andeutungen dieſes wohlbe- 
kannten Platzes. Hier ſitzt nun der ehrliche Dikaͤopolis, ein 
Bürger von altem Schrot und Korn, und drgert fich über feine 
Mitbürger, die fich nicht zur rechten Zeit auf der Pnyr einfin- 
ven, fondern auf dem Verkaufsmarkt, den man von da übers 
ieht, muͤßig herumfchlendern; er felbft, dem die Stadt mit 
hrem Laͤrm und Gefchwäß zuwider ift, kommt nur deswegen 
o regelmäßig, um für den Frieden zu fprechen. Auf einmal 
ommen die Prytanen aus dem Rathhaus, das Wolf ſtuͤrzt 
interbrein; ein hochwohlgeborner Athener, ber fich rühmt von 
en Göttern beftimmt zu fein mit Sparta Frieden zu fchließen, 
ir trog Dikaͤopolis Unterſtuͤtzung ſchnoͤde abgewiefen, und- 
agegen treten, zur Wonne der kriegsluſtigen Partei, Gefandte 
uf, die vom Großkoͤnig zuruͤckkommen und einen Perfifchen 
zotſchafter, des Großkoͤnigs Auge, fammt Gefolge mit fich 
ingen: einen phantaftifch aufgepusten Zug, von dem Ariftos 
hanes merken läßt, daß er eitel Trug und Lug fei, den bie 
iegölufligen Demagogen veranftaltet hätten. Andere Ge⸗ 
nbte bringen ähnliche Botfchaft vom Thrafifchen König Si⸗ 
lkes, auf den die Athener Damals große Hoffnungen bauten, 
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umb fhleppen ein elendes Befindel unter dem Namen Odeman 
tiſcher Kerntruppen mit fi, das die Athener für hohen Sol 
in Dienft nehmen follen. Dikaͤopolis hat indeß, wie er ge 
fehen, daß die Dinge Beine andere Wendimg nehmen wolle, 
den Amphitheos auf feine eigne Rechnung nach Sparta gefantt, 
der ihm denn auch in wenig Minuten verſchiedene Sorten von 
Frieden, auf längere oder kirzere Zeit, in der Form von Bein: 
flaͤſchchen, wie man fie bei Friedensſchluͤffen zur Pibation 
brauchte, zuruͤckbringt; er wählt ben breißigjährigen Frieden 
zu Waſſer und zu Lande, der nicht nach Pech und Theer riecht, 
wie ein kurzer Waffenſtillftand, bei bem man nur Zeit hat die 
Schiffe zu Falfatern. Alle diefe überaus ergöglicdhen Scenen 
find nur möglich in einer Komödie, bie, wie die Athemifche, 
für jedes Werhältniß, jebe Thaͤtigkeit, jeden Charakter, ihe 
finnliches Bild hat, die Alles mit kuͤhnen Strichen im ſprechen 
ben, grotesken Figuren hinzuzeichuen weiß ımb ſich babei in 
ber Art, wie fie Diefe Figuren agiren läßt, um bie Seſetze ber 
Wirklichkeit und die Wahrfcheinlichleit bed gemeinen Lebens 
gar nicht zu kuͤnmern braucht 2). | 
Eine dramatifche Verflechtung bringt nun Arifbsphants 
erſt Durch den Chor in dies Stud, indem ex biefen aus Achar: 
nern zuſammenſetzt, d. b. aus Bewohnern einer großen Dirt: 
[haft von Attila, deren Bewohner fich meiftentheild vom Keh⸗ 
lenbrennen nährten, wozu bie benachbarten Bergwaldungen bad 
Material hergaben: fie ſelbſt berbe, vierfchrätige, wie aus Ei⸗ 
chenhotz gehauene Sefellen, martialifch gefiunt von aus ans 


*) Die Komddie folgt darin auf Ihre Weiſe nur dent Geift ber gar 
gen antiken Kunft, bie mit ber neuern verglichen weit mehr für jede 
geiſtige Thaͤtigkeit und Wirkung ben finnlichen Kusbrud! zur Hans het, 
aber fidy weit weniger zur Pflicht macht biefen finnlidden Ausbrud mt 
ber Kolgerichtigkeit durchzuführen, wie e6 die Gelege des wirklichen tr 
ben verlangen. 
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und nun noch beſonders exbittert gegen bie Peloponnefier, weil 
fie bei dem erſten Einfall in Attila ihnen bie Weingärten vers 
wüftet hatten. Diefe alten Acharner erfcheinen zuerft den Ams 
phitheos verfolgend, von bem fie gehört haben, daß er um Fries 
ben zu holen nach Sparta gegangen; an feiner Statt treffen 
fie ben Dikaͤopolis, wie ex bereit mitten in der Feier der laͤnd⸗ 
lichen Dionyſien ift — die hier ald Inbegriff aller der laͤndli⸗ 
chen Luft und Froͤhlichkeit zu faflen find, von ber die Athener 
audgefchloffen waren. Kaum bat der Chor aus Dikaͤopolis 
Phallos⸗Gefange errathen, daß ex es ift, der fich den Frieben 
bat kommen laſſen, ald er mit ber größten Hitze auf ihn los⸗ 
bricht, Fein Wort von ihm anhören und ihn ohne alles Erbar⸗ 
men fleinigen will, bis Dikaͤopolis einen Kohlenkorb ergreift 
und ihn, wie einen Geißel, fir Alles zu fltafen droht, was 
ihm die Acharner zufügen wollen. Der Kohlenkorb, deffen die 
Acharner bei ihrem täglichen Gefchäfte beburften, ift ihrem 
Herzen zu theuer, als baß fie nicht um feinetwillen auch ben 
Dikaͤopolis anzuhören bereit fein follten; zumal da Dikaͤopolis 
verfprochen mit dem Kopf Über einen Hadblod zu forechen, um. 
gleich geföpft zu werden, wenn er nicht Recht behalte. Dieſe 
an ſich fchon fo ergäglichen Erfindungen werben noch fpaßhafter, 
wenn man weiß, daß Dikaͤopolis ganzed Benehmen eine Bas 
robie eines Euripibeifchen Helden iſt, des rebefertigen und weis 
nerlichen Telephos, ber den kleinen Drefl aus der Wiege ri, 
ums ihn zu töbten, wenn Agamemnen ihm nicht. Gehör gäbe, 
und ber unter eben fo gefährlichen Umftänben zu ben Achaͤern, 
wie Dikaͤopolis zu den Acharnern, rebete. Diefe Parodie ver 
folgt nun Ariſtophanes noch weiter, da fie ihm bie Mittel bie- 
tet Dildepolis Situatien anf eine hoͤchſt Bomifche Weiſe aus⸗ 
zuflaffiven; Dikaͤopolis wendet ſich unmittelbar an Euripides 
felbft, der vermittelft eines Ekkyklema den Zuſchauern in fei- 
nem Studirzimmerdhen im Oberſtock fihtber wird, umgeben 
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von Masken und Koſtuͤmen, wie er fie fuͤr feine tragifchen Hel: 
ben liebt, und bittet ihn um einen recht jämmerlichen Anzug, 
worauf er denn feinem Wunſche gemäß den allerjämmerlid; 
fien, den des Telephos, auch wirklich erhält. Wir uͤbergehen 
andere Berhöhnungen bed Euripides, die Ariftophanes fich in 
feinem Muthwillen erlaubt und wenden und zur folgenden 
Scene, einer Capitalſcene des ganzen Stud, wo Dikaͤopolis 
als komiſcher Zelephos, das Haupt vom Hadblod erheben, 
für den Frieben mit den Spartanern pläbirt. Es verftcht ſich, 
dag, fo ernfthaft ed Ariftophanes auch mit der Friebenöpartei 
hält, doch bei dieſer Gelegenheit Bein ernfthaftes Wort aus fei- 
nem Munde geht. Er leitet ben ganzen Peloponnefifchen Krieg 
von einem tollen Streiche trunfener junger Leute her, bie ein 
Iüberliches Weibftüd von Megara entführt, wofür Die Mega⸗ 
rer der Afpafia einige Mädchen weggefangen hätten. Da in: 
deß diefe Darftellung nichts fruchtet und der Chor fogar noch 
ben Friegsluftigen Lamachos zu Hülfe ruft, der auch gleich m 
übertrieben martialifchem Koftüm aus feinem Haufe flürzt '): 
fo greift Dikkopolis in der Noth zu eigentlichen argumentis 
ad hominem, indem er den alten Leuten, bie den Chor bil: 


den, zu Gemüthe führt, daß fie immer die Dienfle gemeinz 


Soldaten leiften müßten, während ſolche junge Prahlhaͤnſe, 


wie Lamachos, bald ald Strategen bald. ald Gefandte in be 


quemed Leben führten und das Fett bed Landes verzehrten. 
Das wirkt, und der Chor zeigt fi) geneigt dem Dikaͤopolis 
Recht zu geben. Bei diefer Kataſtrophe des Stud tritt bie 


1) Man fieht alfo auf der Bühne auch Lamachos Haus. Wahr: 
ſcheinlich war in der Mitte Dikaͤopolis Stabthaus, baneben auf der einen 
Seite Euripides, auf ber andern Lamachos Wohnung. Zur linken war 
ber Platz, ber bie Pnyx vorftellte; zur rechten eine Anbeutung eine 
Landwohnung; doch kommt diefe nur bei ber Scene der Ländlichen Dio⸗ 
nyfien vor; alles Andere begibt fich in der Stadt. 
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Parabaſe ein, in deren erſtem Theile der Dichter mit befonde- 
rer Bezugnahme auf fein letztes Stud ſich dem Volke als einen 
hoͤchſt ſchaͤtzbaren Freund anrühmt, ber zwar das Wolf ſelbſt 
nicht fehone, von dem aber nie zu beforgen fei, daß er dad Ge: 
techte in feinen Komödien verfpotten werde 1). Der zweite 
Theil aber hält den Gedanken feſt, welchen Dikaͤopolis eben 
beim Chore angeregt hat; ber Chor beklagt fich bitterlich über 
den Webermuth der gewandten, gewigten, rebefertigen Jugend, 
vor dem bie ehrlichen biderben Alten namentlich in Gerichts: 
handeln fich nicht retten koͤnnten. 
| Der zweite Theil des Stuͤcks, nach der Kataſtrophe und 
‚ Parabafe, ift nun weiter nichts als eine hoͤchſt Iuflige, von 
Witz und launigen Erfindungen überfirömende, Ausführung 
des Gluͤcks, dad der Frieden dem wadern Dikaͤopolis gewährt. 
Zuerſt eröffnet er feinen freien Markt, und ed fommen nach 
einander ein armer Schluder aus Megara, dem Nachbarland 
‚Athens, das von Natur dürftig audgeftattet durch die Atheni⸗ 
ſche Sperre und die alljährlihen Verwuͤſtungen erfchrecklich Kitt, 
‚und ein derber Boͤotier aus ber gefegneten Lanbfchaft am 
Kopaiſchen See, ber durch feine Aale befonderd bei ben 
‚Athenern berühmt war. Der Megarer hat in Ermanglung 
anderer Handelsartikel feine Beinen Toͤchter als Ferkelchen 
ausſtaffirt, und der ehrliche Dikaͤopolis laͤßt ſie ſich auch, fo 
wunderbar ihm Vieles an dieſen Ferkelchen vorkommt, als 
ſolche verhandeln: eine ſpaßhafte und mit vielen nichts weniger 
als feinen Spaͤßen durchſaftigte Scene, die auf dem Attiſchen 
Volkswitze beruhen mag: ein Megarer wuͤrde gern ſeine Kin⸗ 
der als Schweinchen verkaufen, wenn ſie Jemand naͤhme; der⸗ 


— — 


1) B. 655: EU’ vusic u zors delond” ds noumädrjce ra Öl- 
„ae. Bei folchen entichiebenen Verſprechen ift wenigftens der Vorſat 
bes Artftophanes ben Stachel ber Komdbie immer nur gegen bad, was 
ihm wirklich fchlecht fchien, zu kehren nicht zu bezweifeln. 

O. Müller'd gr. Literatur. I. 15 
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gleichen Witze fich manche im alten und neuen Vollbleben nad 
weifen ließen. Dabei werben num ben Handelnden die Ey 
kophanten fehr läftig, ein Gefchlecht, das von Öffentlichen Pre: 
zeffen lebt und beſonders ben Verletzungen der Steuer: um 
Acciſegeſetze nachfpürt ?); fie wollen die fremden Waaren di 
Goutrebande wegnehmen, aber Dikaͤopolis macht mit im 
kurz Procebere, er wirft ben einen Sykophanten aus fan 
Markte heraus und bindet einen andern, den Fleinen winziga 
Nikarchos, in einBündel und packt ihn dem Boͤoter, der ihn ak 
ein poffixliches Aeffchen mitzunehmen Luft bezeigt, aufden Rüde. 

Nun beginnt auf einmal das Athenifche Kannenfelt (ft 
Choen). Lamachos 2) läßt umfonft den Dikaͤopolis um dinge 
von feinen Waaren anfprechen, um bad Feſt luſtig mitzubese 
ben; Iener behält Alles für fi, und der Chor, der nun ga 
umgeftimmt ift, bemundert Dildnpolid Klugheit und das ba 
dadurch gewonnene Gluͤck. Während feiner Anftalten zu air 
koͤſtlichen Schmaufe fuchen Andere etwas von feinem driedca 
abzubelommen; einen Landmann, dem die Boͤoter feine Pr 
der weggenommen, weift er graufam ab; nur gegm AM 
Braut, die ihren Bräutigem gern daheim behalten mid 
zeigt er ſich menſchenfreundlicher. Indeß kommen verfchebt 
Botſchaften an, an Lamachos, daß er gegen bie Voͤoter ar⸗ 
ziehn ſolle, die zum Kannenfeſt in Attila einfallen wollen, # 
den Dikaͤopolis aber, daß er zum Prieſter des Bacchus Fe 
men folle, um das Mahl des Kannenfeſtes mit ihm zu be 


—- 


2) Bon einer Art der pdars, d. h. der öffentlichen Klage, dit * 
gen Verlegung eines pecuniären Intereffes bed Staats angeftellt wur 
haben bie Sykophanten auch entfchieben ben Namen. 

2) Daß Lamadjos immer allein die Kriegerifchen vertreten sch 
macht gewiß auch mit ber Rame Ax-uazos; fonft Eonnten Port 
Demofthenes, Paches unb andere Helden Athens mit gleichen 
bier ftehn. . 





Ariſtophanes | 227 


gehen. Dielen Kontraft flhrt nun Ariſtophanes fehr ergöglich 
durch, indem Dikaͤopolis jedes Wort, das. Lamachos bei feiner 
Kriegsrüftung fagt, fo parodirt, daß er es auf feine Mahles⸗ 
freuden hinuͤberzieht, und als nach kurzer Weile, die ber Ehor 
durch ein Spottlieb ausfüllt, Lamachos von zwei Knappen ver- 
wundet aus bem Kriege zuruͤckgebracht wird, kommt Dikaͤopolis 
ihm in tiefſter Weinſeligkeit und muthwilligſter Laune entgegen, 
von zwei gefaͤlligen Maͤdchen gefuͤhrt, und feiert ſo einen ſehr 
anſchaulichen Triumph uͤber den geſchlagnen Kriegshelden. 

Man wird dieſer Folge von Scenen, ganz abgeſehn von 
der Witzfuͤlle und Kernigkeit der Sprache, den herrlichen 
Rhythmen und glücklichen Wendungen ber Ehorlieber, zuge: 
ſtehen, daß fie von Anfang bis zu Ende mit immer frifcher 
kaune und Genialität erfinden iſt und daß, zumal wenn 
Seenerie, Koftüme, Tanz, Muſik, der Gedanken unb der 
Sprache des Dichters wirbig waren, ein Stud, wie bies, 
inen wahren komiſchen Rauſch erzeugt haben muß. So muß 
ıber auch ein folches Stud genommen werben, wenn man fich 
ie Sache nicht durch fehiefe Auffafiung verderben will, als 
ine batchantifche Trunkenheit von Muthrillen und Poffir- 
ichkeit, Die zwar eben beöwegen, weil fich ihr ein Mann von 
üuchtiger Sefinnung und edlem Charakter überläßt, immer auf 
inem Grunde von ſittlichem Ernſte ruht, aber darum body in 
einem Worte, in keinem Zuge ernfthaft und nüchtern wird, 
ondern in jeder Vorftellung, eben ſowohl was die fiegende als 
vas die unterliegenbe Partei angeht, ben Antrieben einer ausge⸗ 
affenen Sinnlichkeit und nichts verfchonenden Lachluft folgt. 
Höchftens in den Parabafen fpricht Ariſtophanes feine eigent: 
ihe Meinung aus; in allem Uebrigen ift fie aus dem verzer: 
enben Hohlſpiegel feiner Komödie nus durch eine oft fehr 
chwierige und mißliche Uebertragung in die richtigen Verhaͤlt⸗ 
ıiffe und Umriſſe zu erkennen. 

15* 
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Das nächfte Jahr (DI. 88, 4, v. Chr. 424) iſt in dr Ge 
fehichte der Komik mit Ariftophanes Rittern bezeichnet. G 
war bad erfte Stück, welches Ariftophanes in eigner Perfon auf: 
führte und in dem er felbft ald Schaufpieler aufzutreten durd 
befonbere Umftände veranlaßt wurde. Dies Stüd iſt ger 
gegen den Kleon gerichtet, nicht, wie die Babylonier mt 
fpäter die Wefpen, gegen einzelne Maßregeln feiner Poli, 
fondern gegen die ganze Art feiner Demagogie. Gs gehn 
ein gewiffer Muth dazu auch unter bem Schuge der Back 
fchen Feſtluſt einen Volsfuͤhrer anzugreifen, der, mächtig dırd 
das ganze Prinzip feiner Politif, die materiellen Interche 
und den unmittelbaren Vortheil ber großen Volksmaſſe m 
Allem zu fördern, noch furdhtbarer geworben war burd du 
Terrorismus der Mittel, womit er feine Abfichten burdiet, 
die Verdächtigung aller ihm feindlichen Bürger als verfappet 
Ariftofraten, die fehlimmen Staatöprozeffe, die er ihn « 
ben Hals warf und bei feinem Einfluß auf bie Richterkolegie 
leicht zu feinem Vortheil wenden Eonnte, bie furdhtbareÖtrent 
womit er die Athener in ber Volksverſammlung und ben & 
richten bewog alle der Herrfchaft des Demos feindlichen © 
wegungen banieberzubalten und wovon bie von ihm bei 
tragte Niebermegelung der Mitylender das eclatantefte Bahn! 
iſt. Ueberdies war gerade in der Zeit, da Ariftophanes I 
Ritter dichtete, Kleons Anfehn auf den hoͤchſten Gipfel ger 
gen, da die Laune bed Schickſals die leichtfertige Rodomontan 
des Demagogen, daß ed ihm ein Geringes fein würde M 
Sparter auf Sphakteria zu fangen, in Wahrheit verwantd 
hatte; der Triumph diefe gefürchteten Helden gefangen # 
nehmen, um ben bie trefflichften Feldherrn umſonſt gerunga 
war bem unkriegerifchen Kleon wie eine überreife Fruch ? 
den Schoß gefallen (im Sommer bed Jahres 485). Dad 
wirklich ein kuͤhner Streich war in biefer Zeit diefen gemalt 
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gen Demagogen anzugreifen muß man auch aus der Nachricht 
entnehmen, daß Niemand dem Dichter die Maske des Kleon 
machen?) unb noch weniger in der Rolle des Kleon auftreten 
wollte, daher Ariſtophanes fie felbft übernahm. 

Die Ritter find leicht das hitzigſte, grimmigfte Gefchöpf 
ber Ariftophanifchen Mufe, dasjenige, das am meiften von 
Arhilochifcher Bitterkeit, am wenigften von dem harmlofen 
Muthwillen, der ſchwaͤrmenden Luftigkeit, der Dionyfien hat. 
Die Komoͤdie geht hier faft über ihre Gränzen hinaus, fie wird 
faft zu einem Kampfplatz politifcher Athleten, die auf Tod und 
Leben mit einander fauftfämpfen, in die heftigfle Parteien: 
Erbitterung mifcht ſich auch ein deutlicher Zug perfönlicher Ge⸗ 
reiztheit, den die gerichtliche Verfolgung des Dichters der Ba⸗ 
bylonier verfchuldet hatte. Das Stüd flicht infofern merk: 
würdig von ben Acharnern ab; recht ald wenn der Dichter habe 
zeigen wollen, daß die bunte Mannigfaltigfeit burlester Sce⸗ 
nen nicht nothwendig zu feiner Komöbie gehöre und er auch 
mit den einfachften Mitteln Gewaltiges vollbringen koͤnne: und 
gewiß hatten die Ritter fur dad damalige mit allen Bezuͤgen 
und Winken des Komikers völig bekannte Publitum leicht 
noch ein größres Intereffe ald die Acharner, wenn auch neuere 
ener Zeit fernftehende Leſer ſich einige Langeweile bei den ge: 
jehnten Scenen jened Stuͤckes nicht immer haben abläugnen 
Snnen. Schon bie Perfonenzahl ift gering und anfpruch8los; 
in dltlicher Herr des Haufes mit drei Sklaven, von denen 
iner, ein Paphlagonier, den Alten völlig beherrfcht, außer: 
‚em ein Qurfthändler: dies ift das ganze Perfonal. Aber 
reilich ift der Altliche Herr der Demos von Athen, bie 
Sklaven find die Athenifchen Feldherrn Nikias und Demo: 
khenes und der Paphlagonier ift Kleon, und nur ber 


2) Ariftoph. Ritt. 331. Vgl. oben Kap. 97. 
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Wurſthaͤndler ift ein Gebilde des Dichterd: ein roher, ganz 
ungebildeter, unverfehämter Menfch aus der Hefe des Volkes, 
ber dem Kleon entgegengeftellt wirb, um durch feine Frechheit 
die des Kleon zu übertrumpfen und den furchtbaren Demage: 
gen auf diefe einzig mögliche Weife aus dem Felbe zu fchlagen. 
Auch der Chor hat nichts Phantaſtiſch⸗groteskes, fonbern befteht 
aus ben Nittern bed Staats 1), d. h. aud Bürgern, welde 
nach der noch beftehenden Solonifchen Klaffeneintheilung die 
Schagung der Ritter zahlten und zugleid immer noch be 
Mehrzahl nach ald Reiter im Kriege dienten?): Biegen, 
weldye al& der zahlreichfte Theil des wohlhabendern, befjer = 
zogenen Standes gegen Kleon, ber fi) an bie Spige ber gro: 
Ben Menge, der Handwerker unb Aermern, geftellt Hatte, eine 
entfchiedne Antipathte haben mußten. Man flieht, daß in die 
fem Stuͤcke Ariſtophanes alled Gewicht auf bie politifche Zar 
denz legt und die Fomifchen Erfindungen ihm hier mehr Form 
und Ausfhmüdung als Inhalt und Hauptſache find. Die 
Alegorie, die offenbar nur vorgenommen tft, um die Schärfe 
bed Angriff zu verhüllen, tft auch nur wie ein bünmer Schleier 
berübergeworfen; nach Belieben des Dichters ift von ben An 
gelegenheiten bed Demos balb mie von einer Eleinen Haus 
wisthichaft, bald wie von Staatöfachen die Rebe. 

Das ganze Städ bat bie Form eined von. De Burf: 
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‚I Aber ſchwerlich aus wirklichen Rittern, fo ba bier Wirklichkri 

und Schaufpiel eins gewefen wären. Daß keine Phyle, fondern ter 
Staat die Koften zu diefem Chor bergab (wenn Inuocig in ber Di: 
daskalie bes Stuͤcks fo zu deuten iſt, vergl. die Beifpiele in Wed} 
Staatshaushaltung Buch IN, $. 28 am Ende), begründet jenen Edluf 
nicht. 

7), Daß Ariſtoph. die Ritter als einen Stand auffaßt, ift wech 
nach ihrer beftimmten politifchen Tendenz nicht zu begweifeln; als Ihe 
ber Athenifchen Kriegsmacht, Eraftuolle, roffetummelnde Juͤnglingt. 
in flattlicyer Waffentracht, beichreibt er fie fehr viel. 
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haͤndler, in welchem Orakel, welche dem ſchlafenden Paphla⸗ 
gonier geraubt find, den ſiegreichen Gegner deſſelben verkuͤndet 
haben, mißt ſich zuerſt mit ihm in Unverſchaͤmtheit und Frech⸗ 
heit, wobei vorausgeſetzt wird, daß unter allen zur Demago⸗ 
gie noͤthigen Eigenſchaften dies die allerweſentlichſte ſei. Der 
Wurſthaͤndler erzaͤhlt, daß, da er als Knabe ein Stuͤck Fleiſch 
geſtohlen und den Diebſtahl kecklich abgeſchworen, ein Staats⸗ 
mann Über ihn das große Wort geſprochen: daß das Volk ſich 
einft noch feiner Leitung anvertrauen werde. Nach der Para: 
bafe beginnt der Wettkampf von neuem; die Rivalen, die in- 
zwifchen fich dem Rathe wetteifernb beliebt zu machen gefucht 
haben, treten vor den Demos felbft, der ſich auf der Prnyr nie: 
dergelaflen, und bewerben fich um die Gunſt des Findifchen Al⸗ 
ten. Scherzhafte Erfindungen, wie wenn ber Wurſthaͤndler 
dem Demos ein: Kiffen unterlegt, damit ber, welcher bei Sa: 
lamis am Ruber gefeffen, füch nicht druͤcke), laufen hier mit 
fehr ernfthaften Borwürfen, welche die ganze Politit des Kleon 
treffen, Hanb in Hand. Zuletzt dreht fich diefer Kampf um 
die Orakel, auf die fich Kleon vor dem Wolfe zu berufen pflegte 
(man weiß auch aus Zhucybides2), welchen Einfluß durch den 
ganzen Peloponnefifchen Krieg Orakel und Weiffagefprüche an- 
geblich uralter Propheten auf die Stimmung bed großen Haus: 
fens hatten); auch hier überbietet dev Wurfthändler feinen Ri: 
val durch Verfündigungen, bie dem Volke die größte Behag⸗ 
lichkeit, feinem gegenwärtigen Führer aber Verderben anzeigen. 
Zur heiteren Nachkoft dieſer weitausgefponnenen Verhandlun⸗ 
gen folgt noch eine für Aug’ und Ohr gleich ergögliche Scene; 
der Paphlagonier und Wurfthändler figen ald Garkoͤche (xc- 
zrnAoı) vor zwei Tifchen, auf denen Körbe mit Eßwaaren 


’) Bva un relßps erw Ev Zeainuivı, B. 785. 
?) Zhucyd. II, 54. VID, 1. 
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ftehn, und langen bald dies bald jened heraus, was fie dem 
Demos unter fpaßhaften Anpreifungen bringen‘); es verſteht 
ſich, daß auch hier der Wurſthaͤndler den Demos beſſer zu ver 
pflegen weiß. Nach einer zweiten Parabafe erbfidt man den 
Demos, den der Wurfthändler in feinem Kefjel neu aufgekocht 
wie Medea den alten Aefon — in jugendlicher Schönheit, in 
altfränkifch zierlichem Put, von Frieden und Behagen glir 
zend und in neugemwonnener Geifteöfraft der frühen Thorkei: 
ten fich herzlich ſchaͤmend. 

Im darauf folgenden Jahr finden wir Ariftophanes nad 
einem neuen Proceß, womit ihn Kleon in die Enge tried?) 
mit feiner Komik in ganz andern Regionen, indem er bie Bob 
Een aufführte: ein Stud, mit dem er fich felbft bewußt wir 
einen ganz neuen, eigenthümlichen Klug zu nehmen. Das Pr 
blitum und die Kampfrichter urtheilten indeß anders; nicht Art 
ftophanes, fondern der alte Kratinos bekam diesmal ben Pr. 
Der junge Dichter, der über eine ſolche Zuruͤckſetzung ſchon hir: 
aus zu fein glaubte, machte dem Publitum darüber in fenm 
nächften Stuͤck Heftige Vorwürfe; doch ließ er fich dennoch de 
durch beflimmen fein Stüd umzuarbeiten und diefe von m 
erften Geftalt fehr abweichende Umarbeitung ift es, welde-a 
und gekommen tft). | 





1) Diefe doppelte Garküche wird durch ein Ekkyklema vorgeſtell 
wie man aus dem Schluffe ber Scene beutlich fieht. 

7) ©. Wefpen 3. 1384. Nach ber Vite Aristoph. hat der Diet 
drei Proceffe wegen feines Bürgerrechts von Kleon beftehen müflen. 

3) Die „erften Wolken’ hatten nad beftimmter Ueberlicferus 
eine andere Parabafe, fie hatten nicht den Streit bes dlnuos und ab 
nog Adyos, nicht bie Verbrennung des Stubierhaufes am Schluflt- Ich 
tft nach Diog. Laert. II, 18. (aller Gonfufionen ungeachtet, bie bort 4 
macht werben) wahrfcheintich, daß Sokrates in den erften Wolken mil 
Euripides in Verbindung gebracht und ihm ein Antheil an deffen Kant 
dien zugefchrieben wurbe. 
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Es gibt kaum ein Schriftwerk des Alterthums, deſſen Beur⸗ 
theilung ſo mißlich iſt, wie die von Ariſtophanes Wolken. War 
Sokrates wirklich, etwa auch nur in feiner frühern Zeit, ber 
phantaftifche Traͤumer und zugleich der gewiffenlofe Sophiſt, 
als der ex in diefem Stüde erfcheint? Und wenn er e8 gewiß 
nie gewefen ift, ift dann nicht Ariflophanes ein gemeiner Läfte- 
ter, ein Poffenreißer, der in feiner Satyrlaune auch das Edelfte 
zu beſchmutzen fich erfrecht? Wo bleibt feine ernfthafte Ver⸗ 
heißung nie dad Gerechte zum Zielpunkt feines komoͤdiſchen 
Spaßes zu machen? 

Es muß einen Weg geben und ed gibt einen folchen Ari⸗ 
flophanes Charakter, wie er und in allen feinen Dichtungen 
entgegentritt, auch in diefer feindlichen Begegnung mit dem 
edelften Weiſen zu retten: nur daß man nicht etwa verfuchen 
darf, wie freilich auch in neuerer Zeit gefchehn, den Ariftopha= 
nes felbit zu einem tiefdenkenden, dem Sokrates überlegnen 
Weifen zu machen, fondern fich begnügen muß in ihm auch 
bei diefer Gelegenheit den wadern Patrioten, ben wohlmeinen: 
den Bürger Athens, der das Heil feiner Vaterſtadt, wie er es 
verfteht, auf ale Weife zu befördern fucht, wieberzuerfennen. 

Da dad Stüd überhaupt gegen bie neue Erziehung gerich⸗ 
tet ift, muß man fich zu allererft deutlich machen, was Alles 
dazu gehörte. Die fchulmäßige Erziehung der Griechen war 
bis auf die Perferkriege herab auf wenige Dinge befchränkt ge⸗ 
weſen; man ſchickte die Knaben vom fiebenten Jahre an in bie 
Schulen des Lefend und Schreibens, bed Kitharfpield und Ge: 
fanges, brittend ber Gymnaftif?). Die Werke der Dichter, 
insbefondere Homer als Grundlage aller Griechifchen Bildung, 
gotteöbienftliche und fittenveredelnde Lieder der Lyrifer und ein 
zuͤchtiges, anftändigfreied Betragen follten in biefen Schulen 


1) ds yenuuasıoroü, Es nıdagıorov, Es zuıdorglßor. 
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mit jenen Fertigkeiten zuſammen bex Jugend eingeprägt we: 
den. Diefer Unterricht hörte vor der Zeit der reiferen Jugend 
auf; für dieſe gab e8 Feine andern Bildungsmittel als den Um: 
gang mit reifen Männern und das Anhören ber Geſpraͤche in 
Hallen und auf Märkten, die bei den Griechen einen fo bedeu: 
tenden Theil des Tages ausfuͤllten, die Theilnahme am öffent: 
lichen Leben, die mit den Feſten verbundenen Wettlämpfe, die 
fo viele Geiſteswerke zur allgemeinen Kunde brachten, und, was 
das koͤrperliche Leben anlangt, das Beſuchen der auf oͤffentliche 
Koſten unterhaltenen Gymnaſien. So war ed bis zum Pal: 
ſchen Kriege; und darin machte auch bie ältere Philoſophie ſo 
wenig Unterfchiedb, wie. bie Hiftoriographie, indem Niemand 
bei einem Heraklit ober Pythagoras Jugendbildung fuchte, fr 
bern, wer fich ihnen anfchloß, es für fein ganzes Leben that. 
Mit den Perferkriegen aber that ſich, nad) einer wichtigen Be 
merkung des Ariſtoteles ), ein ganz neuer Drang nad) Kent: 


| 


nifien und Bildung bei den Griechen hervor; und ed bilbim 


fich Unterrichtögegenftände, die bald auf den ganzen Geift und 
Charakter der Nation den größten Einfluß übten. Die Kunß 


zu reden, welche biß dahin nur das Leben mit feinen praltiihen 
Antrieben geübt hatte, wurde jeßt zu einem Gegenftande füu 


mäßigen Unterrichts erhoben, in Verbindung mit allerlei Kennt: 


niffen, Begriffen und Anfichten, wie fie dem Zwecke Menfhn 
durch die Rede zu beherrfchen angemeffen ſchienen. Dies zu; 


fammen bildet die Erfcheinung ber Sophiftif, die wir umten 
näher in Betracht ziehen wollen: eine Erſcheinung, bie auf 
Griechifche Bildung und Sitte mächtiger gewirkt, als irgend 
eine andere in damaliger Zeit. Wie viel nım ſchon in dem 
Princip der Sophiftif einen Athener von Ariftophanes Gen 
nung aufbringen und zum Kampfe reizen mußte, ift Har: ihm 


”) Ariftot. Polit. VIII, 6. 
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mußte biefe neue, auf alle Bortheile erpichte Redekunſt, zumal 
auf den Boden der Volksherrſchaft und Volksgerichtsbarkeit 
Athens uͤbertragen, als ein fehr gefährliches Mittel in Den Haͤn⸗ 
den ehrgeiziger und egoiſtiſcher Volksfuͤhrer erfcheinen; er uͤberſah 
mit einem Blick, wie auch die Grundpfeiler alter guter Sitte, 
auf denen ihm Athens Heil zu beruhen fchien, von dem Strome 
einer Rebe, die Alles zu ihrem Vortheil zur drehen weiß, un: 
terwirhlt zufammenfinten mußten. Und fo ift es ba3 ganze 
Sefchlecht der kunſtmaͤßigen Rebner und freidenkerifchen Räfons 
neurd, das er immer von neuem angreift und mit bem er ed 
namentlich in ben Wolfen zu thun Hat. 

Den eigentlichen Zweck diefes Stud gibt der Dichter 
felbft in der Parabafe der im folgenden Jahre gebichteten Be . 
fpen an: er habe bie Unholde angegriffen, die wie ber Alp. Vaͤ⸗ 
ter und Sroßväter im Schlafe quälten, inbem fie unerfahrene 
und barmlofe Leute mit Proceffen und Kniffen aller Art über: 
fielen ). Man fieht, daß bier nicht die Lehrer ber Rhetorik 
ſelbſt, ſondern die jungen Leute gemeint find, welche bie in den 
Schulen der Rhetorif erlernte Kunflfertigfeit dann zum Ber: 
berben ihrer Mitbürger brauchen. Darauf beruht auch ber 
ganze Plan des Drama, in weldem ein alter Athener, ber von 
Schuldklagen bebrängt wird, erft felbft ſich bemüht bie Kniffe 
und Pfiffe der neuen Redekunſt zu lernen, und da er bafür 
fhon zu fteif und ungelen? befunden wird, feinen jugenblichen 
Sohn, der biöher fich der ebelmännifchen Lebensweiſe eines 
vornehmen Gavaliers befleißigt, in diefe Schule ſchickt. Die 
Folge ift, daß der Sohn, eingeweiht in die ganze neue reis 
denkerei, fie gegen feinen eignen Vater anwenbet unb ihn nicht 
bloß fchlägt, fondern auch gleich den Beweis führt, daß er ihn 


— — — 


3) Bgl. zur Erläuterung auch Acharner 718. Voͤgel 147. 
Froͤſche 147. 
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mit Recht ſchlage. Daß num aber Ariftophanes zu biefe 
Schule der neumodifchen Redekunſt gerade die Sokbtatiſche 
nahm, Fann feinen andern Grund haben, als baß er den Se: 
rates mit den Sophiften, wie Gorgiad und Protagorad, ganz 
in einen Topf warf und dabei den Athenifchen Mitbürger lie 
ber zur Zielfcheibe feiner Witze nahm, als feine audländifcen, 
Athen nur auf kurze Zeit beſuchenden Collegen. Daß Ariſto⸗ 
phaned dabei fehlgegriffen, kann Niemand Idugnen. Wan 
mag immer zugeben, baß der jugendliche Sokrates noch nicht 
mit folcher Sicherheit auf der Bahn vorgefchritten fei, auf der wir 
ihn bei Zenophon und Plato wandeln fehn, daß er namentlid 
noch an ben Spekulationen der Jonier uͤber das Weltgebäube‘) 
mehr Theil genommen, als er fpäter that, daß gewiſſe ſchwaͤr⸗ 
merifche Elemente eingemifcht und von der Sokratifchen Die: 
lektik noch nicht verzehrt unb auögefondert gewefen: aber, was 
die Hauptfache ift, fo ift ed ganz undenkbar, daß Sofrate je 
mals eine Schule der. Redekunſt gehalten haben koͤnne, wort 
gelehrt worden fei (wie e8 den Sophiften nachgefagt wurte), 
durch welche Künfte die fchlechte Sache Über die gute den Sieg 
davon tragen Eönne2). Aber auch darin hat Ariftophanes fh 
keine bewußte Zalfchheit erlaubt; man fieht auch aus andem 
Stellen fpdterer Komddien?), daß er ben Sokrates flr einen 
Redekuͤnſtler und Rabuliften hielt; er muß, durch den Schein 


— — — 


2) 2& uerdope. . 

2) Der rrov ober &dınog — und ber xetitrov ober Ölsmıos 16 
yos. Ariftophanes macht, um beiden Rebemanieren einen Gegenftand 
und Inhalt zu verfchaffen, diefen zugleich zum Vertreter bex alten eit- 
fachen und züchtigen Erziehung, jenen zum ‚Helden ber neuen üppigen 
und übermütbigen Jugend. 

2) S. Ariſtoph. Froͤſche 1491, vgl. Vögel 1555. Richtiger hat 
Eupolis ven Sokrates wenigftens in feiner aͤußern Erſcheinung geſchil⸗ 
dert. Bergk de rel. com. Atticao p. 358. 
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getaͤuſcht, die Sokratiſche Dialektik, die Kunſt die Wahrheit 
zu finden, gerade mit ihrem aͤffiſchen Gegenbilde verwechſelt 
haben, der Sophiſtik als der Kunſt den luͤgenden Schein 
der Wahrheit hervorzubringen. Daß Ariſtophanes ſich nicht 
genauer darum bekuͤmmert, gereicht ihm unſtreitig zum ſchwe⸗ 
ren Vorwurf: aber wie haͤufig ereignet es ſich im Leben, daß 
auch wohlgeſinnte Maͤnner uͤber die Richtungen und Beſtrebun⸗ 
gen, die ihnen fremd und widerwaͤrtig ſind, in Bauſch und 
Bogen aburtheilen. 

Dos Stüuͤck der Wolken iſt voll ſinnreicher Erfindungen, 
wie ber Chor ber Wolken felbft, den Sokrates herbeibefchwört, 
dad dunflige, Iuftige, leere Weſen der neuen Naturphilofophie 
ganz artig darftellt 1). Eine Dienge Volkswitze, wie fie überall 
dem gelehrten Stande ſich anhängen und die angeblichen Sub: 
tilitäten und Grübeleien deſſelben verfpotten, find hier auf So: 
krates Schule gehäuft und oft fehr Fomifch vorgetragen. Der 
ehrliche Strepfiabes, defien hausbadener Verſtand und Mutter: 
wis von dem Erftaunen über bie feinen Kniffe der Schulphilo⸗ 
fophen ganz überwältigt wird, bis am Ende doch feine eigne 
Erfahrung ihn eined Andern belehrt, ift eine Durch und durch 
ergögliche Figur. Aber bei alle dem Tann das Stüd doch die 
Mängel nicht verwinden, die aus ber fchiefen Srundanficht und 
oberflächlichen Auffaffung des Sofrates entfpringen — wenig: 
ſtens für den nicht, der fich der Taͤuſchung, in ber Ariftophanes 
befangen war, nicht felbft ganz hinzugeben vermag. 

Das naͤchſte Zahr (DI. 89, 2, v. Chr. 482.) brachte 


2) Daß biefer Chor gegen das Ende feinen fpeciellen Charakter ver: 
tiert und felbft Götterfurcht predigt, hat er mit dem Ehor der Acharner 
und Wespen gemein, bie am Enbe auch mehr im allgemeinen Cha⸗ 
rafter des Griechiſchen Chors, der für die Komödie und Zragdbie im 
Ganzen bderfelbe ift, als in der befondern Rolle, die ihnen zugetheilt 
ift, handeln. 
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Ariſtophanes Wespen auf die Bühne. Die Wespen knupfen 
fi fo an die Wolken. ar, daß man dad Plammäßige im der 
Durchfuͤhrung gewiffer Gedanken nicht verfennen Tann. Die 
Wolken waren, befonders in ihrer urfpramglichen Geſtalt, gegen 
die jungen Athener gerichtet, bie als Raͤnkeſchmicde und Fun: 
gendrefcher vor Gericht den harmlofen fehlichten Bürgerämanm 
von Athen zu Tode Angfligten. Die Weſpen find nun gegm 
die alten Athener gerichtet, bie Zag flr Tag als Gefchworn 
in großen Maffen zu Gericht faßen und durch den von Perilles 
eingeführten Richterfolb für alle haͤuslichen Verſaͤumniſſe ent: 
ſchaͤdigt fich ganz der Entſcheidung der Proceffe widmen, 
welche der Gerichtszʒwang ber’ Bundesgenoffen und das Par 
teienweſen im Innern des Staats ind Unendliche vervielfältist 
hatte: wobei fie einer gewiffen mürrifchen und grimmigen Se 
muͤthsart mehr als billig und zum großen Schaben der Ange 
klagten nachzugeben pflegten. Bwei Perfonen ſtehen ſich in die 
ſem Stüd entgegen, der alte Philokleon, ber das Haus 
wefen feinem Sohn übergeben und fi) ganz dem Richteramt 
gewibmet hat, wobei er den Kleon ald den Schutzpatron det 
großen Geſchwornengerichte Höchlich verehrt, und der Sohn 
Bdelykleon, der ben Kleon und bie ganze Richterwuth ver 
abfcheut. Es ift merkwuͤrdig, wie fehr der Werlauf des Hat 
delns zwifchen dieſen beiden Perfonen dem in den Wolken a: 
foriht, worin man Ariftophanes Abficht ſchwerlich verkennen 
kann dem einen Stud das andere ald Gegenftüd zur Seitt 
zu ftellen. Die Ironie des Schickſals, welche Der alte Strepfiade 
erfährt, indem eben dad, was das höchfte Ziel feiner Wuͤnſche 
war, einen zungenfertigen, ſophiſtiſch Durchgebilbeten Sohn zu 
haben, bald zu feinem größten Unheil ausfchlägt, dieſelbe Itonit 
teifft in den Wespen den jungen Bdelykleon, der Alles daran dl 
feinen Vater von feiner Manie fir die Gerichte zu heilen und 
ihn auch wirklich Davon abbringt, theils dadurch, dap er Ihm 
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ein kleines Privatdikaſterion zu Haufe errichtet, theils indem er 
ihm die Reize eines modifchen, Iururlöfen Lebens, wie es bie 
vornehme Jugend von Athen liebte, annehmlich zu machen 
weiß; aber felbft Diefe Umwandlung bald bitter bereuen muß, 
indem der Alte in feltfamer Mifchung feiner altwäterifch derben 
Manieren mit dem Luxus ber neuen Zeit die Ausdgelaffenheit 
weit über bie Grenzen hinaus treibt, die Bdelykleon dabei von 
ihm beobachtet haben wollte. 

Unftreitig gehören die Weſpen zu ben volllommenften 
Stuͤcken des Ariftophaned. Wie glüdlich die Maske des Chors 
erfunden tft, haben wir ſchon früher bemerkt i). Derfelbe 
Geift der heiterften Erfindung geht durch dad ganze Stud. 
Das allerpoffirlichfte ift der Prozeß zweier Hunde, ben Bdely⸗ 
kleon feinem Vater zur Genugtbuung veranftaltet und in dem 
nicht bloß dad ganze Athenifche Gerichtöwefen gar luſtig paro⸗ 
dirt wird, ſondern auch ein fpecieller Rechtftreit zwifchen dem 
Demagogen Kleon und bem Feldherrn Laches in einem komi⸗ 
ſchen Gegenbilde erfcheint, das gewiß dem ernfihafteften Zu: 
fhauer ein herzliched Lachen abgewinnen mußte 2). 

Noch ein fünftes erhaltenes Stüd knuͤpft ſich an dieſe bis 
dahin ununterbrochene Reihe an, der Frieden, von dem eine 
neuerdings bekannt gewordene Didaskalie es ſicher ſtellt, daß 
er Ol. 89, 3, v.Chr. 421, an den großen Dionyſien aufgeführt 
worben iſt. Sonach ift dies Stuͤck Eurze Zeit vor der Abfchlie- 
fung des fogenannten Frieden des Nikias auf die Bühne ge 
kommen, ber ben erflen Theil des Peloponnefifchen Krieges ab: 


— — — — — — — nn 


n Kap. 27. 

2) Wir können A. W. von Schlegels Urtheil, ber dieſes Stüd 
ben übrigen bes Ariftophanes nachſett, auf Feinen Fall zu dem unfern 
machen und billigen ganz bie warme Apologie von I. Mitchell in ber 
Ausgabe ber Wespen 1835, beren Zweck nur leider bem Herausgeber 
nicht geftattet hat das Stuͤck in feiner vollen Runbung hinzuftellen. 





240 Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


ſchloß, und, wie man Damals nicht anders Dachte, diefem gan: 
zen zerftörenden Kampfe ber Griechifchen Staaten ein Ende 
machen follte. 

Der Frieden hat im Grunde mit den Acharnern gleichen 
Inhalt, nur daß dort der Friede nur als Gegenfland der Bin: 
fche eined Einzelnen, bier ald allgemeines Verlangen erfcheint 
In ben Acharnern war. ber Chor. gegen ben Frieden, im Frie 
ben befieht er aus Eandleuten von Attika und Griechen au 
allen Gegenden, die von Sehnfucht nach dem Frieden erfült 
find. Man muß indeß geftehen, daß die Acharner an drama 
tiſchem Intereffe Dem Frieden weit überlegen find, in welden 
es fehr an ber Einheit einer burchgreifenden Handlung von fe 
mifcher Kraft fehlt. Wie Trygaͤos auf einer ganz neuen Sort 
vonPegafus, nämlich einem Miftkäfer, zum Himmel emporftägt 
und hier unter viel Gefahren, tro& alles Wuͤthens des Krieg 
daͤmon, die Friedensgoͤttin nebft der Herbſtwonne und Feſtluſt) 
-herabholt, muß allerdings ganz ergößlich anzufchauen gavefet 
fein: aber die darauf folgenden Akte der Friedensopfer umd de 
Veranſtaltungen zur Wermählung des Trygaͤos mit ber Habt 
wonne zerfallen in eine Menge einzelner Scenen ohne rechte 
Fortſchritt der Handlung und ohne einen höhern Schwung de 
tomifchen Phantafie. Auch fucht Ariftophanes das Gedehnte 
diefer Scenen allzufichtlich durch einige jener unflätigen Spaͤſt 
zu verfünzen, die auf den Pöbel von Athen nie ihre Wirkunz 
verfehlten: wie man überhaupt geftehen muß, baß ber Diäte 
im Hinblick auf feine Gegner oft beffere Principien in Betref 
dieſes Punkts ausfpricht, als er in feinen Stuͤcken felbft wahr 
gemacht hat 2). 


2) So werden wir "Oxcige und @sopla« am beften überftg? 
tönnen. 

®) Noch müffen wir bemerken, daß es nach den alten Grammatikern 
Eratoſthenes und Krates einen doppelten Frieden bes Ariſtophanes 3°: 
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Jetzt reißt die bis dahin ohne jaͤhrige Unterbrechung fort⸗ 
geführte Kette Ariſtophaniſcher Luſtſpiele für uns auf einige 
Sahre ab; doch gewähren für diefen Verluſt die im Jahre 414, 
Ol. 91, 2. aufgeführten Voͤgel einen vollen Erfag. Wenn bie 
Acharner die jugendliche Blüthe der Ariftophanifchen Poefie be: 
zeichnen, fo erfcheint fie in den Wögeln in der völlig entwickel⸗ 
ten Pracht reicher Erfindungsgabe und einer Diktion, in ber 
ein ſtolzer Klug der Phantafie fih mit dem berbften Spaß 
und gemüthlichften Humor auf eine wunberbar fhöne Weife 
vereinigt. 

Die Vögel fallen in eine Periode der Macht und Her: 
ſchaft Athens, die an Ausbehnung und Glanz etwa nur mit 
ber Zeit um 456, DI. 81, 1, verglichen werden Tann, ehe die 
Kriegsmacht Athens in Aegypten zu Grunde ging. est hatte 
Athen durch den fehr guͤnſtigen Frieden des Nikias feine Herr 
ſchaft tiber das Meer und die Küften Kleinafiens und Thraciens 
verftärft, den Peloponnes im Innern durch eine geſchickte Po- 
litik erfchättert, feine Einkünfte auf die größte Höhe gebracht, 
die fie überhaupt erfliegen, und endlich knuͤpfte ſich an die un⸗ 
ter fo guͤnſtigen Aufpicien begonnene Siciliſche Erpebition bie 
Ausficht die Athenifche See: und Küftenherrfchaft noch über 
die weftlicheren Theile des mittelländifchen Meers audzubehnen. 
Wir kennen die damalige Stimmung des Athenifchen Volks 
duch Thucydides; die Athener ließen fi von ihren Dema⸗ 
gogen und Orakelern die glänzendften Luftfchlöffer vorgaufeln; 
Nichts fchien hinfort außerhalb der Gränzen des Erreichbaren; 
man überließ ſich allgemein einem wahren Raufche überfpann- 
ter Hoffnungen. Alkibiades mit feinem Leichtfinn, feinem Ue⸗ 
bermuth und der wunderbaren Bereinigung fein berechnenden 


— — — — — — — — — — .n- 


zoch iſt keine Spur vorhanden, daß unſer Stuͤck nicht das im Jehre 481 
zegebene ſei. 
D. Müller’6 gr. Literatur. II. 16 
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Verſtandes mit ber keckſten, zügellofeften PYhantafie, war de 
Helb ber Zeitz aber auch ba er durch den unglüdlichen Heme: 
topiden= Prozeß aud der Mitte ber Athener gefchieben wer, 
bauerte bie durch ihn befürberte Stimmung noch geraume 
Zeit fort. 

In diefer Zeit bichtete Ariſtophanes feine Vögel. Un 
dies Stüd in feinem Zuſammenhange mit ben Zeitereignife 
zu faflen und auf der andern Seite auch nicht mehr hinein 
legen, ald darin liegen fol, iſt es vor Allem nöthig bie Han 
fung des Stud vecht ſcharf und beflimmt zu faffen. mn 
Athener, Peifthetdros und Euelpides, die man am richtig 
ſten Beſchwatzefreund und Hoffegut überfet, haben es fatt mi 
dem unrubigen Leben in Athen und ben vielen Prozefien md 
. gehn in die weite Welt, um ben Vogel Wiedehopf, den alt 
mythologifchen Verwandten der Athener y, aufzufuchen. Aud 
finden fie ihn bald in einer Felſenoͤde, wo fich auf den Ruf de 
Wiedehopfs um fie bad Heer ber Vögel verfammelt, das di 
Zeitlang die Fremden aus dem Menfchengefchlecht als Ratir 
nalfeinde behandeln will, aber ſich am Ende auf Zureben de 


Wiedehopfs entfchließt fie anzuhören. Nun entwidelt Be 


ſchwatzefteund feine großartigen Ideen von uralter Herriäil 
ber Vögel, großen Rechten, die fie verloren, und wie fie de 


alles durch Gründung einer großen Stadt fir ſaͤmmtliche & 


gel wiebergewinnen müßten: wobei man veranlagt wird . 


die Maßregel der Fledtenvereinigung (ovvorxsopög) zu batıt | 


welche die Athenifchen Staatsmänner zur Hebung ber Dem 
Pratie damals öfter, auch im Peloponnes, zur Anwendung # 


bracht hatten. Indeß nun Befchwagefreund alle bie Fein | 


—— — — — mn. — —— 





1) Da er urſpruͤnglich ber Thrakerkoͤnig Tereus geweſen fee id, 
ber bie Panbions s Tochter Profne geheirathet hatte, die zur Rachtit 
warb, während er felbft in einen Wiebehopf verwanbelt wurde. 
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keiten vornimmt, die zur Gruͤndung einer Griechiſchen Stadt 
gehoͤren, und das ſich ſchnell zudraͤngende Volk von Opferprie⸗ 
ſtem, Hymnendichtern, Propheten, Landmeſſern, General⸗In⸗ 
ſpectoren, Gefeghändlern wegjagt — Scenen voll Spott über 
das Treiben der Athener in Kolonien und Bunbeögenoffenftäd: 
ten — beauffichtigt Hoffegut den Bau dieſer Luftftabt, dieſes 
Wolkenkukkukheims (NepeAoxoxxvyla), und bald kommt ein 
Eilbote gerannt, der die Ausführung des großen Baues durch 
bie verfchiedenen Wögelgefchlechter auf die luſtigſte Weife bes 
(Hreibt. Dem Beſchwatzefreund kommt dies felbft wie Lüge 
vor!), und derZufchauer wird auch gleich gewahr, wie Wollen: 
kukkukheim eine bloße Einbilbung ift, indem die Götterbotin 
Sriö hereinfliegt und auf dem Wege vom Himmel zur Erde 
nicht da8 Geringſte von der großen Zwingburg gewahr gewor- 
ven ift2). Defto mehr Anklang findet die Sache unter ben 
Menfchen, von denen bald gar mancher Windbeutel herbei: 
ommt, um an ber verheiffenen Beflügelung Theil zu nehmen, 
Ihe daß Beſchwatzefreund diefe neuen Bürger für feine Stabt 
rauchen kann. Da aber die Menfchen den Göttern zu opfern 
ufhören, indem fie bloß die Voͤgel verehrten: fo werben nun 
elbft die Götter gezwungen in die allgemeine Taͤuſchung einzus 
ehen und mit den Zollen zu raſen; ed kommt ein Vertrag zu 
Stande, nach welchem Zeus dem Beichwagefreund felbft die 
yerrfhaft uͤberlaͤßt; Beſchwatzefreund weiß ben Herakles ald 
zeſandten durch ben Duft einiger Vögel zu fangen, bie er als 
tiftofratifche Meuterer fefigenommen hat und ſich braten läßt. 


on —— — 


2) V. 1167. ice yae dAndüg palveral no ıpsvdccıw. 


2) Auf der Bühne fieht man natürlich) Nichts von ber neuen Stabt; 
efe ftellt durch das ganze Stuͤck eine Belfen- und Walbgegend vor, mit 
r Wohnung des Epops in der Mitte, die am (Ende des Stuͤcks zugleich 
6 Küche bient, wo bie Vögel gebraten werben. 

16* 
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Am Schluffe erfcheint Beſchwatzefreund mit der Bafileia dl 
feiner prächtig geſchmuͤckkten Braut, den Blitz des Zeus ſchwir 
gend, in einem triumphirenden Hochzeitzuge, den ber gan 
Schwarm ber Vögel begleitet. 

In diefer kurzen Skizze find abfichtlich alle Nebenpartite, 
fo ergöglich und glänzend fie auch fein mögen, übergangen, ım 
nur eine richtige Vorftellung von dem Ganzen bed Stud? a 
gewähren. Dean hat gerade bei diefem Stud oft den Bol 
vor Bäumen nicht gefehen und im Einzelnen eine Bebeutum 
gefucht, die mit bem Plan des Ganzen ftreitet. Athen fehl 
kann unter der Wolkenkukkuksburg unmöglich gemeint fer 
zumal da diefe Stabt ber Wögel als eine bloße Einbilbung de 
handelt wirb: auch bleiben die Wögel durch das ganze Stil 
wirkliche Voͤgel, und wenn Ariſtophanes feine Landsleute um 
diefer Maske verftanden hätte, wuͤrden bie Eigenfchaften de 
Athener auf eine ganz andere Weife an ihnen hervorgehoben 
fein!). Auch innen unter ven Auswanderern Beſchwaht 
freund und Hoffegut fchroerlich beſtimmte Atheniſche Statt 
männer gemeint fein; herrfchende Kührer des Volks aus im 
Zeit koͤnnten fich unmöglich) dem Gerichtöwefen, der Side 
brifation, der Sykophantie fo feindfelig zeigen, als ed Peiſthe 
taͤros thut. Aber Athener, aͤchte Sprößlinge Athens, find ſt 
nach des Dichters eigner Erfldrung, und es ift wohl flar, Wi 
Ariftophanes in den beiden Leuten, von denen einer ein pfftt 
ger Projektenmacher, ein unruhiger und höchft erfindiame 
Kopf, der das Unfinnigfte glaublich zu machen verficht, da 
andere aber ein ehrlicher, leichtgläubiger Narr ift, der mit a’ 


— — — — — — 


1) Daß in Nephelokokkygia manche Einrichtung von Athen mie 
kehrt, bie Akropolis mit dem Dienft ber Athena Polias, die Peloegiſh 
Zefte, beweift eben nichts, als daß bie Athener, die den Plan dazu BF 
hen, babei ihre einheimifchen Namen anbringen, wie es bei Kolonien 1 
geichehen pflegte. 
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herzigem Humor ganz auf die Zollheiten bed Anbern ein: 
geht, rechte Muſtercharaktere damaliger Athener hat aufftellen 
mollen!). So ift alfo allerdings bad ganze Stüd eine Satire 
auf Atheniſche Leichtfertigkeit und Leichtgläubigkeit, auf dad 
Bauen von Luftfchlöffern und das träumende Erwarten eines 
Schlataffenlebens, dem ſich das Artifche Volk in Maffe hingab: 
ber diefe Satire ift fo allgemein gehalten, es ift fo wenig von 
zorn und Bitterkeit, fo viel von phantaftifchem Humor darin, 
‚aß fein Stuͤck einen angenehmern, harmlofern Eindrud ma: 
den kann. Wir muͤſſen darin unfer Urtheil ganz von dem ber 
Atheniſchen Kampfrichter trennen, welche die Ritter Frönten, 
ıber ben Voͤgeln nur ben zweiten Preis gaben; es fcheint, daß 
ie bie Gewalt bed ingrimmigften perfönlichen Angriffs mehr 
u ſchaͤtzen wußten, als bie fchöpferifche Fülle der komiſchen Er- 
indungsgabe. 

Bon dem Jahre 411, DI. 92, 1, haben wir zwei Stuͤcke 
8 Ariſtophanes — wenn bie bisherigen chronologifchen Be: 
fimmungen ficher find, die Lyſiſtrata und die Thesmophoria⸗ 
uſen. Die Lyfiftrata wirb durch eine erhaltene Didasfalie 
iefem Jahre zugeeignet, in welchem nach dem unglüdlichen 
Tusgang der Sicilifchen Erpedition, der Befeßung von Deke⸗ 
eia durch die Spartaner und dem Subfidientraktat derfelben 
nit den Perfern, der Krieg ſchwer auf den Athenern laftete. Zu: 
leih war die Verfaffung des Staats in ein Schwanfen ge- 
ommen, das am Ende zur Dligarchie führte; dad aus wenigen 
ornehmen Männern beftehende Collegium der Probulen übte 
ine Oberaufficht uͤber alle Staatdangelegenheiten und wenige 
Ronate nach der Aufführung der Thesmophoriazufen begann 





— — — 


2) Es iſt wohl zu bemerken, daß Euelpides nur fo lange auf der 
tübne bleibt, bis ber Plan ber Nephelokokkygia gemacht ift; hernach 
ann ihn ber Dichter nicht mehr brauchen. 
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die Herrfchaft ber Vierhundert. Arifiophaned, von Haus aus 
der friebliebenben Partei angehörend, bie aus den wohlhaben 
den Landeigenthuͤmern beftand, gibt ſich in einer ſolchen Zei 
ganz feiner Sehnfucht nach dem Frieden hin, als wenn mit 
dem Frieden alle bürgerliche Ordnung und Eintracht wieder 
kehren müßte. In der Lyfiſtrata erfcheint diefe Sehnfucht in 
ein Poffenfpiel eingekleidet, dem kaum ein anderes an Mut 
willen und Auögelaffenheit gleichlommt; bie Weiber find €, 
die durch Verweigerung ber ehelichen Pflichten ihre Min 
am Ende zwingen fi unter einander zu vertragen: aber ı 
ber forgfältigen Vermeidung einer beftimmten politifhen Se 
tire merkt man, wie ſchwankend damals alle Berhältniffe won 
und wie wenig Ariftophanes wußte, wohin er fi mit m 
Macht einer entfchievenen Parteigefinnung werfen fol. 

Noch mehr geht Ariftophanes in dem ziemlich gleihpet‘ 
gen Stud), den Thesmophoriazuſen, der Politik aud bu 
Wege und vertieft ſich in eine literarifche Kritik — wie fie ihm 


— ..- — 


3) Die Anſetzung ber Thesmophoriazuſen DI. 92, 1, 411, en 
einerfeits auf dem Verhältnig zur Andromeda des Euripibes (f.Kap-P) 
die ein Jahr Alter war und nad) dem Berhältnig zu ben Froͤſchen (Schel 
zu Arift. Sröfchen 53) OL. Hi, 4, v. Chr. 412, gefegt wird. Man kirzt 
war bie Anbromeba nach bem Ausdruck dy86@ Ereı ebenfalls auch 413 0} 
dann bie Ihesmophoriazufen 418 fegen: aber Dagegen fpricht anberrritt! 
die deutliche Erivähnung der Niederlage des Charminos in einm Er 
gefecht (Thesmoph. 804); dieſe trifft nach Thuchd. VII, 41, in den ra 
Anfang des Jahres 411. Auf 410 kann man, ohne das Scholion Erift! 
53 und einige andere übereinftimmende Notizen in ben Ravenneide 
Scholien zu den Thesmophoriazuſen zu verwerfen, bie Thesmophe 
zufen nicht herabziehen: daher die Stelle V. 808 von ben abgeſettu 
Rathsmitgliedern nicht auf die Werbrängung des Raths der Fünfter 
dert buch die Oligarchie dee Vierhundert (Thuchd. VIEL, 9) gi@ 
kann, die erft nach den Dionyfifchen Keften bes Jahres 411 eintrat, FF 
bern darauf, daß bie Buleuten bes Jahres DI. 91, 4, einen bebeuten!® 
Theil ihrer Amtöthätigkeit an das Kollegium der Probulen abyd® 
mußten (Zhucyb. VII, 1). 





— — — 
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früher nur zu einem ausſchmuͤckenden Beiwerke diente — ber 

er wieber ein gehöriged Maß von unfaubern Späßen zur Außs 

fattung mitgibt. Euripides galt in Athen ald Weiberhaffer: 

eigentlich mit Unrecht, ba in feinen Tragoͤdien dad reizbare, 

leidenſchaftliche Gemüth des Weibes eben fo oft den Impuls 

zu guten wie zu böfen Handlungen gibt. Doch hatte ihn eins 

mal die allgemeine Meinung zum Mifogyn geftempelt. Nun 

dreht fi) das Stud um bie Fiction, daß die Weiber bei ber 

Feier der Thesmophorien, wobei fie völlig unter fich waren, ges 

gen Euripides Rache finnen und feinen Tod befchließen wollen 
und Euripides ſich durch Semanden, ben die Weiber für eine 
ihres gleichen halten follen, in diefer Verſammlung vertreten 
laffen will. Der weichliche, weibliche Agathon, der ihm zuerft 
einfällt — eine herrliche Gelegenheit Agathond Manier zu tra⸗ 
veſtiren — will fi) nicht dazu verftehn, fondern gibt nur das 
Koftum ber, um damit den alten Mnefilochos, Euripides 
Schwager und Freund, ald Weib herauszupugen. Auch, führt 
Mneſilochos die Sache feines Schwagers fehr wacker, aber er 
wird denuncirt, feiner Männlichkeit überführt und auf die Bes 
fhwerbe der Weiber von einem Scythiſchen Polizeiknecht feſt⸗ 
gehalten, bis Euripides, nachdem er umfonft verfucht als tragi= 
her Menelaos und Perfeus diefe neue Helena und Andromeba 
zu entführen, den Scythen durch materiellere Mittel von ber 
Bewachung bed Mnefilocho8 abzieht. — Der größte Spaß in 
diefem ganzen Stude ift wohl der, daß Ariflophanes, indem er 
die Miene annimmt den Euripides für feine Läfterungen gegen 
bie Weiber zu züchtigen, bem weiblichen Gefchlecht um vieles 
ärger mitfpielt, als e8 Euripides jemals gethan hat. 

Die literarifche Satire, welche.in ben letzten trüben Zeiten 
des Peloponnefifchen Krieges ben Ariftophaned vorzugsweis be: 
ſchaͤftigt zu haben fcheint, tritt am vollenbetften in den DI. 98, 
3, 405 v. Chr., aufgeführten Froͤſchen auf, einem ber erfien 








RR... 
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Meifterftüde, das die Mufe der Komödie jemals einem ihre 
Lieblinge eingegeben. Hier ift fchon die zum Grunde liegende 
Erfindung herrlich und grandios; «3 muß eine Freude geweſen 
fein einen fo gluͤcklichen Entwurf mit der von felbft zuſtroͤmen 
ben Fülle komiſcher Erfindungen auszufhmüden. Dionyfos, 
der Gott der dramatifchen Bühne, der hier ganz als ein jun⸗ 
ger Athenifcher Fant behandelt wird, welcher ſich flr einen 
Kenner von Tragddien ausgibt, ift barlıber ungluͤcklich, daß 
nad) Euripides und Sophofled Tode eine große Debe auf der 
tragifchen Bühne eingetreten, und befchließt fich einen Tragiker 
aus der Unterwelt, am liebften den Euripides, wieber herauf: 
zubolen D. Er läßt fi von Eharon Über ben die Untermet 
begränzenden Teich fahren, wobei er felbft nach dem luſtigen 
Gequak der Sumpffröfche rudern muß 2), und gelangt nah 
allerlei Faͤhrlichkeiten bis dahin, wo der Chor der feligen Ein 
geweihten (d. b. derjenigen, die bie Freiheit und Luft der Ko: 
moͤdie auf bie rechte Weife zu genießen wiſſen) feine Lieder fingt 
und Tänze aufführt; doch muß er noch mit feinem Knechtt 
Zanthiad an ber Thin des Pluto manch luſtiges Abenteuer be 
fiehen, ehe er darin aufgenommen wird. Nun trifft es fid, 
daß gerade in ber Unterwelt ein Streit ſich entfponnen hat zwi: 
ſchen Aeſchylos, der bisher den tragifchen Thron befeffen, und 
dem neuangefommenen Euripides, ber ihn für ſich in Anſpruch 
nimmt, und Dionyfos bringt bamit feinen Plan fo in Bebin: 





— — — — — — 





?) Am meiſten ſehnt er ſich nach Curipides Andromeda, die auch 
den Abderiten fo außerordentlich gefiel. Lucian. quom. conser. sit 
hist. 1. 

®) Die Fröfche werben zwar von bem Chor gefungen, aber bleiben 
babei unfichtbar (was ein Parakyoregema genannt wich) ; wahrfchein 
lih waren bie Shoreuten in bem Hypoſkenion (dem Raum unter bet 
Bühne) aufgeftellt und mit den Fahrenden, bie fich in ber Orcheſtra be: 
fanden, auf gleicher Höhe. 
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dung, daß er den Sieger dieſes Kampfes in die Oberwelt mit 
ſich nehmen will. Dieſer Wettkampf iſt nun ein eignes Ge⸗ 
miſch von Ernſt und Scherz; er erſtreckt ſich uͤber alle Theile 
der tragiſchen Kunſt, uͤber Inhalt und ethiſche Wirkung, Aus⸗ 
führung und Charakter der Rede, Prologe, Chorgefänge und 
Monobien, und trifft fehr oft in komiſcher Weiſe den wefent: 
lichen Punkt. Aber eben fo Mıt erlaubt fi) der Komiker bie 
Anficht, die er einmal bei fich feftgeftellt, daß Aeſchylos wahre 
Kerngedanken, vol Achten fittlichen Gefühls, aus tieffter Bruſt 
hervorhole, während Euripides durch fein feines ſpitzfindiges 
Raͤſonnement alles, worauf das Heil des Volkes beruhe, Glau⸗ 
ben und ſittliche Grundſaͤtze, unſicher mache — er erlaubt ſich 
dieſe ſeine Anſicht in kecken Bildern mehr hinzuſtellen als zu 
erweiſen, wie wenn zuletzt die beiden Tragiker zu einer Wage 
treten und ihre Verſe darauf werfen und Aeſchylos gewichtige 
Kraftworte nun die fein zugeſpitzten Gedanken des Euripides in 
die Hoͤhe ſchnellen. In dieſer Grundanſicht aber hat Ariſto⸗ 
phanes gewiß in ſo fern Recht, daß jenes unmittelbare Gefuͤhl, 
jenes natuͤrliche Bewußtſein des Rechten und Guten, wie es in 
Aeſchylos lebte, der kraftvollen Tuͤchtigkeit der Buͤrger und der 
öffentlichen Sittlichkeit der Bürger viel zutraͤglicher iſt, als das 
Raͤſonnement, wie es im Euripides Alles und Jedes vor ſein 
Forum zieht und ſchon dadurch gleichſam von dem zweifelhaf⸗ 
tea Ausgange eines Proceſſes abhängig macht. Nur hat Ariſto⸗ 
phanes darin Unrecht, daß er dem Euripides einen perſoͤnlichen 
Vorwurf aus einer Richtung macht, welche die ganze Zeit mit 
unwiderſtehlicher Gewalt ergriffen hatte: die Komoͤdie haͤtte die 
Macht haben müͤſſen in das Rab der Zeit einzugreifen und 
as Zriebwerk der geifligen Bewegung zuruͤckzuſchrauben, wenn 
ie das Athenifche Publitum wieder auf den Standpunkt zus 
üdführen wollte, auf dem Aeſchylos ihm vollfommen 
enligte. . 
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Merkwuͤrdig find die politifchen Beziehungen, die neben 
dem literarifchen Inhalt in dieſer Komoͤdie am verſchiedenen 
Stellen heroortreten.. Ariftophanes behauptet noch immer fein 
Stellung gegen die leibenfchaftlichen Demokraten; er greift den 
damals mächtigen Demagogen Kleophon anz er empfiehlt in 
der Parabafe dem Volke, wenn auch verdeckt, doch fehr dat 
lich, Frieden und Verföhnung Kit den verfolgten Dligarden 
zu fliften, Die Athen in der Zeit der Vierhundert beherrſcht bat: 
ten: aber er erfennt an, daß das Wolf fich nicht mehr durch 
eigne Kraft und Klugheit vor dem drohenden Verderben reiten 
koͤnne, er empfiehlt ihm fich dem mächtigen Genius des At: 
biades — ber doch wahrhaftig kein alter Athener nad) Axfte: 
phaned Ideal war — zu ſchmiegen, in jenem merkwindigen 
Rathe, den er dem Aefchylos in ben Mund legt: 


„Den jungen Löwen ziehe nimmer auf im Staat, 
Haft bu ihn auferzogen, folge feiner Art. 


Ein Rath, der freilich zehn Iahre früher noch mehr an feinm 
Plage gewefen wäre. 

Ariſtophanes ift der einzige der großen Athenifchen Did 
ter, der den Peloponnefifchen Krieg überlebte, in deſſen Be: 
lauf Sophokles und Euripides, Kratinod und Eupolis, gefir 
ben waren. Wir finden ihn wie eine fremdartige Erſcheinumg 
noch eine Reihe Jahre nach dem Peloponnefifchen Kriege 2 
Dichter thätig. Seine Ekkleſiazuſen find wahrfeeinid 
v. Chr. 392, Ol. 96, 4, auf die Bühne gebracht worden: ein tob 
ler Schwank, bei dem indeß bafjelbe politifche Eredo zus 
Grunde liegt, dad Ariftophaned nun ſchon feit dreißig Jahre 
befannte. Die Demokratie war damals mit allen ihren ſcheiy 
ten Seiten wieder hergeſtellt; das Geld des Staats wurde wie 
der für Privatintereſſen verſchwendet; der Demagog Agyrıli? 
fütterte dad gemeine Volk mit 1 heben Solde für bie Thel 
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nahme an den Verſammlungen; das Volk folgte ohne rechtes 

Vertrauen heute dem und morgen jenem Führer: in dieſer Lage 

ber Sachen befchließen nach Ariftophanes Dichtung die Frauen 

den Staatshaushalt und die ganze Mierung an fich zu neh⸗ 

men und feßen ed auch in Männerverkieidung in ber Ekkleſia 

durch, hauptfächlich, weil dies allein in Athen noch nicht vers 

fucht fei 1) und man fich dabei der guten Hoffnung überläßt, 
daß, nach einem alten Orakel, ben Athenern auch bad Tollſte, 

was fie befchlöffen, zum Heile gereichen muͤſſe. Die Frauen 

richten bann ein trefflidheö Utopia ein, in dem alle Güter und 

Frauen gemeinfam find und insbefondere fuͤr die Häßlichen bei⸗ 
ber Gefchlechter trefflich geforgt wird, eine Vorftellung, die her: 
nach mit der ausgelafienften Laune in alle ihre närrifchen Con⸗ 
fequenzen hinein verfolgt wird. 

Sn diefer Verbindung eines enfihaften Grundgebantens 
mit den keckſten Schöpfungen einer ſchwaͤrmenden Phantafie 
find die Efflefiazufen mit den Stüden auß der bluͤhendſten Zeit 
der Attifchen Komödie in eine Reihe zu ftellen: Dagegen zeigt 
die technifche Einrichtung des Stuͤcks unverkennbar den Einfluß 
ber damaligen beengten und bürftigen Verhaͤltniſſe des Staats 2). 
Der Ehor iſt offenbar hoͤchſt oͤbonomiſch eingerichtet, feine Maske 
war leicht zu befchaffen, da er eben nichts als Attifche Frauen 
darſtellt, die zuerft mit Bärten und Männermänteln auftreten; 
dabei bedurfte er nur geringe Einuͤbung, ba er nur wenig zu 
fingen hat. Die ganze Parabafe iſt weggelaffen und wird durch 
eine kurze Anrede erfeßt, durch welche der. Chor vor feinem 


1) Ekkleſiaz. 456: döbxes yag voüzo uövor dv 5 nöle 
odrn yeyernodau. 
2) Die Choregicen fielen nicht aus, aber man fuchte fie immer we= 
niger Eoftfpiclig zu machen. S. Boeckh Staatehaushaltung ber Athener 
3. II. $. 22. 
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Abgange die Richter auffordert gerecht und unparteiiſch 
zu richten. 

Diefe dußeren Abweichungen von dem urſprimglichen 
Plane der alten KomdpfPfinden ſich mit großen Veränderungen 
im Innern verbunden im Plutos und bilden den beutlichen 
Uebergang zu der fogenannten mittlern Komödie De 
Plutos, der und noch erhalten ift, ift nicht ber vom Dichter im 
Zahre 408 (DI. 9%, 4.) auf die Bühne gebrachte, fondern ber 
zwanzig Jahre fpäter, 388 (DI. 97, 4), gegebne, dad lekte 
Stüd, dad ber alte Dichter felbft auf die Bühne brachte; denn 
zwei Stuͤcke, bie er hernach noch gebichtet hat, ließ er durch 
feinen Sohn Araros aufführen, ben Kokalos und Aeolofi: 
Ton. In dem erhaltenen Plutos reißt ſich Ariftophanes ent: 
fhieden von den großen Staatöintereffen los; feine Satire ifl 
in diefem Stuͤck theild allgemein menfchlich, auf Unvollkommen⸗ 
heiten und Verkehrtheiten, die fich überall im Menſchenleben 
finden, gerichtet, theild ganz perfönlich, indem fie Individuen 
aus der Menge nach Laune aufgreift, um einem Spaße mehr 
Würze zu geben. Die zum Grunde liegende Erfindung paßt für 
: alle Zeiten; der Reichthumsgott ift in feiner Blindheit in die 
Hände der fchlechteften Menſchen gerathen und dadurch felbl 
fehr heruntergelommen; ein guter ehrlicher Bürger, Chremy⸗ 
108, forgt für die Heilung feiner Blindheit und macht daburd 
viel wadere Leute gluͤcklich und viele fchlechte brobtios. Aus 
der allgemeinen Haltung biefer Fabel folgt auch, daß die Per: 
fonen den allgemeinen Charakter ihres Standes und Gefchäfte 
haben, worin das Stüd fich eben fo fehr der Weiſe der mitt: 
lern Komödie anndhert, wie in dem befcheibneren, minder an: 
ftößigen, aber auch minder genialen Charakter der Spradk. 
Dabei ift aber diefe Weränderung keineswegs durchgängig, ſo 
daß etwa fchon bie neue Gattung ebenmäßig ausgebildet vor 
uns ftände; ftüdweis fühlt man ſich noch ganz vom Hauche det 
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alten Komödie umweht, und man kann fich der traurigen Ueber- 
zeugung nicht erwehren, daß der geniale Komiker bie Bluͤthe⸗ 
zeit feiner Kunft überlebt und dadurch in feiner Kunft felbft un- 
fiher und ungleich geworben war. 


Neunundzwanzigstes Kapitel. 


— — — —— 


Die übrigen Dichter der älteren, die mittlere 
und neuere Komödie, 
Ä Bon Kratinos und Eupolis, von Pherelrated und Her: 
mippos, von Telekleides und Platon und mehreren ihrer Mit: 
bewerber um bie Preife der Komödie haben wir eine Menge 
; Namen einzelner Stüde und Anführungen von kurzen Stellen: 
. nen wahren Schatz -für eine unermübdliche Forſchung in den 
. Einzelheiten des Atheniſchen Staatöwefend und Lebens, aber 
wenig Gewinn bietendb für eine Darftellung, wie bie unfte, 
die auf den Gehalt ganzer Werke und auf ben unterfchiebenen 
Charakter der Dichter ausgeht. 

Bon Kratinos lehren Ariftophaned, wenn auch Furze, 
doch prägnante Schilderungen mehr, als bie fehr zerbrödelten 
Bruchftüde feiner Werke. Er war offenbar eine Natur ganz 
gefhaffen für ben wilden luſtigen Tanz bed bacchifchen Komos. 
In ihm ſprach der Grundton der Komoͤdie fich eben fo kraͤftig 
und machtvoll aus, wie im Aeſchylos der der Tragoͤdie. Er 
gab fi) dem launig=phantaftifchen Spiele mit ber vollen Kraft 
feines Geiftes hin; die fprühenden Funken feines Wige gingen 
von feiner von altathenifchem Hochſinn flammenden Seele aus. 
Seine perfönlichen Angriffe waren frei von jeder Scheu und 
Ruͤckſicht. Ariftophanes erfchien gegen Kratinos feiner gebil: 
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bet, gewandter in fertiger, fehlagender Rebe und nicht ohne 
einen bedeutenden Anflug von eben der fophiftifchen und Euri- 
pideifhen Bildung, die er fo fuftematifch befämpfte „Wer 
bift du, kam bei Kratinos vor, bu haarfpaltenber Redner, du 
Sentenzenjäger, bu Pleiner Euripidariftophanes” 1). 

Kratinod Dichtungen zeigen zum Theil ſchon durch bie 
Namen feiner Chöre, wie mannigfache und kecke Erfindungen 
ihnen zum Grunde lagen. Er febte nicht bloß einen Chor aus 
lauter Archilochos und Kleobulinen zufammen, d. h. aus ſchmaͤh⸗ 
ſuͤchtigen Spöttern und räthfelliebenden Frauen; er führte auch 
EhHiron’s und Ulyffeffe in der Mehrzahl als Chor ein und Pa- 
nopteffe, d. h. Weſen, wie der Argos-Panopted ber Mythole: 
gie, die nach beiden Seiten Köpfe und unzählige Augen hat 
ten®), worunter er nad) einer finnreichen und einleudhtenden 
Erklärung?) die Schliler eines damaligen fpekulativen Phile- 
fophen, des Hippon, bezeichnete, denen im Himmel und auf 
Erden Nichts verborgen blieb. Auch die Reihthümer (zA00- 
zoı) und die Geſetze Athens (vonoı) bildeten Chöre beim Kra⸗ 
tinos, wie überhaupt die Attifche Komödie fih die Freiheit 
nahm Alles was fie Luft hatte zu perfoniflciren®). 

Am beften fennen wir ben Gang eines Studs von Krati⸗ 
nos, das in feine lebten Lebensjahre faͤllt und Pytine oder bie 
Bouteille betitelt war. Kratinos hatte unläugbar in feinen 
fpätern Jahren fi) dem Weine übermäßig ergeben, und Arifte 
phanes und andre Komiker verfpotteten ihn ſchon als einen 


— —⸗ ——— — — 


1) Tig ô oob; (nompög rıg Egoızo Bearıis) 
“Tnolsntorbyog, yvauıdısrns, sugıridapısroyaritar. 
Ariftophanes Antwort ift oben Kap. 85 erwähnt. 
7) xoarla dad Yopziv, Öphalgol 8’ oix dedparok. 
) Bergk de reliquiis comoediae Atticac antiquae p. 168. 
) So waren Platons "Eoprai und Ni inaı, Krates Aneos und Tol- 
uaı gewiß vom Chor benannt. 
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biödfinnig gewordenen Alten, deſſen Poefie im Weine völlig 
ertrunken fei. Da raffte fich der alte Komiker noch einmal auf, 
und mit ſolchem Nachbrud und Glüd, daß er im 3. 483, DI. 
89, 1, den Preis über alle feine Rivalen, unter denen auch 
Ariftophaned mit den Wolfen war, davontrug. Dies Stud 
war bie Pptine. Der Dichter machte ſich mit großartiger Un⸗ 
befangenheit felbft darin zum Gegenfland ber Komödie. Die 
Komdbie trat darin ald Achte Ehefrau des Kratinos, ald das 
traute Weib feiner juͤngern Tage, auf und beklagte ſich bitter 
über die VBernadhläffigung, die ihr jetzt wiberfahre, weil ihr 
Mann einem andern Frauenzimmer, der Bouteille, allein an⸗ 
hange. Sie geht zum Archonten und bringt eine Klage wegen 
ſtraͤflicher Vernachlaͤſſigung (xaxmaıs) an; wenn ber Mann 
nicht zur Pflicht zuruͤckkehren wolle, verlangt fie die Scheibung 
von ihm. Die Folge ift, daß ber Dichter ſich befinnt und bie 
alte Liebe in feinem Herzen wieber erwacht, und am Ende er⸗ 
hob ex ſich in aller Kraft und Herrlichkeit feines poetifchen Ge⸗ 
nius und trieb es gar fo weit in bem Drama, daß feine 
Freunde ihm den Mund verftopfen wollten, weil er fonft alles 
mit der Zluth feiner Dichtungen und Verſe uͤberſchwemmen 
würde‘). Im diefem Stücke fcheint in der That Kratinos dem 
Vorwurf nicht verdient zu haben, ber ihm fonft gemacht wirb, 
bag er feine trefflichen Erfindungen nicht gehörig durchfuͤhre 
und gleichſam felbft zerfprenge. 

Schon in Kratinos Bluͤthezeit traf ein Geſetz, wodurch 
bie Freiheit bed Spottes in ber Komödie befchräntt wurde (DL. 
85, 1, 440 v.Chr). Es ift fehr wahrſcheinlich, daß unter bem 
Zwange dieſes Gefehes, das aber nicht lange in Kraft blieb, . 
bie Ulyſſeſſe ’Odvoosis) des Kratin aufgeführt wurben, von 


— 





— — — nn — 


!) Cratini fragmenta coll Runkel. p. 50. Meineke Hist. crit. 
com. Graec. p. 31. 
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welchem Stüde die alten Literatoren bemerkten ?), daß ed dem 
Charakter der mittlern Komödie nahe kaͤme; es hielt ſich wahr: 
ſcheinlich, ohne alle perfönliche und beſonders politifche Satirt, 
in dem Kreife allgemein menſchlicher Berhältnifie, wozu de 
mythifche Gegenſtand — Odyffeus beim Kyklopen Polyphem — 
leicht benugt werden konnte. 

Ein Römifcher Dichter, der feine Worte fehr forgfältig zu 


wählen und mit einer befondern Prägnanz auszuftatten pflegt?), 


nennt ben Kratinos den Fühnen und neben ihm Eupolis 





ben zornigen. Offenbar war ein heftiger Ingrimm gegen di 
einreißenden Schlechtigkeiten und eine befonbre Bitterkeit ber 


Satire ein Hauptzug im Charakter des Eupolis, dem fonfl at 
reiche Erfindungsgabe nachgerühmt wird 2). Gr felbft ſchrich 
ſich großen Antheil an Ariflophaned Rittern zu, der Komddie, 
in welcher die perfönliche Satire am meiften vormaltet. Dr 
gegen Ariſtophanes feinerfeitö behauptet, daß Eupolis in fe 
nem Marias die Ritter nachgeahmt und durch fchlechte Zufät 
verborben habe). Wir wiffen von diefem Marikas, welche 
OL. 89, 3, 421 v. Chr. aufgeführt wurde, fo viel, daß untt 


biefem Sflavennamen ber Demagog Hyperbolos gemeint wit 
ber Nachfolger des Kleon in der Volksgunſt, der wie Kleon abß 
ein Menfch ohne liberale Erziehung von gemeinfter Gefinmm 


— — — — — — —— — — 


1) Platonius de comoedia p. VII. Daß das Stuͤck eine Beripel: 
tung (dıaavpudr rıva) der Homeriſchen Odyſſee enthalte, ift gewiß nid? 
fo zu nehmen, als wenn Kratinos den Homer babe kritiſiren und lddır 
lich machen wollen. 

%) Perfius 1, 184. Auch die Vita Aristophanis ſtimmt dem 
überein. 

3) yartaola, edpdrraorog. Derfelbe Grammatiker rühmt i@ 
Eupolis zugleih Schwung (vpnids) und Anmuth (Eulzapıs). Dit 
legte wird dort wohl zu fehr hervorgehoben. 

*) Ariftopb. Wolken 333. 


| 
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bargeftellt wurbe, ber gute Nikias kam in dem Stüde nament: 
lich als Zielpunkt feiner Raͤnke vor. . Aber leicht das giftvollſte 
Stüd des Eupolid waren feine Baptaͤ, bie im Alterthum oft 
erwähnt werben, body fo, daß es nicht leicht iſt eine Mare 
Borftellung von dem fehr-eigenthümlichen Drama zu gewin- 
nen. Das Wahrfcheinlichkte duͤnkt dem Verfaſſer dieſes Buchs, 
daß Eupolis Komödie gegen Alkibiades Genoſſenſchaft (Hes 
tairia) gerichtet war und zwar indbefondre gegen bad eigne 
Gemiſch von einer Audgelafjenheit, die den gewohnten Sitten 
Hohn fprach, und einer Frivolitädt, welche die väterlichen Reli⸗ 
gionen veracdhtete und ſich dabei gern in das Gewand geheimer 


und frembartiger Religionsuͤbung hüllte. In dem Stüde traten 


Alkibiades und feine Kameraden unter bem Namen Baptaͤ — ber 
von einem myftifchen Gebrauche des Eintauchend entnommen zu 
fein fcheint — als Verehrer einer barbarifchen Gottheit, der Thra⸗ 
kiſchen Kotys oder Kotytto, auf, deren wilden, mit betäubenber 
Muſik gefeierten Dienft fie als Deckmantel aller möglichen Aus⸗ 
fchweifungen brauchten: Schilderungen, die nach Juvenals Nach⸗ 
bildung !) höchft Erdftig und eindringend gewefen fein müffen. 
Eupolis hatte zwei Stüde gebichtet, bie offenbar in Be⸗ 
ziehung auf einander flanden und ben politifchen Zufland 
Athens, das eine nad) innen, bad andre nad) außen, darſtell⸗ 
ten. Das eine waren die Demoi, in denen bie Ortfchaften 
Attita’8, aus denen das ganze Volk beftand (d7uor), ald Pers 
fonen ben Chor bildeten. In diefem Stüde flieg Myronides, 
ein anfehnlicher und hochgeachteter Feldherr und Staatsmann 
der Perikleifchen Zeit, der den Perikles und die großen Männer 
jener Zeit lberlebt hatte und nun in höherem Alter fich einfam 
unter einer entarteten Generation fühlte, im ber Abficht Athen 


2) Zuvenal II, 91. Vgl. Buttmann Mythologus, B.2, ©. 159167. 
Meineke Quaest. Jun. Spec.I, p. 44. obeck Aglaophamus T. LI, p. 1008. 
£ucas Enp. et Crat. p.84. Fritsche Quacst. Aristoph. 1, p. 201. 

D. Mäller’s ar. Literatur. 11. 17 





258 Neunundzwanzigſtes Kapitel 


einen feiner alten Führer wieberzuholen in bie Unterwet 
hinab und holt ben Solon, Miltiades, Arifteives und Perifid 
berauf1). Schilderungen biefer Männer, in denen ber Refpekt 
vor ihrer Größe fi) mit manchem heitern Scherze wohl ver: 
trug, und auf der andern Seite energifche Darftellungen der ge 
genwärtigen Verwaiſung Athens von tüchtigen Volks⸗ um 
Heerführern waren dadurch aufs fchönfte motivirt. (ES fehein 
nach einigen Bruchſtuͤcken, Daß es den alten Heroen ſchlecht aufder 
Oberwelt behagte und der Chor fie fehr bitten mußte doch den 
Staat und bie Heere Athens nicht verweichlichten und Uppigen 
Zünglingen zu überlaffen; das Stud ſchloß damit, daß de 
Chor die wollenumwundnen Dlivenftäbe (elpsssöves), wonit 
er die Geifter der Unterwelt verehrt und fein Zlehen nach heilt 
gem Ritus unterflägt hatte, nach vollbradhtem Dienfte ihnm 
weihte und fie wie Götter verberrlichte. Die Poleis des Eur | 
lis dagegen hatten bie bundeögenöffifchen ober vielmehr ji: 
pflichtigen Städte Athens zum Chor; die den Athenern imme 
tren gebliebne und darum beffer behandelte Infel Chios ſtaqh 
barunter vortheilhaft hervor; Kyzikos in der Propontis ſchloß 
den Reigen. Sonft. läßt ſich über den Zufammenhang de 
Stuͤcks wenig ind Klare bringen. 

Unter den übrigen Komikern der Zeit laͤßt fich Kraft: 
am beutlichften unterfcheiben, eben weil er am meiſten Abm 
chendes hatte. Krates war vom Schaufpieler des Kratin zu⸗ 
Dichter emporgefliegen, aber darum nichts weniger als A 


— — — — — — 


1) Daß Myronides ben Perikles heraufholt, geht deutlich aud der 
Vergleichung bes Plutarch Perikl. 24 mit ben Stellen bei Ariſtides, Pr 
tonios u. X. (Rafpe de Eupolid. Arjuoıg ao IIdless. Lipe. 18%.) 
hervor. Perikles fragt den Diyronides, warum er ihn benn heraufbelt 
ob denn nicht Athen tüchtige Leute babe, ob nicht fein Bohn von de 
Aſpaſia ein großer Staatsmann fei u. bal. Daraus fieht man deutlich, 
daß es Myronides war, ber ihn beraufgeführt hatte. 





Die übrigen Dichter ber Alt., bie mittel. u. neuere Komödie. 259 


Nachahmer des Kratin. Er gab vielmehr das Feld, das Kra⸗ 
tin und die andern Komiker zu ihrem beflänbigen Tummelplatz 
erforen, die politifche Satire, ganz auf, vielleicht weil er in 
feiner abhängigern Lage nicht den Muth hatte die mächtigften 
Demagogen von der Bühne herab zu befämpfen, oder weil er 
die beften Lorbeern fi hier fhon vorweggenommen glaubte. 
Seine Virtuofität Tag in ber bloßen Funftreichen Anlage und 
Verflechtung feiner Stüde); feine Stüde erregten durch den Zus 
fammenhang ber barin enthaltenen Gefchichte Interefle. Darum 
fagt Ariftophanes von ihm?), er habe die Athener mit weni: 
gem Aufwand vortrefflich bewirthet und mit großer Nuͤchtern⸗ 
beit die finnreichften Erfindungen den Athenern zu genießen 
gegeben. Krates Stüde waren Sittengemälbe, wie er z. B. 
den Trunkenbold zuerſt auf die Buͤhne brachte, ſo wie Phere⸗ 
krates, der ſich wieder unter den Attiſchen Komikern am mei⸗ 
fin an Krates anfchloß>), den Freſſer mit koloſſalen Zügen 
ſchilderte. 

Krates wird von Ariſtoteles mit dem Siciliſchen Komiker 
Eicharm zuſammengeſtellt und ſtand ohne Zweifel in einer 
näheren Verwandtſchaft mit ihm als bie Übrigen Attifchen Ko- 
möbdiendichter*). Dies wird bie rechte Stelle fein, um von dies 
ſem berühmten Dichter zu reden, ba es bie hiftorifche Ent: 
widelung des Attifchen Dramas zu fehr geftört haben würde, 
wenn wir die Sicilifche Komödie früher hätten beruͤckſichtigen 
wollen. Die Sicififche Komoͤdie knuͤpft, wie wir fchon früher 


— — — — — 





V Ariſtot. Poetit. c. 5: roꝝ d ’Adrumaı Kocrne agürog joker, 
Gplpewog vis laußınjs lilag, xußdlov Adyous ij uißoug more. 
D. b. von den Athenifchen Komilern fing Krates zuerſt an, bie perföns 
lihe Satire aufgebend, Erzählungen ober Didytungen allgemeinen Ins 
balts zu machen. 

?) Ritter 535. Bgl. Meincke hist. erit. com. Graec. p. 60. 

) Anonym. de comeedia p. XXIX. 

*) Bergk de rel com. Att. p. 385. 


17* 
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bemerkten (Kap. 27), aud an hie alten Megarifchen Poſſen⸗ 
fpiele an, aber bat eine andere und eigenthümliche Richtung 
genommen. Die Megariſchen Poflenfpiele felbft hatten gewiß 
nicht den politifchen Charakter, ben bie Attifche Komödie ſo 
zeitig annahm, und Eultivirten Dagegen eine Gattung bed Sp: 
ßes, die dem Ariftophanifchen Drama fremb iſt, die laͤcherliche 
Nachahmung beftimmter Stände und Gefchäfte im Menſchen⸗ 
leben. Eine lebhafte muntre Beobachtung bes WBetragens und 
ber dußern Manieren, welche mit beflimmten Aemtern und 


Beichäftigungen verbunden zu fein pflegten, ließ balb dan 
etwas Charakteriftifches und oft auch etwas einfeitig Befehrint: 
tes, der liberalen Bildung Fremdes, für andere Thätigkätlir 


gelenkes darin wahrnehmen und öffnete fo dem Spotte und 
Witze ein weites Feld. So brachte Mäfon, ein alter Megr 
riſcher Komoͤdienſpieler und Dichter), bie Maske des Koche 
oder eines Küchenbieners in ſtehenden Gebrauch; man nannlt 


bavon foldye Leute in Athen Mäfonen, ihre Spaͤße Mäfonife?), 


Solche Darftellungen hatten ein bebeutenbed Element von Br: 
perlicher Nachaͤffung und poffirlichen Geften, wie fie überhaupt 
die Dorier mehr geliebt zu haben fcheinen als bie Athener; dw 
Spiel der Spartanifchen Deikelikten beflanb bloß in eine 
Nachahmung gewiffer Charaktere aus dem gemeinen Lebe, 
eined fremden Arztes z. B. durch geſtikulirende Tanzbewegur 
gen und die fchlichte Rede des gemeinen Lebens. Daß bit 
Art von Komik durch die Dorifhen Kolonien auf Sicilien 
übergegangen, ift um fo wahrfcheinlicher, da wir gerabe an 


— — — — — — — — 


2) Er lebte ohne Zweifel in ber Zeit, wo neben ber Attiſchen Sr 
möbie eine Degarifche eriftirte, auf welche Ekphantides (vor Kratis 
und andere Dichter ber alten Komödie ald auf ein robes Poffenfpid Mr 
weifen. Derfelben Beit gehört der Megarifche Komiker Zolynos 

*) Der Grammatiker Ariftophanes von Byranz bei Athendus AT: 
p- 650 unb Feſtus v. Maeson. 
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ben weftlicden Grenzen der griechifchen Welt eine folche Ko: 
mit, bie fi) an ſtehenden Charakteren, die in immer wieber: 
kehrenden Masken auftreten, erluftigt, fehr verbreitet finden. 
Das Osciſche Spiel der Atellanen, das auch aus Campa⸗ 
nien zu den Römern überging, hatte diefe flehenden Masten 
zum eigentlichen Kennzeichen; und fo weit der Weg auch von 
ben Doriern bed Peloponnes bis zu den Oskern von Atella zu 
fein ſcheint, fo liegen doch in ben Namen jener Charakter: 
masken felbft deutliche Beweiſe eines Griechiſchen Einfluffes ?). 
In Sicilien tritt die Komödie zuerft in Selinus auf, 
einer Megarifchen Kolonie. Hier lebte vor Epicharm — wie 
lange vor ihm, laͤßt ſich nicht durch glaubwuͤrdige Zeugniffe 
ermitteln — Ariflorenos, der Komödien im Dorifchen Dia- 
left dichtete. Man weiß nur fehr wenig von ihm; merkwuͤr⸗ 
dig indeß, daß unter dieſem Wenigen ein Vers ifl, womit eine 
längere Invective gegen die Weiffager beginnt 2); er hat e8 
offenbar auch mit den Thorheiten und. Lächerlichfeiten ganzer 
Stände und Menfchengattungen zu thun gehabt. 
Die bilihende Periode der Sicilifhen Komödie war bie, 
in welcher Phormis, Epicharmos und deſſen Sohn oder 
Schuͤler Deinolochos für die Bühne dichteten. Phormis 
wird als Freund des Gelon und Erzieher feiner Kinder ges 
nannt; Epicharm war nach glaubwürbigen Nachrichten von 
Geburt ein Koer, der mit dem Koifchen Tyrannen Kabmoß, 


- — 
— — —— — len 


V Zu ben ſtehenden Masken ber Atellanen gehören der Pappus, 
deſſen Namen offenbar der Griechiſche mamzos iſt und beſonders an ben 
Hexzosslinvog, ben alten Kührer der Satyrn im Satyrdrama, erinz 
next; der Maccus, beffen Bebeutung durch das Griechiſche uomnoue 
erftärt wird, auch der Simus (wenigftens in fpäterer Zeit, Sueton 
en 13), wie befondere Satyrn von ihren aufgeftülpten Raſen 

eißen. 

?) Bei Hepbäftion Encheir. p. 45. 
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als diefer um DI. 78 (v. Chr. 488) die Herrfchaft über feine 
Inſel niederlegte und nad) Sicilien zog, eben dahin gekommen 
war und eine Eurze Zeit in dem Siciliſchen Megara wohnte, — 
wo er ſich wahrfcheinlich zuerſt dem Berufe eines komiſchen 
Dichters widmete. Als Megara DI. 74, 1. oder ©. (v. Chr. 
484. 483.) von Gelon erobert und die Bevoͤlkerung der Stadt 
nad Syrakus verfegt wurde, ging Epicharm ebenfalls nah 
Syrakus über, die Blüthezeit feined Lebens umd feiner Kunk 
trifft unter die Herrfchaft des Hieron (DL. 75, 3 bis 78, 9, 
v. Chr. 473— 467). Schon diefe dhronologifche Beſtimmung 
täßt abnehmen, daß die Richtung der Epicharmifchen Komödie 
nicht politifcher Art fein konnte; die Sicherheit und dad Anfcha 
des Tyrannen vertrug fich fehwerlich mit einer folchen Freihet 
der Bühne. Es fol damit nicht in Abrede geftellt werben, daß 
die großen Beitereigniffe, die Schickſale des Landes, in Er 
charms Stüden berührt und vielleicht ausführlich geſchilden 
wurden, wie wir in ber That von mehreren Stüden beflinmt 
ſolche Zeitbeziehungen nachweifen können: aber bie Epichami⸗ 
fhe Komödie nahm nicht, wie die Ariftophanifche, Partei in 
ben Kämpfen politifcher Faktionen und Richtungen und ſuchte 
keinen beftimmten politifchen Zuftand von Syrakus ald da 
glüdlichen, den entgegengefeßten als elend und verderblich dur 
zuftellen. Epicharms Komödie hatte eine allgemein menſchliche 
Tendenz; fie lachte und ſchalt über Thorheiten und Vereht: 
heiten, die ſich im gefelligen Leben ber Menfchen auf gemiflen 
Bildungöftufen uͤberall einftellten. Epicharm hatte ein bed 
tendes Element von jener anfchaulichen Darftellung beftimmte 
Klaffen von Perfonen aus dem gemeinen Leben; ein große 
Theil feiner Stüde fcheinen Charakterſtuͤckke geweſen zu ſein 
wie der Bauer (’Aygworivog), die Feflgefanbten ( Geiger); 
beftimmt wirb gemeldet, daß Epicharm den Schmaroger un) 
den Trunfenbold (ben Krates flr die Attifche Komoͤdie ven 
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beitete) zuerft auf die Bühne brachte. Epicharm hatte auch 
zuerfi den Namen des Parafiten?), ber hernach fo oft in Gries 
chiſchen und Römifchen Stüden erklungen iſt; wohl mögen 
manche von ben berben und Iufligen Zügen, womit Plautus 
diefe‘ Sorte von Perfonen zu zeichnen pflegt, in ihrem erften 
Entwurfe bis auf Epicharm hinaufgehn 2). Der Syrakuſiſche 
Dichter zeigte gewiß bei der Auffaffung ſolcher Perſonen viel 
von dem Geſchick, dad dem Dorifchen Stamme vor andern 
Griechiſchen eigen war, eine forgfältige und ſcharfe Beobach⸗ 
tung der Menfchen zufammenzudrängen in einzelne frappante 
Züge und Förnige Ausbrüde, fo daß man ben ganzen Menfchen 
zu durchſchauen glaubte, wenn er auch nur wenige Worte ge: 
fprochen. Aber mit diefem Gefchid vereinte fih in Epicharm 
auf eine ganz eigenthümliche Weiſe ein philofophifches Beſtre⸗ 
ben. Epicharm war ein ernfter Mann von mannigfacher, tiefs 
geſchoͤpfter Bildung; er gehörte von Haus aus zu der Schule 
ber Koifchen Aerzte, bie ihre Kunft von Aeskulap herleiteten; 
er war von einem Schüler des Pythagoras, Arkefad, in dies 
eigenthuͤmliche Syſtem der Philofophle eingeweiht worben, und 
feine Komödien waren voll von philofophifchen Erörterungen 2), 


V Am XAttifchen Drama bes Eupoliß traten die Schmaroger bed 
reichen Kallias als ndinxss auf; aber ſchon bag fie ben Ehor bildeten, 
machte ed unmöglich, daß fie der eigentliche Gegenftand der komiſchen 
Satire gewefen wären. Erſt Aleris, von der mittlern Komoͤdie, 
brachte den Parafiten (unter diefem Namen) auf die Bühne. 

2) Der Rame, ben ber Parafit in Plautus Stichus führt, Mikko⸗ 
trogus, ift nicht Attifh, fondern Doriſch, und flammt alfo wohl von 
Epicharm her. 

a, Epicharm felbft fagt in einigen ſchoͤnen Werfen bei Diogen. Laert. 
ID, 1.8.17, baß einft mit feinen Reben, in-anderem Gewanbe, ohne 
Bersmaß, ein Nachfolger von ihm alle andern Denker überwinden werbe. 
Es ift wohl fehr wahrfcheintih, daß die philofophifche Anthologie, bie 
man unter bem Namen bes Epicharm hatte und bie Ennius in feinem 
Epicharmus (in trochäifchen Tetrametern) nachbildete, ein eben ſolches 
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nicht bloß — wie man zunaͤchſt erwarten follte — über Be 
griffe und Grundfäge der Moral, ſondern auch über Punkte 
metaphufifcher Art, Gott und bie Welt, Leib und Seele; we 
es freilich ſchwer zu begreifen ift, wie Epicharm diefe paul 
tiven Diskurſe in den Zufammenhang feiner Komödie einflocht 
Genug, daß man fieht, daß Epicharm Mittel und Wege fand, 
um die Darftellung ber Thorheiten und Lächerlichkeiten der da: 
maligen Welt an die hoͤchſten Erkenntniſſe oder Ahnungen über 
bie Natur der Dinge zu knuͤpfen: woraus man abnehmen kann, 
wie ganz verfchieden feine Weiſe von der der Attifchen Komi- 
die war. 

Mit diefer allgemein menfchlichen und philoſophiſchen 
Tendenz läßt fi) auch die mythiſche Form fehr gut in Einflang 
bringen, welche ein großer Theil der Epicharmifchen Komoͤdien 
hatte ). Mythiſche Perfonen haben jenes Allgemeingiltig, 
Normale, von Bleinen Zufaͤlligkeiten Unabhängige in ihren Eiger 
fhaften und Charafterzüugen, woran fi) bie innen Gründe 
und dußern Folgen, die Symptome und Kriterien, guter und 
fchlechter Gemüthözuftände am allerbeften aufzeigen laſſen 
Wäre und bie Dorifche Komödie und was fi) daran in ber all 
Attifchen und befonbers in der mittlern Komödie anfchließt e: 
halten, fo würden wir an anſchaulichen Darftellungen beutlid 
fehen können, was wir jest nur aus Titeln und Eurzen Frag: 
menten errathen, daß die Mythologie in diefer Behandlung für 
bie Komik eben fo ergiebig war, wie für die ideale Welt de 
tragifhen Drama’d. Natürlich mußte für die Lomifche Be 


Excerpt aus Epicharms Komödie war, wie bie Gnomologie, die wir von 
Theognis haben, aus beffen Elegieen excerpirt ift. 

?) Bon 35 Titeln Epicharmifcher Komöbien, bie ſich erhalten he 
ben, find 17 von mythologiſchen Perfonen hergenommen. Grysar de 
Doriensium comoedia p. 274. Ngl. Epicharmi frgm. coll. H. Palmas 
Kruseman. Harlemi 1834. 
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handlung das "ganze Götter: und Heroenwefen in eine niebere 
Sphäre gezogen werben; bie anthropomorphiftrende Behand: 
lung ber Götter mußte gleihfam den letzten Schritt thun und 
das Leben berfelben ganz nach der Weife der bürgerlichen und 
häuslichen Verhältniffe ded gemeinen Mannes auffaflen und 
bie gemeinften Neigungen und Triebe an ihnen hervorheben. 
So war bie unerfättliche Epluft des Herakles ein Gegenftand, 
in defien Schilderung Epicharm Bebeutendes leiftete 1); in einem 
andern Stüde 2) wurde ein Hochzeitmahl unter ben Göttern 
als das Höchfte ded audgefuchteften Lurus gefchildert; ein drit⸗ 
tes, Hephäftos oder die Zechbrüder >), ftellte den Streit des 
Feuergotts mit feiner Mutter Hera gewiß ganz ald einen Fa⸗ 
milienzwift vor, der auf die Iuftigfte Weife dadurch beendet 
murbe, daß Bacchus den aufgebrachten Sohn, der in feinem 
Zorn den Olymp verlaffen, zu einem großen Zechgelage lud 
und, nachbem er ihn gehörig trunken gemacht, in einem rau: 
[chenden Zriumphzuge nach dem Olymp zurüdführte Am ans 
ſchaulichſten möchte ſich immer noch ber ganze Ton diefer my: 
thologifchen Komik Aus den dahin einfchlagenden Scenen tn 
Ariſtophanes Stüden erfennen laffen; ber Prometheus, ber 
als der Unzufriebne und Intriguant im Olymp die Mittel an: 
gibt den Göttern die Herrfchaft zu nehmen, und dann die Ge: 
ſandtſchaft der drei Götter, wobei Herafled über dem Braten⸗ 
duft das Intereſſe der Götter vergißt und bie Stimme bed 
ichlechteften unter den breien die Majorität bildet, zeigen fehr 
deutlich, wie aus ber Götterwelt fehr treffende Bilder fir aͤcht 
menfchlihe Situationen und Werbältniffe entnommen werben 
konnten. Auf jeden Fall fieht man daraus auch, wie die fo: 
mifche Behandlung der Mythologie ſich von der im Satyr⸗ 


— —— 





un — 


3) In feinem Buſiris. 9 In der Hochzeit ber Hebe. 
7, "Hoyauorog 7 Kouuarel. 
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drama herrſchenden unterfchieb. Hier werben bie Götter und 
Heroen in eine Klafje von Weſen hineingezogen, in denen en 
finnlich rohes Naturleben waltet; dort treten fie dagegen in 
ein forialed Leben, dad mit allen den Mängeln und Krankhei⸗ 
ten behaftet ift, wie eben dad menfchliche Dafein in ber Ge 
ſelligkeit. | 
Die Siciliſche Komödie ging in ihrer Eunftreichen Aushit 
dung der Attifchen um ein Menfchenalter voraus, und doch il 
- ber Uebergang zu der fogenannten mittlern Attifchen 8e 
mödie leichter vom Epicharm ald von Ariftophanes, ber fh 
felbft in dem Stüde, das dahin neigt, fehr unaͤhnlich erſchein 
Die mittlere Komödie blüht in Zeiten, in denen ſich die Deme 
Pratie in Athen noch in unbefchränkter Freiheit bewegte; aber d 
fcheint, daß das Volk nicht mehr genug Selbfigefühl und du 
verficht zu feinem ganzen Thun und Treiben hatte, um fich, fen 
Fuͤhrer und die geltenden Principien der Staatsverwaltung ven 
ber Bühne verfpotten und ſich Doch auch wieder darin nicht int 
machen zu laffen. Der unglüdliche Ausgang bes Peloponndt 
ſchen Krieges hatte bie erfte frifche Kraft des Athenifchen Star 
ted gebrochen, mit ber Herftellung ber Freiheit und Demoke 
tie und felbft einer gewiffen Seeherrfchaft der Athener war die 
frühere Energie des öffentlichen Lebens noch nicht hergeftellt; in 
allen Theilen des Staatsweſens, der Finanzverwaltung, be 
Kriegführung, dem Gerichtsweſen waren zu viel Mängel un 
Schwächen, die bad Attifche Volk wohl einfah, aber zu bequm 
und genußfüchtig war, um fich ihrer ernſthaft zu entledigen 
unter folchen Umftänden wäre ein Spott wie der bes Ariſtophe 
ned, ber nicht mehr bloß einzelne Schatten an einer glänzenden 
Erfcheinung, fonbern eine ganze verdunkelte Geftalt ohne ai 
Schonung hervorgezogen hätte, unerträglich gewefen, weil ihm 
alle ‚Heiterkeit der Komödie gemangelt hätte. Die Komiker die 
fer Zeit nahmen daher jene allgemein menfchliche Richtung, wit 
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vir fie ſchon bei ber Megarifchen Komödie und Allem, was fich 
yaran hängt, nachgewiefen haben; fie ftellten Lächerliche Thor⸗ 
yeiten ber verfchiebnen Stände und Klaffen ber Gefellfchaft 
ar?) und bildeten darin auch ganz die Rede des gemeinen Les 
yens nach, die überhaupt bei ihnen weit gleichförmiger herrfchte 
ils bei Ariflophanes, audgenommen wo fie durch parodifche 
Nachbildungen ber epifchen und tragifchen Poefie unterbrochen 
vurde2). Es fehlte auch diefen Schaufpielen nicht ganz an 
ver Würze perfönlicher Satire, aber dfefe traf nicht mehr die 
Mächtigen, die Führer des Volks), und wenn fie fie traf, fo 
‚och nicht wegen ihres politifchen Charakters und ihrer vom 
Bolf gebilligten Maßregeln: dagegen cultivirte die mittlere 
ſomoͤdie ein eigned befchränktes Feld, das Feld literariſcher 
Darteiungen und Rivalitäten. Die Dichtungen der mittlern 
Komödie waren reich an Spöttereien über die Platonifche Aka⸗ 
yernie, die neu auflebende Pothagorifche Schule, die Redner 
ind Rhetoren ber Zeit, bie tragifchen und epifchen Dichter, 
vobei fie auch in die Vergangenheit zurädgingen und felbft, 





2) Ein windbeutelnder Koch, eine Hauptrolle ber mittlern Komös 
ie, war ſchon die Hauptperfon in Ariftophanes Aeolofiton. Welchen 
Sinfluß bie Megarifche und Siciliſche Komödie auf die Bildung ſtehen⸗ 
‚er Charaktere hatte, fieht man daraus, daß Pollux Onom. IV. $. 146. 
48. 150 unter ben Masten ber neuen Komödie den Sicilifchen Paraſi⸗ 
en und ben Küchendiener Mäfon nennt (nach der Herftellung von Mei⸗ 
ıefe Hist. crit. com. Graec. p. 564. vgl. oben). 

2) Daraus erklärt fi, daß der Schol. zum Plut. 515. in dem epis 
chen Zone ber Stelle den Eharakter der mittlern Komöbie erkennt. 


3) Dagegen erlaubten ſich diefe Komiker ſpoͤttiſche Darftelungen 
remder Herrſcher, wie ber Dionyſios bed Eubulos gegen den Siciliſchen 
Enrannen, ber Dionpfalerandros bes jüngern Kratin gegen Alerander 
von Pheraͤ gerichtet war. &o verfpottet aud) fpäter Menander ben Dios 
mſios, Tyrannen von Heraklea, Philemon ben König Magas von 
enrent. 
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was am Homer ſchwach und mangelhaft ſchien, ihrer Aritit 
unterwarfen. Diefe Kritit war von ganz andrer Art, ald die 
welche Ariftophanes gegen Sokrates ausübt und die gang von 
den Forderungen bed praktifchen Lebens ausging; bie Bat: 


theilung der mittlern Komoͤdie nahm Titerarifche Gefichtspumit 


und ließ fich, nach einzelnen Proben zu urtheilen, genau ea 


“auf den eigenthuͤmlichen fehriftftellerifchen Charakter der bit: 
firten Männer. Man get in bem Uebergange aus der allm 


in die mittlere Komödie ſchon den großen Wendepunkt in de 
innern Geſchichte Athens herankommen, wo bie Athener au 


einem Bolfe von Staatemännern eine Nation von Literatorit 


wurden, wo flatt der Hellenifchen Politik und der Proceſſe di 
Bundesgenoſſen fie die Aechtheit ber Attifchen Rebe und da 
guten Geſchmack in der Beredfamkeit richteten, wo nicht met 
ber Antagonismus ber politifchen Ideen bed Themiſtokles wi 
Kimon, fondern der Kampf feindlicher Philoſophen⸗ und Rhe 


torenSchulen alle Köpfe in Bewegung ſetzte. Diefer it 





Wechſel vollendet fich erft in der Zeit der Nachfolger Meran; 
aber die mittlere Komödie fteht wie ein Wegweiſer da, m 
deutlich nach diefer Straße hinweift. Daß auch hier diem 
thifche Form häufig war ), hat diefelben Gründe, wie bei da 


Siciliſchen Luftfpiel; man kleidete Charakterſchilderungen alt 
meiner Art in mythifche Geftalten ein. Uebrigens bünfen vu 


uns etwas Unfichres und Schwankendes in unfern Vortelw 


gen von ber mittleren Komödie nicht verbergen; der Grund de 


von liegt in der Befchaffenheit der mittlern Komoͤdie ſelbſt, dt 


mehr eine Uebergangsform als eine felbftändige Gattung if 


Daher neben manchen Aehnlichkeiten mit der alten Komik 


fi) auch ſchon die Eigenthümlichfeiten der neuen finden. 34 


— — — — — 





1) Eine lange Lifte ſolcher mythiſchen Komoͤdien gibt Bank 


hist. crit. com. Graec. p. 383 ag. 


‘ 
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pricht Arifloteled immer nur von einer alten und neuen Komoͤ⸗ 
ie und ſcheidet alfo die mittlere nicht von der neuen. 

Die Dichter der mittiern Komoͤdie find ebenfalls fehr zahl⸗ 
eich; fie füllen den Zeitraum von Olymp. 100, v. Chr. 380 
18 zur Herrfchaft Aleranderd. Zu den diteflen gehören Ariftos 
hanes Söhne Araros und Philippos und der fehr frucht⸗ 
rare Eubulos (um Olymp. 101, 376 v. Ehr., blühend), dann 
olgt Anarandridas, ber zuerft Liebes: und Verfuͤhrungs⸗ 
jefchichten in Die Komoͤdie eingeführt haben fol 1) — fo weift die 
nittlere Komödie wieder auf bie neue hin und enthält Die Keime 
u deren Entwidelung — Amphis, Anarilaos, bie beide 
uch den Platon zur Bielfcheibe ihres Wiges machten, ber jüns 
ere Kratinos, Timokles, der die Redner Demofthenes unb 
»yperides verfpottete, fpdter Aleris, einer der probuftiveften 
nd ausgezeichnetften diefer Dichter, deſſen Fragmente indeſſen 
bon eine entfchiebene Berwandtfchaft mit der neuen Komoͤdie 
eigen, fo wie er auch noch ald Zeitgenofje bes Menander und 
Yhilemon biähte?), und um diefelbe Zeit und von verwandter 
(rt Antiphanes 3), bes alerfruchtbarfte Dichter dieſer mitt: 
ın Komödie, von unerfhöpflicher Erfindungsgabe und Wis 
le. Die Zahl feiner Stüde, die an dreihundert, nach An⸗ 
ern noch darüber, flieg, beweift, daß die Komiker der Zeit 
icht mehr, wie Ariftophanes, nur an ben Lenden und großen 
Yionyfien mit einzelnen Stüden auftraten, fondern entweber 
ch für andre Fefte, ober, was wir lieber glauben, für dies 
(ben n deſe mehrere Stuͤcke bichteten. 


— — — — 


2) Doch enthielt auch ſchon Ariſtophanes (Araros) Kokalos nach 
latonius eine Verfuͤhrungs⸗ und Erkennungsgeſchichte, ganz wie bie 
enandriſchen Stuͤcke. 

=) Wie man aus dem Fragment bes Hypobolimaͤos bei Athen. XI, 
502.b. ſieht. Meineke Hist. crit. com. Graec. p. 375. 

=), Gr erwähnte ven König Seleukos, Athen. IV. p. 156 c. 
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Diefe legten Dichter der mittleren Komödie waren ſchen 
Zeitgenoffen ber neuern Komiker, die fich neben ihnen als ih 
Rivalen erhoben und nur dadurch von ihnen unterſchieden ju 
haben feheinen, daß fie einer neuen Richtung mit mehr Entfeir 
benheit und Ausfchließlichkeit folgten: Menander, einer da 
erften diefer Dichter — feine Bluͤthe trifft in die naͤchſte Zet 
nach Aleranderd Tode!) — und auch gleich der vollendeiik, 
was nicht Wunder nimmt, wenn man die mittlere Komödie 
ſich ald Vorbereitung der neuern denft2); Philemon, da e 
was früher ald Menander auftrat und ihn fange überlebte, ba 
bem Athenifchen Publitum fehr beliebt, aber von den feinem 
Kennern doch immer dem Menander weit nachgefept?), Pi 
lippides, Zeitgenoß des Philemon*); etwas jünger Dipbt 
108 von Sinopes), Apollodor von Gela, Zeitgenoß de 
Menander, und Apollodor von Karyſtos, in ber nähen 
Seneration®), und eine bedeutende Zahl von Dichten, die ſih 
mit größerer ober geringerer Würdigkeit an fie anfchlofien. 

Indem wir hiermit von ber mittlem Komödie zur num 
uͤbergehn, treten wir wieder in eine hellere Region; bier geb 


.— m — — — 


1) Menander gab fein erſtes Stüd, noch als junger Mann (Spk) 
Dt. 114, 3, v. Chr. 328, und flarb [yon DI. 138, 1, 291. 

2) Menander foll fpeciell von Alexis in feiner Kunſt gebildet wer® 
fein, nach dem Anonymus de comoedia. 

3) Menander fagte zu ihm, ale er im WWettfireit mit por de 
Preis erhielt: Philemon, erroͤtheſt du nicht mich zu beſiegen? lin 
XVII, 4. 

) Nach Suidas trat er DI. 111 auf, noch früher als —— 

6) Sinope war damals Vaterſtadt dreier Komiker, Diphilos, Dir 
nyſios und Diodoros, und zugleich des Cynikers Diogener. Die Rat 
von Zeus (dem Zeus Chthonios oder Serapis von Sinope) abzulett 
muß Manier in Sinope geweien fein. 

*) Nach den Beftimmungen Meineke’s Hist. crit. com. Graec } 
459. 463. 
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gen die Römifchen Nachbildungen vereinigt mit ben zahlreichen 
und zum Theil ausgebehnten Bruchftüden, um fi ein Stüd 
des Menander im Ganzen und Einzelnen recht deutlich vorzu⸗ 
ftellen; wer fich, bei eignem Talent, die nöthige Gewandtheit 
in Griechifcher Rebe und die Attifche Feinheit des Ausdrucks 
durch Studium erworben hätte, Eönnte leicht ein Menandrifches 
Stüd jest noch fo herftellen, baß e8 und das Original erfeßen 
könnte. Man muß fich die Römifche Komödie durchaus nicht 
als eine bloße gelehrte und Literarifche Nachbildung des Gries 
chiſchen Luſtſpiels vorftellen; fie knuͤpft fich lebendig daran an, 
durch die ganze Uebertragung der Griechifchen Bühne, nicht 
Durch die bloße Weberlieferung in Büchern, wie fie auch ber 
Zeit nach ohne Unterbrechung damit zufammenhängt. Denn 
wiewohl die eigentliche Blüthezeit ber Komödie ſchon in bie 
nächte Zeit nach Alerander trifft, fo folgten doch auf die erfle 
Seneration die zweite, wie auf Philemon den Water Philemon 
3er Sohn, und komiſche Dichter von geringerem Verdienſt und 
Unfehn werden auch noch weiterhin durch neue Produktionen 
Ar die Ergögung des Volks geforgt haben, fo Daß, als Livius 
Andronikos zuerft mit Schaufpielen in Griechifcher Weife vor 
yen Römifhen Publitum auftrat (514 n. E. d. St., 240 v. 

Spr.), fein Wagſtuͤck bloß darin beſtand, daß er in Romiſcher 
Sprache daſſelbe verſuchte, was viele gleichzeitige Collegen in 
yen Griechiſchen Städten griechiſch zu thun pflegten; auf jeden 
Fall waren aber bamald Menanders und Philemons Stüde 
jie gewöhnliche Ergößung, die das gebildete Publitum in allen. 
Sriechifchen Städten, in Afien wie in Italien, in den Theatern 
uchte. Durch diefe Anficht der Sache wird man, wie uns 
heint, auch auf den rechten Standpunkt gefebt, von dem man 
a8 ganze Verhältniß der Lateinifchen Komiker zu den Gries 
Hifchen begreifen kann, dad fo eigenthümlich ift, daß es fich nur 
ınter diefen beftimmten hiftorifchen Bebingungen fo entwideln 
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follte. Denn von ben beiben Fällen, welche man zunaͤchſt hie 
erwarten koͤnnte, bem einen, baß Uebertragungen ber Stud: 
bed Menanber, Philemon u. f. w. dem feiner gebilbeten Publ: 
tum in Rom vorgelegt worden feien, dem andern, dapmam 
freie Nachbildungen verfucht habe, durch welche dieſe Stide 
auf Römifchen Boden verfegt und nicht bloß in allen Bezichun: 
gen auf nationale Sitten und Einrichtungen, fondern aud in 
ihrem Geift und Charakter, romanifirt und dem ganzen Ru: 
ſchen Volke bequem und geläufig gemacht worben wären, ven 
diefen beiden Fällen findet Feiner Statt, fonbern ein mittlam, 
wonach diefe. Stüde Römifch werden und doch dabei vlg 
Griechiſch bleiben. Mit andern Worten: in dem Griehilden 
Luftfpiel (der fogenannten Comoedia palliata) der Rime 
dehnt fich die Griechifche und zwar fpeciell die Attifche Bildım 
auf Rom aus und nötbigt die Römer, infofern fie daran Tal 
haben wollten, wie die ganze damalige cultivirte Welt bum 
Theil nahm, fich auch die dußern Formen und Bedingung, 
den ganzen Sriechifchen Habitus und das Athenifche Lokal die 
fer Dramen, gefallen zu laffen, das Attifche Leben einmal fit 
die Norm heitrer Gefelligkeit gelten zu laſſen und fich ſelbſt — 
um es recht beftimmt zu fagen — für einige Stunden als Ber 
baren vorzulommen, wie ja auch die Römifchen Komiker ihr 
Landsleute und fich felbft in gelegentlichen Aeußerungen ab 
barbari bezeichnen ?). 

Diefe Bemerkungen, fo fehr fie der Zeit nach hier am I 
- rechten Orte zu ſtehn feheinen, mußten wir vorausfciden, m 
die Benugung zu rechtfertigen, die wir für unfern Zweck im 
Pautus und Terenz zu machen haben. Die Römifchen $r 
miker richteten das Attifche Gericht für ben Römifchen Gaume 


2) &. Plautus Bacchid. I, 3, 15. Captivi IH, 1, 38. IV, 1, 1# 
Teinumm, Prol. 19.. Feostus v. barbari und vapule. 
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nach ihrem eignen Geſchmacke verfchieben zu, Plautus z. B. 
berber und Eräftiger gewürzt, Terenz feiner und gemäßigter 1), 
aber eö blieb das Attifche Gericht; es war Athen in den Zeiten 
der Macebonifchen Herrfcher, die man die Diabochen und Epi: 
gonen nennt, welches fich hier den Römifchen Augen darſtellt 2). 
Alfo Athen nach dem Fall feiner politifchen Freiheit und 
Größe, durch die Schlacht von Chaeronea, und noch mehr Durch 
den Lamiſchen Krieg: aber Athen noch immer als eine Welt: 
ſtadt, reich bevölkert, blühend durch Verkehr und Schifffahrt, 
wohlhabend ald Staat und durch den Reichthum vieler einzel- 
nen Bürger). Aber died Athen war innerlich von dem des 
Kimon und Perikles fo verfchleden, wie etwa ein ſchwacher, aber 
dabei lebenöluftiger, gutgelaunter und genußfüchtiger Greis von 
dem kräftigen Manne auf dem Gipfel der Thatkraft und gei- 
ſtigen Energie. Die Eigenfhhaften, die damals im Xttifchen 
Charakter fich fo innig vereinigten, entfchloffene Tapferkeit und 
Zeinheit des Geiftes, waren ganz außeinandergefallen; die erfte 
hatte nur noch ihren Wohnſitz bei den heimatlofen Söldner: 
fchaaren, die den Krieg handwerksmaͤßig betrieben, und die Buͤr⸗ 


2) Doc ift auch Plautus mehr Nachahmer und oft Ueberjeger ber 
Attifchen Komiker, als mandye angenommen. Gonft hat, außer Zerenz, 
Caͤcilius Statius fi) am engften an Menander angefchloffen. 
| 2) &o fehr, daß die fpecielfften Züge aus bem Attifchen Recht (mie 
aus dem ber Epikleren oder Erbtödjter) und ber Athenifhen Staats: 
verhältniffe (wie die Kleruchie in Lemnos) in den Römifchen Komikern 
_ eine wichtige Rolle fpielen. 

3) Athens Finanzen waren unter Lykurg (db. h. 338—326) dem 
Anfchein nach fo glänzend wie unter Perikles. Bon der Bevoͤlkerung und 
Sklavenmenge Athens gibt die befannte Zählung unter Demetrius dem 
Phalereer (317) Beweiſe. Noch unter Demetrios⸗Poliorketes hatte 
Athen eine große Flotte. Kurz es fehlten die Mittel nicht, wodurch 
Athen damals auch Koͤnigen haͤtte Achtung gebieten koͤnnen: nur der 


Geiſt fehlte. 
O. Muller's gr. Literatur. II. 18 
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gerfchaft Athens überließ fidh nur bei feltenen Impulſen einen 
Schnell auffladernden und eben ſo ſchnell verloͤſchenden Kriegs 
enthuſiasmus; ber treffliche Verſtand und gute Mutterwiztz de 
Athener aber wandte fich, fofern ex ſich nicht in die Schulen da 
Dhilsfophen und Mhetoren verftieg, bei Dem geſunkenen politi 
fhen Intereſſe hauptſaͤchlich auf die Worgänge bes gefellign 
Lebens und die Reize eines lockern Kebendgenuffes. 

Der Mittelpunkt der Dramatifchen Poefie wirb nun zuef, 
was er feitbem faft bei allen Voͤlkern, die Griechiſche Bildum 
empfangen haben, geblieben ift, die Liebe?), aber freilich nik 
bie Liebe in den eblern Geftalten, zu benen fie ſich ſpaͤter aufge: 
ſchwungen. Die eingefchränkte und ungefellige Lebendweile da 
Attifhen Mädchen, wie wir fie früher bei Gelegenheit da 
Sapphifchen Poefie fehilberten2), dauerte bei den Familien da 
Blirger von Athen noch ganz in ber früheren Weiſe fort; cur 
fortgefeute Liebfhaft mit einer Athenifchen Bürgerdtohie 


war nach diefen Sitten nicht möglich und kommt auch in da 


Fragmenten und Nachbildungen der Menandrifchen Komtit 


nie vor; wenn die Verführung einer Athenerin den Knoten de 


Stüds bildet, fo ift fie bei einer plöglichen Begegnung, em 
bei einem Pervigilium, dergleichen die Religion Athen: Mi 
alten Zeiten fanctionirt hatte, in jugendlicher Luft und In: 


Tenheit verübt worden, ober eine angeblihe Sklavin oda he 


täre, in die ein Juͤngling fterblich verliebt iſt, wird ald wobl 
geborne Athenerin erkannt, und die Ehe Erönt die in gan; wſ 
derm Sinne eingegangene Verbindung >). 


— —— — —— — 


1) Fabnla incuadi nulla est sine amore Menandri, Orid Tr# 
1, 370. Meinele Men. et Phil. fragm. p. XXVII. 

2) Kap. 18. 

”) Dies iſt die PPopd und bie dvayveigiarg, bie fo vielen Im’ 
drifchen Komödien zum Grunde liegt. 
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Der Umgang ber Juͤnglinge mit ben Hetären, ber in 
Ariſtophanes Zeit immer noch für einen jungen Dann ein Bor: 
wurf gewefen war), war jest bei wohlhabenden jungen Leuten, 
bie der Bater nicht allzulnapp hielt, zur Regel geworben; dieſe 
Frauenzimmer, immer. Ausländerinnen ober Freigelaffene), 
von mehr ober minder Bildung und Anmuth ber Sitten, 
knuͤpften mehr oder minber fefte und ausfchließliche Verbindun⸗ 
gen mit jungen Leuten, bie fie zu unterhalten im Stande wa: 
ren und natürlich dann oft wenig Luſt hatten ein Ehebuͤndniß 
einzugehen, zumal da bie aͤchten Töchter Attifcher Bürger noch 
immer ſehr befchränkt erzogen und mit geringer Bildung aus: 
geftattet wurben. Die Väter lafien entweder ihren Söhnen 
eine billige Freiheit nad) dem beliebten Grundſatze, baß die Ju⸗ 
gend fich audtoben muͤſſe, ober fie ſuchen fie aus Knickerei und 
morofer Sittenfixenge davon abzuhalten, wobei es fi) aber 
leicht begibt, daß fie felbft noch im Alter die Thorheiten beges 
ben, bie fie fo fixeng verwerfen. Die Sklaven üben in biefen 
häuslichen Intriguen einen ganz außerorbentlichen Einfluß aus; 
ſchon in Zenophons Zeiten durch den Geiſt der Demokratie be: 
günftigt und der dußern Erfcheinung nach dem fchlichten Bür- 

gerömann ſich faft gleichftellend waren fie durch die Verweich⸗ 
Lichung der Sitten und bie allgemeine Licenz noch mehr geho⸗ 
Ken worben, Daher es in dieſen Luſtſpielen Fein feltener Fall iſt, 
Daß ein SHave ben ganzen Operationsplan einer Intrigue 
macht, den jungen Heren allein durch feine Schlauheit aus 
sennangencehmen Verwickelungen reitet, und ihm zum Befige ſei⸗ 

zer Geliebten verhilft; wiewohl auch verntinftige Sklaven vor: 


1 — — — — — — 


©. z. B. Wollen 906. 

2) Dadurch ift bie ärasioge weſentlich verfchieben von ber zdgen, bie 
‚zme SHavin bes oder ber nograßoazdg (lemo, leng) ift, wiewohl wöesuı 
‚„urch Liebhaber, die fie auslöfen (Worras) oft in jene ehrenvollere Lage 


1Sergingen. 


18* 
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kommen, die den Juͤngling zu bewegen fuchen ſich durch einm 
raſchen Entfchluß der druͤckenden Herrfchaft einer übermäthigm 
Hetäre zu entreißen 7). Nicht minder wichtig find in vide 


Stüden bie Parafiten, die, abgefehen von den Fomifchen St 


tuationen, in welche ihr Entſchluß und fefter Lebendplan, u 
efjen ohne zu arbeiten, fie bringt, bem Eomifchen Dichter fehr 
zu flatten kommen, als halbe Angehörige der Familie, die zu⸗ 
gleih in ben mannigfachften gefelligen Werbindungen fh 
und um einer Mahlzeit willen zu allen möglichen Dienftleitu 
gen gern bereit find. Ron den feltner auftretenden Perfn 
wollen wir nur den Bramarbas ober miles gloriosus nd 
hervorheben: dies ift Fein Athenifcher Kriegsmann, kein Bi: 
gerfoldat, wie bie Helben ber guten Zeit, ſondern ein heim 
loſer Soͤldnerfuͤhrer, der jest für den König Seleukos, jeht fr 
einen andern gekrönten Heerführer Lanzenknechte wirbt, der in 
reichen Afien mit leichter Mühe viel Beute macht und bit 
dann eben fo leichtfinnig mit den liebenswuͤrdigen Dimen in 
Athen vergeudet, der mit feinen Dienften handelt und feld 
und fich ſchon dadurch dad Prahlen und Großthun angewöht 


— 


1) So in Menanders Eunuch, nach ber Scene, von ber Perfiud Sat 
V, 161 eine Nachbildung im Kleinen, gleichfam eine Gopie in Mine: 
gibt. Perfius hat dort den Menander unmittelbar vor Augen, nicht u 
Nachahmung in Terenz Eunud) Akt 1, Sc. 1, wiewohl Zerenzens 97 
dria, Parmenon und Thais den Menandrifchen Perfonen Chaerefratt 
Daos und Chryfis entfprechen. Aber bei Menander beräth ſich du 
Züngling mit dem Sklaven in einer Zeit, wo bie Hetäre ihn ui 
ſchloſſen hat, auf den Fall, daß fie ihn wieder einladen follte zu ihr! 
fommen; bei Terenz ift der Juͤngling nad) einem Zwiſte ſchon wicht; 
Ausföhnung eingeladen. Dies kommt daher, bag Terenz, nad) cnE 


häufigen Verfahren der Sateinifchen Komiker, das man oontamim 
nannte, zwei Stüde des Menanber, ben Gunuch und ben Kolar, I cin 


verarbeitet hat; darum mußte er, um Raum zu gewinnen, ben Faden de 
Eunuch etwas fpäter aufnehmen. &o waren auch Terenz Adelphen um 
Menanders I'swoyös und Diphilos Zvwanodwrjanovres hervorgeganac 
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hat, babei ein halber Barbar, den fein Parafit weit überfieht 
und ein gefcheuter Slave in den Sad ſteckt, und was man fich 
fonft nody für Züge der Art leicht aus der Roͤmiſchen Komoͤdie 
zufammenfegen, aber erft dadurch in ihr rechtes Licht ftellen kann, 
bag man fie um hundert Jahre zuruͤckverſetzt '). 

Dies iſt die Welt, in der ein Menander lebte und die er, 
nad) allgemeinem Zeugniß, mit fo großer Wahrheit fchilberte. 
Keine Welt offenbar, die von mächtigen Intereffen unt großen 
Ideen bewegt wurde. Die Kraft alter ethifcher Grundfäße, die 
Glut der religiöfen, politifchen, nationalen Gefühle hatte ſich 
allmälig verdünnt und gefhwächt zu einer Lebensphilofophie, 
beren Hauptingrebienzien eine natürliche Humanitaͤt und Bil⸗ 
ligkeit und ein durch feine Beobachtung gendhrter Mutterwiß, 
und deren oberſtes Princip jened „Leben und Lebenlaffen” 
war, das die Attifche Demokratie frühzeitig aufgeftellt und dem 
die lare Moral der damaligen Zeit die weitefte Ausdehnung ge: 
geben hatte 2). 

Es liegt ein merfwürbiger Wink fuͤr die innere Gefchichte 
jener Zeit darin, daß Menander und Epikur in demfelben 


3) Der alafosv des Theophraft (Charakt. 23.) hat einige Verwandt: 
[haft mit dem Thraſo ber Komödie — wie überhaupt Theophraſt's Cha⸗ 
raktere mit den Perfonen Menanders — aber ift ein Attifcher Bürger, 
der ſich auf feine Verbindungen mit den Maceboniern viel einbilbet, Fein 
Miethfoldat. 

2) Die ariftokratifchen Verfaffungen waren in Griechenland jeder: 

ezeit mit einer ftrengeren Sittenaufficht und censura morum verbunden; 
Grundfag der Atheniſchen Demokratie dagegen war ben Bürger in ſei⸗ 
nem Privatleben nicht mehr zu befchränfen, als es bas unmittelbare In⸗ 
tereffe der Gemeine verlangte. Doch waren die Werke ber neuen Komoͤ⸗ 
die auch nicht ohne perfönliche Invectiven, und noch immer wurbe über 
die Zreibeit der komiſchen Bühne geftritten (Piutarch. Demetr. 13. 
Mleincke Hist. crit..com. ant. p. 436). Auch bie Zateinifchen Komiker 
mifchen folche gelegentliche Angriffe ein, in welche Naevius am meiften 
Bitterkeit und Ingrimm legte. " 





* 
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Jahre zu Athen geboren wurden und ihre Jugend als Theil 
nehmer berfelben Uebungen (Synepheben) zufammen zubrach 
ten ?); eine enge Freundſchaft verband die beiden Raͤnnc 
deren Geiftesrichtung fo viel Gemeinfames hat. So Und 
man bem Einen und dem Andern thäte, wenn man fie fr 
SHaven einer rohen Sinnlichkeit hielte, fo fehlt doch bad 
unflreitig die Begeiſterung fuͤr fittliche Ideen; beiden if dr 
Intention gemeinfam das Leben, wie ed einmal if, ſo gu 
zu nehmen und ſich fo annehmlich zu machen, ald möglid). Fir 
eine lafterhafte Genußfucht find beide zu klug und fein; em 
binlängliche Erfahrung über die Truͤglichkeit aller biefer Genifk, 
ein Ueberbruß an ihren Reizen, bringt auch bei Menander ci 
gewiſſe leidenfchaftlofe Ruhe und Mäßigung hervor ?): wen 
auch im Leben Menander fein Gtüd weniger in der fdum 
Iofen Ruhe des Epikur, als in mannigfachen, aber fanftn 
und gemäßigten Genüffen gefucht haben mag. Bekamm il, 
wie fehr er fich felbft dem Leben mit Hetären hingab, mit 
bloß mit der feelenvollen Glykera, fonbern auch ber übermith: 
gen Thais, und fein weichlicher Aufzug erregte, nad) einer be 
Tannten Geſchichte 3), felbft Anftoß bei Demetrios dem Phalt 
reer, dem Regenten Athens unter Kaffander, der doch felbt @ 
ſehr fchwelgerifches Leben führte. Eine folche Lebensͤphiloſt 
phie, welche das dem Ganzen Heilfame nur aus wohlverflant: 
ner Selbſtliebe thut, Tann der Götter entbehren, die Epihirit 
bie intermunbanen Regionen entfernte, da er fie nad je 
Phyſik nicht annihiliren konnte; und ganz im Einklange m 
feinem Freunde meinte Menander bie Götter wuͤrden ein mibt 


1) Strebo XIV. p. 536. Meineke Menandri et Philem. frag® 
p- XXV. 46 
2) Charakteriſtiſche Aeußerungen biefer lebensſatten Philoſophe M 
Meinete Menandri fragm. p. 166. 

2) Phaedrus Kabeln V, 1. 


\ 
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volle Leben haben, wenn fie Jedem Tag für Tag Gutes ober 
Böfes zutheilen wollten ?). Um fo wichtiger trat bei dem Phi: 
loſophen, in feiner Lehre von der Entflehung der Welt und dem 
Schickſal der Menfchen, Die Macht des Zufalls hervor, daher 
auch Menander die Tyche als die Beherrfcherin der Welt hoch 
erhebt 2) — das heißt nicht mehr die rettende, im rechten Mo: 
ment erfcheinende Tochter des.allwaltenden Zeus, fondern eben 
Nichts als die urfachlofe, unberechenbare Zufälligfeit des Zu⸗ 
fammentreffens der Dinge in Natur und Menfchenleben. 

Aber gerade in einer folchen Zeit aufgelöfter oder geloder: 
ter Verhältniffe hat die Komoͤdie eine Macht, die freilich von 
ganz anderer Art, ald die zornigen Blige des Ariftophanes, 
aber in ihrer Art vieleicht noch nachhaltiger wirkte: die Macht 
des Lächerlichen, welche das, was ald Schlechtigkeit nicht mehr 
gemieben wird, boch ald Thorheit fürchten lehrt. Auch wurde 
dieſe Macht dadurch viel ſtaͤrker, daß fie fich ganz in den Krei⸗ 
fen des Wirklichen hielt und ben dargeftellten Thorheiten nicht 
jened Gigantifche und Uebermenfchliche gab, das die alte Kos 
möbie hatte. Die alte Komödie erfindet in ihrem komiſchen 
Schoͤpfungsdrange Geftalten, in denen fi) das Zichten und 
Zrachten ganzer Klaffen und Gattungen von Menfchen in den 
fräftigften Zügen ausprägt; die neuere Komoͤdie nimmt ihre 
Geftalten in ihrer ganzen individuellen Befchaffenheit aus dem 
Leben und läßt fie nicht mehr bedeuten, ald eben Individuen 
der Aıt 3). Um fo mehr wird die Erfindungsgabe der neuen 
Komödie für die Fabel des Stuͤcks, die dramatiſche Knuͤpfung 


— — —— — — — — 


3) In einem Fragment, das kuͤrzlich aus dem Commentar bes Da: 
vid zu Xriftoteles Kategorieen bekannt geworben ift. Meinefe Hist. crit. 
com. Graec. p. 454. 

2) Meineke Menandri fragm. p. 168. 


3), Daher der Ausruf: N Mewavdge aui fie. 
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und Loͤſung (die auch Menander für die Hauptfache feiner Did: 
tung erklärte), in Anfpruch genommen: denn während bie alte 
Komödie ihre Geſtalten auf eine fehr freie Weiſe in Bewegung 
fegt, wie e8 eben die Ausführung des Grundgebanfens ve: 
langt, muß bie neuere fi) ganz den Wahrfcyeinlichkeitögefeben 
des menfchlichen Lebens fügen und eine Gefchichte dichten, in 


ber alle Abfichten und Umftände ſich ganz aus ben Charaftem 
und den Sitten und Verhaͤltniſſen ber Zeit ergeben. Die Span: 


nung, welche bei Ariftophanes das immer vollftändigere Ha: 
vortreten des Eomifchen Gedankens bewirkt, wirb bier gan 
dutch die Verwickelung und Entwidelung der dußern Vorgänge 
und durch das perfönliche Intereſſe für beftimmte Perfonen be: 
beigeführt, dad den Zuſchauern eingefloͤßt wird und mit da 
Illuſion der Realität eng zufammenhängt. 


Hiebei wird derjenige, der biefen Erörterungen aufmien 
ſam gefolgt iſt, leicht gewahr werden, wie auf dieſe Weiſe die 
Komoͤdie dur Menander und Philemon nur das ausfuͤhn, 


was hundert Jahre früher Euripides auf dem Boden der tra: 


gifchen Bühne begonnen hatte. Auch Euripided nahm ſeinen 
Charakteren jene idealifche Großartigkeit, die bei Aefchylod em 
mächtigften gewefen war, und gab ihnen einen größeren de 
ftandtheil von ſchwacher Menfchlichkeit und eben dadurch vn 


fcheinbarer Individualität. Auch Euripides verließ ben Boden 
der nationalen fittlihen und religiöfen Grundfäge, auf denn 
die alte Volksmoral der Griechen gebaut war, und unterzog alt 


Berhältniffe einem bialektifchen und nach Umftänden fopbilt: 
ſchen Räfonnement, das fehr bald zu jener laxen Moral und 
Klugheitslehre führte, welche in der neuern Komödie herſcht 
Euripides und Menander ftimmen daher in ihren Räfonnemmd 


und Sentenzen fo überein, daß man in Bruchſtuͤcken den Einen 
fehr leicht mit dem Andern verwechfeln kann und Tragoͤdie un! 
Komödie, diefe von fo verfchiedenen Anfangspunkten audgeben: 
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ben Formen bed Drama’s, hier gleichfam in einem Winkelpunkt 
zufammenlaufen 1). Dazu trägt auch die Form der Rede fehr 
viel bei, benn wie Euripides den poetifchen Zon fehr zur ge 
wöhnlichen Geſpraͤchsweiſe der gebildeten Geſellſchaft herabge: 
flimmt hatte, fo gab auch die Komödie, und zwar fehon die 
mittlere 2), aber noch mehr die neuere, einerfeitd das Hoch: 
poetifche,. das Ariftophanes namentlich in Chorgefängen ans 
firebt, andererfeitd das Garikirte und Burleske auf, das mit 
der ganzen Zeichnung feiner Perfonen zufammenhängt; und es 
herrſchte bei Menander durch alle feine Stüde ein Zon ber 
gebildeten Rebe 2), wobei Menander, durch den abgebrochenen 
Satzbau und die lockere Verknüpfung der Glieder dem Bor: 
trage der Schaufpieler eine größere Freiheit und Lebendigkeit 
gab, während Philemons Stüde, durch ihre mehr gebundene 
und periodifche Schreibart, fich mehr für Worlefer, ald Schau: _ 
fpieler, eigneten *). Ron dem Burlesken geben die Lateini: 
fhen Komiker, wie Plautus, oft bei weiten mehr als fie bei 
den Attifern fanden; fie benugten dann wohl außer ihrer eig: 
nen einheimifchen Komik die Siciliſche des Epicharm. Das 
Erhabenpoetifche aber mußte ſchon mit den Chören verſchwin⸗ 
den, von denen ſchon in der mittlern Komödie Peine fichere 
Spur ifl 5); die Verbindung der Lyrik mit der Dramatik be: 


1) Philemon war ein folder Bewunderer des Euripibes, daß, er 
fagte, er würbe ſich gleich umbringen, um ben Euripides in ber Unter: 
welt zu ſehen, wenn er überzeugt wäre, baß bie Geftorbenen noch Leben 
und Berftand hätten. 

2) Rad) dem Anonymus de comoedia p. XXVIII. 

3) Dies hebt befonbers Plutarch hervor, Aristoph. et Menandri 
rompar. c. 2. 

*) Rach einer feinen Bemerkung bes fogenannten Demetrius Pha- 
ler. de elocut. $. 193. 

5) Nah Platonius hatte bie mittlere Komdbie Leine Parabafen, 
weil kein Chor war. Der Xeolofilon war gang ohne Ehorlieder. Die 
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ſchraͤnkte ſich nur darauf, daß die agirenden Perſonen ihre A: 
fette und leibenfchaftlihen Empfindungen in Inrifchen Bern 
von verfchiebenem Maße, die gefungen und mit Iebhafter Sei: 
culation begleitet wurben, ausfprachen; auch dabei lagen Eu: 
ripides Monodien mehr als Mufter zum Grunde, als bie Iyr- 
ſchen Partieen im Ariftophanes. 

Bir Haben die Sefchichte bes Attifchen Drama von Acldr 
108 bi8 Menander berabgeführt und können uns nicht vr: 
fagen, indem wir biefe beiven Enbpunfte in der Entwidelumg: 
reihe der bramatifchen Poefie nennen, unfern Lefern ind Ge 
daͤchtniß zuruͤckzurufen, welcher Schag von Denken und ca 
ſich und hier entfaltet, welche merkwürdige Verwandlunga 
nicht bloß in den Formen der Poefie, ſondern in feiner.inne 
ſten Befchaffenheit der Griechifche Geift bier durchgeht, welche 
große und bedeutende Theil ber Gefchichte unfres Geſchleche⸗ 
bier in den lebendigſten, enfgautiafen Schilderungen vñ 
uns liegt. 


— — — — — — — — 


neueren Komiker ſchrieben, aus Nachahmung ber Alten, am Schluffe kt 
Alte ihr XOPOZ; wahrfcheinlich unterhielt inbeffen ein Zlötenfpid 
die wartende Menge. So war es wenigftens in Rom Gebraud. DH 
felbe fcheint audy Euanthius de comoed. p. LV. bei bem Teren; &1 
Weſterhow fagen zu wollen. 
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Dreissigstes Kapitel. 


— — — — 


Eyriſche und epiſche Poeſie in dieſer Periode. 


Die dramatiſche Poeſie war ſo geeignet das ganze Den⸗ 
ken und Empfinden des Attiſchen Volks in ſeiner Bluͤthezeit im 
Spiegel der Dichtung zu reflektiren, daß die andern Gattun⸗ 
gen der Poeſie dagegen ſehr zuruͤcktraten und fuͤr das große 
Publitum mehr die Stelle einzelner momentaner Ergoͤtzungen 
einnahmen, als einen poetifchen Ausdrud der herrſchenden Ge 
fühlöweife und Gefinnung bildeten. 

Doch wird wenigftens die Lyrik noch auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Weiſe fortgebildet und weiß Töne anzufchlagen, die dad 
Zeitalter mit einer neuen Macht ergreifen. Dies geſchah durch 
den neuen Dithyrambos, deſſen Wiege und Heimat vor als 
len Städten Griechenlands Athen war, wenn die Dichter auch 
zum Theil aus andern Landfchaften gebürtig waren. 

Schon Lafos von Hermione, Simonided Nebenbub: 
ler und Pindars Lehrmeifter, führte, wie oben bemerkt wurde 7), 
feine prächtiger rauſchenden Dithyramben hauptfächlih zu 
Athen auf, und ſchon bei ihm nahmen bie dithyrambifchen 
Rhythmen jenen freien Gang, ber fie von nun an charakteri⸗ 
fir. Doch werden die Dithyramben des Laſos fich nicht gene 
tell von den Pindarifhen unterfchieden haben, von benen wir 
noch ein herrliches Bruchſtuͤck haben, das fin die Frühlings: 
Dionyfien von Athen beftimmt ift und in der That ganz von 
Fruͤhling glänzt und buftet?). In dieſem ift allerdings ein 
tühner und reicher Rhythmenbau, worin eine lebhafte und faſt 


— — — — — —e — — — 


1) Kap. 14. 2) ©. oben Kap. 14. 
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ftürmifche Bewegung herrfcht 7): aber diefe Bewegung iſt un 
ter ein beftimmtes Gefeß gezwungen und alles Einzelne einem 
Eunftreichen Ganzen auf paffende Weiſe eingefügt. Auch zeigt 
dies Fragment zwar, daß die Strophen der dithyrambifchen 
Geſaͤnge ſchon damals fehr lang gemacht wurden, doch muͤſſa 
wir aus Gründen, die im Verfolg hervortreten werben, at 
nehmen, daß diefen Strophen andre antiftrophifch entfpracen. 

Einen neuen Charakter befam der Dithyramb erft durd 
Melanippides von Melos. Er war ber Tochterfohn de⸗ 
Altern Melanippides, der um Olymp. 65 (520 v. Chr.) gebe: 
ren mit Pindar in derfelben Zeit gelebt hatte2); der jünge, 
ungleich berühmtere Melanippides, lebte eine Zeitlang bei dem 
Makedoniſchen König Perdikkas, der etwa von 454 bis 44 
(DI. 81,2 — 91,2), alfo vor dem Peloponnefifchen Kriege 





und in bem größten Theile dieſes Krieges, herrfchte. Bonim 


rechnet der Komiker Pherekrates, der in gleichem Sinne, wi 
Ariſtophanes, die alte einfache Muſik als einen wefentlihe 
Theil der alten Sitte vertheidigt, die Corruption der alten Zr 
weifen an. Damit hängt es eng zufammen, baß bie Inf: 
mentalmufiß fich vorwiegend geltend machte; feit Melanipp: 
des befamen daher die Auleten nicht mehr den Kohn von da 
Dichtern ald bloße Nebenperfonen und Sehilfen, fondern mut 
den befonberd von dem Unternehmer bes Feftfpielö befolbe?). 





| m — 


2) Das Päonifche Rhythmengeſchlecht, welchem nad; den Altın X 
Praͤchtige, TO neyalongpsrzes, eigen ift, berrfcht barin vor. 

2) Daß ber jüngere Melanippides derjenige ift, mit dem nad Pr 
rekrates berühmten. Verſen (Plutarch de mus. 30.) der Verderb ber Pr 
fit anfängt, erhellt theild aus Suidas direkter Ausfage, theild aus dea 
Beitverhältnig zum Kineſias und Philorenos. Auch war ber berähutt 
Melanippides Zeitgenoß des Thukydides (Marcellin. V. Thucyd. $. 3.) 
und bed Sokrates (Zenopb. Dem. 1,4, 3.) 

’) Plutarch. de mus. 30. 
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An Melanippides ſchloß fi Philorenes von Ky⸗ 
thera an, ber zuerft Sklave, bann Schüler des Melanippides 
war und von Ariftophanes in feinen fpdtern Stüden, befon- 
ders im Plutos , verfpottet wurde. Später lebte er bei Dio⸗ 
wyfios J.; er foll gegen den in der Poefie dilettirenden Tyran⸗ 
nen fich allerlei Zreiheiten herausgenommen, aber dieſe auch 
wenn ber Zyrann bei uͤbler Laune war, in den Steinbrüchen 
gebüßt haben. Er flarb DI. 100, 1, v. Chr. 3302). Seine 
Dithyramben erlangten den höchften Ruhm in allen Landen, 
und merkwürdig, während Ariftophanes von ihm noch ald einem 
kuͤhnen Neuerer vebet, preift Antiphanes, der Dichter der mittlern 
Komoͤdie, feine Mufit fchon als die Achte Mufil und den Phi: 
loxenos felbft als einen Gott unter den Menſchen; bie 
Muſik und Lyrik feiner Zeit dagegen bezeichnet er ald ein 
blümelndes Weſen, dad ſich mit fremden Melodieen heraus: 
pugt?). - 

In der Reihe der Mufitnerberber wird indeß von bem 
fchmähenden Komiker nad) Melanippides zunaͤchſt Kinefias 
genannt, ben auch Ariftophanes ſchon um die Mitte des Pelo⸗ 
ponnefifchen Kriegeö*) wegen feiner pomphaften und dabei ho⸗ 
len und luftigen Redeweiſe und feiner rhythmifchen Neuerungen 
verhöhnt. „Der Dithyramben Schimmer”, fagt er dort, 
„muß luftig fein und dunkel und flahlblau funkelnd und auf 
Stügeln dahinſchwirren.“ Plato5) führte den Kinefias nicht 
ohne Abficht ald einen Dichter an, von dem es völlig klar fei, 
daß ihm nichts dran kiege feine Zuhörer beffer zu machen und 


— 





?) Aristoph. Plut. 2%. 

2) 55 Jahr alt, Marm. Par. ep. 69. 

2) Athen. XIV, p. 643 d. 

*) Vögel 1378. vgl. Wollen 338. Frieden 882. 
6, Gorgias p. 501. d. 
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daß er nur der großen Maffe derfelben gefallen wolle: fo wie 
fein Vater Meles, ein Kitharfänger, durch fern Kitharipid, 
ber freilich (wie Platon ſpottend binzufügt) das Umgebkehrte n- 
reicht und Allen dadurch Ohrenqual bereitet habe. 

Nah Kinefias wird zunaͤchſt Phrynis von der Aufl, 
die bei Pherekrates in eigner Perſon klagend auftritt, als cine 
ihrer fchlimmften Quaͤler gefcholten, ber „drehend und wa: 
dend fie ganz vernichtet habe, indem er auf fuͤnf Seiten zei 
Zonarten hatte.” Diefer Phrynis war ein ſpaͤter Sprökim 
der Lesbifhen Schule, ein Kitharfänger von Mitylene, der in 
den von Perikles eingeführten mufifchen Wettkämpfen an te 
Panathenden zuerſt gefiegt haben. fol ); feine Bluͤthe trifft er 
und in ben Peloponnefifchen Krieg. Ihm wirb befonbers die 
Umbildung des in der Lesbiſchen Schule gebräuchlichen Kr 
thargefange, der alten Geſetze (Nduos) bed Zerpander, zuge 
fehrieben 2). 

Am Phrynis bildete fich wieber Zimotheos der Rile 
fier 3), der feinen Meifter fpäter in mufilalifchen Wettkämpfe 
überwand und fich zu den erften Dithyrambikern erhob. Ü 
ift der legte der mufifalifchen Kuͤnſtler, die Pherekrates anklagt, 
und ftarh in hohem Alter DI. 105, 4, v. Chr. 357°). Bir 
wohl die Spartanifchen Ephoren ihm vier von ben elf Saita 


— — — — --—- - — i— 


2) Zr) Kolllov &orovros, Schol. Wollen 976. Doch paßt fü 
Kallias zu ber Zeit, wo Perikles als Agonothet der Yanathenden dei 
Odeion erbaute, um DI. 84. (Plutarch Perift. 13.), und es wird weh® 
ſcheinlich, daß der Archon Kallimachos DI. 83,3, für den Kallias M 
fegen iſt. 

2) Plutarch. de mus. 6. Der Nomos: die Perfer,begann: Dr 
vos Ülevdsolag Tevyov ulyav 'Ellddı xöcuov, Pausan. VII, 5, 3. 

3) S. außer den befanntern Stellen Ariftoteles Metappyf. 4 Ber 
zo» c.1. 

*) Marm. Par. 76. Sein Alter gibt wohl Suidas am richtigſte 
auf 97 Jahre an. 
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feiner Kithar abgefchnitten haben follen, nahm boch Griechen: 
land im Ganzen feine Neuerungen in ber Muſik mit großem 
Beifall auf; er gehörte zu den gefeiertften Perſonen feines Zeit: 
alters. Die Gattungen der Poefie, die er im Geiſte ber dama⸗ 
ligen Zeit außbitbete, find im Ganzen noch immer biefelben, 
die vier Jahrhunderte früher Terpander aufgeftellt hatte, No⸗ 
men), Prodmien, Hymnen. Auch beflanden noch gewifie 
alterthuͤmliche Formen, die beobachtet fein wollten, wie bad 
herametrifche Versmaß der Nomen auch von Zimotheus nicht 
ganz verlaffen, aber dithyrambifch vorgetragen und mit andern 
gemifcht wurde). Die bei ihm vorherrfchende Gattung der Poe⸗ 
fie, von der alle andern ihre Färbung annahmen, war unſtrei⸗ 
tig die dithyrambifche. 

Auch Timotheos fand wieder feinen Obfieger, wenn auch 
nicht vor dem Forum unbefangner Kunffrichter, doch in ber 
Gunft des Publikums, an Polyeidos, von dem felbft ein 
Schüler Philotas den Timotheos im Wettlampf überwand >). 
Auch Polyeidos wird als Verkuͤnſtler der Muſik angefehn, aber 
auch er erndtete großen Ruhm bei den Hellenen. Weit ımb 
breit ergößte bie in ben Theatern fich zuſammendraͤngende Volks⸗ 
maffe nichts fo fehr ald die Dithyramben des Timotheos und 
Polyeidos ). 


— — — — — — — — — 


3) Stephan Byz. v. Mirose ſchreibt ihm 18 Bücher ꝓον ıde- 
eodıxol in 8000 Verſen zu; wo ber Ausdrud Een nicht flreng für Hera- 
meter zu nehmen ift, wiewohl er dies Versmaß einmifchte. 

2) Plutarch. de mus. 4. 

2) Athendus VIII, p. 352. vgl. Plutarch de mus. 21. Verſchieden 
von ihm iſt ohne Zweifel der Tragoͤdiendichtende Sophift Polyeidos in 
Ariftoteles Poetik. Einen Ditbprambendichter, befien Hauptſtudium 
die Mufil war, würde Ariftoteles wohl nicht © oopserng genannt haben. 

*) In einem Kretifchen Volksbeſchluß (Corp. Inser. Graec. n. 3053) 
wirb ein Teiler Menekles gepriefen, weil er mit der Either oft in Knoſſos 


2388 Dreißigftes Kapitel. 
Neben diefen Dichtern und Muſikern ſtehen noch ein 


Menge andre, von benen wir noch die Namen des Ion ven 
Chios, der auch ein beliebter Dithyrambiler war), Diags 
rad von Melos, des berlichtigten Freigeifteö 2), des geiftreichen 
Lifymnis von Chios (deffen Zeit nicht genau bekannt if), 
Krerod, auch eines ber berufenen Neuerer, Teleſtes vor 
Selmus, eines poetifchen Gegners des Melanippibes?), der ie 
Athen Olymp. 94, 3, v. Chr. 401 einen Sieg gewann, nem 
wollen. | 

Wichtiger bei weitem ift es eine deutliche Vorſtellung von 
der ganzen Eigenthuͤmlichkeit dieſes Dithyrambos zu gewinne, 
wozu bie Feftftelung einiger Hauptpunkte dienen Tann. 

Was erftend die Art der Aufführung anlangt, ſo 
wurben zwar in Athen die Dithyramben im Peloponnehihe 
Kriege noch von Chören dargeftellt, welche bie zehn Stämme 
an ben Dionyſiſchen Feten flellen®), daher die Dithyramber 
Dichter auch kykliſche Chormeifter heißen: aber je freier fen 
Berömaße, je mannigfaltiger die Rhythmiſchen Veränderungen 
wurben, um befto ſchwerer wurde die Aufführung durch ganz 
Chöre, um deſto gewöhnlicher wurde ed ihn durch einzeln 


Birtuofen barftellen zu laſſens). Der Ditbyramb gab mn 


ganz die antiftrophifche Wiederkehr berfelben Verſe auf mt 


— — — — — — — — 


bie Weiſen bes Timotheos und Polyeidos und der alten Kretiſchen Dit | 


ter (Kap. 12) gefpielt habe. 
2) Bal. Kap. 6. 
2), Bon feinen lyriſchen Gedichten gibt der Epikureer Phaͤdros re 
den Herkulaniſchen Rollen (Herculanensia ed. Drummond et Walpek 
p. 164) die bedeutendften Fragmente. 
3) Athen. XIV. p. 616 e. berichtet einen Streit beider Dichter IM 
die Frage, ob Athen das Klötenfpiel verworfen, in fehr artigen Berla- 
4) Ariſtoph. Vögel 1403. 


°) Bon biefer Veränderung fpricht Ariftot. Probleme 19, 13.0 


Rhetorik III, 9. 
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bewegte fi in Rhythmen fort, die ganz von dem Affeft und ber 
Laune bed Dichterd abhingen ?); beſonders charakterififch was 
zen gewifle Läufer, die am Anfange angebracht wurben und 
UAnabole hießen, von firengen Kunftrichtern viel gefcholten 2), 
aber vom Publitum ohne Zweifel mit Entzuͤcken angehört. Da⸗ 
bei hinderte nichts aus einer Tonart in bie anbre überzugehn >) 
und in einem Gedicht alle Arten von Rhythmen durcheinander⸗ 
zuflechten, ſo daß am Ende jeber Zwang gebunbner Rebe zu 
verfgwinden und die Poefie gerade in ihrem bewegteften 
Schwunge zur profaifchen Rebe zuruͤckzukehren fchien, wie bie 
Kunftrichter des Alterthums oͤfter bemerken. 

Zugleich befam ber Dithyramb einen malenben ober, wie 
Ariftoteled fagt, mimetifchen Charakter. Die Raturerfcheis 
nungen unb Zhätigkeiten, bie ex befchrieb, wurden durch Ton⸗ 
weifen und Rhythmen und durch pantomimifche Geftikulation 
der barftellenden Künftler (ähnlich wie in bem nun veralteten 
Hyporchem) nachgeahmt, und eine befondre Hülfe gewährte da⸗ 
bei eine ſtaͤrker befeßte Inſtrumenta l⸗Muſik, die in. vollen raus 
ſchenden Tönen bald den Sturm ber Elemente, balb Stimmen 
der Thiere und was ihr irgend nachzuahmen glüden wollte 
darzuſtellen fuchte*). 





— — — — — — 


”) dxolelunive. 

2.7 uexga dvaßoln ro oınjoaverı nanlorn (ein Derameter mit 
einer eigentbümlichen Synizeſis). 

3) Dies hieß neraßoir. Die Fragmente der Dithyrambiker ents 
halten daher auch viele Stüde von fehr einfachem Rhythmus in Doriſcher 
Zonart. 

9 Auf diefe Nachahmung von Ungewittern, braufenden Flüffen 
oder brüllenden Stieren u. dgl. in den Dithyramben zielt Platon Republ. 
II. p. 396. Wisig fagte ein Parafit zu einem ſolchen Sturm s Dithys 
rhambus des Zimotheos: Gr habe in manchem Siedekeſſel ſchon größere 
Stürme gefehn, als Zimotheos ba mache. Athen. VII. p. 336 a. 

D. Mäller’s ar. Literatur. II. 19 
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Was num ben Inhalt ober bie Sujets biefer bitkyram: 
bifchen Poefie anlangt, fo knuͤpfte fie fih darin an Zenokrited, 
Simonides und andere ältere Dichter an, bie ben Dithyramhen 
bereits Gegenſtaͤnde aus der heroifhen Mythologie une: 
gelegt hatten *). Die Dithyramben bed Melanippided Eindt 
gen dies ſchon durch ihre Titel an, wie Marſyas (worin de 
Mythus behandelt wurde, wie Athena die Flöten erſindet, abet 
wegwirft und Marfyas fie aufhebt), Perſephone, bie De: 
naiden. Sehr berühmt war Philorenos Kyklops, wor 
ber Dichter, der in Sicilien wohl bekannt war, den [hen 
Sicilifchen Mythus barftellte, wie ber Kyklope Polyphen di 
bolde Seenymphe Galateia liebt, aber von ihr um bed fhhen 
Akis willen verſchmaͤht ſich zulegt blutig an feinem gihdäde 
Nebenbuhler rächt. Aus Ariſtophanes den Philorenos pam 
senden Werfen %) fieht man, in welchen (Beifte diefer Gyr 
ftanb ungefähr aufgefaßt war. Der Kyklop war als ein ham 
loſes Ungeheuer, als ein gutartiger Kaliban genommen, da 
mit feinen biöenden Schafen und meckernden Ziegen, wie feba 
Kinderchen, durch bie Berge flreift und in feiner Feldteſch 
wildes Gemuͤſe zufammenfucht und dann in halber Trunterke 
fi) bequem und laͤſſig unter feinen Heerben hinſtreckt. mE 
ner Liebeswuth wird er felbft zum Dichter und troͤſtet fich bumd 
Lieder, die ihm fehr ſchoͤn erfcheinen, für die Werfhmähung: 
ja felbft feine Laͤmmer theilen feine Schmerzen und biöfen ſcho 
flüchtig nach der ſchoͤnen Galatee ). Die Alten fahen in der 
ganzen Gedichte — deffen Sujet fräter Theokrit aufnaha 


— — — — 


2) Kap. 14. Bel. 21. 

©) Plutos 200. Die Lieder ber Schafe und Biegen, melde W 
Shor dort nach Karion's Willen bloͤken und medern ſoll, geben one 
Nachahmung biefer Thiere im Dithyrambus. 

3) Hermefianar Fragm. V. 74. 
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und mit befferem Geſchmacke zu einer Idylle umbildete 2), ver: 
ſteckte Anfpielungen auf Philoxenos Verhaͤltniß zu dem poetifis 
senden Tyrannen Dionyflos, der. dem Dhilorenos eine Geliebte 
entriffen haben fol. Yügen wir noch bie Nachricht hinzu, daß 
der Dithyrambus des Zimotheos, bie Wehen ber Semele2), 
im Alterthbum als eine unanſtaͤndige und aller Idealitaͤt ber 
raubte Darfielung einer ſolchen Scene galt 2): fo werben wir 
ein genuͤgendes Urtheil uͤber diefen ganzen neuem Dithyrambus 
haben. Keine Einheit des Gedankens, wie in der Pindarifchen 
Lyrik; kein das ganze Gedicht durchherrſchender Ton, der dem 
Gemuͤthe eine fefte Stimmung und Haltung gibt, Feine Unter: 
orbnung bes Mythus unter beſtimmte ethifche Ideen, Fein von 
feften Sefeßen geregelter, nach einem Plane kunſtreich entwor⸗ 
fener Versbau: fondern ein lockeres und ippiges Spiel ber ly⸗ 
rifchen Empfindung, bie nach den zufälligen Antrieben einer 
mythiſchen Sefchichte in Bewegung geſetzt bald den bald jenen 
Gang nimmt und mit Vorliebe fi an ſolche Punkte anhängt, 
die einer unmittelbaren Nachahmung In Zönen, einer in finn- 
lichen Reizen fchwelgenden Malerei, Raum gaben. Dance 
Monobieen in@uripides fpäteren Tragoͤdien, wie fie Ariſtopha⸗ 
nes in ben Sröfchen verfpottet, haben in diefer finnlichen Ma⸗ 
Lerei und in dieſem Mangel an fefter Haltung ganz den Cha⸗ 
rakter des gleichzeitigen Dithyrambs und möchten bavon bie ans 
ſchaulichſte Vorſtellumg gewähren können. 

Aus den Produktionen bes @uripides, die in das Fach der 
Eyrik einſchlagen, werben wir auch daB abnehmen müflen, daß 

V Theokrit Ib. XI, wo die Scholien zu dergleichen find. 

9) Zuuling aölr. 

3) Der wisige Stratonilos fagte barüber: Wenn fie einen Hand⸗ 
werker und keinen Bott gebäre: koͤnnte fle wohl aͤrger fchreien? Athen. 
VIEL, p. 352 a. — In aͤhnlichem Geifte machte Polyidos den Atlas zu 
einem Schäfer in ibyen, Tzet. zu Lykophr. 879. 

19* 
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neben biefer malerifchen Abfyiegelung finnlicher Empfindungen 
auch eine Alle zerfegende und auflöfende Reflerion, ein über: 
verfiändiges Räfonnement, fich ſelbſt in ber Lyrik fehr geltend 
machte. Nur daß der Dithyramb daflır weniger Raum ge 
währte al8 andere Dichtungsarten von ruhigerer Haltung. Re: 
mentlich machen wir aufmerffam auf bie in der Form von Pie: 
nen ausgeführten Lobpreifungen ganz allgemeiner und abflrafter 
Weſen, wie ber Geſundheit, dergleichen in biefer Zeit Mode 
werben. Ron einem ſolchen Gedichte des Lilymnios haben 
wir mehrere Verfe ), die großentheils in den erhaltnen Meinen 
Paͤan bed Ariphron auf die Gefundheit aufgenommen fin, 
in welchem fehr wahr, aber eben fo nlichtern, dargethan wirt, 
wie ohne Gefundheit weder Reichthum, noch Herrſchaſt, ned 
irgend ein anderes Glüd vom Menfchen recht genoffen warden 
törme 2). Lyriſcher in der That in feiner Anlage, wenn auf 
von einem eben fo abfltaften Stoffe, ift der Paͤan, oder du} 
Skolion, auf die Tugend von dem großen Ariſtoteles; di 
Tugend wird gleich im Anfange mit begeifterter Wärme als in 
jungfräulicher Schönheit prangend hingeftellt, für welche zu 
flerben in Hellas ein beneidenswerthes Schickſal fei, und die 
Reihe der großen Herven, bie für fie geduldet und geflohen, 
fchließt mit einer uͤberraſchenden, aber von Ariftoteles gewij 
tief empfumbenen, Wendung mit dem Lobe feines edlen Sf: 
freundes, ded Beherrſchers von Atarneus Hermeias 

Eine beliebte poetifche Ergögung blieb auch in der Zeit de 
Attifchen Literatur Die Elegie, welche immer ihrer Beflimmun 
freu bleibt Gaftmäler zu erheitern und über bie convivialn 
Genüffe den fanften Schimmer einer poetifchen Erhebung zu 
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3?) Sextus Empiricus adv. mathematicos p. 447 c. 
®) Athen. XV. p. 708 a. Böckh Corp. Inscript. T.L p. Duck; 
Schneidewin deloctus pocsis Grace. eleg. iamb. melicae p. 49. 
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verbreiten. Daher die Fragmente der Elegie aus biefer Zeit, 
von Ion dem Ehier, Dionyfios dem Athener, dem So⸗ 
phiften Euenos von Paros, Kritiad von Athen, alle fehr 
viel vom Wein, ber rechten Weife zu trinken, Tanz und Ges 
fang beim Mahle, dem Kottabo8-Spiele, dad damals die Zus 
gend mit ſolchem Eifer trieb, und dergleichen Dingen reden und 
bie Sreuben des Mahles mit dem rechten Maße darin zu ihrem 

Gegenftande machen. Sich mitten im Genuffe zu ſammeln 
unb ben materiellen Genuß auch geiflig zu genießen und fich 
dabei einer höhern Würde bewußt zu bleiben, darauf geht dieſe 
Elegie hinaus. „Trinken und feherzen und gerecht gefinnt zu 
fein,” druͤckt es Ion aus 1). Wie aber vom gefelligen Tifche 
die Gedanken fo leicht auf den gefammten gefelligen Zuſtand 
und die politifche Lage hinausfchweifen, die bem forglofen Ges 
nuſſe ein fichered Fundament gewährt: fo hat auch die Elegie 
immer noch einen politifchen Zug, und Staatömänner theilten 
gern ihre Gedanken über bad, was Griechenland und ben eins 
zeinen Republiten fromme, in biefer Borm mit. So wirb 
ed mit den Elegieen des Dionyſios gewefen fein, der ein nicht 
unbedeutender Staatsmann in Perifled Zeit war unb naments 
lich die große Hellenifche Nieberlaffung in Thurii von Seiten 
ber Athener leitete; der Eherne wirb er fcherzweife genannt, 
weil er bei ben Athenern, die bis dahin nur Silbergeld brauch⸗ 
ten, zuerſt auf Einführung einer kupfernen Scheibemünze ans 
getragen haben foll. Es wäre zu wuͤnſchen, daß wir ben weis 
tern Berfolg der Elegie des Dionyſios wüßten, in der es hieß: 
„Kommt bieher, um eine gute Botfchaft zu vernehmen, ſchlich⸗ 
tet euern Becherfampf, wendet mir allen Verſtand zu und vers 
nehmet!” 2) Deutlicher tritt die politifche Tendenz in ben bes 


— — — —— — —— 





2) zivew nal xcelteiv nal ra Ola gppoveiv, Athen. X. p. 447 d. 
u Athen. XV. p. 668 e. | 
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deutenden Fragmenten aud ben Elegien bed Kritias Kallaſchrod 
Sohnes, hervorz er ſprach es darin mit duͤrren Worten aus, 
daß er Alkibiades Zuruckberufung in der Volksverſammlung 
beantragt und den Volksbeſchluß abgefaßt habe ). Die Bor 
liebe für Lakedaͤmon, die Kritias ald Athenifcher Eupatride und 
als Freund des Sokrates eingefogen, gibt fich in ben Lobpreis 
fungen der alten Sitten zu erkennen, welche bie Spartaner 
beim Mahle beobachteten, während in Athen die Gebraͤuche der 
weichlichen Lyder Eingang gewonnen 2): doch haben wir kin 
Hecht darin ſchon die böfe und verbrecherifche Gef 
gegen das Volk von Athen vorauszuſetzen, welche fich bei Krb 
tias erſt fehrittweife mit jener furchtbaren Conſequenz, die im 
Staatsleben oft einen falfchen Schritt zu einem Unheil für 
ganze Sehen flempelt, unter ber Gewalt der Umſtaͤnde alı 
widelt Bat. 

Bon bdiefer Elegie, die in dem Kreife Attiſcher Biby 
gebt wurde, unterſcheidet fich wefentlich die Elegie bed Anti: 
maches von Kolophon, welche wir bie wiedererwecte fie 
besklage des Mimnermos nennen können. Antimachos, da 
nach Olymp. M, 404 v. Ehr., bluͤhte, iſt überhaupt ein Wie 
dererwecker alter Poefie, ein Geiſt, der von dem Strome da 
muen Zeitbildung fich entfernt haltend feinen einſamen Ehe 
bien nachhing und eben bewegen in feiner Zeit wenig Anflay 
fend, wie nach einer bekannten Gefchichte bei ber MWerlefung 
feiner Thebais alle feine Zuhoͤrer fich entfernten, mit Yusuaht 
des einzigen Platon, Sein elegifches Gebicht hie Lyde um 
wor bem Andenken eints Lydiſchen Maͤbchens gereibmet, bi 
Antimacho geliebt und frühzeitig verloren hatte»). Dad gem 


”) Plutarch Alkib. 30. 9 Athen. X, p. 438 d. 
7) Rach der Hauptflelle bed Hermeflanar. 
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Werk war alfo eine Klage um ihren Verluſt, bie ohne Zweifel 
durch bie fehnflchtige und Alles fich wieder vergegenwaͤrtigende 
Erinnerung des Dichter Leben und Wärme erhielt. Freilich 
wiflen wir, daß Antimachos auch fehr viel mythiſchen Stoff 
zur Ausſchmuͤckung feines Gedichts brauchte, aber wenn er 
etwa bloß den allgemeinen Gedanken, daß feine Liebe ihm Leis 
den gebracht, durch Beiſpiele ähnlicher Schickſale aud ber My⸗ 
thologie ausgeſchmuͤckt hätte, hätte fein Gedicht auf keinen Fall 
den Ruhm verdient, ben ed im Alterthum genoflen. 

Hier nehmen wir auch wieder den Faden der Geſchichte 
der epifchen Poeſie auf, den. wir oben (Kap. 9) bei Pifans 
der haben falten lafien. Die epifche Poeſie ſchlummerte indeß 
nicht, fondern fand in Panyaſis von Halilarnaß, dem Dheim 
des Herobot (blühend um DI. 78, 468°), in Choͤrilos von 
Samod, Lyſanders Zeitgenoſſen (um DI. 94, 404), in bem 
erwähnten Antimachos von Kolophon, deſſen Jugend in Choͤri⸗ 
los Alter fANt2), ihre Organe, bie indefien im Ganzen bei 
dem bamaligen Publitum eben fo viel Gleichgiltigkeit erfuhren, 
wie die Homerifche Poefie allgemeine Aufmerkſamkeit und Be: 
wunderung genofien hatte. Erſt die Aleranbrinifchen Literas 
tur: Studien zogen fie hervor und ftellten den Panyafis und 
Antimachos neben Peifandros in die Reihe der erften Epopoͤen⸗ 
Dichter. Wir haben eben deswegen auch von dieſen Dichtern 
verhältnigmäßig wenig Fragmente, die meift nur um gelehrter 
Notizen willen angeführt werben: Charatteriftifches, was von 





1) Dies Datum gibt Suidas; fpäter, etwa um Olymp. 88, trifft 
Panyaſis Srmorbung durch den Halikarnaſſiſchen Thrannen Lygdamis, 
denfelben, den hernach Herodot vertrieb. 

2) Als Lyſander als Ueberwinder von Athen in Samos war, war 
Shörilos bei ihm, und in den mufifchen Spielen, die Eyfander hier vers 
anftaltete, wurde der noch jumge Antimachos vom Rikeratos aus Heta⸗ 
Piea kberwunben. Plutarch Eyfanber 18. 
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der ganzen Art und Kunſt diefer Dichter eine Borftellung geben 
könnte, bat fich wenig erhalten. 

Panyaſis hat in feiner Heraklee einen großen Red; 
thbum von Mythen umfparnnt und die Abenteuer bed Helden 
in entfernteren Weltgegenden, bie ein gewifles romantiſches 
Kolorit tragen, mit Vorliebe auögeführt. Die Beſchreibung 
ber eigentlichen Heroenthaten, der athietifchen Stärke und un 
bezwinglichen Mannhaftigkeit bes Helden fcheint durch dem 
Reiz von Schilderungen ganz anberer Art gehoben ober gemil: 
bert worben zu fein, wie Panyafis ein Gaſtmahl, an dem Se 
rakles Theil nahm, durch anmuthige Reden ber wadern Zecher 
belebte und die Dienftbarkeit des Helden bei ber Omphal, 
wodurch Herakles nach Lydien kam, erzählte und ohne Zwe⸗ 
fel mit warmen Farben ausmalte. 

Panyaſis hatte auch bie aͤlteſte Gefchichte der Jonier in 
Kleinafien, ihre Wanderung und Niederlaffung unter Nele 
und andern Kobriden, zum Gegenfland eines großen epifhm 
Gedichte gemacht, dad Jonika hieß. 

Choͤrilos der Samier faßte den großen Plan, du 
größte. ober wenigftend erfreulichfte Ereigniß der wirktichen Ge 
fhichte der Griechen, den Krieg bed Perferkönigs Zersed 
gegen Griechenland, durch ein Epos zu verherrlichen. Br 
koͤnnen diefe Wahl nicht tabeln, auch wenn wir das hiſtoi⸗ 
fhe Epos im eigentlichen Sinne fin ein mißgefchaffenes Pr 
dukt halten. Aber der Derfifche Krieg war in den Hauptüge | 
eine Begebenheit von folcher Einfachheit und Großartigket — 
der Deöpot des Orients die Heerden feiner willenlofen Bälle 
gegen die im Ueberfluffe der freien Willensthätigkeit bebräng: 
ten Republiten von Hellas heranführend — und babei in dem 
untergeordneten Detail durch die vielzuͤngige Sage ber Griechen 
boch ſchon in fo viel Duft und Dämmerung gehüllt, daß ® 
gewiß einer wahrhaft poetiſchen Behandlung Raum gab; wem 


= 
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Ariſtoteles mit Grund behauptet, die Poefie fei philofophifcher 
als die Gefchichte, weil fie mehr allgemeine Wahrheit enthälte, 
fo muß man geflehen, baß Begebenheiten wie der Perfifche . 
Krieg ſich ganz auf die Seite ber Poefie, oder einer von Natur 
goetifchen Sefchichte, ſtellen. Ob aber Choͤrilos dieſe Bege⸗ 
benheit in ihrer vollen Groͤße auffaßte, und von ihrer ſinnlichen 
und geiſtigen Seite mit gleicher Lebendigkeit durchdrang, dar⸗ 
uͤber koͤnnen wir nicht mehr urtheilen, da die wenigen Bruch⸗ 
ſtuͤcke ſich nur auf Einzelheiten und meiſt auf Nebenſachen bezie⸗ 
ben 1). Daß Choͤrilos in den erſten Verſen ſeines Gedichts 
ſich beklagte, daß das ganze Feld ber epiſchen Poeſie ſchon ver: 
theilt und ihm Fein Preis übrig gelaſſen ſei, iſt eine uͤble 
Vorbedeutung: nicht darin mußte fein Motiv liegen, wenn er 
die größte That ber Hellenen zu ſchildern unternahm. Aber 
. allerdings fcheint das Streben neu zu fein auf fein Wer im 
Ganzen und im Einzelnen fehr ſtark eingewirkt zu haben; Ari⸗ 
ſtoteles tabelt feine Gleichniſſe ald weit hergeholt und dunkel 2) 
und auch in den Brucjftüden ift einigemal ein gefuchter und, 
fpielender Zon mit Recht getabelt worden >). 
| Antimachos Thebais war fehr umfaffend und weit: 
laͤuftig angelegt; in ber Ausführung des Details war fehr viel 
mythiſche Selehrfamkeit, im Ausdrude Studium und Sorg- 
falt: aber es fehlte dem Ganzen, nad) dem Urtheile der alten 
Kunftrichter, ein innerer Zuſammenhang, der den ‚Hörer fef- 
felte, und jener Hauch ber Anmuth, ben Fein mühfamer Fleiß 


— 


7) Gewiß haben die Athener dem Choͤrilos nicht jeden Vers mit 
einem golbnen Stater belohnt, wie man aus Suibas gefchloffen: es ift 
ja Mar genug, daß bies eine Verwechſelung mit bem fpätern Choͤrilos 
ift, den Alexander fo fürftlich belohnt haben fol. Horaz Ep. II, 1, 338. 

®) Ariſt. Topik VII, 1. 

2) A. F. Nacko: Choerili Samii quao supersunt. Lips. 1817. 
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feinen Arbeiten verfchaffen kann 2). Hadrian blieb babe 
gewiß feiner Vorliebe fuͤr alles Affektirte, Gefuchte und Inn: 
. Sende ganz treu, wenn er den Antimachos über den Home 
feste und feinen Stil bei einer eignen Arbeit im epifchen Sem 
nachzuahmen fuchte?). 
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Die Atheniſche Stautsbercehfamkeit vor der 
Einwirkung der Rhetorik, 


Indem wir bie Poeſie ſowohl in der fpätern Tragoͤdie wit 


in ber Komödie allmdlig immer mehr zur Profa herabfinfen 
fahen: wurben wir baburch ſchon auf die Profa als die mit 
tigere Potenz in der damaligen Literatur bingewiefen und m 


fo begieriger gemacht nım die Richtung, den Gang, die it 


wickelungsgeſetze dieſes Gebiets zu unterfuchen. 





Die Entwidelung der Profa gehört faft ganz diefer Periett 


zwiſchen den Perſerkriegen und Alexander dem Großen an, de 
Alles, was von Verſuchen in Profa vorherging, theils ſich ned 
zu wenig von ber ganz gewöhnlichen Mittheilungsweiſe des ge 


woͤhnlichen Lebens unterfchieb, um eine eigentliche Schriftfprak 
zu bilden, theils — wenn es fi davon unterſchied, — Imm 
Reiz und Glanz nicht fich felbft, fondern der Nachbildung den 
Ausdrudsweifen und Compofitionsformen ber Poeſie verantt 
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1) &. Antimachi Colophonii religuse od. Schellenberg. pt 
®) Spartian. im Leben bes Hadrian c. 15. Den Titel der hf 


des Habrian hat man jegt ald Catachanae erfannt; bad Gedidt 
mag mit Baltrius Gato'® Dirne einige Achntichleit gehabt haben. 
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die in ihrer Ausbildung der Proſa um fo viele Johrhunderte 
vorangefchritten. war. 

Indem wir num diefe neue Form geifliger Produktionen 
in ber eigenthuͤmlichen Entwidelung, die fie bei den Hellenen 
erhielt, erkennen wollen, wirb «8 rathfam fein das Ganze ber 
Profa nicht gleich nach den Gegenſtaͤnden, bie in diefer Form 
behandelt werben, in Gattungen zu zexfällen, ſondern möglichft 
als ein Ganzes zufammenzuhalten, wie ja auch bie Profa als 
Eunftreiche Ausbildung der Rede des gemeinen Lebens, beren 
Objekt die Wirklichkeit und deren Agens ber menfchliche 
Berſtand if, überall in den wefentlichfien Beziehungen Eins 
und Daffelbe ift. 

Bergleichen wir zuerft die Profa im Ganzen mit ber Poefle, 
fo müfjen wir geflehn, baß beide als Schweftern neben einander 
ſtehen, fo daß man beide, Davon abgefehn, daß fie durch artiku⸗ 
Liste Laute fich vernehmen laſſen und durch Schrift firirt wer 
ben, nicht einmal unter einen allgemeinern Begriff bringen kann, 
auch treten fie, wenn man bad geiflige Leben der Menfchheit 
im gefelligen Berkehr, der Kunfl, der Wiſſenſchaft betzachtet, 

an ganz verfchiebenen Stellen hervor. 
| Die Poefie ift ihrem ganzen Weſen nah Kunft, fhöne 
 Kunfl. Sie iſt aber dazu da geiflige Bewegungen, welche 
die Sede mit Macht füllen, auszudruͤcken, darzuflellen, Das, 
was im Innern treibt und drängt, dem Geiſte zur Anſchauung, 
zur vollſtaͤndigen Betrachtung zu bringen. Sie hat Peinen 
Zweck im dußern Leben, etwa den Willen andrer Menfihen zu 
beſtimmen, diefe ober jene Thaͤtigkeit zu veramlaffen; fie ficht 
als Pochie über der Beduͤrftigkeit des ganzen irdiſchen Lebens. 
De Geiſt erſcheint in ihre frei und ſchoͤpferiſch; wenn ex auch 
feine Nahrung aus der Erfahrımgäwelt zieht, geftaltet ex diefſe 
doch nach feinen eigenen Geſetzen und Forderungen, nicht mach 
denen ber Birftichleit. Die Poeſie it mit gutem Grunde In 
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ſehr verſchiedenen Ausdruͤcken eine Zochter des Himmels ge 
nannt worden; und bie Griechen haben nur bie poetiſche Be 
geifterung, nicht bie Profa, als ein Erzeugniß ber Olympiſchen 
Mufen angefehn. 

Die Profa ift nicht von Urfprung an eine Kunft, fi 
wenig wie die Gründung und Einrichtung eines Gebaͤudes zum 
Schutz gegen Wind und Wetter eine Kunft im eigentlichen 
Sinne iſt; fie tft der natürliche Gebrauch der artifulirten und 
- Begriffe firirenden Rebe flır beflimmte Zwecke. Diefe Zweit 
liegen immer in ben Werhältniffen der Menfchen zur Wirlüd- 
keit; zimaͤchſt in dem Beſtreben bie Wirklichkeit, die dufm 
Umgebung des Menſchen, den gefelligen Zuſtand, fo zu geht 
ten unb einzurichten, wie ed ben Intereſſen ber Einzelnen de 
des Ganzen angemeffen iſtz dann auch in dem Wunſche dige 
nigen Kenntniffe des Wirklichen zu geroinnen und zu verbre: 
ten, welche dem Menſchen unentbehrlich find, um die Welt da 
Wirklichkeit fi unterwerfen zu koͤnnen, worin erfi lm 
ein uneigennügiger Wiffendtrieb, dad Streben nach Exfmt 
niß um ber Erfenntniß willen, fih Bahn bricht und imme 
mehr Raum gewinnt. 

In allen diefen Beziehungen ift bie Profa noch fin 
Kunft, aber fie wird zur Kunſt, gerade fo, wie es die nik 
tung von Gebäuden wird, wenn neben dem Zwecke des She 
bed gegen Wind und Wetter, gegen Einbruch und Diebſtahl 
das Beftxeben hinzutritt dem Gebäude einen beftimmten Cie 
rakter zu geben, eigenthümliche Empfindungen und Stimmur 
gen bucch feine Formen auszubräden und anzuregen, kutz @ 
geiſtiges Leben unmittelbar durch den Anblick darzuſtellen & 
ſchafft fich ein Volk, das Iberhaupt zur Kunft Beruf und Ir 
lage bat, aus allen Gegenfländen, die ed zur Erreichung be 
ſtimmter Zwede, zur Befriedigung leiblicher Bebürfnifle, da⸗ 

vorbringt, Mittel zum Ausbrude im Gemüth und Geiſt; fen 
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Gefäße, die Geräthe für den alltäglichften Gebrauch, druͤcken in 
ihren Kormen und Zierrathen ben Geift bed Volkes, wenn auch 
nur in dunkler und imzulänglicher Weife, doch auf eine ſolche 
Weiſe aus, daß eine foldhe Umgebung wieder im Stande ift 
auf den Geift felbft mit einer geheimen Gewalt zuruckzuwirken. 

Diefe Triebe und Beduͤrfniſſe Des Geiſtes, die gerabe im 
Griechiſchen Volke fo mächtig waren, find es, bie von bem 
Zeitalter bed Perikles an die Kunfl der Profa hervorgebracht 
haben, indem fie Rebner, Gefchichtfchreiber und Philofophen 
Darauf führten die Gedanken, welche fie mitzutheilen hatten 
und welche theild auf praßtifche Wirkſamkeit theils auf theores 
tifche Belehrung hinaußgingen, in einer Xotalidee, einer gro⸗ 
Gen Anſchauung des Geifted zufammenzubrängen und in inni- 
ger Harmoniemit dieſen bie Redeformen zu geftalten, fo daß 
dieſe Rebeformen — um ein Bild zu brauchen — bie Opera: 
tion des Denkens wie eine leife Mufik begleiteten und auf das 
Gemüth einen Gefammteindrud hervorbrachten, der mit ben 
praktiſchen ober theoretifchen Zwecken des Werkes in eben fols 
chem Einklang flehen mußte, wie bie Stimmung, in welde 
uns ein Merk der fchönen Architektur verſetzt, in Einflang fies 
ben muß mit ber Beſtimmung befielben für praßtifche Lebens: 
zwede. 

Das ift der Geſichtspunkt, von dem aus wir bie Gefchichte 
der Attifchen Profa Hauptfächlich auffafien wollen. Der Charakter 
dieſer Werke im Ganzen, mit welchem ber. Stil der Formen 
im Einzelnen genau zufammenhängt, die Davon auögehenbe 
Wirkung auf den Geift des Leſers und ber Zufammenhang, 
worin dies Alles mit dem Zuftande der Nation, ber Energie 
und Spannkraft des Geiftes, dem Verhaͤltniß der Vernunft zu 
den Leidenfchaften ſteht — follen befonderd durch dieſe Auffaſ⸗ 
fung deutlich werden. Aber «8 ift von felbft Mar, daß Alles 
dies nicht möglich ift, ohne zugleich auf ben Inhalt, die Ges 
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genftände, bie praßtifchen und theoretifchen Zwecke, der profel 
ſchen Rebewerke einzugehen. 

Bir können in ber ganzen Gefchichte der Attifchen Pıok 
von den Zeiten bed Perikles bis auf Alexander drei Epochen un 
terfcheiden, von benen bie erſte vorläufig durch Perikles fehl, 
Antiphon, Thucydides, die zweite durch Lyſias, SIfokrate, 
Paten, die dritte durch Demofihenes, Aeſchines, Demard 
bezeichnet werden mag. Warum wir gerade biefe Namen ner 
nen, wird ber Berfolg deutlich machen. 

Bur Herbeiführung ber erſten Epoche wirken zwei ſeht mo 
ſchiedene Momente zufammen, auf der einen Geite die Attifk 
Staatöweisheit, auf der andern bie Siciliſche Sophi 
fit. Beide wollen wir zumaͤchſt ind Auge faffen. 

Seit Solon die Demokratie von Athen gegrimbet, haft 
fich bei den audgezeichnetften Staatsmaͤnnern ein beffimatd 
Bewußtfein gebildet über die Beflimmung Athens, gegrim! 
auf einbringenbes Nachdenken über bie dußere Lage, bie inmm 
Hilfsmittel Attila’ und den Charakter und bie Anlage ſeim 
Bewohner. Ausbilbung der Volksherrſchaft, Inbuflrie m 
Handel, endlich die Herrfchaft zur See waren die Hauptfäkt, 
bie diefen Staatsmaͤnnern in Athens Beſtimmumg zu fig 
ſchienen. Gewiſſe Einfichten pflanzten ſich von Solon had 
eine Kette von Staatömännern 1) auf Themiſtokles und Per 
kles fort und wurden immer weiter entwidelt und ausge; 
und wenn eine entgegenſtehende Partei von Politikern, wie I 
fleibe und Kimon, dieſe Entwidelung zu hemmen ſuchten: F 
waren ed boch nicht eigentlich die bezeichneten 


2) Bon biefer ſpricht Plutarch Themiſt. 3. Themiſtokles Ile) " 
als Jüngling an Mneſiphilos an (denfeiben, der bei Herodot VII, 5! 
fo bedeutend auftritt), ber bie damals fogenannte sopla, welche yur 
tarch als politifche Tuͤchtigkeit und praktifchen Verſtand definirt, ali 
von Solon fortgepflanztes Stublum pflegte. 
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über die fie mit ihren Gegnern im Streit waren; fie wollten 
im Grunde nım die allzurafch um fich greifende Bewegung, wie 
Die lobernde Flamme einer Kerze, mäßigen, um ihr ein länge: 
res Leben zu erhalten. 

Dies tiefe Nachdenken und helle Bewußtſein befien, was 
Athen. Noth thue?), gab ben Reden von Männern, voie The⸗ 
miſtokles und Perikles, eine Kraft und innre Gebiegenheit, die 
auf das Athenifche Volk einen viel tiefern Einbrucd machte, als 
ein einzelner nüglicher Vorſchlag oder Rath ed konnte. Zum 
Volle war in Griechenland feit alten Zeiten gerebet worden; 
ſchon lange vor der Zeit, ehe die Volksverſammlungen fich ber 
Regierung im bemokratifhen Sinne bemeiftert hatten; die Kös 
nige dee Vorzeit hatten bald mit jener natürlichen Redefuͤlle, 
die Homer dem Odyſſeus zufchreibt, bald mit kurzen bündigen 
Ausdrüden, wie Menelaod, zum Volke gefprochen; Hefiod 
£heilt den Königen eine eigne Mufe zu, die Kalliope, durch des 
ren Kraft fie vor dem Volk und im Gericht überzeugend und 
gewinnend zu reben vermögen; mit ber weitern Entwickelung 
Der republikaniſchen Verfaffungen nach dem Zeitalter bes Ho⸗ 
mer und Heſiod hatten in ben vielen unabhängigen Städten 
Griechenlands zahllofe Beamtete und Volksfuͤhrer zu den Volks⸗ 
verfanmlungen wie zu ben. Volksraͤthen ober Ausſchuͤſſen geres 
det, und gewiß auch manch tüchtiges Wort gerebet: aber alle 
dieſe Reben lebten nicht länger ald die einzelne Angelegenheit, 
die fie hervorrief; fie verhalten in bie Lüfte, ohne einen andern 
Eindruck zu hinterlaſſen ald eine Rebe bed gemeinen Lebens, 
und man bachte in biefer ganzen Zeit nicht daran — fo muß 
man glauben — baß bie Beredſamkeit über ben einzelnen Vor: 


3) roõ ddoyrog, ein Ausdruck, ber in Athen in Perikies Zeit [ehr 
gebraͤuchlich war und das bezeichnet, was bie gegenwärtige Lage bes 
Staats gerade zu erforbern fchien. 
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fall hinaus wirken und auf dad Volk in feinem ganzen Thm 
und Treiben einen herrfchenden Einfluß gewinnen könne. And 


bie geiftoollen, lebendigen Ionier waren in ben Zeiten ihm 


GBeiftesblüthe offenbar mehr in ber Rede der Unterhaltung und 
. wie fie fich für Erzählungen im gefelfigen Kreiſe eignet ausge 
zeichnet, als in ber mächtigeren Rebe in Volksverſammlungen: 
wenigftens flicht Herodot, der fich ja in feiner Gefchichtihre: 
bung an bie Ionier anfchließt, fehr gern Gefpräche, auch Reben 


in einem Heineren Kreife, aber feine Volksreden oder Dme 


gorieen, in feine Erzählung ein und unterfcheibet fich ſchon de 
buch wefentlih von Thucydides. Das Alterthum fimmt 
barin uͤberein, daß nur Athen der Boben ber Beredjanki 
war?),.und wie nur die Werke Athenifcher Rebner durch di 
Literatur aufbewahrt worden find, fo war auch fücher ſchon dit 
nicht für fchriftliche Aufzeichnung beſtimmte, illiterate Bar 
famkeit, aus welcher fish die literarifch berühmte erſt hemad 
entwickelt hat, in Athen in einem weit höhern Maße eine: 
mifch, als in bem ganzen übrigen Griechenland. 

Bei Themiſtokles, der mit gleich fo viel Schärfe un 
Kuͤhnheit des Geiſtes in den gefahrvoliften und fchroterigke 
Zeitläuften die feften Fundamente zu Athens Größe legte, tt 
die Berebfamteit als foldye noch nicht ſo hervor, wie bie Kr 
heit feiner Entwürfe und die Energie in der Ausführung; jo 
doch wird allgemein von ihm: gefagt, daß er vollkommen ie 
Stande gewefen fei feine Gedanken auszufprechen und dur 
die Rede zu empfehlen 2). Eine weit wichtigere Stelle dagtgel 
hatte die Berebfamkeit in Perikles Reden. Die Macht m) 
Herrſchaft Athens, wenn auch immer von neuem beflvitten un 


— — nn u 


i) Studium eloquentiae propriam Athenarum, Cicer. Brut. 13. 
2) 'Inavossarog sinziv zul yrüyar nal ngaba: heilt # = 
um nicht mehr anzuführen — bei Eyfiad Epitaph. 48. 


Die Achen. Staatsberedſamkeit vor d. Einwirk. d. Rhetorik. 305 


angegriffen, war damals doch ſchon zu einer gewiſſen Feſtig⸗ 
keit des Beſtandes gelangt; es war die Zeit das Gewonnene 
zu uͤberſchauen und der Grundſaͤtze ſich bewußt zu werden, nach 
denen es erhalten und auch noch erweitert werden konnte; end⸗ 
lich fragte es ſich, wozu dieſe mit ſo großen Anſtrengungen er⸗ 
rungene Macht uͤber die Inſel⸗ und Kuͤſtengriechen, dieſe in 
folder Fuͤlle zuſtroͤmenden Geldmittel Athen dienen ſollten. 
Aus Perikles ganzer politifcher Laufbahn geht hervor, daß er 
wirklich feinem Volke die Fähigkeit der Selbſtregierung theils 
zutraute theils anzueignen hoffte, Daß er es nicht als einen 
Spielball anfah, den ein ehrgeiziger Demagog dem andern zu: 
werfen follte; indem er Alles flärkte, was bie Xheilnahme des 
gemeinen Manned an dem Gemeinwefen beförberte, begüns 
fligte er zugleich alles, was Bildung und Kenntniffe verbreiten 
fonnte und gab bem Geifte ded Volkes durch den erflaunenden 
Aufwand für die Werke der Bau⸗ und Bild-Kunft eine ents 
ſchiedne Richtung nach dem Schönen und Großen in jeder Hins 
fit. Und fo war Perikles Auftreten auf der Rebnerbühne 
(dad er mit Abficht für wichtige Anläfle aufſparte )) gewiß 
nicht bloß auf einzelne durchzufegende Beſchluͤſſe abgefehn, fon: 
bern zugleich darauf berechnet in die ganze Politit von Athen, 
in die Anfichten der Athener über ihre Außere Lage und die Auf: 
gabe ihrer ganzen Eriftenz einen edlen und großen Geiſt zu 
bringen, der nach den Abfichten diefed wahren Volksfreundes 
ihn noch lange überleben follte. Ganz fo nimmt Thucybides 
— den wir in vielfacher Hinficht ald einen würdigen Zögling 
der Perikleiſchen Schule aufzufafien haben — die Abfihten und 
den Geift der Perikteifchen Beredſamkeit, indem er den Peris 
kles dreimal und jebeömal in fehr umfaflender und bedeutender 
Weiſe redend einführt. Die bemunderndwürbige Trias von 


2) Plutarch. Perikles 7. 
D. Müller’8 gr. Literatur. II. 20 


x 
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Heben, bie Thucydides dem Perikles in ben Mund legt, bil 
det fuͤr fich ein herrliches Ganzes, das ſich auf bie fchönfte 
Weiſe abrundet. Die erſte Rede‘) beweift die Nothwendig⸗ 
beit des Krieges mit bem Peloponned und die Wahrſcheinlich 
keit des guten Erfolgs; bie zweite?) — nad) ben erften glüd: 
lihen Erfolgen im Kriege — enthält in ber Form einer Leichen: 
rede bie erhebendfte Befeſtigung der Athener in ihrer ganze 
Handlungs = und Lebensweife, halb Apologie, halb Lobrede auf 
Athen, vol Wahrheitögefühl, eblem Selbfibewußtfein und 
Maͤßigung; bie dritte?) — nad) den Leiden, bie Athen mehr 
burch die Seuche al& den Krieg erlitten, bie indeß das Wolf in 
Athen doch in feinen Entfchlüffen wantend machten — bietet 
ber Bürgerfchaft ver Athener den einer männlichen Seele wuͤrdig 
ften Troſt dar, daß bis jegt nur das unberechenbare Schichſal 
nicht aber ihre eigene Berechnung und Ueberlegung, fie getaͤuſcht 
habe und daß dieſe fie auch in Zukunft nicht täufchen werde, 
werm fie fich nicht burch unvorhergefehne Zufälle irre machen 
fießen®). 

Von Perifles iſt Feine Rede durch die Schrift bewahrt 
worden. Es kann Berwunderung erregen, dab man Wal 
des Geiſtes nicht zu firiven und fix die Mit: und Rachweit zu 
erhalten fuchte, die Jedermann fuͤr hoͤchſt vortrefflich hielt, ja 
bie man fich in gewiffer Hinficht ſchon als das Hoͤchſte von Bes 
ehfamteit denen muß 6). Man Tann fich dies eben mur be 


2) Thucyb. I, 140 — 144. 

2) Thuc. H, 35 —46. 5) Thuc. U, 60 - 64. 

*), Eine Rede des Perikles, worin er eine Ueberfiht über Athens 
Streitmacht und Hilfsquellen gab, wirb von Thuchb. II, 13 nur in ie 
direkter Rebe, außzugsweife, mitgetheilt: eben weil fie nicht biefe Gele 
genheit zur Entwitkelung allgemeiner Leitender Gedanken gibt. 

°), Platon, der bem Perikles fonft nicht eben gervogen ift, halt ihn 
body für den relsdrarog eig vv Ömrogsus und ſucht die Quelle in 
feiner Belanntfchaft mit Anaragoras Specnlationen, Phasbr. p. 370. 
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durch erklären, daß man noch gar nicht daran dachte, daß eine 
Rebe einen andern Werth haben könne, als die Erreichung 
eines beflimmten praktiſchen Zweckes: man war nicht darauf 
verfallen Reben mit Werken der Poeſie in eine Klaffe zu feben 
und, abgefehen von dem Inhalte, um ber Vortrefflichkeit der 
Behandlung, der Schönheit der Form willen aufzubewahren. 
Nur einzelne, beſonders koͤrnige Ausdruͤcke erhielten fi in 
beftimmter Erinnerung; doch wirkt ein allgemeiner Eindrud 
von der Großartigkeit und Gedankenfuͤlle jener Reben noch 
lange fort. Theils diefer Iangdauernde Eindrud‘, von dem uns 
noch ſpaͤte Schriftfteller berichten, theild ber Zufammenhang, 
in dem Perikles mit ben andern aͤltern Attifchen Rednern fo 
wie mit Thucydides fleht, feßen uns in den Stand uns eine 
ziemlich deutliche und nicht aus ber Luft gegriffene Vorſtellung 
von Perikles Redeweiſe zu machen. 

Sins erfte charakterifirt die Redekunſt des Perikles und 
berer, die fi zunaͤchſt an ihn anfchloffen, eine außerordentliche 
Fülle und Schärfe der Gedanken. Der refleftivende Verſtand, 
ber noch nicht durch die lange Gewohnheit der allgemeinen Ab» 
firaftionen abgenugt und in trivialen Räfonnements erſchlafft 
war, greift mit frifcher Kraft die Welt der menfchlichen Erſchei⸗ 
nungen an und, wie ihm eine reihe Erfahrung unb feine 
Beobachtung entgegenfommt, wirft er feinerfeits auf jeben Ge: 
genfland das Licht fcharfgefaßter genereller Begriffe. Cicero 
harakterifirt den Perikles, Alkibiades und Thucydides (indem 
er auch diefen mit Recht in der Reihe ber Rebner mit aufführt) 
buch „ Sedankenſchärfe, Feinheit und Gebrängtheit ) und 


Cicero nennt ihn im Brutus 18. oratorem prope perfecten, wohl nur 
um etwas für bie folgenden Btebner Kbrig gu behalten. 

2) Er fagt suktiles, acuti, breves, wevon aubtiles auf ges 
naue Unterfchefbung ber Begriffe und ſcharfe Ausprägung jedes Gedan⸗ 
tens überhaupt gebt. 

20* 
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einen größern Reichthum an Gedanken ald Worten,” er unter: 
ſcheidet von ihnen die etwas jüngere Generation bed Kritied, 
Theramenes und Lyſias, die auch noch von Perikles Saft un? 
Blut erfüllt gewefen wären 1), aber ihre Gebanten ſchon wei 
ter auögefponnen hätten 2). 

Näher erfahren wir von Perikles Gedanken, daß in ihnen 
immer ein hoher Standpunkt der Betrachtung der menfhliden 
Dinge bindurchleuchtete. Die Majeftät, welche Perikles ab 
Redner außzeichnete und ihm den Namen bed Olympiſchen e: 
warb, beruhte befonderd auf ber Fähigkeit und Uebung fans 
Seiftes alle einzelnen Vorfälle auf allgemeine Princy, 
durchgreifende Ideen zu beziehen und diefe Principe und Fen 
felbft aus einer edlen und großartigen Borftellung Uber die dr 
fimmung des Menfchengefchlechts zu fchöpfen. Darum fat 
Platon von Perikles, daß er zu feiner geiftigen Gewanktit 
eine Erhabenheit des Geiſtes fi) erworben, die überall auf: 
flimmte Zwecke hinausarbeitete 2). Darum hafteten auch fir 
Gedanken fo tief in der Bruft der Hörer; fie blieben — nahm 
ſchoͤnen Bilde des Eupolis — wie der Stachel der Biene tif? 
den Gemüthern zuruͤck 


nn — — 





1) Retinebant illum Periclis succum. 

*) So im DOrator II, 38. Etwas anders claffificirt Cicero Kid 
ten Rebner im Brutus 7. Hier flellt er den Allibiades mit Kritii md 
Iheramenes zufammen und meint ihre Berebfamkeit koͤnne man 
Xhucpbibes kennen lernen; er nennt fie grandes verbis, crebrisal® 
tlie, compressione rerum breves et ob cam cansam interdem ab 
obecari. Den Kritias ſchildern Philoſtratos Sophift. I, 16; Kit 
Hermogenes zzgl} ideor (in Walz Rhetor. Graeci T. III. p. 388); u 
fiebt daraus, daß er in feinem Stil zwifchen Antiphon und id? a 
ber Mitte Rand. 

3) Platon Phaedr. p. 370: rd vpnldvovs sonzo zal zarın ? 
Aeuovgyöv . . . B Ilegınläs meds rei eöpuns slvan durijeure. DE 
zalsssovgy6r bebeutet, nadı dem Zufammenbang, das Ginawdarheit 
auf ein beftimmtes großes Ziel. 
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Das Treffende und für den beſtimmten Fall Geeignete und 
zugleih Große und Idealiſche in Perikles Gedanken war es 
alfo, worauf der Eindrud feiner Rede berubte, und zwar, wie 
wir hinzufügen koͤnnen, dies allein. Perikles Beredſamkeit 
ging ganz darauf aus Ueberzeugung zu bewirken und dem 
Geiſte feined Volkes eine fefle dauernde Richtung zu geben: 
jedes Beftreben dagegen durch Aufregung der Affekte und Leis 
denfchaften eine augenblidtiche lebhafte Wirkung, wie einen 
Rauſch des Geiſtes, hervorzubringen, war ihm völlig fremb. 
Wir müflen nach der ganzen Entwidelung der Attifchen Bered⸗ 
ſamkeit urtheilen, daß in Perikles Neben auch nicht dad Ge: 
ringfte von den Mitteln zu finden fein konnte, wodurch die ſpaͤ⸗ 
tere Redekunſt heftigere und unregelmäßigere Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen hervorzubringen wußte. Wie uns die äußere Haltung 
des Perikles auf der Rebnerbühne befchrieben wird als ein fehr 
ruhiges, die Geſichtszuͤge kaum merklich veraͤnderndes Mienens 
fpiel, eine fehr gehaltene und würbevolle Bewegung, bie Ge: 
waͤnder bei keiner Art rebnerifcher Sefticulation fich verwirrend, 
der Ton ber Stimme ftetö in gleicher Stärke und Höhe getra= 
gen): gerade fo muß man fich auch Die Stimmung und Ber: 
faffung des Gemüthes denken, die er felbft ausbrüdte und bei . 
andern anregte. Am weitefien war Perikled von aller Sucht 
entfernt das Volk durch etwas Anderes zu ergögen, ald durch 
die Erfenntniß, was ihm Heil bringe. Niemals ließ fich Pe: 
rikles zu irgend einer Schmeichelei gegen bad Volk herab. Eine 
fo große Idee er audy von den Anlagen und der Beflimmung 
des Athenifchen Volkes hatte, fo ſcheute er fich nicht im einzel⸗ 
nen Fall dem Wolke auch die bittere Wahrheit zu fagen. Aber 
auch das erfchien,; nach Cicero, am Perikles ald Volksfreund⸗ 
Tichkeit und machte einen gewinnenden Eindrud, wenn er gegen 


* 
— — — — — — — —·— — — 
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2) Plutarch Perikl. 5. 
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ben Willen bes Volles ſprach). Auch in Lagen, in welchen 
er yerfönlich bebroht war, erwartete er fein eigned Heil nın 
von ber Ueberzeugung bed Wolke und bie Ueberzeugung mu 
von ber energifchen und Haren Darlegung ber Wahrheit: 


Nichts von momentanen Ruͤhrungen und Aufmallungn?) 


Eben fo wenig bemühte es füch jemald das Volk zu erheitem 
und zu unterhalten; wie Perikles nie auf dev Rebnerbühne fen 
Geficht zum Lachen verzog 2), fo war feiner Wuͤrde Irberhaupt 
nichts von gefelligem Frohfinn beigemifcht *); eim erhabnet 
Ernſt beherrichte feine ganze Öffentliche Erfcheinung. 

Auch von bem fprachlichen Ausdrude der Perikleifchen de 
vebfamfeit Tann man ſich nad) einzelnen Ueberlieferungen un 


bem Charakter der Zeit eine Vorſtellung bilden. Perikles be 
diente fich der Mebe des gemeinen Lebens, des Attifchen De 
lekts, wie er gäng und gäbe war (felbft mehr als Thucydides)): 


aber er wußte den Worten durch die Genauigkeit und Sorgfalt 
im Gebrauch eine Schärfe und Prägnanz zu geben, worauf 
das Körnige feiner Rebe zum Xheil beruhte. Wiewohl fen 
Mede die des Verſtandes, nicht der Phantafie, war: fo ve 
ftand er es doch fehr feinen Gedanken die finnliche Anſchaulich 


») Cicero de Orat. III, 34. 





2) Wie fehr ſich darin der Charakter der Griechiſchen Beredfantit 


geändert, ſieht man fehr deutlich daraus, ‚daß Dionyf. von Halikarnai 
es ganz unglaublidy findet, daß Perikles in ber dritten Rebe bei Spur 
dides fo ruhig unb wuͤrdevoll geſprochen, als der Hiſtoriker ihn, in sit 
Perikleiſchem Geifte, fprecyen laͤßt. „Wo biefelden Ankläger und Richter 
zugleich find, da bedarf es zuerft vieler taufend Thränen und Klagtt, 
um mit Wohfwollen angehört zu werben. Dionys. de Thacydide it 
elum c. 45. p. 987. Der Rhetor der Augufifchen Zeit verwechſelt of® 
bar ben Geift ber verichiebenften Zeiten. 

9 Plutarch Perikl. 5.: Rg000mov oVoradıg üfevzrog sis gelte. 

*) Summa auctoritas sine omni hilaritate, Cic. de Oflie I, # 

) Wie aud dem Kap. 27 gegen Ende angeführten Faktum erhell 
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keit und Eindringlichkeit zu verfchaffen, melche treffende Bilder 
und Bergleichungen gewähren, und der unentmwidelte Zuſtand ber 
Profa brachte es von felbft mit fi, daß er dabei auch poetifche 
Redeweiſen brauchte. Gerade folche bildliche Ausdräde und 
Apophthegmen haben ſich aus Perikles Rede — befonders Durch 
Ariſtoteles — nicht wenige erhalten. Wie wenn er von den Gas 
miern fagte, daß fie den Eleinen Kindern glichen, die den Brei 
nahmen, aber dabei ſchrieen, und bei der Beſtattung einer Ans 
zahl junger Leute, Die im Kriege gefallen, das fchöne Bild 
brauchte, daß dem Jahre fein Frühling genommen fei ?). 


— — — — — — 
— — — — —— — 


Zweiunddreissigstes Kapitel. 





Die Sopbiftifche Redekunſt. 

Der Impuls zu einer weitern Fortbildung der Rebe geht 
zundchit von den Sophiften aus, die überhaupt einen ſolchen 
Einfluß auf die Griechifche Geiftes: Kultur geubt "haben, wie 
nicht leicht außer den ditern Dichtern eine andre Klaffe von 
Menfchen. 

Die Sophiften waren, wie ihr Name es bezeichnet, Leute, 
die von ber Weisheit Profeffion machten und Jeden, der fich 
ihnen dazu anvertrauen wollte, weife zu machen verfprachen. 
Sie waren, wie ihnen die Sokratiker oft vorwarfen, die erflen, 
welche die Weisheit um Geld verkauften, indem fie ſich ſowohl 
für einzelne Vorträge (Zmdeiksis) von jedem Zuhörer ein Eins 


3) Arifloteles Rhetor. I, 7. UI, 4. 10. 
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teittögelb bezahlen ließen), als auch für beſtimmte bedeutende 
Summen Juͤnglinge ganz in ihre Lehre aufnahmen und nidt 
eher entließen, als bis fie fophiftifch durchgebildet waren. Die 
Lernbegierbe war damals in Griechenland fo groß), daß ihn 
nicht bloß in Athen, fondern auch bei den Dligarchen von Ihr 
falien Zuhörer und Zöglinge in Menge zuftrömten, daß bie Er 
ſcheinung eines der großen Sophiften, wie Gorgias, Protage: 
ras, Hippias, in einer Stabt wie ein Feſt gefeiert wurde, daß 
dieſe Männer Reichthuͤmer erwarben, wie fie Kunſt m 
Wiffenfchaft bei den Griechen nicht leicht wieber erworben 
haben. 

Außer diefer äußern Profeffion ift aber auch ber eigentliche 
Inhalt und Kern der Lehre den Sophiften, wenn an) 
mit größern oder kleinern Modificationen, doch im Ganzen gr 
meinfam. Faßt man diefen von Seiten der Philofophie, fo be 
fteht er in einem Verzichten auf wahre Erfenntniß. De 
Philofophie hatte damals das erfle Stadium ihrer Kebensbaht 
durchlaufen; fie hatte mit kuͤhnem Muthe die höchften Fragn 
ber Spekulation zu beantworten geftrebt, und bie verſchiedenſa 
Antworten hatten Ueberzeugung hervorgebracht und Anhang ge 
wonnen; biefe Differenz mußte, wenn man auch ihres Grunde 
fi nicht bewußt wurde, doch durch ſich felbft den Zweiftl cu 
aller Erkenntniß der innern Natur der Dinge wecken. So mt 
nichts natürlicher, ald dag nach jenem Fluge der Spekulatien 
eine Epoche der Skepſis eintrat, in welcher die Allgemeingik 
tigkeit jedes Wiſſens bezweifelt und verneint wurde. Jedes & 
kennen fei fubjeftiv, habe nur für den beftimmten Denfhn 


[ 0. 





1) In deſſen Betrag eine laͤcherliche Verſchiedenheit Statt fand; u 
gab Vorträge für eine Dradyme und andere, wo 50 Drachmen Eintritt 
‚geld bezahlt wurde. 


2) Vergl. bie Bemerkung Kap. 97. 
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Giltigkeit, war der Sinn bes berühmten Ausſpruchs 1) bed Pro⸗ 
tagoras von Abbera, der in Perikles Zeit 2) in Athen auftrat 
und lange Zeit großes Anfehn behauptete, bis Durch eine Reaction 
gegen bie um fich greifende Freidenkerei ex felbft vertrieben und 
feine Buͤcher Öffentlich auf dem Markte verbrannt wırden >). 
Indem ex mit Heraklit eine ewige und hefländige Bewegung 
in ber Welt annahm, durch weiche dem Menfchen bald diefe 
bald jene Eindrüde zugeführt würden, folgerte er, daß das Ins 
dividuum nichts koͤnne als diefen Eindrüden in ihrem Wechſel 
fi) uͤberlaſſen; was alfo dem beftimmten Menfchen erfcheine, 
fei für ihn. Nach diefer Lehre mußten über denfelben Gegen» 
fland auch entgegengefegte Vorftellungen glei wahr. fein und 
es Fam nur darauf an eine Anficht mit dem gehörigen Scheine 
auszuftatten, um fie für den. Augenblid wahr zu machen. Da: 
sum gehörte es zu ben Hauptleiftungen des Protagoras und der 
Sophiften überhaupt uͤber diefelbe Sache für und wider auf 
gleich überredende Weife fprechen zu koͤnnen — nicht um bie 
Wahrheit zu finden, ſondern um das Nichtfein ber Wahrheit 
darzuthun. Jedoch war ed nicht Protagoras Meinung mit 
der abfoluten Wahrheit auch die Zugend ihrer Wirklichkeit zu 
berauben; er rebucirte fie aber auf folche Empfindungen des 
Subjekts, die daffelbe in einen beffern Zufland brachten, insbe: 
fondere eine flärfere Thaͤtigkeit deffelben anregten. on ben 
Göttern fagte er gleich am Anfang ded Buche, das feine Ver: 
bannung von Athen bewirkte: „Won den Göttern weiß ich nicht 
zu erforfchen, ob fie find ober ob fie nicht find. Denn vieles 





— [u 


1) "MdEmROG Rivzov ufrE09. 

2) Um Olymp. 84, v. Chr. 444, nach Apollobors Chronologie. 

3) Protagoras wurde in Athen wegen Atheismus verklagt und vers 
trieben, durch Pythodoros, einen ber Bierhundert, alfo DL. 9%, 1 ober 2, 
v. Ehr. 411; wenn es unter ben Vierhundert geſchah, was freilich nicht 
ausgemacht iſt. 
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hindert mich an biefer Forſchung, bie Unficherheit der Sad 
und die Kürze bes menfchlichen Lebens. 

Bon einer ganz andern Gegend ber Helleniſchen Bel, 
anbern Lehrern, einer dltern philofophifchen Schule, ging Bor 
gias aus, der gebürtig aus Leontini in Sicilien Athen zuel 
als Sefandter feiner Vaterſtadt DL. 88, ©, v. Chr. 487, betul: 
und doch ift zwifchen ihm und Protagoras eine fo große Ueba 
einftimmung bed Strebend, daß man daran beutlic fick, 
welche mächtige Antriebe zu einer ſolchen Denkweiſe in der Jet 
liegen mußten. Gorgias benußte die bialektifche Methode da 
Eleaten, aber zu einem entgegengefeßten Refultat: währen ja 
alle Kraft ihres Denkens darauf gewandt hatten ein awigc, 
einiged Sein zu erfennen, brauchte Gorgias bdiefelben Mitd, 
ja zum Theil diefelben Schlußfolgen, die Zeno und Melified i 
anderm Sinne angewandt, um zu beweifen, daß Nichts fü, 
bag, wenn etwas fei, ed nicht erkennbar fei, daß, wenn end 
fei und erfennbar fei, es nicht in Rede mitzutheilen fa. D* 
Refultat war wieberum, daß ed Überhaupt nicht bad Strebe 
bed Weifen fein könne Erkenntniß zu gewinnen, fordern m 
Diejenigen Vorftellungen in andern Menſchen zu erweden, dt 
ihm wuͤnſchenswerth fei zu erwecken. Unb Gorgiad unterſche 
fi) hauptſaͤchlich dadurch von den übrigen Sophiften, 5" 
dies mit voller Entfchiebenheit ausſprach; daß er nichts anfın 
digte und verfprach, als feine Schüler zu gewaltigen Rabnm 
zu machen, und feine Collegen auslachte, welche die Zugent # 
lehren verhiefen: eine Richtung, die allen Sieilifchen Sopbilnt 
gemein war. Dagegen die Sophiften im Griechifchen Rutte 
lande alle mehr auf das Materielle hinausgingen und wen 
auch ein Wiffen, doch heilfame Vorftellungen und Principe M 
Lebensweisheit zu gewinnen trachteten, wie Hippias ©" 
Elis, der feine Vorträge durch die mannigfachften Kenntaiit 
zu würzen fuchte und als der erfte Polyhiſtor in Griechenlam 
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angefeben werben fann?), und Probilos von Keos, wohl 
der refpektabelfte unter den Sophtften, der wenn auch vielleicht 
feine tiefgefchöpfte, aber immer eine ber Zeit dienliche Moral in 
angenehme Formen, wie die berühmte Allegorie — Herakles 
am Scheidewege — einfleibete. 
Bm Allgemeinen wirkten indeß unldäugbar die Sophiften 
. für den fittliden Zufland von Griechenland, fo wie für ernfte 
Wiſſenſchaft, verberblih. Die nationale Sittlichkeit, welche 
das Gute und Schlechte, wenn auch nicht immer im hoͤchſten 
‚ Sinne, doch mit reblicher Abficht, und — was die Hauptfache 
‚ war —, mit einer gewiflen inftinttmäßigen Sicherheit unterfchieb, 
‚war fchon durch die Kühnheit, womit bie Philoſophie ſich 
darlıber emporzufchwingen fuchte, erfchlittert worden: aber eine . 
. Lehre, die Alles oder Nichts für wahr erklärte, mußte fie gänzs 
lich untergraben. Und wenn Protagorad und Gorgias felbft 
fich ſcheuten Tugend und Gottesfurcht für einen leeren Wahn 
zu erfldren, thaten dad, bei zunehmender Emancipation des 
freien Denkens von allen hergebrachten Grundfäßen, ihre Schuͤ⸗ 
ler und Anhänger in vollem Maße. Im Laufe des Pelopons 
nefifchen Krieges bildete fich in Athen eine Klaſſe der Sefellfchaft 
aus, die auch nicht ohne Einfluß auf den Gang der Staats: 
angelegenheiten blieb, deren Credo Fein andered ald Died war, - 
daß, ber Glaube an die Götter fo wie die Gerechtigkeit Erfin⸗ 
dungen alter Volksherrſcher und Gefehgeber feien, welche diefe 
Vorſtellungen in Umlauf gefebt, um bie rohe Menge im Zaum 
"zu halten; ober mit einer noch fehlimmeren Variation: daß 





— — — — — 4 — * 


V Bei Plato iſt öfter von feinen phyſikaliſchen und aſtronomiſchen 
Kenntniſſen die Rede; eben fo forfchte er nach Genealogieen, Kolonieen 
und „im Ganzen, aller Archäologie.‘ Plato Hippies maj. p. 285. 
Man bat Fragmente von ihm über politifche Alterthuͤmer, wahrſcheinlich 
aus feiner Zosoyayıj. Boeckh Praef. ad Pindari Scholia p. XXI. 

Auch feine Aufzeichnung ber Olympionilen war ein merkwuͤrdiges Werk. 
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die Sefeße von der Menge ber ſchwachen Menſchen zu ihrem 
Schutze gemacht würden, die Natur aber das Recht des Staͤ 
feren gegründet habe und der Stärkere Daher fein Recht braud«, 
wenn er bie Schwächeren feinen Lüften fo weit dienftbar mad, 
ald er es eben vermöge. Dies find die Lehren, bie Plato in 
Gorgias und der Republif dem Kallikles, einem Schuͤler de 
Sorgiad, und dem Thraſymachos von Chalkedon, der dk 
Lehrer der Redekunſt im Peloponnefifchen Kriege blühte, in de 
Mund legt und die Platons eigner Oheim, der Fuge m 
geiftreiche Kritias (der fchon mehreremal in biefer Geſcicht 
erwähnt worben ift ) nach fichern Zeugniffen unverhola u 
ſprach. 

Sehen wir aber von dieſem Einfluſſe der Sophiften uf 
bie Denkweiſe der Zeit ab, wenden wir und zu ber Zraf 
was fie zur Ausbildung der Form ber Gedanken⸗NMitthei— 
lung thaten: fo Finnen wir nicht anders, ala ihre Bedich 
ſehr hoch flellen. Won den. Sophiften geht alle Einftleik 
Ausbildung der profaifchen Rede aus, die — wenn aud & 
fange nicht auf dem richtigſten Wege — doch allmälig zu I 
vollendeten Stile eines Platon und Demofthenes führte. & 
wohl die Sophiften des eigentlichen Hellas wie die Sieilfden 
machten die Reben zum Gegenftanbe ihres Stubiums, jetoch 
mit dem Unterſchied, daß ſich die erſteren mehr die Richtig 
feit, die andern die Schönheit der Rebe angelegen fein lr 
Gen 2). Protagoras forfchte uͤber grammatifche Correctheit da 
Rebe (6gdoszeıe), wiewohl-er im praktiſchen Gebrauch ug | 
eine firömende Fülle der Rede entwidelt, der Sokrates mit e 


— nr — — — — 


1) Als Tragiker — aber auch nur um ſolche Lehren zu verbraitin— 
Kap. 26; als Elegiker Kap. 30; als Rebner Kap. 31. | 

2) Diefen Unterfchied macht Leonhard Spengel in ber nieht 
Schrift: Zvwayoyn reyvör sivo Artium acriptoros. 1888. p © 
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ner Dialektik bei Platon umſonſt einen Zügel anzulegen ſucht; 
und Probilos legte fich beſonders auf Unterfuchungen Über die 
Bedeutung und den genauen Gebraud der Worte und die Uns 
terfcheibung der Synonymen; feine eignen Reben waren mit 
folchen Unterfcheivungen überfüllt, wie die Rede, welche 
Plato im Protagorad dem Vrodikos mit ſolcher Laune nachge⸗ 
bildet hat. 

Bei Gorgias dagegen war ſchoͤne, zierliche, den Menſchen 
gefallende und ſich einſchmeichelnde Rede die Hauptſache; er 
war von Haus aus Rhetor oder Schoͤnredner und hatte ſelbſt 
ſchon eine darauf abzielende Jugenbbildung genoffen. Bei ben 
Sicilifyen Griechen, insbefondere den Syrakufiern, bie 
man wegen ihres aufgeweckten Geifted und natürlichen Scharfs 
finnd am meiften unter allen Doriern mit den Athenern vers 
gleichen kann 1), hatte fich früher als in Athen felbit aus den 
Streitigkeiten der Gerichte eine kunſtmaͤßige Berebfamleit zu 
entwickeln begonnen. Die Verhältniffe von Syrakus in ber 
Zeit des Perferfrieges hatten viel dazu beigetragen bie natuͤr⸗ 
lichen Anlagen zu weden; inöbefondere der Auffchwung, ben 
die Demokratie nach der Vertreibung bed Tyrannen (DI. 78, 
3. 466 v. Chr.) nahm, und die verwidelten Händel, weldye 
aus der Audführung privatrechtlicher Forderungen, bie feit lan⸗ 
ger Zeit durch Gewalt zuruͤckgedraͤngt worden waren, erwuch⸗ 
fen 2). In diefer Zeit that fi Korar, der ſchon bei dem Ty⸗ 
sannen Hieron fehr viel gegolten, eben fo ald Volksredner, wie 


— — — — —— — — — —— — 


?) Sieuli, acuta gens et controversa natura, Brutus 12, 46. 
Nunguam tam male est Siculis, quin aliquid facete et commede 
dicant,’Verrin. IV. 43, 95. 

2?) Cum sublatis in Sicilia tyrannis res privatae longo intervallo 
Zudiciis repeterentur, fagt Cicero Brut. 18, 46. nach Arifioteles. Aus 
Ariftoteles fchöpfen auch bie Schol. zu Hermogenes T. VII. p. 196. in 
Keiske'8 Rebnern. Bol. Montfaucon Biblioth, Coislin. p. 503. 
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als Amwalt vor Gericht 1) hervor; die viele Praris führte ik 
von felbft auf ein deutlicheres Bewußtſein bee Principien feine 
Kunft, und fo kam ihm der Gedanke dieſe in einer beſonden 
Schrift nieberzulegen, bie man, wie bie unzähligen, bie in die 
ter Reihe darauf folgten, rixvn oͤnroocij ober fühlehtug | 
roͤxvn nannte. So geringen Umfang biefe Schrift get 
haben mag ?), fo merfwürbig ift fie ald das erfte Werk der la— 
bei den Griechen und wohl im menfchlichen Geſchlecht übe 
haupt. Denn diefe Zechne des Korax war nicht bloß der rk 
Verſuch einer Theorie der Berebfamleit, fondern das erſte fer 
vetifche Buch Über irgend eine Kunſt 2), umd es iſt ſeht nal. 
wuͤrdig, daß, während bie fo alte Poeſie fich fo viele Tab 
derte allein durch nrünbliche Unterweifung und Uebung forget 
pflanzt hatte, ihre fo viel jungere Schweſter gleich bamıit = 
fing fi in ber Form einer Theorie feflzufegen und ben fr 
begierigen mitzutheilen. „Bom Imbalte diefer Techne wila 
wir freilich nichts, als daß den Reden darin eine tegelmähk 
Form und Eintheilung gegeben war; namentlich war bie Ür 
leitung, das Prodmion, unterſchieden und ihm bie Beſir 
mung gegeben bie Hörer günftig zu ſtimmen und durch Di 





— — —— — — — — —— — — 


1) Oder als Redenſchreiber für Andere; denn es iſt zweifelhaft, © 
in Syrakus patroni, causidici nah Roͤmiſcher Weife geftattet wert! 
ober ob Jeder, wie in Athen, genöthigt war in eigner Sache feht | 
fprechen, in welchem Fall er indeß fich jebenfalls von einem Antara # 
zu baltende Rebe machen laffen konnte. 

?) Auch dies bezeugt Ariftoteles a. D., der überhaupt in einer vcc 
lornen Schrift ber Haupt s Xuctor ber Geſchichte ber Rhetorik bie = 
feine Zeit war; überbies erwähnt er die Techme des Korar in feine MP 
tori! II, 34. 

3) Die Schriften älterer Architekten über Bauwerke, wie bie Wi 
Theodoros von Samos Kber den Heras Tempel von Samos, bei CP 
phron und Metagenes über ben DianasXempel von Ephefos, MM 
wohl bloße Rechenſchaften über ben geführten Bau. 
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die fie gern hörten, ihr Wohlwollen glei) von Anfang an zu 
gewinnen ?). 

Ein Schhler des Korar und hernady fein Rival war Zi: 
ſias, der fich eben fo ald Redner und zugleich ald Verfaſſer 
einer Techne befannt machte. An Zifias fchloß fich wieder 
Gorgiad anz ja nach einer Nachricht”) war bei der ſchon er= 
wähnten Gefandtfchaft der Keontiner außer Gorgias audy Zi: 
fias, wiewohl Damals der Schuler fchon der ungleich berühms 
tere von beiden war, Mit Gorgias erlangt diefe kunſtmaͤßige 
Berebfamkeit einen Ruhm und Glanz in Griechenland, wie er 
wenig literarifchen Erfcheinungen zu Theil geworben. Die 
Athener, denen diefe Siciliſche Beredſamkeit noch eine neue 
Sade war, die aber volllommen die Anlagen und den Sinn 
hatten, um ihre Schönheiten zu ſchaͤtzen2), waren ganz ent: 
zuͤckt daven und es wurbe bald Mobe fo viel wie möglich in 
Gorgias Art zu reben. Gorgias flattlicde Erſcheinung, das 
Gewählte amd Glängende feined Koſtuͤms, eine große Zuver⸗ 
ſicht und erhabne Sicherheit in feinem Weſen, vermehrten fehr 
Den Eindruck feiner Redekunſt. Ueberdies hatte er feiner Rede⸗ 
Eunft eine. Act Philofophie, wiewohl, wie eben bemerkt wurbe, 
son ganz negativer Art untergelegt*), wovon bei Korar und 
Tiſias Feine Spur ift; eben weil ed Bein Erkennen ber Wahr: 
yeit gibt, kann bad Beftreben bed Weifen nur darauf gerichtet 
ein ben Menfchen die Vorſtellungen beizubringen, bie bem 


— — — —— — — 


7) Man nannte dieſe Einleitungen aolanevrına val Heganevrınd 
‚gooluıg. 

7) Des Paufanias VI, 17,8. Der Hauptzeuge freilich, Diodor 
‚IL, 533, erwähnt den Zifins dabei nicht. | 

3) Byreg eögveis nal pılolöyoı, fagt Diobor. 

*) Gorgias Schrift need Young 7] tod un Ovrog enthielt biefe 
hiloſophie, wovon Ariftoteles Schrift über Meliffos, Zenophanes und 
orgias bie befte Kunde gibt. 
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Weiſen nuͤtzlich ſeien. Darum fei die Rhetorik, die Berne: 
flerin der Ueberredung ), die Kunſt aller Künfte, weil fie m 
ben Stand feße uͤber jede Sache, auch ohne genauere Kant 
niß von derfelben, fchön und überzeugend zu reden. 

Gorgias wandte biefem Begriffe der Rhetorik gemäß we 
nig Fleiß auf die Gedanken, nur in fo fen, daß er fihw 
andre Sophiften in der Behandlung allgemeiner Themata ut, 
welche man loci communes nennt und deren gefchidte dem; 
sung und Einflechtung den Rhetoren von jeher dazu gerim 
bat, um ihre Unkenntniß bes fpediellen Gegenflanbes zu we 
hüllen. Verwandt waren die Lob⸗ und Tadel⸗Reden, bie Ge: 
gias auf alle mögliche Dinge fehrieb und die ihm zur Um; 
dienten, um auch gegen die allgemeine Meinung und begtin 
bete Ueberzeugung dem Schlechten gute, dem Guten folk 
Seiten abgewinnen zu Eönnen. Dazu feine Trug: und gar 
ſchluͤſſe, die er den Eleaten abgeborgt hatte, um ber unfund 
gen Menge als tiefer Denker zu erfcheinen und ihre Besik 
von Wahr und Unwahr völlig zu verwirren. Alles dies geh 
zu dem Rüftzeug, womit Gorgias, nad) dem damals gebrärk 
lichen Ausbrude, in jevem Fall die ſchwaͤchere Rebe, d.h. 
fhlechtere Sache, zur Siegerin der flärkeren, befferen?), # 
machen verhieß. 

Aber Gorgias eigenthuͤmliches Stubium ging dod dee 
zugsweiſe auf die Form der Rede hinaus und er verfand o 
in der That durch Glanz der Worte und kuͤnſtlichen Bau da 
Saͤtze nicht bloß die Ohren, fondern auch den für folche Käx 
fehr empfänglichen Geift der Griechen, fo zu blenden, daß de⸗ 
Snhaltleere und Froſtige ſeiner Reben darüber eine —* 
überfehen werben konnte. Da die Proſa damals erſt bie fa 
bahn ihrer kunſtreichen Ausbildung begann und bie eigenthin 





1) zuhoös Önmoveyös. 2) iärror und ngelerav Aörr- 
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ichen Kräfte und Schönheiten, die in ihm lagen, felbft noch 
richt kannte, fo war ed natürlich, daß fie ſich möglichft dem 
Muſter der lange vor ihr gereiften Poefie anſchmiegte; das 
Ihr der Griechen, faſt nur an poetifche Darftellungen gewöhnt, 
erlangte auch von der Profa, wenn fie mehr als eine Sache 
es Bebürfniffes, wenn fie ſchoͤn fein follte, eine große Aehn⸗ 
ichkeit mit der Poefie. Diefe gab ihr Gorgias auf doppelte 
Beife: erſtens durch den Gebrauch von poetifchen Worten, na: 
nentlich feltnen und neuen Wort:Compofitionen, wie fie be 
onders die Iprifche und bitbyrambifche Poeſie liebte). Da 
ieſem poetifchen Colorit keineswegs ein hoher Flug ber Gedan⸗ 
en, eine beſonders lebhafte Aufregung der Phantafie entfprach, 
a es ein bloß dußerer Schmud blieb, befam Gorgias Stil 
adurch etwas Hochtrabended und Schwülftiges, das in ber 
Sriehifhen Rhetorit mit dem Kunſtausdrucke gorgiafiren 2) 
jezeichnet wirb. Zweitens fchien der damalige Gefchmad von 
ver Profa einen Erfag für die rhythmiſchen Verhältniffe der ges 
undenen Rede zu verlangen. Diefe verfchaffte ihr Gorgias, 
ndem er den Sägen einen eignen ſymmetriſchen Bau gab, 
urch den fie den Eindrud einander paralleler und entſprechen⸗ 
ee lieber machten und dem Ganzen den Charakter einer 
tunftmäßig abgemeffenen Rede gaben. Dazu gehörten bie 
jleich langen, die einander in der Form entfprechenden und be⸗ 
onders die gleichmäßig auslaufenden Säge?) und bie in ihrer 
Bildung ſich entfprechenden, fo wie bie gleichtönenden und ſich 
yeinahe reimenden Worte*); dazu ferner die Gegenfäße, wo: 

2) S. Ariſtoteles Rhetorik III, 1, 3. und 3, 1. «Hier werden dem 
Borgias und Lykophron befonders die dsmla& Övöuare zugefchrieben. In 
ver Poetik 38 fagt derfelbe, daß bie dımid Övöuare, db. b. ungewoͤhn⸗ 
iche und neue Sompofttionen, befonders bem Dithyramb zufämen. 

?) Topyıakam. °) lodnwia, mdgıon, onosorllevra. 


*) zapovonaolaı, RENTE. 
D. Müllers gr. Literatur. 11. . 21 
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bei es außer dem Gegenfage bed Gedankens im Allgemeinen 
auf ein Entſprechen aller einzelnen Theile und Punkte ankam: 
ein Bemühen, bad den Rebner leicht zu künftlichen und geſuch⸗ 
ten Beziehungen verführen konnte) und bei den Siciliſchen 
Rhetoren bereitd von Epicharm verfpottet worben war 2). Day 
nehme man das Witige, Spielende, die Aufmerkſamkeit vie: 
fach) Reizende, das Gorgias feinem Ausdruck zu geben wußte, 
und man begreift wohl, wie biefe kuͤnſtliche Profa, die keine 
Poeſie und doch auch Feine Rebe des gewöhnlichen Lebens ſchien 
die Athener bei ihrer erften Erfcheinung fo fehr einnehmen 
Eonnte. Daß der Gefchmad des Zeitalter in feiner allmäligen 
Entfaltung gerade einen folchen Redebau fchön finder muptr, 
zeigt ſich auch darin, daß er fich fo ſchnell verbreitete und be 
ſonders in Gergiad Schule immer weiter entwidielte. Bon 
Agathons Gleich und Gegenfägen ift ſchon oben gefprocen 
worden); vor allen aber wußte fi) Gorgias Lieblingsſchuͤlet 
und ergebenfter Anhänger, der Agrigentiner Polos, fehr viel 
mit diefen Zierlichleiten ber Rebe und trieb bie Sache bie im 


— ] — — 


2) Wie ſchon in ber geſchraubten, wiewohl nicht geiſtloſen, Deſia⸗ 

tion ber tragiſchen Illuſion, fie ſei eine aͤxcern, Taͤuſchung. 
nv ö re dnarnoag Ötneudrggos Tod an ERATNOOFTOS 
xal 6 drurndels goparepog zod un drarnderrog, 

db. h. wo der Taͤuſchende mehr feine Schuldigleit thut, ala der wid 
Zäufchende und ber Getaͤuſchte mehr Runftfinn zeigt, als ber nicht Ge 
täufchte. Alle diefe Siguren kommen in Menge in dem bedeutendſter 
und fiher aͤchten Fragmente vor, bad bie Scholien zum Hermogenes an! 
Gorgias Leichenrebe erhalten haben. Foss de Gorgia Leontino p. 68. 
Spengel Zivayayı) p. 78. . 

2) In dem Verſe: vinz br dv vrivorg dyas eo, röna di wann 
zrvorg Eyav, der einen Gegenfag ber Worte, ohne innern Gegenfas, 
enthält, wie er bei biefer Antithefenfucht fich Leicht einfchlich. S. beſen⸗ 
ders Demetr. de elecut. $. 34. 

2) Kap. 26. 
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Kleinlihfte?), fo wie auch ein andrer Schliler des Gorgias, 
ber von Ariſtoteles oft erwähnte Alkidamas, fomohl im 
Yrunk poetifcher Rebe ald auch in der affeftirten Eleganz der 
Gegenfäge feinen Meifter weit lıberbot 2). 


Mreiunddreissigstes Kapitel. 


— — — — 


Die erſte kunſtmäßige Staats⸗ und Gerichts⸗ 
beredſamkeit bei den Atheuern. 

Die Entwickelung der Kunſt der Beredſamkeit bei den 
Athenern geht aus einer Vereinigung der natuͤrlichen Kraft der 
Rede, wie ſie in den Atheniſchen Staatsmaͤnnern, am groͤßten 
in Perikles, vorhanden war, mit den rhetoriſchen Studien der 
Sophiſten hervor. Der erſte, in welchem dieſe Vereinigung 
bewirkt wird, iſt Antiphon, Sophilos Sohn, der Rhamnu⸗ 
ſier. Antiphon war beides, praktiſcher Staatd= und Geſchaͤfts⸗ 
mann und ſchulmaͤßiger Rhetor. Was das erſte anlangt: ſo 
bezeugt Thucydides, daß die oligarchiſche Herrſchaft der Vier⸗ 
hundert oͤffentlich zwar durch Peiſandros beim Volke durchge⸗ 
ſetzt wurde, aber Antiphon es war, ber den ganzen Plan ent: 
warf und die Ausführung größtentheild betrieb, „ein Dann, 
wie Zhucydides fagt, der feinem Zeitgenoffen an Tüchtigkeit 
nachftand und fich vor allen auözeichnete im Denken und im 


V Plato verfpottet mit ber Anrede d Adare TIwls feine Yagb nach 
Aflonanzen. 

7), Die Deftamationen, die unter dem Namen des Gorgias, Ale 
kidamas, fo wie eines andern Schülers von Gorgias, Antiſt henes, 
uͤbrig find, werden alle mit gutem Grund für Nachbildungen Tpäterer 
Rhetoren angefehn. 

21* 
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Auöfprechen des Erkannten. Zwar hielt er Feine Reden um 
dem Volk noch ließ er fich freiwillig in einen Gerichtskamy 
ein, fondern ſcheute Den Argwohn des Volks, das ſich vor fe: 
ner gewaltigen Kraft im Reben ?) fürchtete: jedoch war in Athe 
fein Einzelner fo wie er im Stande diejenigen, welhe in 
Gerichte oder vor dem Volke einen Kampf zu beftehn hatte 
durch feine Ratbfchläge zu unterflügen. Auch hat Antipho 
felbft nach dem Sturz der Bierhundert durch die bemokratildt 
Partei, ald er eben Deswegen, weil er dieſe Regierung mit ge 
gründet, auf ben Tod angeflagt war, unter allen bid auf did 
Zeit die trefflichfte Vertheidigungsrede gehalten“2). Doch kt 
ihm feine treffliche Beredfamkeit, deren Wirkung durch d* 
Mißtrauen des Volks aufgewogen werden mochte, in diem 
wichtigften Falle Nichts; die Raͤnke des Theramenes bradia 


Ihm den Untergang; er wurde DI. 9%,% (411 v. Ch.) a | 
einem Alter von beinahe fiebzig Jahren) hingerichtet, 19 


Vermögen confiscirt und felbft feine Nachkommen der biz: 
lichen Ehre beraubt). 

Man ficht aus Thucydides Zeugniß deutlich, welches di 
Anwendung war, die Antiphon von feiner Berebfamteit mad. 
Er trat nicht, wie andre berebte Männer, ald Rathgebe de 
Volks in der Ecclefia, noch als öffentlicher Anklaͤger in M 





— — — — — 


1) dewdrng, bier in weiterm Sinn gebraucht, von jeder Naht: 


überreden. 
2) Es iftfehr zu beklagen, baß biefe Rebe ung nicht mehr erhalten f 
Darpofration führt fie öfter unter bem Titel dv vo zagl — 
3) Wenn er, wie angegeben wird, gegen DL. 75, 1, v. Chr. 
geboren war. Sein hohes Alter und feine Berebfamkeit gufammen (bi 
nen ihm den Ramen Neftor beim Athenifchen Bol verfchafft zu bb? 
9) Der Bolksbeſchluß, wonach er gerichtet wurde, und bad Urtk? 
bes Gerichts ſtehen in den Vitae X Oratorum, unter Yiutarchd 
ten Kap. 1. 


! 
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Gerichten auf, fondern ſprach oͤffentlich nur in eigner Sache 
und angegriffen; fonft arbeitete er für Andre. Mit ihm ge: 
winnt dad Gefchäft der Redenſchreiber NY eine große Beben: 
tung, ein Gefchäft, das man lange nicht für fo ehrenvoll hielt, 
wie das bed Öffentlichen Redners, auf dad mancher Athener fo: 
gar verächtlich herabblickte, das indeß auch von großen Staats⸗ 
rebnern nebenbei betrieben wurde und nach den Athenifchen 
Einrichtungen auch gar nicht entbehrt werden konnte. Denn 
da in Privatfachen die betheiligten Parteien felbft reden muß: 
ten und in Öffentlichen Proceffen zwar in der Regel jeber Athe⸗ 
ner Plagen, aber der Angeklagte keinen Anwalt ftatt feiner re 
den laffen durfte, fondern nur etwa Freunde nad) dem Haupt- 
fpruche auftreten und diefen oder jenen Punkt weiter ausführen 
durften: fo begreift man, daß in der Zei®, ald man an einen 
Sprecher im Gericht ſchon größere Anforderungen machte, die 
meiften Athener fremder Hilfe dabei benöthigt waren, daher fie 
ſich entweder bei der Anfertigung ber Reden unterflügen ließen, 
oder fie aud) ganz fo hielten, wie ein geuͤbter Redner fie für fie 
verfertigt hatte. “Daher die fogenannten Logographen, wie 
Antiphon, dann Lyſias, Iſaͤos, auch Demoſthenes, ziemlich 
die Stelle der Roͤmiſchen Patroni oder Cauſidici, unfrer 
Advokaten, vertraten: wiewohl fie, wenn fie nicht zugleich 
Staatögefchäfte trieben, weit weniger geehrt waren, als diefe2). 
Dies Redenfchreiben für Andre führte auch wahrfcheins 
Lich zuerft dazu Reden überhaupt nieberzufchreiben 
und in biefer Form auch Andern ald den betheiligten mitzuthei- 
len; ficher ift wenigftens, daß dies zuerſt durch Antiphon ges 
fchah?). 


) Royoypapoı nannte fie das Attifche Volk. 

2) So wurbe ſchon Antiphon von bem Komiker Platon wegen bes 
Redenſchreibens für Geld angegriffen. Photius cod. 259. 

?”) Orationem primus omnium scripsit. fagt Quintilian von ihm. 


— — 
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Außerdem errichtete Antiphon auch eine Schule der Aede 
kunſt, in welcher er junge Leute ganz fachmäßig zu Rednen 
bildete, und brachte, wie es nun ſchon feit Korar Sitte wur, 
feine Srundfäge in foftematifchen Zufammenhang, indem a 
eine Techne fchrieb. Als Lehrer ber Rhetorik ſchloß er fd 
eng an die Sophiften an, die Antiphon, obgleich nicht periie 
lich von irgend einem unterrichtet"), fehr genau gekannt haha 
muß; er bearbeitete ebenfalld wie Protagoras und Gorgis 
Themata, bie rein zur Hebung beflimmt £einen unmittelbare 
praktifchen Zweck hatten. Dies Eonnten theild ganz allgemeim 
Gegenftände fein, wie fie in den verſchiedenſten Berhältnife 
zur Sprache kamen, bie fogenannten loci communes’) 
theils befondre, concrete, aber erdichtete Fälle, die man mi 
ſcharfſinnigem Witafo zu erfinden und zu geftalten wußte, dej 
fie der Rebe für und wiber faft gleichen Vortheil geflattam 
und bie fophiftifche Fertigkeit übten das Eine und das Ant 
auf eine gleich plaufible Weiſe durchführen zu können. 

Wir haben noch unter den Reden des Antiphon, dern in 
Sanzen funfzehn auf und gelommen find, zwoͤlf, welche in di 
ledte Klafje von Schulübungen fallen. Sie bilden drei Tetie 
logieen zufammen, fo daß immer vier einen und benfeht 
Fall behandeln, ald erfle und zweite Rebe des Anklaͤges m 
des Vertheidigerds). Die erfte Tetralogie dreht ſich um di 
Fall. Ein Bürger kehrt mit einem Sklaven des Nachts m 


1) Dies bezeugt das yEvos "Avrıpürros. Daß Antiphons Fr 
ſchon Sophiſt gewefen (Vitae X Oratt. 1. Photius oodex 259), if 5% 
ber Chronologie kaum möglich. 

7) Daß Antiphon ſich auch in folchen loci communes geüßt, ham 
daB genaue Wiederkehren ſolcher GBemeinpläge in verſchiedenen Rat: 
er fehaltete fie ein, wo er fie gabe brauchen konnte. gl. von Dem 
Todtſchl. $. 14. 87 und vom Choreuten $. 2. 3. 


5) Aöyos wedreg0: xal ÜGrepon. 
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einer Mahlzeit zurkd und wirb von Mördern überfallen. Der 
Bürger wirb gleich geböbtet; der Sklav lebt noch fo lange, um 
den Berwanbten bed Ermorbeten fagen zu koͤnnen, daß er einen 
beftimmten Mann, ber mit bem Heren in Zeinbfchaft lebte und 
einen ſchweren Prozeß gegen ihn zu verlieren im Begriff fand, 
unter den Mörbern erkannt habe. Diefer wird num von ben 
Berwandten ded Mordes angeflagt. Nun drehen fich die Ne 
den barım die wahrfcheinliche Beweiskraft der ermähnten Aus: 
fagen und übrigen Umftände zu erhöhen und zu ſchwaͤchen: wie 
überhaupt die Kunft bes Sachwalterd hauptfächlich darin be; 
ftand die Momente der Bahrfcheinlichkeit 1) nach dem Vortheil 
feiner Partei zu behandeln. Während 5. B. der Kläger das 
größte Gavicht auf Die Feindſchaft legt, welche den Angellagten 
zum Morde getrieben haben werde, behauptet ber Angeklagte, 
daß er gewiß nicht einen Tod veranlaßt haben werde, von dem 
er voraußfehen Fonnte, baß man ihn barum beargwohnen werbe. 
Waͤhrend der Erfte das Zeugniß ded Sklaven ald dad einzige 
in ber Sache mögliche fehr hoch ftellt, behauptet ber Zweite, 
daß man die Sklaven nicht, wie es allgemeiner Gebrauch war, 
foltern würde, wenn man ihrem fimpeln Zeugniffe traute. 
Darauf fagt wieder ber Kläger in ber zweiten Rede unter Ans 
derem: SHaven foltre man allerdings, um einen Diebflahl ober 
ein Bergehn, was fie bem Heren zu gefallen verhehlten, heraus⸗ 
zubelommen: aber in Fällen von biefer Art laſſe man. fie fret, 
um bad Zeugniß eines Freien zu gewinnen 2); was aber bie 
Ausrede betrifft, daß der Angeklagte den Argwohn vorausge⸗ 


— — —— — — 








2) 2& 2E eindrov, auch renunijgıa genannt, und weil fie ber Kunſt 
des Sachwalters beburften, Evrezvos nlarsıs. Dagegen find Beweife, 
die nur vorgelegt zu werden braudyen um zu beweifen, &reyvo. loreıg 
von den alten Ahetoren genannt worden. * 

N) Zum eigentlichen Zeugen, urprvoeiv, gehörte perfönliche Frei: 
heit: von ben Sklaven erpreßte man Ausfagen burdh bie Folter. 
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fehn haben werbe: fo fei die Furcht vor dieſem Argwohn nidk 
ſtark genug, um die Gefahr aufzuwiegen, in welche der Berlufi 
bed Prozeſſes ihn gebracht haben würde. Der Berklagte weis 
indeß die Wahrfcheinlichkeit fehr auf feine Seite zu drehn, ix 
dem er unter Anberem bemerkt, daß ber Freie durch bie Gefahr 
der Ehre und des Vermögens abgehalten werbe ein falfche 
Zeugniß zu geben; den Sklaven aber habe vor feinem Tode 
keine Ruͤckſicht abhalten können nicht im Intereffe der Familie 
feines Herrn den alten Feind deffelben anzuflagen. Und nad: 
bem ex aus ber Abwägung der Wahrfcheinlichleits - Moment: 
die Summa möglichft zu feinem Vortheil gezogen, ſchlieft er 
fehr paffend damit, daß er feine Unfehuld nicht durch Wahr⸗ 
fheinlichkeiten ), ſondern faktiſch ermweifen wolle, indem et — 
dem Gebrauch bes Attifchen Rechtes gemäß — alle feine Sie 
ven und Sklavinnen zur Inguifition darbietet, Damit fie auh 
auf der Folter bezeugten, daß er, ber Angeklagte, in ber Nady, 
worin der Mord begangen fein fol, das Haus nicht verkf 
fen babe. 

Ich habe diefe wenigen Punkte unter vielen anbern ce 
fo fcharffinnigen Argumenten für und wider nur Deswegen ber 
vorgehoben, um Lefern, Denen Antiphond Reben noch unbekannt 
find, eine ſchwache Borftelung von dem Scharffinn und der 
Erfindungsgabe zu geben, womit die damaligen Sadymlta 
die faktisch vorliegenden Umftände ihrem Intereffe gemäß zu 
drehen und zu wenden wußten. Die ſophiſtiſche Kumſt die 
ſchwaͤchere Sache zur flärkern zu machen verwächft bei Anti: 
phon fo mit der gerichtlichen Beredſamkeit?), dag ein und ber 


— e — 


N) Er ſagt $. 10 ſehr ſpitzfindig: Indem fie ben Vorſat ausjpte⸗ 
hen mich aus Wahrſcheinlichkeitsgruͤnden zu überführen, behaupten fir 
doch, nicht daß ich wahrfcheinlich, fondern daß ich wirklich der Moͤrder ki. 

?) Dem dinamınoy yevog. 
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elbe Redenſchreiber recht gut im Stande fein mußte für beide 
PDarteien einander belämpfende Reden anzufertigen. 

Außer biefen Uebungsreben haben wir von Antiphon nur 
aoch drei für wirkliche Rechtöftreite gefchriebene Prozeß⸗Reden, 
Ite Anklage der Stiefmutter wegen Vergiftung, bie Vertheibis 
gungsrede wegen der Ermorbung des Herodes und eine andere 
Vertheidigungsrede für einen Choregen, dem ein Choreut wäh: 
rend der Uebungen an Gift geftorben war. Alle diefe Reben 
beziehen füch auf Klagen wegen Töbtung ?) und find eben bes: 
wegen mit den Zetralogieen zufammengeftelt worben, denen 
fingirte Themata berfelben Art zum Grunbe liegen: bie Ein: 
theilung der Werke der Sriechifchen Reden nach ben Gattungen 
der Prozefie war bei ben Gelehrten des Alterthums 2) fehr ge: 
woͤhnlich und liegt vielen Anführungen der alten Grammatiker 
zum Grunde, wo z. B. die Reben in vormundfchaftlichen Ans 
gelegenheiten, in Geldgefchäften, in Schulbfachen als befondere 
Abtheilungen angeführt werben. So bat fi) nun von Anti: 
phon grade die Abtheilung der Prozeffe wegen Todtſchlags, wie 
von Iſaͤos bloß’ die der Exrbfchaftsfachen, erhalten. In diefen 
Reden herrſcht diefelbe Schärfe und Feinheit Der Beweisgruͤnde, 
derfelbe Sachwalter⸗Verſtand, wie in den Zetralogieen, ver: 
bunden mit weit größerer Ausführung und fleißigerer Ausbil: 
dung der Form, da in den Zetralogieen die Abficht des Verfaf: 
fers bloß auf die Erfindung und Verknuͤpfung der Argumente 
hinaudgeht. 

Diefe ausgeführteren Reden gehören zu ben wichtigften 
Dentmälern, die für die Gefchichte der Redekunſt noch vorhan⸗ 
den find. Sie ftehen hinfichtlic) des Stild in naher Verwandt: 
fchaft mit dem Gefchichtöwerke und den darin eingeftreuten Re: 

2) Borıxal dlacei. 
2) Wie fie bei Dionys von Halikarnaß dfter vorkommt. 
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ben des Thucydides und beftdtigen bie von vielen Gramm: 
tikern ) überlieferte Angabe, daB Thucydides den rhetoriſche 
Unterricht des Antiphon genoffen habe, was fich mit ben Lehen: 
umftänden beider fehr gut verträgt). Antiphon und Thucydides 
werben von ben Alten felbfl oft verbunden?) und als die beda: 


tendſten Meifter der alterthuͤmlich⸗ ſtrengen Rebelunft*) an 


führt, deren Werfen wir glei) an dieſer Stelle richtig zu fan 
fuchen müffen. Es befteht aber keineswegs, wie man nad m 
Ausdrucke muthmaßen Bönnte, ber fich nur durch die Base 
hung mit ber fpätern Glaͤtte und Anmuth rechtfertigt, in une 
gefuchten Rauhheit und abfloßenden Schroffheit des Austmuft, 
fondern darin, daß dem Rebenden Alle daran liegt bie Gear 
Een, die ex mit Klarheit und fcharfer Beſtimmtheit aufgrfoft 
bat, in berfelben fcharfen Beſtimmtheit wieberzugeben. De 
Geiſt der damaligen Zeit hatte im Denken, bei unläugbarm 
Mangel an Uebung und Geldufigkeit in mancher Hinfiht, de 
zugleich eine Damit eng zufammenhängende Kraft und Fri; 
viele Reflerionen, die hernach durch die häufige MWieberholum 
trivial wurden und eben darum immer mehr auf eine ide 
finnige und oberflächliche Weife angewandt wurben, nahma 


[u —— 


2) Der bebeutendfte Gewährsmann ift Eäcilius von Galadt, mm 
ausgezeichneter Rhetor ber. Giceronifchen Zeit, von bem wir vide tif: 
fende Urtheile und wichtige Angaben haben. S. bie Plutarchſchen Vize 
X Orat. I, und Photios Bibliothek Codex 859. Auch bleibt es immt 
wahrfcheinlich, daß Plato Menexen. p. 236 unter dem Schüler des Aut 
phon den Thuchdibes meint. 

2) Thucnbibes konnte — bei ber Neuheit ber damaligen rhetorilde 
Studien — fehr gut noch in feinen zwanziger Jahren Antiphons Unter 
richt genießen, ber etwa 8 Jahr älter als er war. 

3) Dionys. Hal. de verb. comp. p. 150. Reiske; Tryphon in Bal 
Rhetor. T. VIII, p. 750 und Andre. 

*) adorngös zapuxrig, adorng& deuonie, amsterum dieend 
genus, f. Dionys. Hal. de compos. verbor. p. 147 ff. 
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bamald noch die ganze Energie des Geiftes in Anfpruch und 
gewährten ihm damit zugleich ven Genuß bed Begreifens 
der Dinge; ganz abgefehn von dem Werthe und der Wichtig: 
keit Der Ergebniffe des Denkens, ift in Schriftſtellern wie Anti: 
phon und Thucybides, eine immer wache Regfamkeit und uner: 
müdliche Spannkraft des Geifted, gegen welche — um nicht 
weiter hinab zu gehn — felbft Platon und Demofthenes, bei 
einer fo viel reichern Bildung und größern Erfahrung, zuruͤck⸗ 
weichen müffen. ' 

Indem wir und an die Rede zuerft in ihren einzelnen Eles 
menten, dann in ber fontaltifchen Zuſammenſetzung berfelben 
halten, werben wir zugleich eine deutlichere Vorftellung von der 
Bewegung der Gedanken in biefen Schriftitellern gewinnen. 
Charakteriftifch ift für Antiphon, wie für Thucydides, eine große 
Schärfe im Wortgebraud 1). Sie zeigt ſich unter Anderem in 
dem Beſtreben genau zu unterfcheiben und auch ſinnverwandte 
Ausdruͤcke fcharf gegen einander abzugränzen: ein Beitreben, das 
durch Prodilos angeregt war und oft auch, wie bei dieſem So⸗ 
phiſten, ins Uebertriebene und Affektirte gebt?). Abgefehn von 
einzelnen Worten, gab der Formenreichthum und die Bildungs: 
fähigkeit ber Griechifchen Sprache den Schriftftellern die Macht 
ganze Klaffen von Ausdruͤcken zu erfchaffen, die eine feine Mo⸗ 
dififation ded Begriffs anzeigen, wie die Participia im Neu: 
trum, welche eine Kraft im Geiſte anzeigen, die von der bloßen 
Eigenfchaft eben fo verfchieden ift, wie von ber einzelnen Hand: 


21) angıßoloyla Eri vois Öuöuasıs nennt fie Marcellin. Vita Thu- 
eyd. $ 36. 

7) Wie wenn ed in Antiphons Rede von Herodes Zobtfchlag $ 94 
beißt (nach mwahrfcheinlicher Lesart): Jetzt feib ihr Unterfucher (yro- 
eıoral) der Zeugniſſe; dann werbet ihr Richter (dınaoral)) bes Prozeſſes 
fein; jegt Muthmaßer (dofaorei), dann Erkenner (xgıral) der Wahr: 
Beit. Achnliche Beifpiele $ 91. 92. 
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Ing ?). In Betreff der grammatifchen Formen fo wie da 
Bindepartikeln fireben die Schriftfleller des alten Stils nid 
nach derjenigen gleichmäßigen Fortführung, wodurch die Rex 
einen glatten Fluß befommt und in ihrem Fortgang an jea 
Stelle leicht zu uͤberſehen ift; ihnen iſt es wichtiger die feinem 
Nüancen des Gedankens durch Veränderungen in den Zum 
auszubrüden, auch wenn ber Ausbrud dadurch eine gewilt 
Unebenheit und Schwierigkeit erhält?). Was aber die Verbin: 
bung der Säge zu einem größern Ganzen betrifft, fo flcht in 
biefer Hinficht die Sprache des Antiphon wie des Thucydide⸗ 
in der Mitte zwifchen der anreihenden, locker zufammenfügt- 
ben Schreibart des Herobot?) und dem periobifchen Stil te 
Schule des Iſokrates. Wie die Periode, die den Eindrud eins 
gefchloffenen Kreifes, eines völlig abgerundeten Ganzen malt, 
fi erft in jener fpätern Schule entwidelte, werben wir 
einem ber nächften Kapitel betrachten; hier genügt es den vi: 
gen Mangel einer folchen periodifchen Abrundbung in ber Kar 
des Antiphon und Thucydides zu bemerken. Dagegen font 
es auch diefen Schriftftellern nicht an größern Sägen fehlen, in 


— — — — — 


2) Wie wenn Antiphon Tetral. L y, $. 3 fagt: bie Gefahr und Kt 
Schande, weldye ftärker als der Zwift war, war felbft, wenn fi za der 
That ſi ch entſchließen wollten, wohl im Stande ompponiceus rö Jean 
KEvoy ins yvaauns, d. h. das in ihrem Sinne leidenſchaftlich Auflebernt 
zu bämpfen. Thucydides, der biefe Ausbrudäweife eben fo liebt, mi 
Antiphon, flimmt gerade auch in dieſem rjg yraaung rö Hunovaser mi 
ibm überein. VII, 68. 

2) Als ein Beifpiel führe ich den auch bei Antiphon häufigen Uedet 
gang aus dem copulativen Sag in ben abverfativen an. Der Schr 
fteller fängt mit xcel an, aber läßt flatt des entſprechenden zei ein & 
folgen. Dadurch werben die beiden Glieber im Anfang als ſich entipt 
chende Thejlg:sines Ganzen gefeht, aber hernach der Gegenfas, in dem ſe 
das zweite Gtied zum erften befindet, ald wichtiger beroorgehoben. 


?) Atfıg elgouevm. 


! 
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denen bad Vermögen Beobachtungen und Gedanken innerlich 
in bie rechte Verbindung zu bringen fich auch dußerlich Fund» 
that. Aber diefe größern Säge erfcheinen noch mehr als eine 
Anhäufung von Gedanken, die Feine nothwendige Gränze hat, 
und — wenn dem Schriftfteller noch mehr untergeordnete und 
unterftügende Umftände befannt wären — noch immer weiter 
fortgefegt werben Eönntet), nicht al8 eine in einen Körper ver: 
einigte und dadurch in allen ihren Verhaͤltniſſen bebingte 
Summe von Gedanken. Nur diejenige Art von Säben, in de 
nen die Glieder nicht einander untergeordnet, fondern neben 
einander geftellt werben, d. h. die Gopulativ:, Adverſativ⸗ und 
Disjunctiv⸗Saͤtze?), haben fhon in diefer Periode der Rede⸗ 
kunſt eine große Ausbildung erhalten und werben mit großer 
Kunft in allen ihren Xheilen ebenmäßig durchgeführt. Es iſt 
in ber That höchft merkwuͤrdig, mit welchem Gefchid ein Red⸗ 
ner, wie Antiphon, feine Gedanken gleich fo zu faffen weiß, daß 
fie ſolche bindre Verbindungen theild entfprechender, theild 
entgegengefegter Glieder ergeben, und mit welchem Fleiße ex 
dies fommetrifche Verhaͤltniß nach allen Seiten hin aufzuzeigen 
und die Symmetrie wie in einem Architeftunwerke an jeder 
Stelle durchzuführen weiß. 

Kaum hat 3. B. der Redner über Herodes Todtfchlag den 
Mund geöffnet, fo ift er ſchon mitten in einem kunſtreichen 
Spyftem von Parallelfähen der angegebnen Art: „Ich möchte 
wohl, ihr Richter, daß mein Wermögen der Rebe und meine 
Kunde in den Gefchäften im gleichen Verhaͤltniß flände zu meis 
ner unglüdlichen Lage und den erlittenen Leiden. Nun aber 


3) Mir werden von biefer Art von Sägen , bie befonbers in ber Ers 
zaͤhlung ihren Plag haben, bei Thucydides genauer ſprechen. , 

2) Die Säge mit xal (ve) xad, mit uber — dd, mit (æortoov) 7. 
Im Ganzen bildet alles das zufammen bie dwrınssuden Akkız. 
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babe ich das Letztere erfahren mehr als billig if; das Erſten 
aber mangelt mir mehr als mir nuͤtzlich wäre. Dem wo ih 
Schaden leiden follte an meinem Leibe durch eine umichtig 
Beſchuldigung, da half mir meine Geſchaͤftskunde nichts; we 


es aber darauf anfommt mich zu retten durch wahrhafte iu 
gabe des Gefchehenen, da fchadet mir mein Unvermögn in 
Reden, u. f. w.” Man fieht wohl, daß dieſer fommetriih 


Satzbau 1) feinen Grund hat in einer eigenthuͤmlichen Bar: 
gung ber Gedanken, nämlich in der Neigung und Gewohndei 


zu vergleichen und zu unterfcheiden, alle Dinge fo zufamme 


zuftellen, daß ihr Entfprechendes und ihr Unterſchiednes af 
eine marlirte Weiſe hervortreten, Eurz in einer eignen Bahn 
dung von Wi und Scharffinn, die bei jenen alten Attikm 
in hohem Maße vorhanden war. Indeſſen ift auch nidt # 
laͤugnen, daß die Gewohnheit fo zu reden etwas Berfüht 
riſches hatte und diefer Parallelismus der Glieder barım e 


weiter geführt wurde, als es bie natuͤrliche Beſchaffenheit id 


Gedankens geftattete, befonders da mit bem Streben nd 
Gegenuͤberſtellung von Begriffen und Gleichgewicht der Gear 


Een ſich nun auch ein rein formelles Spiel mit Klängen we 


band, das jene Gebanten-Berhältniffe anfchaulich und für de? 
Ohr felbft eindruͤcklich machen follte, aber oft mit folder Br 
liebe gepflegt wurde, daß es weit barlıber hinauswuchs. 
Gerade diefe fymmetrifche Architektonik der Säge wur ® 
nämlich, wo alle die ſchon bei Gorgiad erwähnten Figuren M 
Rebe, das Iſokolon, Homdoteleuton, Parifon, nebſt den Poren 


mafieen und Parechefen, recht ihre Stelle fanden. Diefe 3intt 


der Reben finden fich ſaͤmmtlich bei Antiphon wieder, wen 
auch nicht in ſolchem Maße, wie bei Gorgias, und mit eine ge 





1) dvapnövog aöndeneg bei Gäcilius von Kalakte (Phetios ce 
359.), concinnitas bei @icero. 
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wiſſen Attiſchen Beſonnenheit und Maͤßigung behandelt. Aber 
auch Antiphon mißt in antithetiſchen Saͤtzen dem Hoͤrer eben 
ſo viel Worte und dabei moͤglichſt gleichklingende auf der einen 
wie auf ber anderen Seite zu ); auch Antiphon ſtellt gern 
Wörter von aͤhnlichem Klange einander gegenüber, um ben 
Unterfchteb der Begriffe recht merklich zu machen); auch feine 
Rede hat etwas Abgezirkeltes und gefucht Regelmäßiges, das 
an bie fleife Symmetrie und ben Paralleliömus der Bewegun: 
gen erinnert, welcher in ben Alteren Werken der Griechiſchen 
Sculptur herrſcht. 

Waͤhrend Antiphon auf dieſe Weiſe durch dieſe Künfttichs 
keiten, welche bie alten Rhetoren Figuren bed Ausdrucks 3) 
nannten, ber Rebe einen gewiffen alterthiimlichen Schmuck gibt, 
fehlen nad) der einſichtsvollen Bemerkung eined der beften Rhe⸗ 
toren bed Alterthums *) die Figuren bed Gedankens 6). Diefe 
Benbungen bed Gedankens, welche bie ruhige Entwidelung 
defjelben unterbrechen, gehen meiftentheild von Affekt und Leis 
denfchaft aus, fie find es, burch welche Die Rebe das Pathos 


—i 


2) Wie z. B. von Herod. Todtſchl. $. 73. Staͤrker fein muß — 
eure Macht, mich auf gerechte Weiſe zu erretten, als der Feinde Willen, 
mich auf ungerechte Weiſe zu verderben — roͤ vudrepov Suvdusvor du} 
—XRXX eofes, N ro vor drdeiv Povköuesov aölnng Eut arol- 
Avval. 

7, Ein Beifpiel einer folhen Paronomaſie ift in ber Rede von Herob. 
Todtſchl. $. 91: ‚Wenn in einer Hinficht gefehlt werben foll, fo ift es 
gottesfuͤrchtiger ungerechter Weiſe loczuſprechen, als gegen Recht ums 
zubringen’: dölwg droldcaı Öcudregov &v ein roũ un dixalag 
dmoAdonı. 

2) oynpera ng Akkeog. 

*, Gaecilius von Kalakte bei Photios cod. 259. p. 485, Beller; 
der ganz verftändig hinzufügt: er wolle nicht behaupten, baß nicht eins 
mal eine Figur des Gedankens bei Antiphon vorkomme, aber er thue 
dies nicht aus Studium, nur" dusrhdevamw, und nur felten. 

s) oyiuara rg diavolac. . 
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befommt, wie die Ausrufung des Unwillens, bie itoniſche mt 
hoͤhniſche Frage, die nachdruͤcklich-heftige Wieberholung def: 
ben Begriffs in mannigfachen Formen ?), die immer heftige 
anbringende Steigerung 2), das plögliche Abbrechen der Rat, 
ald wenn das, was noch zu fagen fei, über alle Kraft des Au 
drucks gehe >). Oft ift aber auch in dieſen Figuren eben fo nd 
Schlauigkeit, wie Bewegung des Gemuͤths, wie in dem St 
umfuchen nad) dem Ausdruck, ald koͤnne man ben rechten nich 
finden, um dieſen dann mit defto größerem Nachdruck here 
fpringen zu laflen) ), dem Berichtigen ber eignen Rebe, u 
den Schein der größten Scrupulofität im Ausdruck zu errga‘) 
dem Unterfchieben einer Antwort in die Seele des Gegnad, dl 
wenn fie fi von felbft verftünde ©), der Werbrehung der Br 
eined Andern, um einen ganz andern Sinn bineinzulegen, # 
der Andere gemeint 7) u. dgl. Alle diefe Rebeweifen find m 
älteren Attifchen Berebfamleit fremd, aus Gründen, die het 
liegen als in der Geſchichte der Rhetorſchulen und in da Er 
widelung und Umbildung des Athenifchen Charakters ihm 
Grund haben. Jene Figuren beruhen, wie gefagt, theils ai 
einer Leidenſchaftlichkeit, die allen Anfpruch auf ruhige Bit: 
nenheit aufgibt, theild auf einer Schlauheit und Berfkelms 
die jedes Mittel anwendet, um fich felbft den beften Shit zu 
verfchaffen 2). Beide Eigenfchaften, jene Leidenfepafihtet 
und diefe Pfiffigkeit, nahmen im Charakter ber Athen ei 
fpäter Üüberhand, und wenn fie auch nach der Erſchüttennz 
welche die Sitte in Griechenland durch die Theorien M 


2) Polpptoton. 7) Klimar. *) Apofiopefis. *) Aporis- 

8) Epidiorthoſis, auch Metanoͤa genannt. 

°, Anthypophora, Subjectio. ) Anaklaſis. 

Tævovoyiec. Gaecilius nennt bie eynnere duveias deſe 
rooxnv din roũ ravonpyov nal Evallukın. 
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Sophiften und zugleich Durch die Parteitämpfe des Peloponnefi- 
ſchen Krieged betraf, die nach Thucydides befonderd bie Nei⸗ 
gung zur Intrigue nährten 1), immer ſtaͤrker hervortreten: fo 
dauerte ed doch geraume Zeit, ehe die Kunft der Rebe in dem 
Grade davon ergriffen wurde, daß fie die dafür geeigneten For: 
men ber Rebe vollfländig entwidelte. In Antiphon herrfcht, 
wie in Thucydides, noch ganz Die Altere Geradheit und Beſon⸗ 
nenheit der Rede; alle Kraft bed Geiftes ift auf die Erfindung 
und Audeinanderfegung der Gedanken gerichtet, die der Spre⸗ 
chende für fich anzuführen hat; was darin Unwahres und Ber: 
bienbenbeö liegt, iſt im Gedanken felbfl, nicht in verdunkeln⸗ 
den Gemüthöbewegungen, gegeben. Antiphon muß” ähnlich 
wie Perikles, mit unbewegten Geſichtszuͤgen, im Zone ber ru: 
bigften Befonnenheit gefprochen haben: wenn auch bereits fein 
Zeitgenoß Kleon, deſſen Weife zu reden von der kunſtmaͤßigen 
Beredfamkeit der Zeit ſich fehr entfernte, in heftigem Affekt auf 
der Rebnerbühne hin und her lief, den Mantel zur Seite warf 
nd fich mit der leidenfchaftlichften Gefticulation auf die Hüfte 
chlug ?). 

Andokides, der bem Antiphon in Jahren zundchftftehende 
Kttifche Redner, von dem wir noch Reben befigen, iſt eine interef 
antere Perfon für diedamalige Gefchichte Athens, ald für Die Aus⸗ 
ildung der Redekunſt. Aus einem vornehmen Gefchlechte ent: 
proffen, das bie Myfteriens.Herolde für die Zeier der Eleufi- 
ien ftellte2), finden wir ihn frühzeitig in Staatögefchäften als 
reloherrn und Sefandten, bis er in ben Proceß wegen der Ver⸗ 
ummelung der Hermen und Entheiligung der Myflerien ver: 


2) Thucyd. IH, 81. 
2 Dies führt Plutarch im Nikias 8. Tib. Gracch. 2. ald ben erften 
erftoß gegen ben xdauog ber Rebnerbühne an. 
3) 26 TOv ungunov zig Kuorngialridog yeros. 
O. Mäller’s gr. Literatur. II. 22 
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flochten ſich zwar durch wahre ober falfche Angabe der Schu! 
digen rettete, aber doch Athen zu verlaffen genöthigt wurde 
Von diefer Zeit an verging fein Leben in Handelsuntemehmur 
gen, bie er befonders in Cypern betrieb, und Bemühunga 


bie Ruͤckkehr in fein Vaterland zu erlangen, bid er nad da 
Sturze der Dreißig unter dem Schuge ber allgeme 


Amneftie, welche die Parteien beſchworen hatten, zuruͤckehen 


Wir finden ihn nun zwar wegen ber alten Schulb nicht mus 


gefochten, aber doch in Stantögefchäften, bis er, im Werlauft de 
Korinthifchen Krieges nach Sparta zur Unterhandlung dei fir 
dens abgefandt, von ben Athenern von neuem verbannt undt 
weil bie Ergebniffe feiner Unterhandlung fie nicht befriedism. 

Bir haben von Andokides drei Reben, die erfle über ir 
Rüdkehr aus dem Eril, gehalten nach der Herftellung der de 
mokratie durch den Sturz der vierhundert Gewalthabe; Kr 
zweite über die Myſterien, gehalten DI. 95, 1, 400 v.&k. 
worin Anbofides die ſich immer erneuernde Ynloge der Dr 
ſterien⸗ Schaͤndung auf den Ahfang der ganzen Sache zit: 
gehend zu widerlegen ſucht; die dritte uͤber den Frieden = 
Lakedaͤmon, gehalten um DI. 97, 1, 392 v. Chr., worin I 
dokides die Atheniſche Volksverſammlung antreibt dm 5 
den mit Lakedaͤmon zu befchließen. Hie letztre Rede unterliegt 
ſchon von Seiten alter Grammatiker Zweifeln an ihr Acht 
beit; ficher undcht aber ift bie Rede gegen Alkibiades, weit 
darauf anträgt nicht den Redner, fondern dem genamm 
Staatsmann durch den Oſtracismus zu verbannen. Die Fr 
Bönnte, wenn fie aͤcht wäre, nach ben uns bekannten Umf® 
ben ber Verhandlung über Alkibiabes Oſtracismus, mm 
von Andokides fein; fie müßte dann mit einem neuern Kit 











1) Taylor lectt. Lysiaene c. 6. ben Muhnden und Baidener w# 
wiberlegt haben. 


x 





Die erfte kunſtmaͤßige Staats⸗ u. Gerichtsberebfamt.b.d. Ach. 339 


dem Phaͤax zugefchrieben werden, welcher damals mit Alki⸗ 
biades die Gefahr des Oſtracismus theilte: aber Inhalt und 
Form der Rebe beweifen ummiderfprechlich, daß fie ein Mach⸗ 
werk eines fpdtern Rhetors ift i. 

Andokides iſt unter den Rebnern, die von alten Gram⸗ 
matikern in bie ruhmvolle Lifte der Zehn aufgenommen worden 
find, wohl ber geringfte an Zalent und Stubium?). Er zeigt 
weder befondern Scharfblid in der Behandlung der großen 
Angelegenheiten, auf welche fich feine Reben beziehen, noch 
auch die Präcifion in der Gedankenverbindung, welche fonft 
alle Schriftfteller der Zeit auszeichnet. Doch kann ihm gerabe 
die Freiheit von ber Manier, in welche damals audgezeichnetere 
Köpfe fo leicht verfielen, in Verbindung mit einer geroiffen 
natürlichen Lebhaftigkeit — als ein Rachlaffen von der Strenge 
bes Stils, wie fie in Antiphon und Thucydides gefunden 
wird, zum Ruhme angerechnet werden). 


7) Nach Meier de Andocidis quae vulgo fertur oratione in Alci- 
indem: eine Reihe von Programmen ber Hallifchen Univerfität. 

7), Man muß fih wundern, baß nicht vielmehr Kritias unter bie 
Zehn aufgenommen worden if, aber ihm fchabete wohl einer ber Dreißig 
gerefen zu fein. Bel. Kap. 31. 

I) Die dweınerusem Mkıs ift auch bei Anbolibes vorherrſchend, aber 
ohne das Streben nach äufrer Symmetrie. 


22* 
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Dierunddreissigstes Kapitel. 


Die politifche Gefchichtfchreibung des 
Thuecydides. 

Thucydides, ein Athener aus dem Demos Alimus, war 
gegen DI. 77, 2, neun Jahre nad) der Schlacht von Salami 
geboren. !). Sein Vater Dloros oder Orolos hat einen Ahr 
tifhen Namen, wiewohl Thucydides felbft fchon gebeme 
Athener war, feine Mutter Hegefipyle trägt denfelben Ruma 
wie die Thrakifche Gemahlin des großen Miltiabes, des kie 
gers bei Marathon; durch fie gehört Thucydides dem tuhn 
vollen Gefchlechte der Philaiden an. Dies Geſchlecht ha 
nämlich) von dem ditern Miltiades ber, der unter der Pifibs 
tiven Herrfchaft Athen verlaffen und ein eignes Reid, im Zur 
kiſchen Cherfoned gegründet hatte, die Verbindung mit da 
Völkern und Fürften jener Gegenden unterhalten; ber jungen 
Miltiades, der Sieger bei Marathon, hatte die Tochter id 
Königs in Thrakien Orolos geheirathet; die Kinder diefer & 
waren Kimon und die juͤngere Hegefipyle; Die letztere heirather 
einen jüngeren Orolos, wahrfcheinlich einen Enkel des Firfen, 
der durch feine Verwandten dad Bürgerrecht in Athen afal 
hatte; der Sohn biefer Ehe war, Thucydides 2). 


1) Rad der bekannten Nachricht ber Pamphila (einer literariſca 
Frau aus Neros Zeit) bef Gellius N. A. XV, 23. Daran zu zweifth 
berechtigt wenigſtens nicht, daß Thucydides ſelbſt, V, 26, ſagt, et a 
im rechten Alter geweſen den Peloponneſiſchen Krieg zu beobachtn 
Dies Eonnte er fehr gut von ben Jahren von 40-87 Jahren fagen. D* 
Hunde für den Krieg war freilich eine andre, aber für Geiftedareiit 
fchien ben Alten im Ganzen ein ſpaͤteres Aiter geeignet als uns. 

9 Auf diefe Weife wird man am beften bie Angaben bei Raralr 
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Thucydides gehörte auf dieſe Weiſe einer angefehenen, 
mächtigen und befonbers in Thrakien begüterten Familie an. 
Er felbft befaß Goldbergwerke in Thrakien, zu Skapte⸗Hyle 
oder Wald⸗rode, in derfeiben Gegend, aus welcher nach ben 
Athenern Philippus die Mittel fchöpfte feine Macht unter den 
Griechen zu begründen. Diefer Beſitz hatte auf die Schidfale 
des Thucydides großen Einfluß, namentlich auf feine Entfer: 
mmg von Athen, voorüber er felbft die genaueften Nachrichten 
gibt 1). Im achten Jahre des Peloponnefifchen Krieges (Ol. 89, 
1, v. Chr. 423) wollte der Spartanifche Feldherr Brafidas 
Amphipolis am Strymon nehmen. Thucydides, Oloros Sohn, 
ſtand mit einer Heinen Flotte von fieben Schiffen bei der Infel 
Thaſos: wahrſcheinlich auf feinem erften Commando, das er 
fih durch Auszeichnung in untergeordneten Kriegsämtern 
verdient haben mag. Braſidas fürchtete auch dieſe Eleine 
Flotte, weil er wußte, daß ihr Anführer Goldbergwerke 
in jener Gegend befaß und großen Einfluß auf Die Angefehen: 
fin des Landes ausübte, daher es ihm leicht fein würbe aus 
den dortigen Bölkerfchaften Hilfstruppen zum Entfag von Am: 
phipolis zu fammeln. Braſidas bewilligte Deswegen ber Bes 
faßung von Amphipolid eine beffere Gapitulation, als zu erwar⸗ 
ten war, um nur bie Stabt fchnell in feine Macht zu bekom⸗ 


nus Vita Thucydidis und Suidas mit ben befannten hiftorifchen Daten 
vereinigen. Die Genealogie ift bann im Ganzen biefe: 
Cimon, Olorus, 
Stesagoraso f. Thracum regulus. 


Attica uxor Y Anrede Marathon. | Hegeesipyle 1. ji 


Eipinice. Cimon. Hegesipyle Il. _, Olorus ll. 
Thucydides. 
13) Thucyd. IV, 104 ff. 
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men, und Thucydides kam mit feiner Flotte zu ſpaͤt pur Re: 
tung der bedeutenden Stabt und Tonnte nur die Kuſten⸗Feſtunz 
Eion befhüsen. Die Athener, weldye ihre Zeloherm und 
Staatömänner ganz nach dem Erfolg ihrer Maßregeln zu bar: 
theilen pflegten, verurtheilten ihn wegen Pflichtverlekung‘); 


er wurde genäthigt ind Eril zu gehen, in welchem er zwang | 


Sabre lang blieb, die er meift in Stapte- Hyle verlebte. And 
benugte ex die Erlaubniß heimzukehren nicht, welche der Friche 


von Sparta mit Athen enthielt; erft nach der Herſtellung da 


Freiheit durch Thraſybul kam er, durch einen befonbern Bells 
beſchluß zuruͤckgerufen, wieder in fein Baterland. Hia mi 
er, wie fein Geſchichtswerk bezeugt, einige Jahre gelebt haben 
doch nicht fo lange, als er nach feinen natürlichen Lebenskriſte 
erwarten konnte: daher die Nachricht fehr glaublich ift, dab © 
fein Leben gewaltfam durch einen Meuchelmord verloren habe?) 

Aus diefen Lebenskunden von Thucydides erhellt, dd 
Thucydides mur feine jüngern Jahre, bi zum achtundric 
zigſten, in Gemanfchaft mit feinen Landsleuten in Atha 
ſelbſt zubrachte Hernach war er zwar Mittheilungen add 
fen Gegenden von Griechenland zugänglich, wie er febk di 
Gelegenheit ruͤhent, bie fein Eril ihm verfehafft, auch mit de 
Isponnefiern umzugehn und genaue Nachrichten von ihum db 
zuziehn®): aber er trat aus der geifligen Bewegung Ah 
heraus und mußte ben Veränderungen, die ſich in der Ritt 
und gegen dad Ende des Peloponnefifchen Krieges begabet 
fremd bleiben: als er aber in die Heimat zurückkehrte, fand 


. 
— — — — — — — — — —2 


1) Bahrſcheinlich wer bie Klage gegen ihn eine you wgodei 
®) Unwichtige und zweifelhafte Punkte, fo wie offenbare Irrthüne: 
welche befonder& die Verwechſelung mit bem berühmten Staatimant 
Ihucpdides, Meleſias Sohn, in bie alten Biographieen des Geſchict 
ſchreibers gebracht hat, find hier ftillfchweigend befeitigt worden. 
Thucyd. V, 26. 
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ſchon ein andres Gefchlecht mit andern Seiftesrichtungen und 
einem weſentlich veränderten Geſchmack) vor, mit dem er fich 
ſchwerlich in feinem Alter noch fo befreunden Eonnte, daß das 
Gepräge feines eignen Geiſtes fi) darnach verändert hätte, 
Thucydides ift alfo ganz Zögling des aͤltern Athens unter Pe⸗ 
rikles; feine reelle und formelle Bildung flammt auß jener groß⸗ 
artigſten und Eraftvoliften Periode Athens; wie feine politifchen 
Grundſaͤtze und Anfichten ganz die find, welche Periktes dem 
Volle von Athen einfchärfte: fo ift auch der Stil feiner Rebe 
einerfeitö aus ber natlirlichen Kraftfülle der Perikleifchen Bes 
redſamkeit, andrerfeits aus der kunſtmaͤßigen Strenge des alters 
thümlichen Stils in Antiphons Schule hervorgegangen). 

Als Sefchichtfchreiber fchließt fich Thucydides fo wenig an 
die Jonifchen Logographen an, deren Reihe durch Herodot ih⸗ 
ven Gipfel erreicht, daß mit ihm vielmehr eine ganz neue Art 
der Gefchichtfehreibung beginnt. Er kennt die Werke mehrerer 
unter jenen Joniern (ob auch die des Herodot, ift zweifelhaft >)): 
aber er erwähnt fie nur, um fie als unkritifch, fabelhaft, mehr 


— — — 





— — — — —— 


?) S. unten Kap. 35 Lyſias. 

*) Das Berhältniß zum Perikles erkannte Wyttenbach ganz richtig, 
der in der Praefatio ad Eelogas kistoricas fagt: Thucydides ita so 
ad Periclis imitationem composuisse videtur, ut, quum scriptum 
viri nullum exstet, eius eloquentiae formam ceffigiemque per totum 

istoriae opus expressam posteritati servaret. Von Antiphons Lehre 
oben Kap. 33. ’ 

?) Die Beziehungen, die man auf Herodot in den Stellen I, 20. 

»8. 97 gefunden hat, find nicht recht klar; in der Geſchichte ber Er: 
Mordung von Dipparch, die Thucydides zweimal herbeizieht, um bie 
falſchen Meinungen feiner Zeitgenoffen zu berichtigen, I, 20. VI,54—59 
iſt Herodot faſt ganz in Uebereinſtimmung mit ihm und von jenen falſchen 
Peinungen frei. &. Herodot V, 55. VI, 183. Manches würde wohl 
Thucydides anders gefchrieben haben, wenn Herodots Werk ihm bereits 
befannt gewefen wäre, namentlich die Stellen I, 74. DI, 8. Bgl. oben 

10. 
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zur Ergoͤtzung ald zur Belehrung beflimmt, zu vermwerfen. 
Thucydides Stubium waren die Rebnerbühnen, Bollöverfamn:: 
lungen und Gerichte in Griechenland; hier wurzelt feine Ge 
fhichte in Inhalt und Form. Während die Fruͤheren davon 
auögingen ein in die Augen fallende Sinnliche zu fehilbern, 
die Raturbefhaffenheit von Ländern, die Eigenthuͤmlichkeiten 
von Völkern, die Denkmäler, die Heereözüge, und von ba and 
fich fo weit erhoben ein allwaltendes Daͤmonion in den Schid: 
falen der Staaten und Fuͤrſten nachzuweifen, iſt es bei Thuch⸗ 
dides die menſchliche Handlung in ihrer Entwidelung aus 
dem Charakter und der Rage des Individuums und ihrer Ein 
wirkung auf den allgemeinen Zuftand, welche feine Aufmerk⸗ 
famteit allein in Anfprudy nimmt. In Uebereinftimmung de- 
mit ift auch das Ganze feined Werkes eine Gefammthand: 
lung, ein gefchichtliches Drama, ein großer Proceß, deſſen 
Parteien die friegführenden Republiten und deſſen Objekt die 
Athenifche Herrfchaft über Griechenland if. Es ift fehr mal: 
würdig, wie Thucydides ald der Schöpfer biefer Gattung von 
Geſchichte auch gleich den Begriff derfelben aufs beftimmtefe 
und ftrengfte aufgefaßt hat. Sein Werk fol durchaus nichts 
fein ald die Gefchichte des Peloponnefifchen Krieges, und nicht 
etwa die Geſchichte Griechenlands während des Peloponneſiſchen 
Krieges: daher Alles ausgeſchloſſen bleibt, was von den äugen 
Verhältniffen der Staaten fo wie ihrer Politik nicht den großen 
Kampf um die Hegemonie berührt, aber auch Alles aus allen 
Theilen Griechenlands aufgenommen wird, was in den Streit 
biefer Mächte eingreift. Thucydides hatte gleich von Anfang an 
biefen Krieg als eine große weltgefhichtliche Begebenheit im 

Geifte, der nicht zu Ende kommen konnte, ohne die große Fragt 

zu entfcheiden, ob Athen eine Weltmacht werben ober auf den 

Standpunkt einer einzelnen Griechiſchen Republik neben vielen 

andern gleich freien und mächtigen zuruͤckgeworfen werben folle: 
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ed konnte ihn nicht irren, daß der Krieg mit dem Peloponned 
nach der Form der Verträge, die Nikias zu Stande gebracht, 
nach den erften zehn Jahren durch einen zweideutigen und fchlecht 
gehaltnen Frieden unterbrochen worden war und erſt während 
des Siciliſchen Feldzugs wieder völlig zum Ausbruche Fam; 
Zhucybides beweift mit dem Eifer des eignen Intereſſes und 
mit der vollen Kraft der Wahrheit, daß alled dies ein großer 
Kampf und ber Friede kein wahrer Friede war). 

Eben fo ergibt fi) auch die Eintheilung und Anorbnung 
des Stoffes ganz nach dem Begriffe, den Thucydides fich von 
feinem Thema gebildet. Der Krieg felbft zerfällt durch die Art 
der Führung, die bei ben Griechen noch mehr als bei und durch 
die Sahredzeit bedingt war, in Sommer und Winter; bie 
Sommer enthalten die Feldzuge, die Winter Ruͤſtungen und 
Unterhandlungen. Die hronologifhen Data nimmt Thucydis 
bed, da bie Griechen Feine allgemeine Aera hatten und der Ka⸗ 
Iender jeder Landſchaft nach eigenthuͤmlichen Schalt-Eyclen 
geordnet war und feine eigenthlimlichen Benennungen hatte, 
von ber natürlichen Folge der Zahreözeiten und dem Zuftand 
ber Aderfelder ber, der auch ald Motiv zu Kriegsunternehmun: 
gen oft in Betracht kam; Angaben wie biefe „da das Getreide 
in die Achren ſchoß“, ober „„ba dad Getreide eben reif wurbe”’2) 
geben eine folche Genauigkeit, ald man zur Auffaflung ded Zu: 
fammenhangd diefer Ereigniffe nur wünfchen kann. In der 
Gefchichte der Feldzüge fucht Thucydides das feiner Natur nad) 
Zufammengehörende, die Erzählung einer beflimmten Unter: 
nehmung, eined Land⸗ oder See-Zuges, möglichft zufammen- 
zubalten und geht lieber in der Zeitfolge etwas voraus und her⸗ 
nach wieder zurüd, um das Verwirrende bes häufigen Abbres 


- — — 
J 


2) Zhucyd. V, 26. 
col dußoinv alcov, anuagovsos zoö alsov u. bl. 
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hend und Wiederanknuͤpfens zu vermeiden. Daß indeß Be 
gebenheiten langwieriger Art, wie bie Belagerungen von Poti 
dia und Platäd, an verfhiebnen Stellen vorkommen müflen, 
Hegt in ber Natur dev Sache ımb würde auch nicht anders ſtin 
können, wenn aud die Abtheilung nad) den Sommen m 
Wintern hätte aufgegeben werben koͤnnen ). Denn imma 
Eonnte eine Begebenheit, wie Die Belagerung von Potibda, mi 
dann auf eine lichtoolle und befriedigende Weiſe zu Ende ge 
bracht werden, wenn der übrige Stand der Eriegführenden 
Mächte, durch welchen ben Belagerten bie Hoffnung auf Entit 
abgefchnitten wurbe, vorher vollftänbig uͤberblickt worden wer. 
Auch wird einen aufmerkfamen Lefer des Thucydides nirgm! 
eine tibermäßige Zerſchneidung der Begebenheiten flören; bide 
nige Begebenheit, die ald eine genommen die größte in jann 
Gefchichte ift und die Aufmerkfamkeit mit der ſtaͤrkſten Fede 
traft ſpannt, die glüdverheißende und ſchreckenvoll endende 
Unternehmung der Athener in Sicilien, iſt durch wenige m 
£urzbehandelte Einfhiebungen unterbrochen 2. Das gu 
Berk würde, wenn es fertig geworden wäre, im drei ſehr weil 
gegliederte Theile zerfallen: L der Krieg bis zum Frieden de 
Nikias, der von den Verheerungdgligen der Spartaner mia 
Archidamos der Archidamiſche Krieg genannt wird. IL ru 
ruhigen Bewegungen unter den Griechiſchen Staaten nad den 
Frieden des Nikias und die Sicilifche Unternehmung, III. da 


) Dies zur Rechtfertigung gegen Dionyfios Vorwuͤrfe, de Tht 
cyd. iudiciam c. 9. p. 826. Reiske. Dem Dionys fehlt zur richtizn 
Beurtbeitung des Thucydides bie Hauptfache, die ſtrenge Wahrhen 
liebe ber Alten. 

2) Unb wie glüdtich find auch diefe Ereigniffe, z. B. die kage, U 
die Athen durch die Befeſtigung Dekeleas verfegt war, bie Griod 
welche die Thrakiſchen Soldtruppen in Mykaleſſos begingen (VII, 9 
in das Ganze ber Siciliſchen Grpebition verwebt. 
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wieberauögebrochene Krieg mit dem Peloponnes, von den Al: 
ten der Defeleifhe Krieg genannt, bi8 zum Ruin Athens. 
Nach ber Eintheilung in Bücher, die zwar nicht von Thucydi⸗ 
bes, aber von ganz verſtaͤndigen Grammatikern des Alterthums, 
gemacht ift, befteht das erfte Drittel aus den Büchern II. III. 
IV.; das zweite aus V. VI. VIL; vom dritten bat Thucydi⸗ 
des felbft nur ein Buch, das achte, vollendet. 
Bir müffen bei diefer Frage nach Thucydides Eintheilung 
und Anordnung bed Stoffes auch noch das erfte Buch, und 
zwar dies ganz befonders, in Betracht ziehn, weil die Anordnung 
deffelben weniger durch die Sache felbft ald durch Thucydides 
Reflerionien darlıbe@gegeben iſt. Der Schriftfteller beginnt mit 
der Behauptung, daß der Peloponnefifche Krieg das größte 
Ereigniß fei, das feit Menfchengedenten fich begeben habe, und 
beweift dieß durch einen RMEHLE auf die dltern Zeiten Gries 
chenlands mit Einfchluß der Perferkriege. Er geht die dlteften 
Zeiten, die Nachrichten vom trojanifchen Kriege, die zundchft 
und fpäter darauf folgenden Jahrhunderte und endlich die Per: 
ferkriege durch und zeigt, daß alle Unternehmungen der Zeit 
nicht mit dem Kraftaufwande wie der Peloponnefifche Krieg 
ausgefuͤhrt vourden, weil inäbefondere zwei Dinge, das verfatile 
Vermögen und die Seemadt?) fi) bei den Griechen erft fpät 
einfanden und in größerem Maßſtab entwickelten. Auf biefe 
Weiſe führt Thucydides gefchichtlich die Maxime durch, welche 
Perikles den Athenern praktifch eingefchärft hatte, daß nicht 
Land und Leute, fondern Geld und Schiffe die Baſis ihrer 
Macht fein müßten, und der Peloponnefifche Krieg felbft erfchien 
ihm als ein großer Beweis diefed Satzes, weil die Peloponnes 
fier, bei aller Uebermacht an einheimifchem Landbeſitz und ber 
Zahl freier Menfchen, deffenungeachtet fo lange gegen Athen im 


\ 


D geruare vol vevsındv 
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Nachtheil waren, biö fie durch die Berbindung mit Perfin fid 
reiche Seldquellen und dadurch eine bedeutende Flotte verfiheflt 
hatten?). Nachdem nun Thucydides die Größe feines Geyer 
flandes durch diefe Wergleichung erwiefen und von der Art fü: 
ner Behandlung der Gefchichte kurze NRechenfchaft gegeben hat, 
handelt er von ben Urfachen des Krieges. Er theilt dieſe i 
unmittelbare oder offenkundige und in tiefer liegende, nicht ur 
gefprochene?). Die erftern find die Händel von Korinth mi 
Athen über Kerkyra und Potidda und die darauf begrünkta 
Klagen der Korinthier in Lakedaͤmon, welche die Lafebämein 
zu dem Beſchluſſe bringen, daß Athen den Frieden gebrahn 
babe. Die zweiten liegen in der Furcht vdkd Athens amwadie: 
ber Macht, welche Die Lakedaͤmonier zum Kriege nöthigte, wen 
es die Freiheit des Peloponnes behaupten wollte. Dadurh 
wird der Gefchichtfchreiber veranid®t das Wachſen diefer Mad 
felbft nachzumeifen und alle die Kriegszuͤge und politiide 
Maafregeln zu überbliden, wodurch Athen von ber ermähln 
Fuͤhrerin der Infulaner und Afiatifchen Griechen gegen Pas 
zur Beherrfcherin des ganzen Archipelagus mit feinen Kife 
ländern geworden war. Es ift wohl Mar, wenn man bida 
Abſchnitt uͤber die Urfachen des Kriegs mit dem vorhergehender 
verbindet, daß Thucydides überhaupt dem Lefer eine Uceiät 
von der ganzen Gefchichte Griechenlands, wenigftend von den 


2) Thucydides Räfonnement ift offenbar gang richtig für eine Par 
til, die bie Größe bes Staats durch Herrfchaft der Hüften des Mittelli⸗ 
diſchen Meeres begründen will, wie bie Athens: Staaten dagegen, bie e 
erft durch bie Ueberwindung binnenlänbdifcher Voͤlker und großer Dılr 
des Sontinents ſtaͤrkten, che fie in den Kampf um bie Herrſchaft an da 
Küften des Mittelländifchen Meeres gingen, wie Macedonien und Kes 
hatten doch yñy xal sur zur Bafis ihrer Macht, und zenparı x 
vovsındv fielen ihnen dann von felbft zu. 

7) alzlaı parepal — apaveig. 
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was ihm das Wichtigſte darin fehien, der Entwickelung ber 
Geld: und Seemadt, verfchaffen will, damit die große Hand: 
ung des Peloponnefifchen Krieges fich auf einem dem Lefer bes 
Eannten Boden bewege und bie Lage und Befchaffenheit der 
darin auftretenden Staaten ald gegeben vorausgeſetzt werben 
koͤnne. Aber weil Thucydides feine ganze Darftellung auf den 
Krieg concentrirt und damit ein innered Begreifen der Gründe, 
nicht ein bloß dußered Merken bezwedt: fo ftellt er die Erzaͤh⸗ 
fung biefer frühern Begebenheiten ganz unter allgemeine Bes 
griffe und opfert diefen willig die dußere Zeitfolge auf, nad 
welcher bie tiefer liegenden Gründe des Kriegs, d. h. das Wachs⸗ 
thum der Athenifchen Macht, fich unmittelbar an die im erſten 
Abfchnitt gegebene Darftellung der Schwäche Griechenlands in 
den ältern Zeiten angefchloffen haben würden. 

Auch im dritten Theile des erften Buchs, der die Wer: 
bandlungen der Peloponnefifchen Bunbeöftaaten unter ſich und 
mit Athen enthält, woburd ber Ausbruch ded Krieges entfchies 
den wurde, erkennt man bie fich halb verſteckende Abficht des 
Hiftorikers dem Lefer eine klare Vorſtellung von den frühern 
Ereigniffen zu geben, auf denen der gegenwärtige Zufland 
Griechenlands und befonderd die Macht Athens beruhten. In 
diefen Verhandlungen forbern nämlich unter Anderem die Athe: 
ner von ben Spartanern fi) der Sühnfchuld zu entlebigen, 
welche Paufaniad Zödtung im Heiligthum der Pallas auf fie 
geladen; babei erzählt der Hiſtoriker Pauſanias verbrecherifche 
Unternehmung und feinen Untergang; und knuͤpft daran wies 
der, als eine bloße Epifode, die legten Schidfale des Themiſto⸗ 
kles an. Hier ift offenbar der Umftand, daß Themiftofles 
in den Sturz des Paufanias hineinverwidelt wurde, nicht hin⸗ 
reichend, um bie Einflechtung der Epifobe zu rechtfertigen: aber 
ed liegt dem Thucydided daran ben großen Mann, der die Athes 
nifche Seemacht und Politik begründet hatte, auch in biefen 
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weniger befannten Schidfalen dem Lefer barzuflciien und babe 
der Beifleögröße bed Mannes den vollen Tribut gerechtet Bir 
bigung zu zahlen 1). 


So viel über die Anlage und Einrichtung des Bald; 


wir wenben und zu der Behandlung des Stoffes felbfl. Zi 


cydides Gefchichtfehreibung ift feine aus den Baden & 


fhöpfte, fondem flammt unmittelbar aus dem Leben, ai 
eigner Anficht und miündlicher Ueberlieferung; fie if die er 
KRiederlegung des Erlebten in Schrift und trägt das Garig 
der Friſche und lebendigen Wahrheit, dad nur eine Seihiät 
ſchreibung der Art tragen kann. Thucydides hat, wie a ſchi 


fagt*), feine Aufzeichnungen gleich mit dem Kriege ſelbſi ben: 


nen, indem er vorausſah, was ed für ein Krieg werben winde; 


er hat immerfort die einzelnen Begebenheiten, wie er fie [di 


erlebte und durch genauefte Erkundigung von Leuten ba 
Parteien — nicht ohne viele Mühe und Aufwand — afahr’) 
aufgezeichnet und theils vor dem Eril in Athen, theild währe 
deffelben in Skapte:Hyle an feinem Werke gearbeitet. In 
Iestern Orte zeigte man fpäter noch die Platane, unter welcha 
Thucydides zu fchreiben pflegte. Was indeß Thucydides au 
diefe Weiſe im Verlauf des Krieges niederfchrieb, waren im 
nur Vorarbeiten, die man mit unfern Memoiren vergeht 

Bann*); die eigentliche Werarbeitung hat Thucydides cf md 
dem Ende des Kriegeö im Vatetlande vorgenommen. Die 
fieht man theild aus den häufigen Beziehungen auf die I 
dehmung, ben Ausgang und den ganzen Zufammenhang de 
Kriege 5), inöbefondere aber daraus, daß das Werk undole 


mn — 





V Das Legtere gefhicht von Thucyd. I, 138. 
*) L1. debdumwos eödeg udıeranivov. 
5) Thucyd. V, 26. VII, 44. Bol. Marcellin $ 21. 
9 —— commentaril reram gestarum fagen bie ZI: 
°) &. Thucyd. I, 13.93. II, 65. V, 36. Auch if der Ton air 
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det geblieben: woraus man fehließen muß, Daß jene Memoiren, 
die Thucydides im Verlauf des Krieges aufgeſetzt und die noth⸗ 
wendig bis zur Uebergabe Athens an die Lakedaͤmonier reichten, 
doch nicht Hinlänglich ausgearbeitet waren, um dad Fehlende 
des Werkes daraus zu ergänzen. Auch ift die Nachricht ganz 
glaublich, daß von dem uns vorliegenden Werke das achte Buch 
noch nicht fertig umd durch Abfchreiber vervielfältigt war, als 
Thucydides flarb, und daß es erft von der Tochter des Thucy⸗ 
dides oder von Zenophon hinzugefügt wurbe, nur daß darauf 
nicht der geringfte Zweifel an der Aechtheit diefes Buchs ges 
gründet werden darf, fondern hoͤchſtens einige Verſchiedenheiten 
in dee Eompofition daraus erflärt werden könnten, baß der 
Meifter noch nicht die legte Hand an diefen Theil feines Werks 
gelegt hatte). 

Die Art, wie Thucydides diefe Sammlungen gemacht, 
die Nachrichten verglichen, geprüft, zufammıengefügt hat, läßt 
fih nun freilich von und nicht mehr controliren, da die muͤnd⸗ 
liche Ueberlieferung jener Zeit verloren ift: aber wenn völlige Klar⸗ 
heit der Erzählung, Uebereinftimmung aller einzelnen Punkte 
unter einander und mit ber fonft bekannten Lage der Dinge, 
Harmonie des Erzählten mit den Gefegen menfchlicher Natur 
und den Charakteren der handelnden Perfonen eine Bürgfchaft 
der Wahrheit und Treue der Gefchichtfchreibung ift, fo haben 
wir diefe Bürgfchaft bei Thueydides im voliften Maße. Die 
Alten, welche in der Beurtheilung ihrer eignen Hiſtoriker fehr 
fireng waren und bie Glaubwirdigfeit ber meiften angefochten 
haben, erkennen Thucydides Bahrhaftigkeit und Genauigkeit 


der Stellen fo, daß man wohl merkt, ber Schräftfteller fchreibt in ber 
Zeit der neuen Spartanifchen Hegemonie. Beſonders gilt bied von der 
Stelle I, 77: Jusig y° &v oiv li undeldvreg nuüg üpkaıze etc. 


2) Ueber die Reben, bie man vermißt, ſ. unten. 
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einftimmig an; auch Dionyfio von Halikarnaß, welcher tm 
Stil ded Thucydides und die Anlage feines Werks vom Etant: 
punkt eines damaligen Rhetors meiftert, laͤßt feinem Borfat die 
Wahrheit zu fagen alle Gerechtigkeit widerfahren, und fen ſor 
berbarer Vorwurf, daß er einen zu traurigen Gegenfland er 
wählt und den Ruhm feiner Landsleute nidyt dadurch gefürdet 
babe, verwanbelt fi), vom rechten Standpunkte angefchen, in 
das Lob firenger hiſtoriſcher Wahrheit. Die Abweichungen he 
terer Hiftorißer, ded Diodor und Plutardy befonders, beftatigm 
nach genauer Prüfung durchgängig Thucydides Genauigkeit) 
und Ariftophanes flimmt da, wo er fi) mit Thucydides e 
rührt, in der Auffaffung der Charaktere von Staatsmamm 
und ber Lage Athens zu verfchiebenen Zeiten, gerade fo gen 
mit dem legtern überein, ald der kecke karikirende Pinfel ie 
tomifchen Sittenmalerd mit dem getreu nachzeichnenden Gr! 
des Hiftorikerö zufammentreffen konnte. Ja wir dürfen frage, 
ob es irgend eine Periode der Gefchichte des Menfchengefhlcht 
gibt, die mit einer folchen Klarheit vor unfern Augen ſteht, ib 
die erften einundzwanzig Jahre des Peloponnefifchen Kiege 
durch dad Werk des Thucydides; wo wir jede Begebenhel 
in allen irgend wefentlihen Punkten, in ihren Gründe ım 
Anläffen, ihrem Verlauf und Ergebniß, mit der Beftinmthet 
und dem Gefühl von Vertrauen auf die führende Han de 
Hiſtorikers verfolgen Binnen, wie in jenen einundzwanzig I 
ren. Unter den Römifchen Hiftoritern kann nur Sau? Ge 
ſchichte des Jugurthinifchen Krieges und ber Gatilinariiäe 
Berihwörung dagegen in die Wage gelegt werden; was ru 


7) &o ift Diodor, in ber Geſchichte der Jahre zwifchen dem Pe 
ſiſchen und Peloponnefifchen Kriege, ungeachtet der annaliftifchen Ichrt* 
rechnung lange nicht fo genau als Thucydides, der nur wenige Jahre bo 
ſtimmt angibt. Won Diodor find nur bie Hauptdata, Regierungien 
tritte, Zobesjahre u. dgl., zu brauchen. . 
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Tacitus Zeitgeſchichte, den Hiſtorien, erhalten iſt, ſteht bei glei⸗ 
her Ausfuͤhrlichkeit doch in der Deutlichkeit und Beſtimmtheit 
der faktiſchen Erzählung weit zuruͤck; Tacitus eilt nur immer 
yon einem Herz und Gemüth ergreifenden Moment zum ans 
yern und vernachläffigt daruͤber mehr als billig von dem Zu: 
ammenhange ber dußern Begebenheiten befriedigende Rechen⸗ 
haft zu geben ). Die neuere Hiftoriographie wird fich dieſe 
Durchſichtigkeit der Thucydideiſchen Darftellung immer zum 
Mufter nehmen müffen, aber e8 wird ihr bei der Trennung 
wiſchen populdrem Wiffen und beftimmten Fachſtudien 2), bei 
en coniplicirteren Einrichtungen bes neuern Lebens und weil 
ſelbſt in den freieften Staaten unferer Zeit ſich fo Vieles ber 
Deffentlichteit immer noch mehr entzieht ald im alten Sparta, 
ıber beffen geheime Staatöverhandlungen3) Thucydides Flagt, 
kaum möglich fein jene zu erreichen. 

Thucydides felbft beflimmt fein Werk foldhen, bie bie 
Wahrheit des Gefchehenen kennen lernen und in dhnlichen Faͤl⸗ 
en, wie fie nach dem Laufe menfchlicher Dinge wiebertommen 
nüffen, dad Heilfame unterfcheiden wollen; biefen binterläßt 
x fein Buch zum dauernden Studium %). Hierin liegt ſchon 
ine Hinneigung zu jenem Pragmatismus der Gefchichte, wo 


2) So ift es außerordentlich ſchwer aus Zacitus Hiftorien eine in 
len Punkten Hare Vorftellung von bem Kriege ber Dthonianer und Vi⸗ 
ellianer in Oberitalien zu gewinnen. 

2) Wodurch 3. B. die Beichreibung einer Seuche, wie bie bei Thus 
ydides II, 47—53. jegt unmöglich ift, ba ein Laie fie nicht mit ber 
Schärfe der Beobachtung, ein Mediciner nicht in ſolcher allgemeinen 
Berftänbtichkeit zu geben im Stande wäre. 

3), rò xgunröv.cng zolırelag. 

*) Dies bedeutet das berühmte vrijun ds del, I, 28: kein Denkmal 
ür die Ewigkeit. Thucydides fegt damit ein Schriftwert, das man bes 
isen und immer von neuem lefen muß, einem Werk entgegen, das bes 
kimmt ift eine Berfammlung von Zuhörern einmal zu ergögen. 

D. Mäller’s gr. Literatur. II. . 23 
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die Bildung zum Staatsmann, Feldherrn, überhaupt bie profi: 
fhe Anwendung als Hauptzweck, bie Erzählung des Geſche 
benen ald Mittel, angefehen wird, wie wir ihn im ſpaͤteren %: 
terthum finden werben. Jedoch ift Thucydides mu in dere 
tention, nicht in der Ausführung, ein Pragmatiker in hide 
Sinne; er begnügt ſich bei der Geſchichtſchreibung felbit di 
Dinge, wie fie fich ereignet haben, barzuftellen, ohne Ku 
anmwenbungen für den Geſchaͤftsmann ober Krieger baram 5 
ziehen. 

Thucydides würbe dieſe i innere Wahrheit und Klarbatie 
Geſchichte niemald haben erreichen können, wenn er fich begü 
hätte dasjenige, was er eigentlich durch Zeugniffe erfant 
fonnte, die in die Sinne fallende Erſcheinung, aufzuyeide 
und etwa bie und da eigne rRaͤſonnements einzuſtreuen & 
bat’ die ganze Gefhichte durch feinen Geift gehen If: 
fie ift vollkommen Produkt feines Geiſtes und ihre Glaums: 
digkeit beruht wefentlich darauf, daß Thucybides Geift die hi 
higfeit und Bildung hatte alle Gedanken, welche die handen 
den Perfonen bei ihren Begebenheiten gebacht hatten, m 
Anleitung der Handlungen felbft ihnen nacyzubenten 20? 
dides läßt nur in feltnen Fällen, wo er felbfk fein Zwei 
Eundgibt, über die Motive der handelnden Perfonen im I 
kein; er gibt diefe aber auch nicht als feine eignen Beat 
fegungen und Anfichten, fondern unmittelbar als Geher 
er Eonnte dies als reblicher, gewiſſenhafter Mann nur, WE 
er wirklich die Ueberzeugung hatte, daß nur diefe und fan I 
deren Weberlegungen und Abfichten die handelnden Perfenn 
teten. Seine eigne Meinung fpricht Thucydides hoͤchſ Id 
als ſolche aus; noch feltener fein Urtheil über moraliſchen BF 
oder Unwerth von Handlungen. „Es ift, wenn man Am 


dides fieft, als wenn nicht Thucydides, ſondern die Geh" 


ſelbſt foräche” : fo bat man in neuerer Zeit ben Eindrud nt 


0 
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Geſchichtserzaͤhlung zu bezeichnen geſucht, gewiß richtig und 
treffend, wenn man fich dabei nur auch bewußt wird, daß 
Thucydides erft die Gefchichte ganz in feinen Geift aufnehmen 
mußte, um ihr volllommened Drgan zu werben. Jede Perfon, 

die bei Thucydides auftritt, ift ein beflimmtes geiftiges Weſen, 

von.um fo klarer auögeprägter Cigenthämlichkeit, je bebeutens 
der ihr Antheil an der Haupthandlung iſt; und fo bewunderns⸗ 
würdig die. Kraft und Schärfe der Darftellung iſt, mit ber 
Thucydides bei einigen Perfonen, wie bei Xhemiftofles, Peri: 
kles, Braſidas, Nikias, Alkibiades, die Summa ihrer Cha: 
rafterdarftellung in wenige Worte zufammenzieht: fo ift doch 
die Zeinheit viel bewundernswuͤrdiger, mit ber alle Charaktere 
in jedem Zuge ihrer Handlungen und ben begleitenden Gedan⸗ 
Een feſtgehalten und durchgefuͤhrt werben '). 

Am entfchiebenfien und zugleich am kuͤhnſten ſpricht fich 
Zhucybided Bemußtfein die Begebenheiten des Krieges in ih: 
ren innern geiftigen Wurzeln zu erfaffen in einem Xheil feiner _ 
Geſchichtſchreibung aus, ber ihm am meiften eigenthümlich an 
gehört, ben Reden. Einerſeits freilich find dieſe in direktem 
Ausdruck mitgetheilten Reden bei einem alten Hiſtoriker um 
vieles natürlicher, als fie ed bei einem neuern wären. Reben 
in Bollöverfammlungen, Bunbesräthen, vor dem Heere ges 
halten, waren oft felbft durch die fich daran knuͤpfenden Folgen 
wichtige Creigniffe, und zugleich vollkommen offenkundige, 
welche getreu aufzubewahren und mitzutheilen Nichts hinberte, 
als die Schranken bed menſchlichen Gebächtniffes. Dazu kam, 
Daß die Sriechen, bei ber großen Lebhaftigkeit, womit fie außer 
dem Inhalt auch die Form jeber Öffentlihen Mittheilung aufs 


1) Marcellinus nennt den Thucydides deswög Nhoygapnanı; wie 
unter ben Dichtern am Sopholles das 7Honossiv befonbers hervorgeho⸗ 
ben wirb. 


23* 
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faßten, gewohnt waren nicht bloß bie Sache, die Gedanken 
in indirekter Rebe auszugsweiſe mitzutheilen, fonbern die Re: 

ner felbft redend einzuführen, wie 3. B. die Platonifchen Dis: 
logen größtentheild erzählte Dialogen find. Wie dabei m: 
türlich jeder Erzählende Vieles aus eigner Erfindung fupplirt:, 
was fein Gebächtniß nicht bewahrt hatte: fo erhielt auch The: 
cydides Feine gleichlautenben Berichte über die Neben, fo wenig 
er auch felbft die von ihm gehörten Reden ganz getreu wiee: 
zugeben im Stande war. Er erklärt daher felbft feinen Er: 
ſchluß in den Reben fi) zwar fo nahe wie möglich an tw 
Ueberlieferte zu halten, aber — bei deſſen Unzulänglichkeit - 
die Perfonen dad fprechen zu lafien, was ihrer Lage am ange 
meffenften ſei )y. Wir müffen indeß bier noch einen Schit 
weiter gehen, als Thucydides geht, und ihm eine noch freim, 
von dem einzelnen Ueberlieferten, unabhängigere Thaͤtigkeit y 
fehreiben, als er fich vielleicht felbft bewußt geworben ifl. tv 
cydides Reben enthalten die vollftändige Motivirung der wit 
tigeren Handlungen aus ben Gefinnungen ber Staaten, Partin 
und Individuen, von denen biefe Handlungen auögehn © 
nun eine foldye Motivirung ihm nöthig feheint, werden Ra 
mitgetheilt; wo nicht, werben fie weggelaſſen, auch wen in 
der Wirklichkeit eben fo viel gefprochen worden war, wie an 
jener Stelle. Daraus folgt nothwendig, daß die gegeben 
Reden Vieles in ſich zufammenfaffen und concentriren mifle 
was in der BWirklichfeit an verfchiebenen Stellen geſprochen wer 
den ift, wie 3. B. erft bei der zweiten Verhandlung der Air 
nifchen Volksverſammlung über das Schickſal der Mitylenin 
in welcher der zur wirklichen Ausführung kommende Beh 
gefaßt wurde, bie beiden einander entgegenſtehenden Partel 
die fireng tyrannifche und die mildere und humanere, in de 


2) za deonea adlore, Thucyd. I, 38. 
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Neben bed Kleon und Diodotos gefchildert werben, wiewohl 
Kleon ſchon am vorigen Tage durch eine Rebe den erften grau: 
famen Befchluß gegen die Mitylender durchgeſetzt) und dabei 
gewiß Vieles gefagt hatte, was bei Thucydides erft in der zwei: 
‚ten Verhandlung zum Vorſchein kommt 2). An einer Stelle 
theilt auch Thucydides flatt einer Rede ein Gefpräch mit, weil 
die Umftände Feine Öffentliche Volksrede zuließen, in den Ver: 
handlungen ber Athener mit dem Rathe von Melos, von dem 
Angriffe der Athener auf diefe Dorifche Infel nad) dem Frieden 
des Nikias: aber es ift dem Thucydides fehr wichtig den 
Standpunkt an diefer Stelle genau zu bezeichnen, auf den bie 
Athener in ihrer felbftfüchtigen und tyrannifchen Politif gegen 
alle fchwächeren Staaten damals gelangt waren °). 

Daß man von Thucydides Reden Feine mimifche Nachbil⸗ 
dung in der Art erwarten muß, daß die Redeweiſe verfchieb: 
ner Voͤlkerſchaften und Individuen bis ind Kleinfte nachgeahmt 
worden wäre, verfteht ſich von felbft: darlıber wäre bie Ein- 
beit des Tons; die Harmonie feiner ganzen Darftelung, ver: 


— — — —— — — — — — — 


2) Thucyd. III, 36. 

2) Auch ſtehen die Reben oft in Beziehungen zu einander, welche 
nicht wirklich ftattgefunden haben koͤnnen. Die Rebe der Korinthier I, 
120 ff. antwortet gewiffermaßen auf die Rebe des Archidam in ber Spar: 
tanifchen Volksverſammlung und auf die des Perikles in Athen, wiewohl 
die Korinthier Feine von beiden gehoͤrt haben. Aber dies Verhältniß er⸗ 
gibt fi) daraus, daß die Rede der Korinthier die Siegeshoffnungen eines 
Theils der Peloponnefier ausdrückt, während Archidam und Perikles die 
ungünftige Lage des Peloponnes von verfchiebenen Seiten mit Klarheit 
auffaffen. gl. audy, was Kap. 31 über Perikles Reben bei Thucydides 
gefagt ifl. . 

3), Dionyfios fagt de Thucyd. iudic. p. 910: die hier entwidelten 
Grundfäge feien nicht Athenern, fondern nur Barbaren angemeflen, und 
tabelt den Thucydides deshalb aufs heftigfte: aber e8 waren die Grund⸗ 
fäse, nach denen die Athener handelten und die fie auch aus fophiftifchen 
Lehren zu befchönigen mußten. 


358 Vierunddreißigſtes Kapitd. 


loren gegangen. Thucydides geht in ber Charakteriſtik der Per 


fonen, die er fprechen läßt, fo weit, als es ihm das allgemein 
Geſetz feiner Geſchichtſchreibung geftattet: er gibt die Gedanken 


ber Perfonen wieder, und nicht bloß dem Inhalte nah da 


Charakteren derfelben angemeſſen, ſondern auch in der Art, wir 
die Gedanken entwidelt und verbunden werben. Gleich im er 


ſten Buch werben bie Kerkyraͤer, die immer nur den gemein: 


men Nutzen ihrer Bundeögenofienfchaft mit Athen here 
ben, die Korinthier, die eine geroiffe moralifche Würde zu be 
baupten ſuchen, die Befonnenheit, Werftandesreife und el 


Simplicität des trefflichen Archidamos, das troßige Seht 


gefühl des Ephoren Sthenelaidas, eined Spartaners von de 
gemeinern Gattung, vortrefflich gefchildert, und mit da P: 
ſicht und den Grundgedanken ihrer Reben flimmt ber Ton ie 
Ausführung volllommen überein, wie die gründliche Ausfühe 
lichkeit des Archidam und bie fchneibende Breviloquenz 6 
Sthenelaidad. Die Hauptfache bleibt dem Thucydides bei de 
Abfaffung ber Reden die Gefinnungen zu zeigen, aus denen dit 
Handlungsweife der Perfonen hervorging, und diefe Gefinnur 
gen fich felbft vortragen, begründen, rechtfertigen ober beſche 
nigen zu laffen. Dies geſchieht mit einer folchen innen Bolt: 
beit und Uebereinftimmung, der Hiftoriter weiß fich fon die 
Denkweife der Perfonen zu verfegen, ihren Abfichten und Ge 
finnungen eine ſolche Begründung und feheinbare Siherhet 
zu geben, daß man gewiß fein Fann, daß die Perfonen reif 
unter bem unmittelbaren Impuls ihrer Intereffen und Betr 
bungen ihre Sache nicht beffer führen fonnten. Dan muß #9 
geftehn, daß ein Theil diefer bewundernswuͤrdigen Fähigle 





wohl ber Schule der ſophiſtiſchen Rhetorik verbankt wird, u 


der man fich übte für beide Parteien, auch fir die gute um 
ſchlechte, zu fprechen: aber zugleich ift ficher, daß bie Amer 
- dung, welche Thucydides von biefer Kunft macht, die halfen 
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und befle war, die man fich denken kann und daß ohne dies 
Vermögen fich in verſchiedne und entgegengefeßte Denkweiſen 
hineinzudenten und jeder eine gewiſſe Art von Begründung 
und Berechtigung angebeihen zu laſſen (ohne welche uͤberhaupt 
eine Denkweife in ber Gefchichte niemald einen bedeutenden 
Einfluß gewinnen wird), wahre Hiftoriographie nicht denkbar 
if. So entwidelt Thucybibes die Grundfäge, auf welche bie 
Athener die Behandlung ihrer Bunbeögenoffen gründeten, mit 
einer folchen Confequenz, daß man ihrem Räfonnement gewiſ⸗ 
fermaßen Recht zu geben genöthigt wird. Sie zeigen in einer 
Reihe von Reben, bie an verſchiednen Stellen eintreten, aber 
fich auf eime folche Art an einander fchließen, baß bie weitere 
Fortbildung und immer härtere Steigerung diefer Grundfäge 
am Zage liegt: daß fie ihre Macht nicht durch Gewalt gewon- 
nen und durch bie Umftände gendthigt worben wären ihr die 
Zorm einer Herrſchaft zu geben, daß fie jegt ihre Herrſchaft 
nicht aufgeben koͤnnten, ohne ihre eigne Eriftenz aufs Spiel zu 
feßen, daß die Herrſchaft, weil fie zu einer Tyrannei geworden 
fei, auch mit Strenge und Härte behauptet werben müfje und 
Menſchlichkeit und Billigkeit nur gegen unferd Gleichen, bie 
und felbft wieder Gutes erweifen koͤnnen, am Plage fei?), bis 
denn im Gefpräch mit den Meliern die Athener bad Recht des 
Staͤrkeren ald ein allgemeines Naturgefes auöfprechen und bloß 
darauf ihre gewaltfame Forderung gründen, daß bie Melier 
ihnen fich unterwerfen follen. Wir verlangen und thun nicht, 
fagen fie, als wad dem gemäß ift, was die Menfchen von ben 
Göttern denken und für fich felbft verlangen. Denn wie wir's 


— — — 


2) Thucyd. II, 37—40. Dies ſagt freilich Kleon, der an ber Stelle 
er milderen Partei bed Diobotos unterliegt: aber bie Ausnahme, bie 
yier einmal aus Humanität mit den Mitylenaͤern gemacht wird, bleibt 
ine Ausnahme, und im Ganzen bleibt Kleons Geift in der äußern Politik 
Ithens der herrſchende. 
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von den Göttern glauben, fo fehen wir es von ben Menſche 


deutlich, Daß fie überall durch eine Naturnothwendigkeit, we 
fie die Gewalt haben, berrfchen und befehlen. Wir haben vie 
Gefeß weder eingeführt, noch zuerft in Anwendung gebradk: 


aber da wir ed als beſtehend empfangen haben und unim 


Nachkommen für immer binterlafien werden, fo wolln wı 
auch jest darnach handeln, indem wir wiflen, daß ihr und al: 
Andern bei gleicher Macht daffelbe thun würdet”) Di 
Grundfäge, nach denen allerdings Griechen und andre Re: 
fhen auch ſchon früher gehandelt, aber dabei wenigſtens die 
Maske des Rechts vorgenommen hatten, fpricht der Geſchich⸗ 


fchreiber in diefem Dialog mit einer foldyen objektiven Kit 


und Ruhe, fo ganz ohne Andbeutung eigner Empfindungen iv 


bei, mit völlig unverzogner Miene aud, daß man zu glauba 


verfucht wird, Thucydides felbft kenne ald Schüler der dame 
ligen Sophiften Fein andres Recht in der Politik, als das ie 
Stärkeren. Aber offenbar ift ein großer Unterfchieb zwiſcha 
der Denk» und Handlungsweife, welche Thucydides als bien 
Athen herrfchend gewordne mit objeftiver Unbefangenheit wie 
dergibt, und Thucydides Ueberzeugungen, was ber DMenfhhet 
und feinem Volke zum Heile gereiche. Wie wenig Zhugt: 
des als fittlicher Menfch die neuen Anfichten diefer Zat gr 
bieß, zeigt die ausnehmend lehrreiche und ergiebige She 
rung, bie er von ben Veränderungen entwirft, welche nad da 
erften Zahren des Krieges in dem politifchen Leben der and 
nen Staaten, beſonders durch die Faktionenkaͤmpfe im Innen, 
eintraten, wo Thucydides es gewiß nicht als einen heiljame 
Wechſel darftellt, daß „die Einfalt, welche zu einer edlen Sir 
nesart wefentlich gehört, damals verlacht wurde und aus de 


— 


?) Thucyd. V. 105 nach der richtigen Erklaͤrung von Arnold. 
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Welt verſchwand )y. So wird auch die Verherrlichung ber 
Athenifchen Demokratie und Lebensweife, welche befonders in 
Perikles erhabner Leichenrede gegeben ift, fehr bedingt theils 
dadurch, daß Thucydides bie Herrfchaft der Zünftaufend Die 
erfte gute Verfaſſung nennt, die er in Athen erlebt2), theils 
durch die gelegentliche Aeußerung, daß die Lakedaͤmonier und 
Chier allein, fo viel ihm befannt geworden, mit bem Gluͤcke 
Mäfigung und Befonnenheit zu vereinigen gewußt hätten >). 
So werden wir überhaupt bei Thucydides feine eigne ernft fitt- 
liche Sefinnung von der unbefangnen Wahrheitöliebe wohl zu 
unterjheiden haben, mit ber er bie damalige Welt fchildert, 
wie fie war, und werden ihm auch eine tief im Herzen wur: 
zeinde Sottesfürcht darum nicht abfprechen, weil es fein Vor: 
faß ifl die menfchlichen Dinge in ihrem rein menſchlichen Zu: 
fammenhange zu befchreiben und zwar den Glauben ber han: 
delnden Perfonen als Motiv ihrer Handlungen in Berechnung 
zu ziehn, aber feinen eignen Glauben nicht den Ereigniffen auf: 
zudrängen. Religion, Mythologie, Poefie find Dinge, die 
Zhucydides, bis zu einer gewiſſen Einfeitigfeit*), von fich 
als Hiſtoriker entfernt halt; und man Fann ihn nicht mit 
Unrecht den Anaragoras der Gefchichte nennen, der dad Gött: 
liche eben fo beflimmt von dem Cauſalnex ‚ved menfchlichen 


2) 26 ebndeg, od To yarvalov misiorov uerizei, norayslachtv 
rpavichn. Ihucyd. II, 83. 

2) Thucyd. VIII, 97. 

2) Thucyd. VIII, 24.; eddaıuorioavres Kun nal Lamppdsmoar. 

2) Daß Thucydides die ältere Eultur von Griechenland in manchem 
Punkt zu geringſchaͤtzig behandelt, laͤßt fich beftimmt nachweiſen: über: 
zaupt zeigt der erfte Theil des erften Buchs, die eigentliche Einleitung, 
chon weil fie zum Erweis eines allgemeinen Sages geſchrieben ift, für 
‚en Thucydides gewiffermaßen pläbirt — nicht die Unbefangenheit ber 
Darftellung, wie ber Haupttheil des Werks. 
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Lebens abfondert, ald der Joniſche Phyſiker den Rus vm 
den Wirkungen ber Kräfte in der materiellen Natur entiemt 
gehalten hatte. 

Thucydides Ausdrud und fprachlicher Stil hängt mit dem 
Charakter feiner Gefchichtfchreibung zu genau zufammen un 
ift von zu eigenthümlichem Gepräge, als daß wir, ungeadte 
der Kürze diefer Charakteriſtik, nicht den Verſuch machen Il: 
ten bie Hauptpunkte feiner Eigenthümlichkeit dem Lefes dat; 
lich zu machen. 

Der Zugang zu einer richtigen Auffaffung dieſes eigen 
thuͤmlichen Stils ift, wie und ſcheint, ſchon durch die Beuc 
tung gegeben, daß im Thucydides bie gedankenſchwere Bar: 
ſamkeit des Perikles fih mit dem alterthümlichen firmya 
Kunſtſtil der Rhetorik des Antiphon vereinigt. 

Thucydides hat im Wortgebrauch die große Schärfe m 
Präcifion, welche alle vorzüglichen Schriftfteller dieſer Zeit au* 
zeichnet, wo jedes Wort in allen feinen Theilen in volla Be 
flimmtheit genommen wird. Sie artet auch bei ihm an ciniga 
Stellen faft in eine Sucht finnverwandte Worte zu biffinge: 
ven (nad) Prodikos Weife) aus). 

Diefer Beftimmtheit des Ausdrucks kommt ein guff 
Reichthum des Sprachmateriald zu Hilfe, wobei Thuchode 
wie Antiphon, noch viele alterthlimliche poetifche Worte brauft, 
nicht um feine Rede damit auszufchmüden, wie Gorgias til 
fondern weil ihm der damalige Sprachgebrauch diefe feige, 
das Gemüth anfprechenden Ausdruͤcke noch gewährte). AP 
im Dialekt blieb Thucydides der Altern Attiſchen Sprachweiß 


m ——— — — — — — — 


2) I, 68. II, 62. III, 16. 39. 

2) Später beißen ſolche Ausbrude, bie inawiſchen völlig aus M 
gewöhnlichen Sprache verfchwunden waren, ylassaz, baber Diosahet 
über das yAmoonugrındv der Rebe des Thucydides klagt. 
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wie fie die Tragödie darftellt, mehr getreu als feine Zeitgenof: 
fen unter den fomifchen Dichten). 

Eben fo gewährte eine gewiffe alterthiumliche, im Ganzen 

mehr ber Poeſie als der Profa zuftehende, Freiheit in den 
Strukturen dem Thucydides dad Mittel Begrifföverbindungen 
auf eine viel fchärfere Weife, ohne Einmiſchung überflüffiger und 
darum ſtoͤrender Redetheile, auözuprägen, ald ed bei einer groͤ⸗ 
Bern Beſchraͤnkung der Conftruftionen auf dad Regelmäßige 
geichehen kann. Ein ſolches Mittel iſt die Freiheit von Ver: 
ben abgeleitete Nomina eben fo zu conflruiren, wie bie Werba 2). 
Died und Andred der Art gewährt jene Schnelligfeit der 
Bezeichnung, wie bie Alten fagen?), die ben Nagel gleich auf 
den Kopf trifft: auf der Thucydides Kürze weit mehr beruht, 
ald auf der Auslaffung irgend eines zur Sache dienlichen 
Umſtands. 

Auch in der Wortſtellung nimmt Thucydides eine Frei⸗ 
heit in Anſpruch, wie ſie ſonſt nur den Dichtern zuſteht, aber 
auch dieſe nur als ein Mittel den Gedanken in groͤßerer Klar⸗ 
heit und Schaͤrfe herauszuſtellen; indem er dadurch theils die 
Worte, auf denen der Nachdruck der Rede liegt, an die Spitze 
bes Satzes zu bringen?), theils die Begriffe mehr nach ihrer 
nnern Verwandtſchaft oder auch nad) dem zwifchen ihnen ſtatt⸗ 


— — — — —— — — — 


1) S. Kap. 27 am Schluſſe. 

2) Darauf beruhen Redensarten, wie 77 od zegıreizuong db. h. der 
Imftand, baß eine feindliche Stadt nicht mit Belagerungsmauern einges 
chloffen wird, zö wurd Uno anaveov löle Öökaaun, ber all, wo 
Ue jeber für ſich diefelbe Meinung von einer Sache hegen, 7 dnswöv- 
os Sovisl« (nicht einerlei mit aulwdvvog) eine Sklaverei, wobei es ſich 
anz bequem und forglos lebt. 

I) zdyog rg onuasiag. 

*) wie I, 93. zjg yap Guidaeng werog drölameer eineiv ws 
„enteo doriv. 
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findenben Gontraft, als nach der grammatifchen Couſtruktien 
zufammenzuorbnen!) im den Stanb gefegt wirb. 

In der Zufanmenfügung der Säge führt Thucydides Be 
fireben nach Schärfe und Zeinheit der Bezeihmmg zu dm 
gewiſſen Ungleichförmigfeit und Raubheit?), Die von ber lit: 
des fpätern Stils fehr weit entfernt iſt Indem nämlich Ihe 
cydides bei der Entfaltung des Gedankens in einzelne Theil 
jebem Theil fein eigenthümliches Recht geben will, vermait 
er Eeineswegs in entiprechenben Gliedern verfchiebne gramm: 
tiſche Formen (Casus, Modi) zu braudyen >) und einen ſchneler 
Wechſel in den grammatifchen Begriffen, 5 B. dem Eubirf, 
eintreten zu laflen, ber oft auch nicht ausdruͤcklich angst 
wird, fonbern ſtillſchweigend gefchieht, inbem aus einem Ur; 
druck ein andrer, für die Stelle erforberlicher, fupplirt mut". 

Thucydides Periodenbau fteht eben fo, wie der bei im 
phon, in der Mitte zwifchen der lockern Satzfuͤgung ber Jorin 
unb ber periobifchen Schreibart, die fich erſt fpäter in Aa 
entwidelte. Die größere Kraft und Energie in der Gedanke: 
Sombination, die befonbers in der Motivirung von Entfhlufte 
und Thaten bervortritt, gibt fich auch durch größere Satz⸗Con 
binationen fund; aber diefe Maffen erfcheinen noch nicht al 
wohlgeglieberte, leicht bewegliche, fchnell und gewandt an: 
tretende Körper, fonbern mehr als Conglomerate, in denn di 


?) wie IH, 39. uer& zöv molspımrdrov juüs ram 
pIeigar, wo bie hervorgehobnen Worte wegen des Gontrafts iul® 
menftehn. 

2) voualle, rgazuris. 

2) 2.3. zwei verfchiebne Eafus-Strufturen, etwa als Gründe r2@ 
Handlung, durch xal zu verbinden ober nach berfelben Abſichts- e 
Bedingungspartifel den Conjunktiv und dann ben Optatio zu MA 
wobei immer ein beflimmter Unterfchieb nachweisbar ift. .ı 

*) Das oxnᷓuc gös rd onumumöuzror, fo wie dxö namen. f 
bei Thucydides ſehr gebräuchlich. 
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Anziehungskraft eined Hauptgedankens eine Menge Neben: 
gebanken herangezogen und neben fich aufgefchichtet hat. Und 
zwar hat Thucybides zwei Gattungen dieſer motivirenden Säge, 
die beide gleich charakteriftifch für feinen Stil find. In der ei: 
nen, bie man bie abfteigenbe nennen kann, feßt er die Handlung, 
das Refultat, voran und läßt unmittelbar in Caufalfäßen oder 
Participien die nächften Urfachen oder Motive folgen, die er 
dann wieber Durch ähnliche Satzformen begründet und fo, gleich⸗ 
fam die Rede zerfafernd, in den Zuſammenhang der Dinge ein- 
greifen läßt, ahnlid) wie ein Baumſtamm mit feinen Wurzel: 
fafern in die mütterliche Erde eingreift ). Die andere Form, 
Die anfteigende Periode, beginnt mit den begruͤndenden Umſtaͤn⸗ 
den, entwidelt daraus allerlei Folgen ober darauf bezüglich 
Ueberlegungen, und fehließt — oft nach einer langen Kette von 
Folgerungen — mit dem Refultat, dem Entfchluß oder der 
Handlung felbft 2). Beide Arten von Perioden haben etwas 
Anftrengendes und verlangen zweimal gelefen zu werden, um 
in ihrer ganzen Zufammenfügung dem Geifte Elar zu werben; _ 
man kann fie durch Auflöfungen, welche beftimmte Ruhepunkte 
gewähren, überfichtlicher, bequemer, gefälliger machen, aber 
man wird dann aud) geftehen müflen, daß in Thucydides Form, 
wenn man ihre Schwierigkeit einmal überwunden, bad Zuſam⸗ 


1) Beifpiele I, 1, (Oowavdidng Evveyoampe). I, 25, (KoglsBıor ö} 
„ara ro Ölnuıov — noyovro rolsueiv) und überall. 


2) Beifpiele I, 2, (is yag Europlag), I, 58, (TIorıdauaraı 68 
rz&urporveeg), IV, 73, 74, (ol yae Meyapjs — toxovreu). Intereffant 
ft es, wie Dionyfios de Thucyd. indic. p. 872 eine ſolche anfteigende 
Periode feiner Kritik unterzieht und in eine leichter faßliche, gefälligere, 
ıber minder firenge und präcife Form auflöft, indem er einen Theil der 
Deotive mitten herausnimmt und nachträglich beibringt. Auch hierin hat 
Cntipbon viel Achnliches, wie 3. B. in dem Sage Tetral. I, &, 5 6: &x 
raArtod yüg x. T. 1. 
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menwirken aller Glieder zu einem Ergebniß, die Einheit de⸗ 


Gedankens, am fchärfften ausgefprochen iſt. 
Diefe Art des Satzbau's gehört dem hiſtoriſchen Stil de 


Thucydides eigenthuͤmlicher an; gemeinfam dagegen mit tm 


ganzen Zeitalter ift ihm die in den Reben herrfchende fpmme 
trifche Architektonif der Rebe, dies Spalten und Gegmübe: 
ftellen der Begriffe, dies Vergleichen und Unterſcheiden, dis 


Herübers und Hinüberbliden, wodurch eine eigne, wiegat 


Bewegung in Geift und Rebe kommt. Wie wir ſchon bi dr 
tiphon gefagt haben, if diefe antithetifche Redeweiſe von Har 


aus Feine leere Manier, fie ift ein Produkt des Attifchen Schaf: 
finnes und Witzes, aber fie ift unldugbar, unter dem Einfuft 


der fophiftifchen Rebelunft, in Manier ausgeartet; und Ihur 
dides felbft ift voll von Künftlichkeiten ber Art, bei denen ma 
oft nicht weiß, ob man die Feinheit der Gebanken:Spaltm 
bewundern, ober ſich über die alterthuͤmlich affektirte Zielid 


feit mehr verwundern foll — beſonders wenn zu den mm 


Verhältniffen der Gedanken und Begriffe auch die aͤußern die 
den der Iſokola, Homoͤoteleuta, Parechefen u. bergl. hize 
fommen 3). j 
Dagegen find dem Thucydides, wie dem Antiphon, mi 
noch mehr als biefem, alle jene Unregelmaͤßigkeiten da R% 
fremd, die aus Leidenfchaft ober Verſtellung hervorgeht; ® 
berrfcht in ihm eine Geradheit und Ruhe, die man wohl m 
nichts beffer vergleichen kann als mit der erhabnen Sera 





1) Wie wenn Thucyd. IV, 61 fagt: of r’ duininros vet 
Edızoı 3H6wres edlbyas Axpaxroı axiasın, d. b.: „So werben! 
welche mit gutem Scheine ungerechter Weife herbeigerufen find, an # 
tem Grunde unverrichteter Weife wieder fortgehn. Andre Beiſoichk 
I, 77, 144. III, 38. 57. 88. IV, 108. Die alten Schriftſteller der MW 
torit fpredyen oft von biefen ayiuaza rüg Adkeoog im Thucybibed; Di- 
nyſios findet fie usıpaxscidn, puerilia. Vgl. Gellius N. A. XVII SE. 
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Stille und Klarheit, bie alle Gefichtözüge von Göttern ımb He: 
roen aus der Phidtaffifchen Schule der Sculptur ausfprechen. 
Es ift nicht Unvolllommenheit ber Rebe, es ift ein Geſetz ber 
Würde, das über jeder Xeußerung waltet, und felbft in den 
gefährlichften Lagen, welche alle Leidenschaften und Affekte, 
Furcht und Angft, Zorn und Haß, hervorrufen mußten, dem 
Rebenden ben Zon der Mäßigung und Befonnenheit, und 
vor allem der eindringenden Erörterung der Sache felbft, zu 
behaupten gebiet. Welche leidenfchaftliche Deflamationen 
winde ein fpäterer Rhetor den Thebanern und Platdern in 
ben Mund gelegt haben, wo biefe von jenen vor bem Spar: 
tanifchen Gerichte auf Tod und Leben angeklagt werben; 
beit Thucydides kommt Feine leidenfchaftlichere Wendung vor 
als einmal: „Wie foltet ihr da nicht ſchrecklich gehandelt 
haben!” 9). 

Man kann fid wohl denken, wenn man mit dieſen Reden 
etwa bie des Lyſias vergleicht, wie frembartig ſchon in der Zeit, 
in ber Thucydides Werk zuerft bekannt wurbe, diefer Stil und 
diefe Eloquenz mit ihrer Gedankenfuͤlle, ſcharfen und kunſtreichen 
Ausprägung aller Gedanken, und mit ihren nur mit-großer Auf: 
merkſamkeit richtig zu faffenden Sabgefügen den Athenern er: 
fcheinen mußten, bie bamalö ſchon nicht mehr gewohnt waren 
auf die öffentlichen Leiftungen in Poefie und Profa eine fo ange: 
firengte Aufmerkfamfeit zu wenden. In Beziehung auf bie 
Reden mag wohl Kratippos — ein Fortfeger ded Thuchdides — 
ganz recht haben, wenn er als Grund angibt, warum das achte 
Bud keine Reden enthalte, Thucydides habe gefunden, daß fie 


— — — — — — — — 


1) TIög od dewa eloyaohe, Thuc. II, 66. Etwas mehr Leb⸗ 
haftigkeit und Munterkeit findet fich, gewiß zur Charakteriſtik bes Spre⸗ 
chenden, in der Rebe bes Athenagoras, des Führers der demokratiſchen 
Partei in Syrakus, Thuc. VI, 38, 39. 
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. bem bamaligen Gefhmade nicht mehr geftelen!). Sie mußten 
in ber That ſchon damals auf den XAttifchen Gefhmad den 
Eindruck machen, den Cicero fpäter ben Römern durch Die Ber: 
gleihung mit fehr alten, herben und ſchwer auf die Zunge fal: 
Ienden Falerner deutlich zu machen fuht?). Auch war Thum: 
dides ben Griechen und Römern der Zeit um nichts leichter, als 
er ed den Kennern des Griechifchen heut zu Zage iſt; ja wenn 
man findet, bag ſchon Eicero die Reden in feinem Werke faum 
verftändlich nermt?): fo darf die Philologie unfrer Tage ftol; 
darauf fein, bag ihr kaum irgend etwas darin unverſtaͤndlich 
geblieben ift. 


Fünfunddreissigstes Kapitel. 


Die nene Aus bildung der Mebekuuft durch 
Eyfias. 

Mit dem Ende des Peloponneſiſchen Krieges tritt, nach 
der ungeheuren Anſtrengung der Kriegfuͤhrung und dem furcht⸗ 
baren Falle der Macht Athens, ein Zuſtand der Erſchoͤpfung 
und Erfchlaffung ein. Freiheit und Demokratie wurben zwar 
duch Thraſybul und feine Freunde hergeftelt, aber Athen 
hatte aufgehört Hauptfladt eines großen Reiches, Beherrſche⸗ 
rin des Meers und der Küftenländer zu fein und befam er 


— — — — — — — — — 


) Kratippos bei Dionys. de Thucyd. iud. c. 16, p. 847: ro; 
axovovoy Öyingag zivaı. 

2) Cicero Brutus 83, 288. 

2) Cicero Orat. 9, 30. Ipsae illae (Thucydidis) conciones ia 
multas habent obscuras abditasque sententias, vix ut intelliganter. 
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durch Konond Fluges Benehmen bei ben Perfern einen geringen 
Theil ber frähern Herrfchaft wieber. Die bilbenben Künfte, 
bie unter Perikles durch Phidias ſich aufs herrlichfte entfaltet 
hatten, fonnten bei dem Mangel an Vermögen und Unterneh: 
mungöluft feine neuen Blüthen treiben; erft ein Menfchenalter 
fpäter, von Olymp. 10% (37%) an, finden wir einen neuen Aufs 
ſchwung in der jüngern Attifchen Schule des Praxiteles. Die 
Doefie entartet in ber fpätern Tragödie und dem Dithyramb 
immer mehr in finnliche Spielerei und fpisfindige Rhetorif. 
Der großartige Schwung, bad eble Bewußtfein innerer Größe, 
bie energifche Anſpannung in jeber Beflrebung ſchien aus den 
Künften wie aus bem Leben gewichen zu fein. 

Und doch war es gerade diefe Zeit, in welcher die profats 
fche Rebe, von Zeffeln, die fie bid dahin noch immer umflridt 
hatten, gelöft, einen neuen freien Anlauf nahm, der zu ihrer 
fhönften Entwidelung führte. Lyſias und Iſokrates, die beis 
den Iünglinge, die Sokrates in Platons Phaͤdrus einander 
gegenüber flellt, ben erften bitter tadelnd, auf ben zweiten 
große Hoffnungen gründend, gaben auf verfcjiebenen Wegen 
bucch glüdliche Veränderungen, bie fie mit ber biöherigen Re: 
beweife vomahmen, ber Redekunſt eine ganz neue Geftalt. 

Lyſias flammte aus. Syrakus, von einer angefehenen 
Kamilie. Sein Bater Kephalos war auf Perikles Zureden nad 
Kthen gezogen und lebte dort dreißig Jahre 2); er tritt in Pla⸗ 
ons Dialogen vom Staate um bad Jahr 92, 2 (411) 2) in 
oͤchſtem Alter ald ein allgemein verehrter, toührbevoller Greis 
uf. Lyſias war bei der Gruͤndung der großen Kolonie Thurii, 
u der fich ziemlich ganz Griechenland vereinigte, Ol. 84, 1, 


2) Nach bein Dauptzeugniß bed Lyſias g. Gratofthenes $. 4. 
2) ‚Madı Boͤckhs in zwei Programmen ber Berliner Univerfität von 
338 und 1839 erwiefener Fixirung ber Zeit der Republik. 
2. Müllers gr. Literatur. II. 2 
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(444), mit feinem aͤlteſten Bruder Polemarchos eben dabin ge 
gangen, um ba8 der. Familie zugetheilte Loos in Beftg zu mt 
men; er ſelbſt war damals erft funfzehn Jahr alt. Hari 
Thurii widmete er ſich der Rhetorik, wie fie in den Schua 
der Sicilifchen Sophiften gelehrt wurbe; der bekannte Zife 
und ein anderer Syrakufier Nikias waren feine Lehrmeile 
Erſt in reiferen männlichen Jahren, OL 9, 1 (41%), fa 
Lyfias nach Athen und lebte hier noch einige wenige Jahr m 
Haufe feines Vaters Kephalos, dann auf eigne Hand, da 
Gefchäfte eines Sophiften obliegend 1). Obgleich nicht 
Bürgerfchäft von Athen gehörig, fondern nur ein Schutzgenoß) 
hatte / er mit feiner ganzen Familie eine Iebhafte Anhaͤnglichlu 
an bie Demokratie. Polemarchos wurde bewegen unter da 
Dreißigen genöthigt den Giftbecher zu trinken; Lyfios N 
entrann der Verfolgung der Tyrannen mit Mühe, inden ! 
nad) Megara fluͤchtete. Um fo bereiter war er Thraſybul m 
die andern Freiheitshelden von Phyle mit ben Reſten few 
Vermögens zu unterflügen und die Herftellung ber Demokutt 
nach Kräften zu fürbern >). 

Nun lebte er wieder ald Inhaber einer Schifbfabrit ur 
Lehrer der Redekunſt, nad) Art ber Sophiften, in Athen, ad! 
ihn nahe angehendes Ereigniß ihn in eine neue Laufbahn Weil 
Eratoſthenes, einer der Dreißigmänner, wollte fid die In 


2) Avclag 6 aopıarns heißt es in der Rebe gegen die Rein 
p. 135% Reise, und es ift nicht zu zweifeln, baß ber Rebner gemeint # 
9) ueromog. Nach Thraſybuls Willen ſollte er Bürger meh‘ 
aber. burdy Ungunft der Umſtaͤnde blieb er Zoorelsis, eine | 
Kaffe unter ben Schutzgenoſſen. Als Iſotelen hatte bie Yamilie 4 
vor den Dreißig Chöre ausgerüftet, wie die Bürger. 

2) Mit einem offenbar perfönlichen Intereffe gedenkt Lak! " 
Epitaph., 5 06, der Fremden, d. h. ber Gchuggenoffen, bie an der Ech 
der Befreier Athens im Pirdens gefallen waren. 
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flie zu Nuge machen, welche das Volk felbft ben dreißig Ty⸗ 
rannen angebeihen ließ, im Falle fie ſich durch Öffentliche Rechen⸗ 
fhaft von aller Schuld reinigen könnten. Eratoſthenes ſtuͤtzte 
fid) darauf, daß er unter den Dreißig zu der mitlberen Partei 
bed Theramenes gehört habe, der eben beöwegen von dem fren- 
gen und gewaltfamen Kritias vernichtet worden war. Und boch 
hatte eben biefer Eratoſthenes den Polemarchos nad) einem Bes 
ſchluß der Dreißig auf der Straße aufgegriffen, ind Gefängniß . 
gefchleppt und dadurch feinen Juſtizmord herbeigeführt. Daher 
bei feiner Rechenfchaft 1) Lyſias perfönlich ald Ankläger gegen 
ihn auftrat, wiewohl er, nach feiner eignen Ausfage, bis dahin 
weber eigne noch fremde Gefchäfte jemals im Ge: 
richte betrieben hatte2). Cr greift ihn zunaͤchſt wegen ber 
von ihm verfchuldeten Ermorbung bed Polemarchos und ber 
übrigen Leiden an, bie er feiner Familie zugefügt habe: und 
verbreitet ſich alsbann Über die ganze Laufbahn und Amtöthd: 
tigkeit des Eratoſthenes, ber auch zu den Vierhundert und zu 
den fünf Ephoren gehört hatte, welche auf Betrieb ber Hetd- 
rieen ober geheimen Verbindungen nad) der Schlacht von Aegos⸗ 
potamos gewählt worben waren: wobei er bie Behauptung 
durchfuͤhrt, daß gerade Theramenes, ber angeblih Milde und 
Semäßigte, durch feine Raͤnke dem Staate am allermeiften ge⸗ 
chadet habe. Durch die ganze Rebe geht der Ausdruck wahrfter 
leberzeugung und einer umerkünftelten Wärme, wie fie ‚bei 
iner den Sprecher fo nahe berührenden Angelegenheit fich von 
elbſt einftellen mußte. Er fließt nach den Fräftigften Mah⸗ 
ungen an die Richter: „Ich will aufhören anzullagen. Ihr 
abt gehört, gefehn, erfahren; ihr wißt's; richtet.” . 


2) „bh. 
°, obs” dummoü zesmors obrs alldegıa zedypase zadkes, 
egen Eratoſth. $. 3. 
24* 
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Diefe Rede macht eine große Epoche im Leben bed Ey, 
feinen Befchäftigungen und Studien, dem Stil feiner Bet: 
ſamkeit, und man barf fagen — in ber ganzen Geſchichte te 
Attifchen Profa. — Lyſias hatte die Beredſamkeit bis dahın « 
lein fhulmäßig, durch Unterricht jüngerer Leute und Verfen 
gung von Uebungdreben, betrieben, als ein Sophift aus da 
Siciliſchen Schule. Die Einfeitigkeit und Manier, weit 
einem folchen Betrieb der Eloquenz ber Natur der Sache mä 
droht, konnte von Lyfiad um fo weniger vermieden werden, d 
er ganz unter dem Einfluffe derfelben Schule fland, aus da 
Gorgias hervorgegangen war. Das Beftreben die Gene: 
der Mede gerade dadurch zu beweifen, daß bas Unwahrſcher⸗ 
liche wabrfcheinlich, das Widerfinnige glaublich gemacht mit 
daher Paraborenfucht und Gefchraubtheit in der Wahl und % 
lage des Stoffes, übertriebne Zierlichkeit und Künfttichket © 
der Ausflihrung und dabei ein entfchiedner Mangel an natıt 
licher Bewegung des Geiftes, wie fie eben nur aus imm 
Ueberzeugung und dem Gefühl der Wahrheit hervorgehen kam 
— war dem Lyſias mit Gorgiad gemein. Der Unterfihie it 
fer Lehrer der Redekunſt lag nur darin, daß Gorgias, Anm 
natsırlihen Hange zum Glänzenden und Prunkenden folge, 
weit mehr darauf ausging ben Ohren durch Wehlllang 
der Phantafie burch Pracht der Rede zu ſchmeicheln und da 
Geiſt durch einen gewiſſen Zauber der Rebe zu blenden; Ei 
aber, von Haus aus verſtaͤndiger und nuͤchterner und durd dee 
Zufammenleben mit Athenern, zu deren Partei er fi and 
Thurii hielt 1), mit dem Schärffinn und der Feinheit dei I": 
fchen Geiftes vertiaut, ber ſophiſtiſchen Redekunſt mehr Eiger 


- .—— 


3) Lyfias verlieh Thurii, als nad) bem Untergange der icli" 
Grpebition bie Lakedaͤmoniſche Partei in ber Kolonie die Oberherd # 
wann und bie Athenifche unterbrüdte. 
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huͤmlichkeit und ſpitzfindige Neuheit in ben Gedanken und 
Harfe Ausprägung des Ausbrud verlieh. 

Diefe Borftellung von Lyſias früherer Redekunſt fchöpfen - 
vir befonberd aus Platons Phaͤdrus, einem ber erften Werke 
‚ed großen Philofophen 7), deſſen Zenbenz allein die ift bie 
ıchte begeifterte Liebe zur Wahrheit hoch zu erheben über das 
ophiftifche Spiel mit Gedanken und Worten. Ein junger Freund 
‚es Sokrates, Phaͤdrus, erfcheint in biefem Dialog ganz 
yegeiftert und entzuͤckt von einem Produkt des Lyfias, welches ex 
em Sokrates auf dringende Verlangen vorliefl, von welchem 
+ alsdamn durch Emft und Scherz allmdlig zu ber Erkennt: 
niß geführt wird, wie nichtig Diefe Art von Redekunſt fei. Das 
Thema diefer Rebe, die Platon wohl nit unmittelbar don 
tufiad genommen, fondern felbft componirt hat, um alle Eigen; 
yeiten und Verkehrtheiten diefer Manier in einem Haren Beis 
piel zu zeigen — ift, einen fehönen Knaben zu überreden, daß 
r fich mehr einem nicht Liebenden anfchließen und gefällig er⸗ 
veifen folle, ald bem Liebenden. Wie diefes Thema ganz fo: 
zhiſtiſch erfunden ift, fo ift auch die Ausführung ohne alle 
Bärme und Lebendigkeit, ein bloßes Spiel eines erfindungs⸗ 
eichen Scharffinnd. Die Gründe werben dem Knaben einzeln 
ugezählt und jeder für ſich forgfältig erörtert, aber im Ganzen . 
yerrfcht Peine Bewegung bed Geiftes, wodurch die Gedanken 
n größere Maffen zufammengefaßt würden, ein nothwendiger 
Kortfchritt, wodurch die Theile ſich wie Glieder eines Körpers 
meinanderfügten; daher auch bie ermüdenbe Monotonie, mit der 
jie Säge einer an ben andern gehängt werden?). Im der Bil: 


— —— — — —z — 





2) Welches nach alter Ueberlieferung noch vor Sokrates Tode (DI. 
8, 1. 399 v. Chr.) geſchrieben war. 

2) Bier Säge fangen in der kurzen Rebe mit Zus 84, vier mit Kos 
ww ön an. 
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dung der Saͤtze herrſcht noch ganz das Sefallen an antitheti- 
ſchen Gliederungen mit allem alterthuͤmlichen Putz von Iſoke⸗ 
len, Homoͤoteleuten u. dgl. 1). Der Ausdruck iſt von dem por 


tifchen Prunk des Gorgias frei, aber fo forgfältig ausgebildet, 


fo zierlih und gebrechfelt, daß man leicht die große Mühe ge | 


wahr wird, welche eine folche fophiftifche Schularbeit ihrem 
Meifter Eoftete. 


In der erhaltenen Sammlung von Lyſias Werken haben 


wir eine ſolche Schularbeit (ueA&ım) und überhaupt keine Rede 
welche in die Zeit vor der Anklage bed Eratofihenes fiele; wir 
haben nur Werke, die dem fpäteren Mannedalter und bem ge 
reifteren Geſchmack des Lyfiad angehören 2). Jedoch iſt ımta 
diefen Werken eind, welches fehr viel von Lyſias dlterer Schön 
rednerei hat; wovon ber Grund offenbar in dem abweichenden 
Gegenftanbe liegt. Die Leichenrede für die im Korinthifchen 
Kriege gefallenen Athener, von Lyfias nah DI. 96, 3 (34 
v. Chr.) gefchrieben, aber fchwerlich Öffentlich gehalten, gehört 
einer Sattung ber Beredſamkeit an, welche ſich von ber bere: 
thenden in ber Vollöverfammlung®) und ber flreitenden im ben 
Gerichten*) dadurch wefentlich unterfcheibet, daß fie nichts Be 
ſlimmtes ereichen und durchſeken will, keinen praktiſchen Iwed 

8 In dem Sat p- 333: dasivos yo xal (a) dyanıjaovau, nel 
* (b) duoloudjoovs:, xal (c) Ex) rag Bigas Akovss, nal (a) palıme 
njednoorca, nal (ß) 00x dluzlorınyv zagıs sloorzas, al (y) elle 
dyadd abrois ebkorran, find offenbar m, ß, y, bloß um bes GSleiq⸗ 
gewichts der Homdoteleuta willen zur Dreizahl ausgebildet. 

7 Mit Ausnahme, wie es fcheint, der fonderbaren Heinen tr 
agög Todg ovvovoworag aanoloyıor, bie keine Gerichtörebe, aber 
auch Feine bloße uerdrn ift, fonbern eine, allem Anfdyein nach, aus wirt 
lichen Umflänben bes Lebens hervorgegangene, aber fophiftifch ausgear⸗ 
beitete Schrift, worin Enflas feinen Kameraden unb bisherigen guten 
Freunden bie Freundfchaft aufkuͤndigt. 

5) auußovisvrınöv yivog, deliberativum genus. 

) dıxanındy, indiciale. 
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at. Eben dadurch befand ſich diefe Gattung, Die: man Die 
Prunkberedſamkeit nennen‘ kann ), außer bem Spielraunt ber 
Smpulfe, melche in ben andern Gattungen eine freitre und na⸗ 
uͤrlichere Bewegung hervorbrachten; wie fie von den Sophiſten, 
ie Alles Ioben und tabeln zu koͤnnen ſich vermaßen,. beſonders 
ultivirt wurde, fo behielt fie auch nach den Zeiten ber; Dreißig 
ıoch lange dies fophiftifche Gepräge; unb ein ſolches Werk iſt 
ms in Lyfiad Epitaphios erhalten. Die Rebe geht ganz nach 
ver Art foldyer Prunkreden die fabelbaften und .hiftorifchen. Zei⸗ 
en durch, indem fie an einem chronologifchen Faden eine Groß: 
hat ber Athener an. bie andere reiht, fie verweilt lange bei ben. 
nothifchen Beweiſen ber Tapferkeit unb Humanitaͤt der Athes 
ter im Kriege mit ben Amazonen, bei der Beflattung ber gegen 
Theben gefallenen Helben, der Aufnahme der Herakliden; dan 
rzaͤhlt fie bie Thaten der Athener im Perferkriege, geht aber 
ıber den Peloponnefifchen Krieg ziemlich. ſchnell himveg — im 
ntſchiedenen Widerforuch mit dem Maßftab, ben Thucydides 
ın dieſe Dinge anlegt, und überall nur das hervorhebend, was 
ich zum: deklamatoriſchen Bortrage zu. eignen’ fchten ?). . Die 
Kusführung dieſer Gedanken ift.fo kuͤnſtlich und geſchraubt, daß 
nan fich über die Gelehrten ‚nicht wundern barf, bie in biefer 
Rebe nicht benfelben. Lyſias wiedererkennen konnten, ben man 
n feinen Gerichtöreden findet; ein regelmäßig abgemefiener, 
intöniger Parallelismus ber Säge, deſſen Antithefen oft mehr - 
n den Worten. ald im Gedanken liegen), geht durch die ganze 


1) Imdenrıxövy, naynyvgınöv yEvos. 
7) Rur in den Lobeserhebungen ber Befreier von ber Herrfchaft ber 
Dreißig und der Fremden, weldye dabei dem Demos beigeftanben und 
‚arum auch im Tode gleiche Ehre mit ben Bürgern empfangen ($ 66), 
eigt fidy etwas von elgnem Intereffe für die. Sache. 
3) Wie wenn Lyſias $ 25 fagt: den Körper aufopfernd, für die 
Eugend aber das Leben nicht achtend, wo Körper und Leben (uuy7) kei⸗ 


* 


376 ESlmfunddreißigſtes Kapitel. 


Rede; kaum kann Polos ober ſonſt ein Schüler des Borges 
in Gleichlaute ?) und andern Klingklang verliebter gewefen fen 

Bon biefer Einftlichen und gefchraubten Redeweiſe wirt 
ſich wahrfcheinlich Lyſias nie frei gemacht haben, wenn nidt 
ein wahrer Schmerz, ein wirklich empfundener Zorn, wie « 
ihn bei ber Frechheit des Dreißigmanns Eratoſthenes ergef, 
mit feinem Gemuͤthe auch feine Rebe in einen lebendigeren md 
natürlicheren Fluß gebracht hätte. Es foll nicht gefagt werden, 
dag man nicht auch in ber Rebe gegen Eratoſthenes die Schul, 
beren Luft Lyſias bis dahin geathmet, erkennen Bönnte, u 
bie Gewohnheit einzutheilen, zu vergleichen und entgegens 
fegen mitten in ber lebhafteften Bewegung hindurchblict 
Aber diefe Gewohnheit fügt ſich hier vollkommen den Forderur 
gen bed ernften und higigen Beſtrebens, womit Lufied di 
Schlechtigkeit feines Gegners enthüllt, und aller der leere düt 
terflaat ift wie mit einem Schlage abgethan. 

Dadurch Fam Lyfias offenbar zum Bewußtſein, weik 
Art zu reden theils ihm ſelbſt die natuͤrlichſte fei, theils ir 
Wirkung auf die Richter am wenigften verfehlen Km. € 
begann nım, bereitö in den Funfzigen feined Lebens, in da 
Art, wie Antiphon, Reben für folche Privatleute zu führeibe, 
bie ihrer eignen Fertigkeit im Gerichte nicht hinlaͤnglich vertan 
ten. Gerabe für dieſen Zweck war eine ſchlichte kunſtloſe Br 
bie allgemein angemefine, ba eben nur ſolche Bürger, die i 
der Redekunſt nicht geübt waren, die Hilfe ber Redeſchräba 
in Anfpruch nahmen2): und fo mußte Lyfias ſich immer mit 


— — — — — — — —— 


nen wirklichen Gegenſatz, ſondern eine yevöns evridvoi⸗ (nad Ariſtotun 
Rhetor. II, 9. treffendem Ausdrucke) bildet. 

1) zagnzious, wie perime magd züs gap duale, SF 
taph. $. 3. 

2) S. Quinctil. Inst. II, 8. 
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n biefem: Stil befefligen. Der Erfolg war, daß Lyfias für 
eine Zeitgenoffen und- für alle Zeiten als das erfte, und. in mans 
her Beziehung auch als das volltommenfte, Mufter des ſchlich⸗ 
en Stils da fteht‘). 

Lyfias unterfchied eben fo genau, wie ein dramatiſcher 
Dichter, welche Perfonen er fprechen laſſen follte, und gab einem 
eben, ber Jugend und bem Alter, ber Armuth und bem Reich: 
hum, ber geringen und hoͤhern Bildung, den ihr zukommen⸗ 
ven Zon ber Rebe: was die Krititer des Alterthums unter dem 
Namen feiner Ethopoiia ruhmen?). Dabei mußte aber im⸗ 
ner ber Zon, wie er fich für ben-gemeinen Mann eignete, der 
sorherrfchende bleiben. Lyſias blieb daher in ber Bildung ber 
Säße bei der lockeren Verknupfung flehen?), wie fie im gemeis 


en Leben berrfcht, und bemühte fich nicht um die damals eben 


yeginnende Kunft bes Periodenbau's: wiewohl ex babei doch 
nerken läßt, daß er die Säge auch enger zu verbinden und Fräfs 
iger zufammenzufaflen verflehe, wo ed ihm darauf anfommt 
ine Combination von Gedanken in ihrer Einheit dem Hörer 
infchaulich zu maden®). Die fogenannten Figuren des Ges 
yankens, die wir oben ald Störungen ber natinlichen Gedanken⸗ 
Sntwidelung beſchrieben haben, find von Lyſias noch fehr wenig 
jebraucht worden, aber eben fo verfchwinden die Figuren. ber 
Rede, in welchen bie alte Zierlichleit der Eloquenz beftand, 
ınd zwar um fo mehr, je fehlichter der Ton ift, ben er durch⸗ 


—— ne Are —— 


V d loyvöc, dpelng zapexrı)o, tenue dicendi genus. 

2) Dionys. Hal. de Lysia iud. c. 8. 9. p. 467. Reiske. Bgl. de 
saco c. 3. p. 589. 

3) Alkıs Storstuuden giemlich fo viel wie eloousen. 

*) ‘H wvorgipovsa z& voruara xal argoyyding dupsgovaa Ad 
ss, nennt es Dionys. Hal. de Lyazia iud. 6. p. 464. Die Begründungss 
age unb Participien pflegt er babei, anders wie Ahucydibes, bem Haupt⸗ 
age theils voraus, theils nachzuſchicken, 3. B. bie äußern Umſtaͤnde 
oran, bis ſubjectiven Gründe nad). 
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führt. In den einzelnen Worten unb ebensarten hält fd 

Luflad fireng an bie gewöhnliche Rede bed gemeinen Lebens un 
entfagt allem Schmud poetifcher Ausdruͤcke, Wortzufanme: 
fegungen und Metaphern. Sein Ziel iſt den Richtern für 
feine Partei fo viel Weberzeugenbes und Gewinnenbes zu ſagen 
als nur bie kurze Zeit, welche bie Waſſeruhr dem Kläger und 
Angeklagten geftattete, faffen Eonnte. Die Prodmien find gan 
geeignet die Richter für die Sache guͤnſtig zu ſtimmen; de 
Erzählungen, welche dad Alterthbum befonders an Lyfias be 
wunderte, find natinlich, anziehend, lebhaft umd oft mit ft: 
chen Pleineren Zügen audgeftattet, bie der Sache eine gewiſt 
mimifche Anfchaulichkeit geben; in ben Beweifen und Bidele 
gungen berrfcht eine Hare Gedankenverbindung und cin hift: 
ger Fortſchritt, der dem Zweifel keinen Raum zu laſſen feet: 
kurz, die Reben des Lyſias find fo, wie fie fein mußten, un 
ihren Zweck, einen gimfligen Michterfpruch, zu erreichen; au) 
follen diefen nur fehr wenige verfehlt haben. Man belt 
fih, anftatt des Schutzgenoſſen und Rebenfchreibers Lyfict 
einen Bürger, einen tiefblidtenden und von ben großen Angde 
genheiten des Vaterlands erfüllten Staatsmann, mit beflbn 
Gaben der Rede auögeftattet:. und bie volle Macht und Gub 
artigkeit der Attiſchen Beredſamkeit if da. | 

Auch unter den Reben des Lyſias find diejenigen bie wi 

züglichften, welche die Unbilden zu ahnden beftimmmt find, di 
Athen und feine einzelnen Buͤrger in ber Zeit des Stutes da 
Macht theild ſchon durch die oligarchifchen Umtriebe vor ta 
Dreißig, theils durch die Dreißig erlitten und Lyfias felbf 1 
feinem Samilienkreife fchwer empfunden hatte: wie bie Rt 
gegen Agorat, bie unter ben erhaltenen zunächft am bie ge9@ 
Eratofihenes angrängt I und — wiewohl nicht im eignem Fe 


) Sie iſt Olymp. 94, 4, v. Chr. 401, gehalten und if eine Ma 
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men gefchrieben, viel Verwandtſchaft mit ihr zeigt. Das 
Prodmium ſetzt, indem es den Gedanken ausfuͤhrt, daß ber 
Angeklagte ein gemeinfchaftlicher Feind des Michters und dei . 
Klägers fei, die Richter in die guͤnſtigſte Stimmung für den 
Redenden. Es kündigt auf eine fpannende Weife eine Erzaͤh⸗ 
lung an, in welcher der Sturz ber Demokratie mit dem Unter 
gange des Dionyfoboros verbunden wird, den der Kläger zu 
rächen hat. Diefe Erzählung, die zugleich ben Stand hey 
Sache entwidelt und ald Hauptſache vorangeftellt wird ), bes 
ginnt mit der Schlacht bei Aegospotamos und erzählt alle die 
abſcheulichen Raͤnke, woburch Theramenes feine. Vaterſtadt den 
Spartanern wehrlos in die Haͤnde zu liefern ſuchte. Theramie⸗ 
ned Furcht, daß die Befehlshaber bed Heers feine Plaͤne aufs 
decken und zerfiören wuͤrden, führt zu Agoratos Schuld; Agos 
ratos gab ſich namlich, dem Redner zufolge, willig dazu ber 
die Befeblöhaber ald Feinde bed Friedens anzuzeigen, worauf 
fie feftgenommen und zu einem Juſtizmorde aufbewahrt wer: 
den, den ber Rath unter den Dreißigen an ihnen vollzog. 
Diefe Erzählung, die mit ber größten Anfchaulichkeit vorgetra⸗ 
gen und in den Hauptpunkten durch Zeugniffe befräftigt wird, 
ſchließt mit berfelben kunſtvollen und wohlberechneten Simpli⸗ 
cität, die durch dad Ganze waltet, mit einer. Scene, wo Dios 


- — — — — — 


droyayüs, d. h. gerichtet auf unmittelbare Execution der Strafe, weil 
der Kläger ben Agorat als einen Moͤrder anfieht, ber gegen bie allge⸗ 
meinen Belege über hie Mörder die Tempel und Bollsverfammlungen 
beſuche. 
1) So dient bei Lyſias auch ſonſt bie denynaıs ald aaerdorasıs Be⸗ 
ſtimmung bes status causae) und folgt unmittelbar auf das Prooemium, 
anders als bei Antiphon, der auf bad Prodmium gleich, ohne xaraere- 
cıg, einen Theil der Beweife, 3. 3. die birelten Beweife, ober formel: 
Ien NRichtigleitsgründe, beibringt, und bann erft bie dunynass folgen 
1ä6t, um andre Beweiſe, % B. Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde, daraus zu 
entnehmen. 


“ 
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nyfoboro® im Kerker, nachdem er über feine Güter verfügt, | 
feinem Bruder und feinem Schwager, dem Kläger und allen 
Freunden, ja dem Kinde, welches fein trauerndes Weib im 
Mutterleibe trägt, die heilige Pflicht auferlegt feinen Mor 
am Agoratos, der nach Athenifchen Grundfägen als der Haupt: 
‚urheber angefehen wurde, zu rächen. Der Kläger führt mm 
mit wenigen Zügen ben Richtern das Unheil vor die Aug, 
das die Dreißig angerichtet, welche ohne jene Raͤnke nicht zur 
Herrſchaft gelangt wären; widerlegt einige Entfchulbigumge, 
die Agoratos anführen Fönnte, durch genaues Eingehn auf alk 
Umftände feiner Denunciation; verbreitet fih dann über Age: 
raͤtos ganzes Leben, die Schlechtigkeit feiner Familie, fein ange: 
maßtes Bürgerrecht, fein Verhaͤltniß zu den Befreiern Athen 
in Phyle, an die er fich anzufchließen ſuchte i), von been er abe 
als Mörder zuruͤckgewieſen wurde; rechtfertigt die alte Som 
des Erecutio: Verfahrens (Apagoge), welches ber Kläger gegen 
Agorat anzuwenden für gut gefunden, und zeigt zuletzt, baf 
die Amneſtie zwifchen den Parteien in Athen und im Peirdens 
auf Agvrat Feine Anwendung babe. Der Epilogus ſtellt mit 
großem Nachdruck den Richtern das Dilemma, daß fie entwe 
der den Agorat verurtheilen ober die Männer, bie durch ihn 
ins Unglüd gekommen wären, für rechtmäßig hingerichtet er 
Hären müßten. — Man wirb bie Trefflichkeit diefer im großer 
Küirze fehr inhaltreichen Rebe ſchon aus biefer nur das Haupt: 
fächlichfte berührenden Ueberſicht abnehmen können: einer Rebe, 
an der höchftens ein Vorwurf haften könnte, den die alten Rhete⸗ 
ren dem Lyſias überhaupt machen, daß die Beweiſe Der Anklage, 
die auf die Erzählung folgen, zu loder an einander gereiht um 
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?) Hier bleibt ein dunkler Punkt: wie. kam Agoratos dazu ſich = 
die in Phyle anzufchließen? Der Rebner gibt keinen Grund davon ax, 
fondern beweift nur feine Unverſchaͤmtheit baburch, $. 77. 


n 
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nicht burch einen zufammenhängenden Gebanfengang, ber ſich 
wohl hätte auffinden laffen, zu einem größern Ganzen verbun: 
den find. 

Lyfias war-in diefen und ben folgenden Jahren außer⸗ 
ordentlich fruchtbar als Redner; bie Alten erkannten von 425 
Reden, die unter feinem Ramen gingen, 250 als aͤcht an, wir 
haben bavon 35, welche durch die Ordnung, in ber fie uͤberlie⸗ 
fert find, ſich als zwei verfchiedenen Sammlungen angehoͤrig 
barthun!). Die eine Sammlung begriff urfprünglich ..die 
fammtlichen Reben des Lyfias, geordnet nach den Gattungen ber 
Prozeſſe, auf die Art, wie wir es ſchon bei Antiphon gefunden 
haben; von diefer Sammlung haben wir nur ein Bruchſtück, 
welches die le&ten Reben über Zodtfchlag, die Reben ber Gott: 
loſigkeit und die erflen Reben. uͤber Injurien enthielt 2); unter 
diefe ift durch Zufall oder Grille auch die Leichenrede gefegt 
worben. Die zweite Sammlung beginnt mit ber wichtigen 
Rede gegen den Dreißigmann Eratoſthenes; diefe enthält Peine 
ganze Klaffe mehr, fondern offenbar eine Auswahl, eige Art 
Chreftomathie aus Lyfind ganzem Vorrath, bei beren Veran⸗ 
fialtung die Ruͤckſicht auf das gefchichtliche Intereffe geleitet hat. 
Daher gerade unter diefen Reben eine bedeutende Zahl. ift, welche 
tief in die Geſchichte der Zeit nach der. Herrſchaft der Dreißig 

| — 


2) Nach der Entdeckung eines juͤngern Freundes bes Verf., welche 
wahrſcheinlich bald in vollftändiger Entwidelung befannt gemacht wer⸗ 
den wird. 

9) Die Rebe für Eratoſthenes iſt eine &moloyla p6rov, daran ſchlie⸗ 
Ben fich die R. gegen Simon und die folgenden eg} roa@vuarog an, die 
aud zu den porıxoig gehören; hierauf drei Reben zepl dasßelag für 
Kallias, gegen Andolides, und über die Olive; bann folgen die Reden 
neenohoyıöo an bie Kameraden, für ben Krieger unb gegen Theomneſtos. 
Die Rebe von ber Dlive citirt Harpokration v. omxös als enthalten dw 
volg rijß acaßelas, fo wie auch feine. zer evehah la * 
xol Adyos angefuͤhrt werden. 


u 
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einführen und zu ben widhtigften hifterifchen Quellen dieſet 
fonft nicht binlänglich bekannten Periode gehören. Natinlid 
geht Peine von biefen Über bie Rebe gegen Eratoſthenes in der 
Zeitfolge Hinauf!); auch kann man von Feiner mit Sicherhat 
nachweifen, daß fie über DI. 98, ® (v. Chr. 387), der Zeit nad 
hinabgeht2), wiewohl Lyſias bis DL. 100, % oder 3 (v. Chr. 
878) gelebt haben fol). Die Anordnung folgt weber der Zeit⸗ 
folge, noch auch den Gattungen der Prozeffe ausſchließlich fon: 
dern ift ein ziemlich willkuͤhrliches Gemifch aus beiden Verfah⸗ 
rungöweifen. 
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Stofrates, 

Bon Sokrates, Theodoros Sohn, von Ather, ifk es fehr 
zweifelhaft, ob ihm Plato die Lobederhebungen, bie er ihm, ab 
jungen Mamne ertheilt hatte, auch noch in reiferen Jahren zu: 
erkannt und ihn namentlich dem Lyſias fo unbedingt vorgezo⸗ 
gen haben wird. Iſokrates, geboren DI. 86, 1, 436 v. Chr, 
alfo an 24 Jehr jlinger ald Lyſias, war ohne Zweifel ein wiß⸗ 


nn — 


9) Die Rebe für Polyſtratos gehoͤrt nicht in bie Zeit der Vierhm⸗ 
dert, fondern ift bei der Prüfung, donsuaele, gehalten, ber Polyftretes, 
als Beamter feiner Phyle, ſich unterziehen mußte und wobei ihm vorge 
worfen wurbe einft unter ben Vierhundert geweſen zu fein. In einem 
ähnlichen Falle ift die Rebe Ijuov aaralvasng azoloyla gehalten. 

”) In diefes Jahr Fällt wahrfcheinlich die Rede über Ariſtophanes 
Bermögen. 

5) Auch ift eine Rede ber erften Reihe, gegen Theommeſtos, fpdter 
gefchrieben, DI. 98, 4 ober 99, 1, v. Chr. 384. 
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begieriger Juͤngling von angenehmen Sitten, ber, um ächte 
Bildung zu erwerben, außer ben Sophiften Gorgiad und Ti⸗ 
ſias audy den Sokrates hörte und im Kreife von deſſen Freun⸗ 
den die Meinung erwedte, daß er „nicht bloß in ber Bered⸗ 
ſamkeit alle Redner vor ihm, wie Knaben, hinter fi zuruͤck⸗ 
Iaffen, fondern ein göttlicherer Aufſchwung ihn auch noch zu 
Stößerem führen werde. Denn von Natur ift eine gewifle 
Weisheitsliebe in dem Geifte des Mannes”: wie Plato ben 
Sokrates felbft von ihm prophetifch reden Idßt. Indeſſen fcheint 
Iſokrates den edlen Weiſen nur fo weit benußt zu haben, um 
eine oberflächliche Kenntniß fittlicher Begriffe ſich anzueignen 
und feinem ‚ganzen Streben den Anſtrich zu geben, als fei es 
auf die Weisheit gerichtet: die Hauptfache blieb für ihn bie 
Redekunſt, und Fein Alter hat bis auf ihn dem Formellen . 
di.fer Kunft fo viel Fleiß und Sorgfalt zugewandt, wie er. 
Sokrates ſchließt ſich demnach wefentlich an die Sophiften an 
und unterfcheibet ſich von ihnen nur dadurch, Daß er der Sokra⸗ 
tiſchen Philofophie gegenüber, welche den Menfchen auf bie 
Wahrheitſtimme feined Innern verwiefen, nicht mehr mit ber 
frechen Behauptung hervortreten konnte durch Rebe Alles gleich 
wahr machen zu koͤnnen ), fondern bie Rebe nur ald Mittel bes 
trachtete eine an fi) ganz loͤbliche, aber nicht eben tief ges 
ichöpfte Sefinnung und Weberzeugung auf eine möglichft gefäls 
ige und glänzende Weife auszuflatten. Da es ihm aber babei 
yffenbdar weit weniger am Herzen liegt feine Ideen zu erweitern, 
eine Kenntniß der Wirklichkeit zu vertiefen, überhaupt die 
Wahrheit Elarer und ſchaͤrfer aufzufaffen, ald die äußere Form 
nd Ausftattung der Rebe immer mehr zu vervollfommnen: fo 


3) &. die Rede ep) avrıddsens $ 80, wo er mit Recht ben Bor: 
vurf von ſich abweift, er verderbe bie Jugend, indem er fie lehre im Ges 
icht Unrecht zum Recht zu machen. Bel. $ 15. 
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hätte Plato, confequenter Weiſe, ihn boch auch zu ben Schein: 
kuͤnſtlern der Weisheit im Gegenfage der wahrhaft Weifen, red; 
‚nen müffen, wenn er eben nicht den aufflrebenden Süngling, 
fondern den gereiften Mann beuntheilt hätte. 

Iſokrates hatte eine entſchiedene Neigung ber kunſtgemaͤ⸗ 
Gen Eloquenz, welche außer der panegyriſchen Gattung bisher 
hauptſaͤchlich fur Gerichtöftreite 3) cultivirt worden war, ein 
Richtung auf das Staatöleben zu geben: aber Koͤrperſchwaͤche 
und eine gewiffe Blödigkeit hielten ihn ab die Rednerbuͤhne 
auf der Pnyr felbft zu beſteigen. Er errichtete Daher ein 
Schule, worin er insbefondere die politifche Beredſamkeit Ichrtr, 
und widmete der Bildung von Sünglingen zur Rebefmft 
einen Fleiß, der auch von feinen Seitgenoffen fo anerkannt 
wurde, daß feine Schule die erfte und blühendfle in Griechen 
land:wurde2). Cicero vergleicht feine Schule mit dem hoͤlze⸗ 
nen Pferde des Trojanifchen Kriegeö, weil eben fo viel Held 
der Beredſamkeit daraus hervorgingen. Beſonders waren d 
Staatörebner und Hiſtoriker, bie Iſokrates Unterricht gefördert 
hatte: wovon der Grund offenbar darin liegt, daß Sokrates 
für feine Uebungen durchaus praßtifche Gegenflände erwaͤhlte, 
die ihm zugleich nuͤtzlich und großartig erfchienen, unb insbe 
fondere die politifchen Angelegenheiten der Gegenwart feinen 
Zuhören zum Studium machte — worein er felbft feinen Uute: 
ſchied von den Sophiften hauptfächlich ſetzte). Die Reden, 
welche Dſokrate machte, find groͤßtentheils fuͤr die Schule 


5 rö —E revog. Iſokrates in ber Rebe gegen die Scphiften, 
6 19, tabelt die frühern Rhhetoren, weil fie das dnafecdes zur Haupt: 
ſache gemacht und gerabe die unangenehmfte Seite der Redelunft hervor⸗ 
gehoben hätten. 
ı 2%, Gr hatte bald. gegen 400 Zuhörer, von denen jeber 1000 Dradı: 
men (%, Talent) Honorar zahlte. 
2) ©. befonders die Lobrebe auf Helena $. 5. 6. 
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ſtimmt; die Gerichtöreben, die er für wirklichen praktifchen 
ebrauch audarbeitete, waren ihm nur Nebenfache. Seit 
deſſen Iſokrates Name berühmt geworben war und der Kreis 
ner Schüler und Freunde fich über die meiften von Griechen 
wohnten Gegenden erfiredite, vechnete Iſokrates auch bei vies 
ı feiner Gompofitionen, befonberö bei denen, welche die all: 
meinen Angelegenheiten von Hellas betrafen, auf ein ausge⸗ 
Hnteres Publikum als feine Schule, und die literarifche Wer: 
eitung durch Abfchriften und Vorlefungen verfchaffte ihm, 
ehr als e8 die Rebnerbühne und Deffentlichkeit im Stande 
ar, einen weit hinausreihenden Wirkungskreis. Sokrates 
tte auf biefe Weife aus dem Schatten feiner Schule auf fein 
aterland, dad dem furchtbaren Macebonier gegenüber fich 
ch immer in innern Zwiſten abarbeitete oder in Trägheit er: 
Haffte, fehr heilfam wirken Finnen; und in der That ift in 
nen literarifchen Produktionen, die er bald an die gefammten 
ellenen, bald an die Athenes, bald an Philipp, bald an noch 
tferntere Potentaten ?) richtete, ein Streben nad) biefem gros 
n Ziele nicht zu verfennen; auch vermißt man einen gewiſſen 
eimuth nicht?), aber offenbar fehlte e8 dem Iſokrates felbft 
r allem an dem politifchen Tiefblicke, der feinen Mahnungen 
ein Nachdruck und Einfluß verfchaffen fonnte. Er zeigt die 


2) So ſuchte Iſokrates bis Cypern hinzuwirken, wo damals der 
iechiſche Staat von Salamis ſich ſehr gehoben hatte. Sein Euago⸗ 
iſt eine Lobſchrift auf dieſen trefflichen Regenten, an deſſen Sohn 
»Nachfolger Nikokles gerichtet; bie Schrift „Nikokles“, eine Er⸗ 
hnung an die Salaminier dem neuen Herrſcher zu gehorchen und die 
n Nikokles“ eine an ben jungen Regenten gerichtete Belehrung über 
Pflichten und Tugenden eines Herrſchers. 

7) Ich bin gewohnt meine Reben mit Freimuth zu fchreiben, fagt 
in dem Briefe an Archidamos (IX) 8. 13. Diefer Brief ift gewiß 
t, fo deutlich auch der darauf folgende an Dionyſios (X) das Wert 
ꝛs fpäteren Rhetors ber Aftanifchen Schule ifl. ) 

D. Müller’d gr. Literatur. II. 25 
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, wohlwollendfle Sefinnung, raͤth überall zur Eintracht um 
zum Frieden, lebt der Hoffnung, daß jeder Staat feine übe: 
mäßigen Anſpruͤche aufgeben, feine unterwürfigen Bundes 
genoffen frei laffen, ſich ihnen völlig gleichflellen werbe, wm 
daß doch aus diefem aufgelöften Zuftande große Unternehmunge 
gegen bie Barbaren bervorgehn würden. Nirgends zeigt fd 
bei Iſokrates eine Hare und genau begrümbete Borftellung von 
ben Maßregeln, wodurch Griechenland diefem goldnen Zeitalte 
von Einigkeit und Harmonie zugeführt werben fönne, name: 
ich von den Rechten ber Staaten, die dabei refpeftirt, und ver 
Anfprüchen, welche dagegen entſchieden abgewiefen were 
müßten. In ber Rebe vom Frieben, welche in den Bunde: 
genoſſenkrieg der Athener bineinfällt, räth er ben Athenern in 
erften Theil die rebellifchen Iufelftaaten freizulaffen, im zwe 
ten die Herrfchaft des Meeres aufzugeben: fehr verftändige um 
fittliche Vorfchläge, mit denen nur bie Größe Athens und = 
gleich der Antrieb zu der ebelften männlichen Thaͤtigkeit ver 
ſchwand ). Im Areopagitilos erflärt ex, daß er feinen Bu 
bes Heil für Athen fähe, als bie Herflellung derjenigen De 
moftatie, wie fie Solon gegründet und Kleiſthenes emamt 
babe; als wenn es möglich wäre eine im Laufe ber Zat fi 
vielfach veränderte Verfaſſung und mit ihr zugleich bie alte 
Einfachheit der Sitten ohne Weiteres herzuftellen. Im Pane 
gyrikus fordert er alle Hellenen auf ihre Feindſchaften aufe 
geben und ihre Bergrößerungsfucht gegen die Barbaren u 
richten; die beiden Hauptſtaaten, Sparta und Athen, abe 
fih fo zu vertragen, daß fie die Hegemonie untereinande 


— — “ e ru”rr⸗ 


2) Die Art, wie Iſokrates babei ben Athenern ihre alte Herrlichlet 
während ber Zeit ber Hegemonie und jene Größe, bie Ahuchdibes gange! 
Herz erfüllt, ſchlecht und nieberträchtig macht, erinnert ſehr an dat 
Sprichwort in ber Fabel „die Trauben find ſauer“. 











Iſokrates. 387 


theilten: eine Anſicht, die in damaliger Zeit allerdings verſtaͤn⸗ 
dig und nicht unausfuͤhrbar war, aber anders begruͤndet wer⸗ 
den mußte, als es Iſokrates that, welcher einen ſtarken Wider⸗ 
ſpruch von Seiten der Lakedaͤmonier vorausſetzend ihnen aus 
den Mythen und der fruͤhern Geſchichte beweiſt, daß Athen die 
Hegemonie mehr als fie verdient habe). Nur die Darſtellung 
des zerruͤtteten Zuſtands von Hellas und der Leichtigkeit, womit 
das vereinte Griechenland in Afien Eroberungen machen konnte, 
iſt wahr und richtig empfunden. Endlich im Philippos, einer 
Schrift, die Iſokrates an den Makedoniſchen Koͤnig richtet, als 
dieſer eben durch den Frieden, uͤber welchen Aeſchines mit ihm 
unterhandelt hatte, Athen in eine ſchlimme Falle gelockt, fordert 
er den Makedoniſchen König auf qls Vermittler unter ben ent: 
zweiten Staaten von Griechenland aufzutreten — den Wolf 
als Vermittler in den Zwiftigfeiten der Schafe — und hernady 
einträchtiglich mit ihnen gegen bie Perfer zu ziehen — was als 
lerdings Philippos auch auszuführen vorhatte, aber auf die 
Weiſe, wie es fich allein ausführen ließ, ald Anführer und un: 
ter der Form der Anführung Beherrfcher der freien Republiken 
von Hellas. | 

Wie fonderbar muß die Empfindung des Iſokrates gewe⸗ 
fen fein, als er die Nachricht von der Nieberlage der Atheni: 
[chen Macht und Griechifchen Freiheit bei Chäroneia erhielt. 
Seine gutmüthigen Hoffnungen müffen durch biefen einen 
Schlag fo zu Boben geworfen worben fein, daß biefe Enttäus 
ſchung leicht eben fo viel zu dem Entfchluffe beigetragen haben 





— — — — — — — ˖ — — 


2) Mas Iſokrates in dieſer gegen Olymp. 100, 1 (380 v. Chr.) ges 
ſchriebnen Rede, $. 18. fagt: tijy ulv ovr juerdgav mdlım Hadıov 
Zr} reüra npoayayeiv, ſtimmt wenigftens nicht mit dem Ergebniß der 
Unterbhandlungen, die Zenophon Hell. VI, 5, 34. VII, 1,8. erzählt (DI. 
102, 4. 369.), wo Athen die allein praftifche Art ber Theilung in Begemo: 
nie zu Land und zu Waffer, welche Lakedaͤmon angetragen hatte, verwirft. 

25* 
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mag, fich ſelbſt den Tod zu geben, als feine patriotiſche Trauet 
um ben Untergang der Freiheit. 

Wie wenig aber die Gegenflände, welche Iſokrates in 
biefen Reben behandelt, feine Seele erfüllen und für ihn bie 
Hauptfache find, erhellt aus der Art, wie er felbft Davon ſpricht 
In der Schrift an Philippos erinnert er daran, daß er daf 
felbe Thema, die Mahnung an bie Hellenen ſich gegen bie 
Barbaren zu vereinigen, fchon im Panegyrikus behandelt habe, 
und erwägt die Schwierigkeit baffelbe Thema in zwei Reba 
zu behandeln, „befonder8 wenn bie früher ausgegebene fo ge 
fchrieben ift, daß auch unfre Neiber fie mehr nachahmen und 
(im Stillen) bewundern, als diejenigen, welche fie über bie 
Magen loben” 1), ImPanathenaikos, einer Lobrede auf Athen, 
die Sokrates im höchften Alter gefchrieben, fagt er, daß e 
alle früheren Gattungen ber Rebekunft aufgegeben und ſich nır 
auf folche Reben gelegt, welche das Heil ber Stadt und ba 
übrigen Griechen betreffen, und darnach Reben verfertigt habe, 
„vol Gedanken und nicht mit ewigen Antithefen und Pariſoſen 
und andern Figuren geſchmuͤckt, die in den rhetorifchen Sche⸗ 
len hervorleuchten und die Hörer ihren Beifall durch Geſte und 
Geraͤuſch auszudruͤcken nöthigen”: jebt, bei feinen 94 Jahren, 
glaube er nicht, baß eine folche Rebeweife für ihn fich noch 
zieme, er wolle barum fprechen, wie Alle meinten reden zu 
tönnen, aber doch Peiner es vermöge, ber nicht den gehörigen 
Fleiß und Eifer auf die Redekunſt gewandt hatte2). Man 
fieht wohl, daß während Iſokrates fich ftellt, ald wenn ex fan 
Blicke auf ganz Hellas und Afien würfe und feine Seele von 
ber Sorge für bas Vaterland erfüllt fei, er eigentlich doch zu 


2, Iſokrat. Philipp. $. 11. Achnliches verfpricht ſich Ziokrates 
ſchon im Panegyrikus felbft $. 4. 
2) Iſokrates Panathen. $. 8. 
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naͤchſt den Beifall in den Rhetorſchulen und den Triumph ſei⸗ 
ner Kunſt uͤber alle ſeine Rivalen im Auge hat. So daß am 
Ende dieſe großen panegyriſchen Neben nicht weniger in die 
Klaffe der fophiftifchen Schulberebfamkeit gehören, als das 
Rob der Helena und bed Buſiris, welche Iſokrates ganz nach 
bem Mufter der Sophiften verfaßt hat, die für ihre Lob: 
und Tadel-Reden gern mythifche Perfonen zum Gegenftande 
nahmen. In dem Enfomion der Helena tabelt er einen andern 
Rhetor, daß er bei dem Vorſatze eine Lobrede zu ſchreiben 
bloß eine Apologie der vielbefcholtnen Heroine verfaßt habe; 
im Buſiris zeigt er dem Sophiften Polyfrates, wie er eine 
Lobrede auf dieſen barbarifchen Tyrannen anzulegen gehabt 
yabe, und weift ihn dabei gelegentlich auch über die von ihm 
zefchriebne Anklage des Sokrates zurecht. Der ehemalige 
Zögling des Sokrates weiß an diefem fophiftifchen Angriff auf 
en edlen Freund feiner Jugend nichts zu tabeln, als daß Po⸗ 
ykrates dem Sokrates den Altibiades zum Zögling gegeben 
yabe, von deſſen Erziehung durch Sokrates Niemand etwas 
»emerkt habe; dies würde nämlich nach Iſokrates Meinung 
nehr zur Erhebung als Herabfegung des Sokrates beitragen, 
ya ſich Alkibiades doch fo fehr hervorgethan habe‘). Wir wol: 
en bier Iſokrates Anficht der Sache, die fehr von der Ober: 
Täche gefchöpft ift, nicht rügen: aber wenn er nicht etwa unter 
Srziehen ein ganz fchulmäßiged Einuͤben verftanden hat, fo 
nuß er im Punkt des Factums offenbar gegen Zenophond und 
Platons einflimmiges Zeugniß den Kürzern ziehen; unb man 
ann daraus abnehmen, vote fremd Iſokrates ald Lehrer der 
Beredfamfeit dem Kreis der Sokratiker geworben iſt. Weber: 
yaupt gibt Sfokrates zwar feine eignen rhetorifchen Stubien be: 


2) Iſokrat. Bufir. 5. 
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ftänbig für Philofophie aus ?), war aber inbeflen von den wir: 
lich philofophifchen Beſtrebungen feines Jahrhunderts ſehr weit 
abgefommen. Wie könnte er auch fonft die Eleaten Zeno und 
Meliffos, deren Beſtreben entſchieden darauf binausging die 
Wahrheit zu finden, mit Protagoras und Gorgias ganz und 
gar in eine Klaffe der „flreitenden Philofophen‘ werfen). 
So wenig wir nady allen diefen Bemerkungen ben Je 
krates fin einen großen Staatsmann ober Philofophen haltım 
tönnen: fo ausgezeichnet und Epoche machend ift er ald Rebe 
Funftler. Im Sfofrates war, bei der größten Sorgfalt in 
ber technifchen Ausbildung des Ausdrucks, ein entfchiehnd 
Senie für die Kunft der menſchlichen Rebe, und wir mög 
ihm gerne glauben, wenn wir feine Perioden leſen, daß did! 
bei dem für ſolche Schönheiten hoͤchſt empfänglichen Ather 
fchen Publikum eine wahre Begeifterung erregten und Freunde 
und Feinde ſich gleich angeftrengt bemühten ihren Zauber fi 
anzueignen. Wenn man Sokrates panegyrifche Reben las 
recitirt, fühlt man ſich — auch bei allen Schwächen bed Ir 
halts — von einer Gewalt ergriffen, mit der Fein frühes 
Merk der Rede aufOhr und Geift wirkt; man wirb von enm 
vollen Strom der wohllautendflen Rebe fortgetragen, dawn 
Thucydides rauhem Satzbau und Lyſias duͤnnem Rem 
unendlich weit entfernt iſt. Iſokrates Verdienſt reicht in dire 
Beziehung weit über die Graͤnzen feiner Schule; ohne ſenr 





2) 3. 8. in der Rede an Demonikos $. 3, Nikokles $. 1 vom Fir 
den $. 5, Bufiris $. 7, gegen bie Sophiften $. 14, Panathenaikos $.38- 
Er fest die zeol rag dinag xulızdovusvo. ben zepl vv gulooopie 
Sıarolbanres entgegen, zepl dyrıödceng $. 30. 

2) Enlomion ber Helena $. 8—6 ætol rag Egıdas yılooopık 
Eben fo wirft Iſokrates zeol Aurıödcsng $. 268 bie Spekulationen de 
Gleaten und Pythagoreer über die Natur mit Gorgias Sophismen ai 
in einen Topf. 
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Umgeflaltung des Attifchen Rebeftild wäre Fein Demofthenes, 
Fein Cicero möglich gewefen, durch welche Sfokrates Schule 
ihren Einfluß bis auf die Beredſamkeit unferer Tage erftredt. 

Iſokrates ging auch von ber Form ber Rede aus, welche 
biö dahin am meiflen auögebilbet war, der Gegenüberftelung 
entfprechender Sabglieder 2); er felbft wandte in frühern Ar⸗ 
beiten auf diefe fommetrifche Architektonik der Rebe einen fo 
Fünftlichen Fleiß, wie irgend ein Sophift?): aber er wußte in 
der Blüthezeit feiner Kunft die vorher flarren Maffen in Fluß 
zu bringen, indem er die Gegenfäge nicht einzeln und nach ver: 
ſchiednen Seiten hin fich verbreiten läßt, ſondern in längere 
Reihen vereinigt und wie in einem Zuge hintereinander einher- 
treten läßt. | 

Sokrates hat immer einen verhältnigmäßig großen, frucht: 
baren, mit dem Verſtand auch das Gefühl anfprechenden 
Hauptgebanten (daher feine Liebe zu den Angelegenheiten ber 
allgemeinen Politif, die ihm folche Gedanken gewährten): nun 
faßt er in diefem Hauptgebanten gewifje einander entgegenfte: 
hende Punkte auf, wie die alte und neue Zeit, die Kräfte der 
Hellenen und Barbaren, und indem er ben Hauptgedanten in 
einem klaren Fortfchritt von Folgerungen und Schlüffen durch: 
führt, läßt er auf jeber Stufe diefer Gebantenentwidelung 
jene Gegenfäge, die wieber ihre Unterabtheilungen zu haben 
pflegen, anklingen und entfaltet auf diefe Weife einen Reich: 
thum von Vartationen, worin immer berfelbe Grunbton wie: 
berfehrt, und worin auf die Weife, bei großer Mannigfaltig- 


2) dvunenbm Alk. 

2) Am meiften fteife Regelmäßigkeit herrſcht in ber Rede an Demos 
nikos, einer Ermahnung an einen ben Studien ſich wibmenben Jüng- 
ling, voll ſalbungsvoller Phrafeologie und faft aus lauter Iſokolen, 
Bomödoteleuten u. f. w. beftehend. Auch fehlen die fatfchen Antithefen 
nicht, wie $. 9 r@v nagdsra» — rom Uragpzövrar. 
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feit, doch eine eben fo große Klarheit und Leichtigkeit des Ue 
berblicks herrſcht. Dabei forgt Iſokrates andy für ein aͤußeres 
in das Gehör fallendes Entfprechen der im Gedanken fidy ent⸗ 
fprechenden Sasglieber, nad) Art ber älteren fophiftifchen Rhe⸗ 
toren: aber theils fucht er dies nicht mit foldyer Kleinlichkeit im 
Klange der einzelnen Worte, fondern mehr im Rumerus der 
ganzen Säge; theild unterbricht er die fi genauer entfprechen: 
den Sapglieder auf eine ungezwungne Weiſe durch freierr, 
weniger regelmäßige Stüde; theils enblich weiß er bei lange 
ren Reihen antithetifcher Glieder durch eine größere Ausdeh⸗ 
nung der Säge, die beſonders gern im britten Gliebe und am 
Schluſſe eintritt 1), ein gewiſſes Anfteigen und Anfchwellen te 
Redeſtroms hervorzubringen, wodurch eine ganz neue kraͤftige 
lebhafte Bewegung in diefen antithetifhen Satzbau gebradt 
wird. 

Iſokrates wirb von den Alten ald derjenige anerkanm, 
ber, um den alten Ausdrud beizubehalten, ben Kreis ber 
Rede 2) eingeführt, wiewohl fchon dem Sophiften Thrafyma⸗ 
chos, einem Zeitgenofjen des Antiphon, die Kunft beigelegt 
wird die Gedanken zufammenzufledhten und abzurunden >): 
bemfelben Zhrafymachos, der befonders fein Stubium darauf 
wanbte die Zuhörer, 3. B. die Richter, bald in Zorn ſetzen 


2) Sn den zufammengefesten Perioden muß bas legte Glied laͤnge: 
fein, fagt Demetr. de elocut. $. 18. 

?) xunlos, orbis orationis. 

3) ij ovorgkpovea ra Ösavorjunta al orpoyyülmg dxpiponee 
18tıs. ©. Iheophraft bei Dionyfios de Lysia iudic. p. 464. (ber dick 
Kunft auch dem Lyſias zu vindiciren ſucht, wovon oben). Was bie Lite 
ba& oreoyyviov nannten, zeigt deutlich bad Beifpiel des Hermogent 
(bei Walz, Rhetores IH. p. 704.), aus Demofthenes: Soxep yap. 
& ris dusivor bilm, GO Trade ovn av Eypmypas‘ obrug, ar m 
vor dlsig, Allos 00 yodapaı. Gin foldyer Sag ift wie ein Kreis, der 
nothwendig in ſich felbft zuruͤckgeht. 
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bald beſaͤnftigen und alſo wohl uͤberhaupt Affekte nach Belie⸗ 
ben aufregen und beruhigen zu koͤnnen. Man haͤtte eine eigne 
Schrift von ihm, die Mitleidöreden, EAsos, genannt, und ed 
ift wohl zu begreifen, daß ed ihm bet dieſer Richtung feiner 
Eloquenz daran liegen mußte auch ben Saͤtzen eine leichtere 
und Fräftigere Bewegung zu geben. Iſokrates war es indeß 
bauptfächlich, der durch die Wahl von Gegenftänden, welche 
die Bruſt des Redners gleichfam mit einem vollen Athen er: 
füllen, auch in die Rebe einen Schwung brachte, womit jener 
fogenannte Kreid der Rebe eng verbunden if. Man verfieht 
barunter eine folche Bildung und Anlage der Perioden, daß die 
Theile derfelben fich wie nothwendige Stüde eines Ganzen an: 
einanderfchließen, und ber Abfchluß des Ganzen an ber Stelle, 
wo er eintritt, gefordert und von bem Gehör der Zuhörer gleich: 
fam ſchon vorher empfunden wird, ehe er wirklich eintritt *). 
Diefer Eindruck wird theild durch Die Vereinigung der einzelnen 
Sasglieber in größere Maffen, theild durch das Verhaͤltniß 
diefer Maſſen bewirkt, von dem es fich weniger meffen und 
zahlen als beim Vortrage fühlen läßt, daß eine Harmonie 
darin liegt, welche durch ein geringes Mehr oder Weniger ge: 
ftört wird. Auch gilt dieß nicht bloß von Vorder⸗ und Nach: 
fägen im eigentlichen Sinn, welche fich aus der logifchen Sub: 
orbinirung eined Gedankens gegen den andern. entwideln 2), 
fondern es gilt auch von den einander coorbinirten Maflen der 
gegenüberftellenden Rebe3) (welcher Iſokrates größere Perioden 
der Mehrzahl nach angehören), wenn in dieſe ein periodifcher 
Fall gebracht werden foll. 


— — 


1) Ba. die vortrefflihen Bemerkungen von Gicero Orator. 53, 
177. 178. 

=) Als da find temporale, caufale, conbitionale, concefftve Borbers 
fäge mit ihrem Hauptfag. 

3) avenapeen Akıs. 
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Die Alten felbft vergleichen eine Periode, im welcher das 
richtige Gleichgewicht aller Theile herrfcht, mit einem Sewölbe !), 
in welchem auch alle Steine mit gleicher Wucht nad) dem Mit: 
telpunkte flreben: Border: und Nachſatz find wie zwei einande 
balancirende Maffen, von benen jeber, was ihm gegen ben an: 
dern an dußerem Umfang abgeht, an Rachbrud und innen 
Kraft erſetzen muß. Klar ift, daß es dabei befonders auf die 
rhetorifchen Accente anlommt, die für die Redekunſt daſſelbe 
find, was die grammatifchen Accente für die Sprache und bu 
Arfen für die Rhythmik; diefe Accente müffen ſich in gewifle: 
regelmäßigen Verhältniffen entfprechen und jeder feine Stek 
volllommen ausfüllen; ein Nachlaſſen an untechter Stelle, be 
fonderd ein Ausbleiben des vollem Zond gegen das Ende te 
Periode, verlegt ein feined und richtiges Gehör auf Das Empfint⸗ 
lichſte. Die Alten haben inbeß (wie die Neueren) dieſen Haupt 
punkt immer mehr dem Gefühl überlaffen und beflimmte Kr 
geln mehr für untergeorbnete Punkte aufgeftellt, auf welche 
auch Iſokrates in feinen panegyrifchen Reden einen unglaub 
lihen Fleiß gewandt hat. Wohlklingende Lautverbindunge, 
bie Vermeidung des Hiatus, gewiſſe rhythmifche Fuͤße befon: 
ders am Anfang und Schluß der Säge find mit einer Erz 
falt erfirebt, wovon die Mühe weit größer iſt als die Wirkung 
auf den Hörer. Darin hat diefe Art Profa große Achnlıhtet 
mit der tragifchen Poefie, bie auch den Hiatus mehr vermeidet 
als irgend eine andere Gattung der Dichtkunſt ?2), mit ber fi 


— — — — — — — — — 


?) zegıpeons oryn, Demetr. de elocut. $. 13. 

?) Die Alten äußern öfter bie gewiß wohlbegruͤndete Anficht, d4 
das Zufammentreffen von Vokalen in ben Wörtern fo wie an den Wort 
grängen der Sprache etwas Melodiſches (melos fagt Demetrios) us 
Weiches (molle quiddam, Cicero) gebe, wie es der epifchen Poeſie un 
ber alten Sonifchen Profa gemäß war. Durch bas Zufammenziehen zu) 
Ausftoßen don Bolalen wird bie Sprache fchlichter unb bünbiger und a: 
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uͤberhaupt große Verwandtſchaft hat, dadurch daß fie beflimmt 
ft vor großen Zuhörer - Kreifen ohne unmittelbar praktiſche 
Zwecke recitirt zu werben; baher der von Iſokrates auögebilbete 
Stil auch von ben Alten der glatte und theatermäßige genannt 
wird 1). 

Iſokrates hatte ein fehr richtiges Gefühl, wie nothwendig 
für die Entwidelung dieſes Stils auch eine beflimmte Gattung 
von Gegenftänden der Rebe fei. Er pflegt felbft, auf eine für 
unfer Gefühl auffallende Art, Inhalt und Form feiner Rebe: 
kunſt zu verbinden, vote wenn er fich zu denen rechnet, „welche 
feine Reben Uber Privathänbel, fondern Hellenifche, politifche 
und panegyrifche fehreiben, von denen Alle eingeftehen, daß fie 
der mufitalifchen und gebundenen Dichterfprache näher fländen, 
ils den Reben, die man in den Gerichten höre” 2). Der volle 
Strom ber Ifokratifchen Rede fordert durchaus gewiffe durch: 
zehende Hauptgebanken, die im Einzelnen aufs Mannigfachfte 
aufgezeigt und mit immer fleigender Kraft der Ueberzeugung 
:rwiefen werben können; die Gedanken müffen von felbft in na⸗ 
uͤrlicher Vebereinftimmung zufammenftreben und fi in gwße 
sinander ähnliche Maffen zu leichter Ueberficht vereinigen. Daher 
yerfchiwindet mit ber Herrfchaft von Ifokrates Redekunſt aus 
em Stile der Attifer immer mehr jene Feinheit und Schärfe, 
velche jeben Begriff theils für fi, theild in feiner Structur 


— — — — — — — —— 


angt, wenn es ihr gelingt alle Begegnung von Vokalen an den Wort⸗ 
zraͤnzen zu entfernen, eine gewiſſe Glaͤtte und ſcharfe Vollendung, wie 
ie die dramatiſche Poeſie und hernach bie panegyriſche Beredſamkeit ver⸗ 
angt. Von Iſokrates Areopagitikos war, nach Dionyſios, jeder Hia⸗ 
us entfernt: zu welchem Behuf indeß noch mehr Attiſche Zuſammen⸗ 
iehungen von Worten (Kraſes) anzuwenden fein werden, als man bie 
est in ben Text aufgenommen hat. 

2) zd yAapvoöv xal Osarzginön eldog, nad) Dionyfios Ausbrud. 

2) Sokrates negl avrıdöcens $. 46. 
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und Satverbindung, aufs Genauefte zu beflimmen fucht un: 
daruͤber gern bie Uebereinflimmung ber Ausbrüde, grammati: 
fchen Formen und Satzverknuͤpfungen aufopfert, woraus jen 
finnvolle Ungleichheit, jene gedankenreiche Inconcinnitat te 
Rede hervorging, durch die Sophofled und Thucydides fiä 
auszeichnen. Iſokrates firömende Rede und viel umfparmenin 
Periodenbau würde durch biefe Inconcinnität jene Leichtigkeit 
des Verftändniffes verlieren, ohne welche eö bei ihm nicht moͤg 


lich wäre, baß der Hörer fchon das, was fommen wird, ver: 


ausſieht und fich durch die Erfüllung der Erwartung befriedig 
fühlt, während er bei Thucydides kaum ben fhon vollenden 
Satz recht zu faſſen im Stande iſt. Daher bei Iſokrates alı 
jene ferneren Unterfcheidungen, welche den grammatifchen Aut 
drud variiren, wegfallen; fein Beftreben ift fichtlich diefel 


Structur, mit denfelben Cafus, Modi, Tempora, mig: 


lichſt lange fortzufegen. Auf ber andern Seite iſt Iſokrate⸗ 
Sprache zwar immer von einer gewiflen Wärme des Gefühl 


gefchwellt, aber noch gaͤnzlich frei von bem Einfluffe jener: 


Tchütternden Leidenfchaften, welche verbunden mit einer Schlauie: 
feit und raffinirten Lift, die dem reblichen Iſokrates auch ned 
nicht zur Laſt gelegt werben kann, bie fogenannten Figuren de 
Gedankens 7) erzeugen. Daher in feinen Reden zwar lebbafte 
Fragen, Ausrufungen, Steigerungen gefunden werben, aba 
nichts von jenen flärfern und unregelmäßigen Veraͤnderungen 
bed Ausdruds, wie fie durch jene Stimmungen erzeugt wer: 
den. Auch verlangt Sfofrates chythmifcher Pertobenbau, der 
nur felten ein durch Ungleichheit überrafchendes Verhaͤltniß de 
Sapglieder zuläßt 2), eine gewiffe Ruhe der Stimmung ot« 


— — — — 





— — — 


1) oriuæœrœ ng dunvolag, Kap. 33. 
7) Wie in der ſchoͤnen antithetifchen Periode im Anfang des Paz: 
thenailos, beren erfter Theil mit ar durch ben Gegenfag von Regatien 
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wenigſtens eine Gleichheit des Affekts; tiefer aus dem In⸗ 
nern aufbrauſende und ſich mannigfach durchkreuzende Gefuͤhle 
muͤſſen nothwendig auch die Banden dieſes regelmaͤßigen Pe⸗ 
riodenbau's ſprengen und die zerriſſenen Glieder zu neuen kuͤh⸗ 
ner geformten Organismen vereinigen. Daher bie Alten darin 
übereinftimmen, daß dem Iſokrates jene Vehemenz der Be: 
redſamkeit, welche die Leidenſchaft der Sprechenden auf die 
Hörenden einftrömen läßt, welche deuvdrns im engern Sinne 
heißt, noch völlig mangelt: nicht fowohl, weil der Fleiß der 
Ausfeilung im Einzelnen dieſe Gewalt ber Rebe hemmt (wie 
Plutarch) von Iſokrates fagt: „Wie hätte der fich nicht vor dem 
Zufammenftoßen ber Phalanr fürchten müffen, der fich fcheute 
Vokal auf Vokal floßen zu laffen oder dem Iſokolon eine 
Silbe zu wenig zu geben”), fonbern weil bie ganze Glätte 
und Ebenmäßigkeit ber Rebe nur bei einer ruhigen durch keine 
Derturbation aus ihrer Bahn gezogenen Bewegung ber Gebans 
Een beftehen kann. | 

Iſokrates hat daher auch, in ber wohlbegründeten Webers 
zeugung, baß der von ihm audgebilbete Stil ganz eigentlich 
für die panegyrifche Eloquenz beſtimmt fei, dieſen Stit in Ges 





und Pofition, und die Entwickelung befonbers der Negation, mit einge: 
fchobenen GSonceffivfägen, ſehr kunſtreich gegliedert ift, während ber 
zweite ganz kurz abfällt. Wenn man bad Schema ber Periode ſich fo 
verdeutlicht: 


A. B. 
I. ID. 
in N ET NEN 
Bü, &. b, ß. B y. 8. b. 


fo befteht B bloß in den Worten: vv 8’ oUd’ damgouv roug romv- 
rovg. Darin koͤnnte Iſokrates ſchon den Demoſthenes nachgeahmt 
haben. 

2) Plutarch de gloria Athen. c. 8. Daß die Anthiteta und Pa⸗ 
romda fich nicht mit der dssndeng vertragen, bemerkt einfihtig Deme- 
trius de elocut. $. 247. 
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sichtöreben nur in fehr befchränktem Maße angewandt; ex ni 
bert fidy in diefen bei weiten mehr dem Lufiad. Auch war 
Iſokrates nicht in dem Maße Logographos, wie ber eben ge: 
nannte Redner; die Rebenfchreiber für Gerichtshändel erfche: 
nen ihm im Vergleich mit feinen Stubien wie Puppenverfert: 
ger gegen Phidiad); er hat verhältnigmäßig nur wenig Re 
den für Privatleute zu beflimmten praktifchen Zwecken geſchrit 
ben. Die Sammlung, welche wir befigen und bie den gröf 
ten Theil der Reben umfaßt, die man im Alterthbum für aͤchte 
Werke des Iſokrates hielt2), enthält funfzehn paränetifche, pc 
negyrifche und Uebungsreden, bie alle nur für Lefer, nicht für 
Bollsverfammlungen oder Gerichte, beſtimmt waren, und bs 
hinter fech& Gerichtöteben, von benen man feinen Grund hit 


zu zweifeln, daß fie gefchrieben worden find, um wirklich in 


Gericht vor fireitenden Parteien gehalten zu werben®). Auf 
hat Iſokrates die Grunbfäge, bie er in feinem Unterricht be 


folgt und durch praktifche Hebung immer mehr audgebiltt 


hatte, fpäter in einer fogenannten Techne theoretifch entwidelr:; 
welche bei den alten Rhetoren großes Anfehn erlangte und efi 
angeführt wirb*). 





2) ætol Aurıdöceng $. 2. 
Gacilius erkannte 38 Neben ald Acht an; wir haben 21. 


3) Die Rede vom Austauſch, wepl Avrıddceng, gehört nicht deza: 
fie ift keine Procegrede, fondern erft gefchrieben, als Iſokrates bereit! 
burch ben Antrag des Vermögens: Taufches von feinen Gegnern gea® 
tbigt worben war eine Koftfpielige Leiſtung für den Staat, die Zxer 
archie, zu übernehmen. Um bie falſchen Vorftellungen, bie dabei übe 
fein Gewerb und feine Bermögensumftände in Umlauf gebracht worte 
waren, nieberzufchlagen, fchrieb er biefe Rebe „wie ein Bild feize 
ganzen Lebens und des babei befolgten Planes“ 8. 7. 


9 Die wichtigfte Anführung daraus ift bei einem Scholiaſten de} 
Hermogenes, f. Spengel Zuwayayı) rezvör p. 161. 
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Sch habe die Sefchichte der Attifchen Rebe durch eine Reihe 
von Staatömännern, Rebnern, Rhetoren von Perikles bis auf 
Iſokrates geführt — noch nicht bi zu ihrem Gipfel, aber ſchon 
zu einem in feiner Art bewundernswuͤrdigen Hoͤhepunkt. Jetzt 
wenden wir und wieder um einige Jahre rüdhwärts, um in dem. 
Attifchen Weifen Sokrates einen neuen Anfangspuntt für die 
Bildung nicht bloß Athens, fondern des Menfchengefchlecht, 
zu erkennen und eine bebeutende ſich daran anfchließende Reihe 
von großen Erfeheinuhgen in Betracht zu ziehen. 
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des Dichters Th. 1, &. 8346. 247. Pindars Urthei über ihn 
25.1, ©. 407. 

26* 
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Achytas, Th. 1, ©. 466. 
Ardys, Th. 1, ©. 191. 
Areopag, Th. 2, ©. 100. 104. 106. 
Argos, Ih. 1, ©. 13, älterer Bund mit Athen IH. 2, ©. 93, fpäterer 
431 v. Chr. Th. 2, ©. 163. Linosgrab bafelbft IH. 1, ©. 28. 
Arignote, Th. 1, ©. 424. 
Arion, Th. 1, 8. 367— 370. 346. Th. 2, S. 29. 80. 
Ariphron, Paͤan auf bie Gefundheit Th. 2, ©. 292. 
Ariftagoras von Milet, Tb. 1, ©. 473. 474. 
Ariſtarchos der Tragiter, Th. 2, ©. 117.181. Achill, nachgebildet 
durch Ennius ſ. eben da. 
Ariſtarchos der Kritiker, Th. 1, G. 69. 76. 104. 
Arifteas, Dichter der Arimaspee, Th. 1, ©. 422. 
Arifteas, Dichter von Satyrdramen, Ih. 2, ©. 39. 
Ariftides ber Gerechte, Th. 2, ©. 90. 302. 
Ariftophanes der Dichter, Ih. 2, ©. 194. 303. 207. 311. 213. 214. 
215— 217. 2320. 2321. 2237. 232. 254. 265. 268. 269. 2380. 281. 
352. Acharner Th. 2, ©. 200. 213. 210. 320— 2327. 237. 
Ekkleſiazuſen Th. 3, S. 210. 250 u. 251. Friede Th. æ, ©. 2i0. 
239. Kröfche Th. 2, ©. 133. 170. 247— 250. Chor u. Para 
bafe in benfelb. Th. 2, S. 178— 210. Lufiftrata Th. 2, ©. 210. 
245. 246. Ritter Ih. 2, ©. 206. 310. 228 — 23%. Thes mophe⸗ 
tiazufen Th. 2, ©. 170. 182. 246. 347. Wespen Th.2, S. 205. 
'206. 207. 237. 338. 239. Wollen Th. 2, ©. 160. 210. 232 (die 
erften Wollen Anm. eben ba) 233—237. Plutos Th. 2, ©. 210. 
252. 253. 285.— I’ngas, Ih.2, S.207; Daitaleis Th.8, ©. 217; 
Babylonier Th. %, ©. 218. 219; Kolalos und Acolofiton I. $, 
©.252.267.269. 281. — Ariſtoph. Urtheil über Euripides Th. 3, 
. ©. 320. 233. 249, als Weiberhaffer Th. 2, ©. 146. 247, übır 
deffen Monodieen Th. 3, ©. 154; über die Sprache in befin 
Zragdbien Th. 2, ©. 1555 über Aeſchylos Ih. 2, S. 249: über 
Jophon Th. 2, ©. 187; über Eupolis Th. 2, ©. 256. 
Ariftophanes aus Byzanz, der Kritiker, Th. 1, ©. 104. 
Ariftoteles, fein Paͤan auf bie Tugend Th. 2, ©. 298; f. Definition 
der Tragödie, Th. 2, S. 77, über die tragiſche auapria nad 
Ariſt. Th. 3, S. 97; fein Urtheil über Euripibes Th. 2, ©.139; 
fein Verhältniß zu Theodektes Ih. 3, ©. 191; Poli. VII, 13 
überfegt Th. 1, ©. 234, Poet. 15 (18 bei Herm.) gebeutet Th.8 
©. 168. 
Ariftorenos, Siciliſcher Komiker, Ih. 2, ©. 213. 361. 
Arkadien, Th. 1, ©. 51.9. 
Arkeſilgos von Kyrene, Th. 1, ©. 394. 395. 400. 
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Arktinos von Milet, Th.1, &. 112 — 114. 116. 117. 118. Zitano: 
madjie(?) Th. 1, ©. 178. 179. Aethiopis und Zerftörung Tro⸗ 
ja's ©. 114. 

Aouarsıog voros, Th. 1, ©. 360. 

Artemis Leulophryne, Th. 1, ©. 335. 

Artemifia, Th. 1, ©. 480, Leichenfeft des Maufolus Th. 3, ©. 190. 

Afios von Samos, Th. 1, ©. 179. 200. 

Asklepieen zu Epibauros, Th. 1, ©. 33. 

Aspafia, Xh.2, ©. 14. 

’Aoadgıoı Aöyoı von Herobot, Th. 1, ©. 483. 

Aſtydamas, Th. 2, ©. 186. 

Afynarteten bei Archilochos Th. 2, ©. 243, in ber griechifchen Ko⸗ 
mödie Th. 3, ©. 212. 

Atellanen, 3b. 2, ©. 261. 

Athen, feine geiftige und politifche Bedeutung Th. 2, &. 2— 21. Ein- 
fünfte S. 13, Marine Th. 2, ©. 16, Bundesgenoffen Th. 2, 
©. 16. 17. Politische Lage Athens zur Zeit Solons Th. 1, ©. 250 
und 251, beim Beginn der Sicilifchen Expedition Th.2, ©. 241, 
nach Beendigung bes Peloponnefifhen Krieges Th. 2, S. 266. 
368, zur Zeit Lylurgs Th. 3, ©. 273, zur Zeit bes Demetrios, 
des Sohnes bes Antigonos, Th. 1, ©. 244. 

Athener, ihre geiftige u. fittliche Eigenthuͤmlichkeit, Sh. 2, S. 16— 21. 
194. 273. 274. 334. 335. 336. 360. 362. 

Athenaͤus, XIV, 638 emend. Tb. 2, ©. 183. 

Athene, Th. 1, ©. 22. 24. 

Atlas, 3.1, ©. 161. 

Attifhes Klima, Th. 2, ©. 5. 

Attifhe Komoͤdie, Th. 23, ©. 20. 

Attiſche Staatsweisheit Th. 2, S. 302 — 304. 

Attifche Tragiker, Th. 1, ©. 133. Ä 

Attius, Th. 2, S. 153. Nyftegerfie CH. 2. ©. 179. 

Autokabdaloi Ih. 2, ©. 197. 


Babrius, Th. 1, ©. 361. 

Bacchiaden, Th. 1, S. 51. 178. 

Bacchiſches Leben ber Orphiker, Th. 1, ©. 418. 
Bacchusdienſt in Macedonien, Th. 1, ©. 45. 
Banzeiog bvduös, Th. 1, ©. 284. 
Bacchylides, Th. 1, ©. 346. 372. 376. 385 — 888. 
Barbiton, Th. 1, ©. 273. 

Bathyllos, Th. 1, ©. 330. 337. 
Batrahomyomadkie, Th. 1, ©. 333. 268. 863. _ 
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Baukunſt zu Athen im Perikteifchen Zeitalter, Ih. 2, ©. 18. 13. 

Berofos, Th. 1, ©. 468. 

Bildende Kunft in Argos Th. 2, ©.9, in Athen Th. 2, ©. 9. 12. 
13. 80, in Lakedaͤmon Th. 3, ©. 9, des Orients, annaliſtiſcher 
Sharakter derfelben Th. 1, &. 468. 

Bion, Tragiker, Th. 2, ©. 186. 

Boͤo (Delphiſche Dichterin) Th. 1, &. 39. 40. 

Böotien, Heimat des Mufenbienftes und ber Thrakiſchen Hymne 
poefie Th. 1, ©. 267. 268. 

Boͤotiſche Adden, Th. 1, ©. 35. 139. 

Böotifher Stamm, Th. 1, ©. 94. 95. 135. 196. 

Bormos (Klagelieb bei den Mariandynern), Ih. 1, &. 30. 

Briareos, Th.1, ©. 162. 

Brontinos (Yythagoreer), Th.1, ©. 434. 

Bubroftis, Ih. 1, ©. 76. 

Bud Eſther, 3.1, ©. 468. 

Buch Hiob, Ih. 2, ©. 25. 

Bukoliſche Diytungen des Stefihoros Th. 1, ©. 308. 

Bularchos, fein Gemälde: Magnetum exeidium, Th. 1, ©. 19. 

Bupalos und Athenis, Ih. 1, ©. 852. 258. 

Butaden, Stammbaum berfelben im Tempel ber Minerva Peliss jı 
Athen, Th. 1, S. 477. 


Käcilius Statius, Ih. 2, ©. 378. 

Gäcilius von Kalakte, Ih. 2, ©. 330. 335. 

Catull als Nachahmer der Sappho IH. 1, ©. 381. 322, Atys A), 
©. 288. 

Shäremon, Th. 2, ©. 188—190, Kentauros, ©. 188. 

Chaldäer, Ih. 1, ©. 436. 

Chalkis, Linosgrab dafelbft, Th. 1, S. 28. 

Chaos bei Hefiod Ih. 1, S. 156, 

Charaxos (Bruder der Sappho), Th. 1, &. 310. 311. 

Sharon aus Lampfalos, Ih. 1, ©. 476. 

Cherſias (Boͤotiſcher Epiker) Th. 1, ©. 148. 180. 

Sherfiphron (Arditelt) Ih. 2, & 318. 

Chilon, Th. 1, ©. 348. 

Chionides, 3%. 2, ©. 201. 

Chios, Th. 1, ©. 53. 69. 70. 

Chier, Th. 1, 8.%. Th. 2, ©. 17. 361. 

Choͤrilos, der Tragifer, Th. 2, ©. 37. 80, 

Choͤrilos, der epifhe Dichter, Ih. 2, ©. 305— 297. 

Choen zu Athen, Ih. 2, ©. 133. 336. 
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Sholiamben, Th. 1, ©. 253. ‚ 
Shor: ale Zangplap Th. 1, ©. 35, Ehortänge der älteften Zeit Ih. 1, 
©. 36. 37. Chor der Tragödie, feine innere Nothwendigkeit u. 
Bedeutung Th. 2, ©. 24. 65. 06. 15%. 137 (nach Ariftoteles), 
fein urfprünglicher Sharakter Th. 8, ©. 31. Die Taͤnze deffel- 
ben Ih. 2, ©. 34, Koftüm Ih. 8, ©. 42, |. Einrichtung und 
Aufftelung Th. 2, &. 47. 48. 51. 52. Der Chor im Gefpräd 
mit den Bühnenperfonen Th. 2, ©. 75. Der Chor bei Phryni- 
chus Th. 2, ©.36. Der Chor der Komöbie Th. 2, ©. 47. 207. 
208; bes Dithyrambs Th. 2, ©. 47, ber borifchen Lyrik Ih. 1, 
.&. 295. 352, der üolifchen Eyrit Th. 1, ©. 297. 208. 324. 
Shoregen, Th. 2, ©. 42.79. 
Shorführer, Th. 2, ©. 75. 
Shorgefänge ber Dorifchen Lyrik Th. 1, ©. 295. 296. 297. 345. 
349, der Spartaner Th. 1, ©. 347. 

Lhorizonten, Th. 1, ©. 106. 

Shorlehrer, Th. 2, ©. 41. 78. 216. 217. Th. 1, ©. 62. 348. 332. 
376. 399. 

Shryfothemis, Th. 1, ©. 40. 267. 385 (Sohn bed mythifchen 
Sühnpriefterd Karmanos zu Zarrha in Kreta). 

Spthonifche Götter, Th. 1, &.416. Th. eæ, ©. 136. 

Sicero über Perilles, Ih. 2, S. 307, über Alkibiades und Thucydi⸗ 
des, Kritias, Theramenes und Lyſias ald Rebner Ih. 2, ©. 308. 


damophila (Freundin der Sappho) Th. 1, ©. 325. 

Daltyien, epifhe, Th. 1, ©. 58. 240, aͤoliſche Th. 1, ©. 58. 307. 

Yamon, der Mufiter, Th. 2, ©. 14. 

Ranais, Ih.1, ©. 177. \ 

Yaphnis, Ih. 1, ©. 366. 

Yaulis, Th. 1, ©. 43. 

Deilelitten, Xh.2, ©. 260. 

Yeinolodo8 (Sohn bes Epicharm), Th. %, ©. 2861. 

Reiochos vom Prokonneſos, Th. 1, ©. 476 (Hiftoriker). 

)emeter, Th. 1, ©. 22. 25. 37. 41. Spottreben bei ihren Zeften 
Th. 1, ©. 234. 

>emetriod ber Phalereer, Th. 2, ©. 278. 

emodokos, Th. 1, ©. 50. 

Remokles von Phigalia (Hiſtoriker), Th. 1, ©. 476. 

)emofritos, Ah. 2, ©. 64. 

)emos, Th. 1, ©. 78. 

)emofthenes, Ah. 2, ©. 190. 385. 331. 
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Deus ex machina ber Tragoͤdie: bei Sophokles IH. 2, ©. 131, 
bei Guripides ©. 150— 152. 

Deuteragonifl, Ah. 8, ©. 37. 58. 118. 

Diagoras von Melos, Th. 2, ©. 288. 

Dialekt der epiſchen Poefie in feiner hoͤhern Geltung Ih. 1, ©. 142. 
398. 355, Entftehung beffelben Th. 1, ©. 75, Aotifcher TE. 1, 
&. 14. 15. 308. 355, bdorifher Ih. 1, ©. 16. 3553, ioniſcher 
Th. 1, ©. 16. 

Diapafon, Th. 1, ©. 371. 

Diafteuaften, Ih. 1, ©. 104. 

Diateraffon, 25.1, ©. 370. 

Didaktiſches Epos, Th. 1, ©. 131. 

Didaskalieen, Th. 2, ©. 41. 

Dieſis, Th. 1, ©. 272. 

Digamma Aeolicum Th. 1, S. 64. 

Dike bei Parmenides Th. 1, ©. 456. 

Diogenes von Apollonia, Ih. 1, &. 448. 449. 450. 

Diognet, Th. 1, ©. 424 (Pythagoreer). 

Diolles, Th. 2, ©. 203. 

Dione, Th. 1, ©. 22. 

Dionyfos, Ih. 1, ©. 23. 34. 27. 26. 53. Ih. 3, ©. 26. 37; x 
Dionyſ. ber Orphiler Ih. 1, ©. 418. 428. 439, Zagreus Ah. 1, 
©. 42. Dionyſos⸗ Jacchos Ih. 2, ©. 198. 199. Leiden bes 
Dion. Th. 2%, S. 29.30. Lieb der Elifhen Frauen auf ihn Th. 1. 
©. 347. 

Dionpfien, Th. 1, S. 53. 3h.2, ©.9. 17. 25, Heine ober laͤndlicht 
Ih. 2, ©. 27. 32. 41. 196, große oder ftädtifche eben da ©. 28. 
41. 111. 196. 316. 219, Th. 1, ©. 369. 

Dionyfios der Erfte, Tyrann von Syrakus, als Tragiker 2%. 8, 
S. 184, gegen Platos Ideen vom Staat ©. 185. 

Dionyfios von Wilet, Tb. 1, S. 478. 479. 

— von Samos 

— Skytobrachion f. eben ba. 

— der Athener, elegiſcher Dichter, Ih. 2, ©. 293. 

— von Halikarnaß, Th. 2, ©. 310. 346. 338. 357. Mi. 
366. 

Dioskuren, ald Retter bed Simonibes Th. 1, ©. 378, als ak 
Pyrrhichiſten Th. 1, ©. 289. 

Dipbilos, Th.1, 8.314. Th. 8, ©. 270. 276. 

Dipodie, iambiſche und trochaͤiſche, Th. 1, ©. 341. 

Dithyrambos, Th. 1, S. 367—369. Ih. 3, &. 39, verſchichen 
Arten deffelben ©. 29. 30. 32. Die Dithyramben des Simeri⸗ 
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des Th. 1, ©. 379. 380, ded Arion Th. 1, ©. 367, des Lafoe 
Th. 2, ©. 283, Pindars Ih. 1, S. 397. Ih. 2, ©. 283, 384, 
des Kenofritos Ih. 1, ©. 291. Der neuere Attifhe Dithyramb. 
Th. 2, ©. 283— 288. Die Art ber Aufführung Th. 2, ©. 288 
und der mimetifche Sharakter beffelben Th. 2, ©. 289. 

ZJıyogla, Ih. 2, ©. 71. 

Aıyoorasıaorınd des Alkaͤos, Th. 1, ©. 302. 

Dochmien, ihr Charakter und ihre Beftimmung in ber Tragödie, Ih. 2, 
©.73. 

Dorier, ihre Sitten, Grundfäge und Eigenthuͤmlichkeiten Th. 1, 
©. 36. 136. 317. 303. 381. 460. 464; ald Erfinder des Dramas 
bei den Griechen Th. 2, S. 29 — 38. Th. 2, S. 260; Gebrauch 
des Päanfingens im Kriege bei ben Völkern doriſchen Stam⸗ 
mes Th. 1, ©. 32. 

Dorifhe Zonart, Th. 1, S. 273 — 275, in den Stafimis der 
Tragoͤdie Ih. 2, ©. 73. 

Dramatifche Poefie in ihrem Verhältniffe zum Epos Th. 1, ©. 97. 
Th. 2, ©. 83, zur Beredſamkeit Th. 2, ©. 189. Ihr Urs 
fprung in der menſchlichen Natur Th. 2, 24. 28, ihre Entfte- 
hung in Griechenland Th. 2, ©. 25 — 32, das Drama ber 
Indier Th. 2, ©. 23. 


Echekratides, (Theſſaliſcher Fuͤrſt), ZH. 1, ©. 320. 

Echembrotos ber Arkadier, Th. 1, ©. 188. 298. 

Ehrenſtatuen in Athen Th. 2, ©. 186. 187, für Wettkaͤmpfer Ih. 1, 

©. 380. 

Eiuooudvn bei Heraklit Th. 1, S. 448. 

Ekkyklema, Th. 2, ©.63. - 

Ekphantides, Th. 2, ©. 202. 

Slea, Th. 1, &. 431. 

Sleatifhe Philofophie, Th. 1, ©. 451—458. Th. 2, S. 314.320. 

Slegie, Th. 1, S. 185—191. 193. 219. 322. 323. 235. 228. 342. 
243. Th. 2, ©. 22. 29%. 295. Elegiſches Versmaß Th. 1, 
©. 19%. 193. 

Fleufinifhe Myfterien, Th. 2, ©.26. Th. 1, ©. 149. 

Eußarnoıa, Th. 1, ©. 354. 

Embolima, Th. 2, ©. 153. 

Emmeleia, 2.2, ©. 48. 

Empebofles, Th. 1, ©.459, nadapuol ©. 36. 

Iintomien, Pindars Th. 1, ©. 398. 

nnius, Th. 2, ©. 181. 263. 

ivoniıog Övduog, Ih. 1, S. 290. 
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Epaminondas, Th. 1, ©. 137. 

Epeer, Th. 1, ©. 13. 

Epeiſodien der Tragoͤdie, Th. 2, S. 66. 60. 

Epheſos, A. 1, 78. 

Ephippos, Th. 1, S. 314 (Komoͤdiendichter). 

Ephoros, Th. 1, S. 72. 

Epicharmos, Th.1, S. 1489. Th. 2, ©. 200. 261. 266. 228. 

Epigenes aus Sikyon, Th. 2, ©. 30. 

Epigonen, Th. 1, ©. 184. 

Epigramm, Th. 1, ©.223. 384. Grund ber elegifchen Form deſſel⸗ 
ben Ih. 1, ©. 234. 323; Spigramme bes Simonibes S. 325 — 
227, einige bavon in trochäifchen Rhythmen ©. 287. 

Spiler, Ih. 2, ©. 278. 379. 

Epimenides, Th. 1, ©. 421. 

Epimetheus, Th. 1, ©. 161. 

Epinikien des Simonides, Th. 1, S. 380. 382, Pindars, Th.!, 
©. 308 — 413. (Doriſche 411, aͤoliſche 412, Ipbifche 413). 

Epirrhema, Th. 2, ©. 200. 

Epiſche Poeſie der Griechen, Th. 1, S. 36. 183. 184. 185. 263. 
Th. 2, S. 22. 24; über bie erſten Anfänge derſelben Th.1, 
S. 47—68, über ben poetiſchen Ton und Charakter des alte⸗ 
Epos Th. 1, S. 59 — 61. 65. 247, das Unwandelbare deſſelbers 
©. 60. 61, über den Dialekt des Epos Th. 1, ©. 17; die ix 
mifchen Elemente in ber epifcyen Poefte Ih. 3, ©. 194. Gpe 
fcher, Homerifcher Grundton in den verfchiebenften Gattunge 
ber griechiſchen Poefie Th. 1, ©. 110. 864. 

Epitbhalamien des Stefihoros Th. 1, ©. 367, ber Sappho 388. 
323. 

Epode (ald Etrophe), eingeführt durch Stefichoros Th. 1, ©. 59, 
in ben Shorgefängen ber Tragödie Ih. 2, S.67; Webeutum 
derfelben Ih. 1, ©. 296. 

Epodos (als Vers), Erfindung des Archilochos, Th. 1, ©. 38. 

Eratoſthenes, einer der Dreifigmänner, Th. 2, S. 370. 371. 

Erde, ihre Entftehbung nach Heſiod, Th. 1, ©. 136.. 

Srinna, 3.1, ©. 325, ’Hicxarn ſ. eben da. 

Erinnyen, Th. 2, ©. 103. 104, bei Herallit Th. 1, ©.443, au 
Sumeniden 3b. 2%, 6.106, Zeus ©. 135. 

Eriphanis (Didterin), Tb. 1, ©. 366. 

Eros ald kosmogonifches Weſen bei den Orphifern IH. 1, ©. 4, 
bei Heſiod Th. 1, ©. 156, bei Pherekydes Ih. 1, ©. 435; d 
Anakreon Th. 1, ©. 338. 

Eroten der Analreontifa Th. 1, ©. 338. 
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Srotifhe Gedichte: Lokriſche Th. 1, S. 291, des Steſichoros 
Th. 1, ©.365, des Ibykos ©. 371. 373— 375, des Alkaͤos 
Th. 1, S. 304, der Sappho Th. 1, ©. 316, des Analreon 
Th. 1, ©. 316 und 329 — 334, des Mimnermos Ih. 1, ©. 205, 
bed Archilochos Th. 1, ©. 244. 

Erziehung ber Griechen, Th. 2, ©. 333. 234. 

FSubulos, 35.8, S. 267, (deſſen Dionyfios), &. 269. 

Subemos von Paros, Th. 1, ©. 476 (Hiſtoriker). 

Suenos von Paros, Th. 2, 8 293. 

Sugammon von Kyrene, 2. 1, ©. 122. 420, Zelegonie, ©. 122. 

Sugeon von Samos, Ih. 1, ©. 476 (Hiſtoriker). 

Eumelos, Th. 1, ©. 861. 177. 178. (v6oroı®$, Corinthiaca, Eu- 
ropia, Zitanomadjie?). 

Eumolpiden von Eleufis, Th. 1, ©. 40. 867. 

Eunapius über die griechiſche Komödie Th. 2, ©. 195. 

Euniben zu Athen, Th. 1, ©. 267. 

Euphborion (Sohn bed Aeſchylos), Th. 2, ©. 80. 109. 185. 186. 

Supolis, Ih. 2, ©. 203. 236. 256. 258. 263, Marilas ©. 256, 
Baptaͤ 237, Demoi f. eben da Poleid ©. 258. 

Suripibes, Th. 2, ©. 92. 109. 114. 115. 116. 131. 203. 142 — 179. 
Seine geiftige und fittliche Eigenthümlichleit Ih. 2, ©. 148 — 
148, feine philofophifchen Ueberzeugungen und fein "Berhältnig 
zum Volksglauben Ih. 2, ©. 143. 144, fein politiſches Glau⸗ 
bensbelenntnig ©. 147, politifche Beziehungen in feinen Tra⸗ 
gödien Th. 2, ©. 162. 165. 167. 173. Seine poetifhe Kritik 
über feine Vorgänger Th. 2, ©. 148; überwunden von Eu: 
phorion Th. 2, ©. 186; Euripibes in Macebonien Th. 2, ©. 175. 
Anzahl feiner Stüude Ih. 2, ©. 149, über die Zeitfolge der⸗ 
felben ©. 151. 165. 166. 169. 171. 172; Prologe berfelben 
S. 149 und 150; Deus ex machina ©. 150; der Euripideifche 
Chor 25.2, ©. 47. P2 — 154; Monodieen bed Curipides 
Ih. 2, ©. 72%. 891. 29%; bie metrifche Form ber Lyrik deſſelben 
Th. 2, ©.154. Die Sprache des Euripides Th. 2, ©. 155. 
156. 281. — Alteftis, Th. 2, &. 149. 157. Andromache, S. 166. 
Bacchen, S. 175.176. Eleltra, S. 122. 148, 169— 171. Hekabe, 
©. 160. 161. Helena, ©. 152. 153. 170. 171. Herakliden, S. 162. 
163. Derrafende Herakles, ©. 165. 166. Hiketiden, S. 163. Hip: 
polytos, &. 159 (ber befränzte). Ion, ©. 164. 165. Iphigenia in 
Zaurien, ©. 171. 172. von Aulis, 177.178. Mebea, ©. 150. 
158. 158. Oreft S. 170. 173 (über ben Harmatiod Nomos befs 
felben f. Th. 1, ©. 281). Phöniffen ©. 136. 148. 153. 174. 
Troaden &. 149. 167. 168. — Kyklops ©. 179. — Rheſos (7), 
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©. 178. 179. — Philoktet &. 130. 131; Protefilaos ©. 18: 
Alerandros und Palamedes S. 167; Archelaos ©. 1%; Ind: 
meda ©. 170. 178. 246. 348; "Alnualaov dıa Kopiodon und d: 
YPopidog ©. 175; Melanippe ©. 1785 Telephos ©. 178; ': 
verhüllte Hippolytos &. 178; Chryfipp und Peirithocs ı! 
S. 178, Siſyphos (2) f. eben ba. 

Der jüngere Euripides Th. 2, ©. 175. 177. 178. 197. 

Eurpytanier, Th. 1, ©. 102. 

Erodos, Th. 2, S. 66. 

Eroftra, 35.2, ©. 63. 


Feſt der Brauronifhhen Artemis, Ih. 1, ©. 58. 

Zeit der Chariten zu Orchomenos Th. 1, ©. 53. 

Fldtenblaſer aus Phrygien Th. 1, ©. 284, in Sparta, Erik: 
ihrer Kunft Th. 1, ©. 267. 

Fldtenfpiel in Phrygien und ber Nachbarſchaft einheimiſch 2}! 
©. 43. 44. 187. 189. 279, verpflanzt nach Böotien D-: 
©. 393, nah Athen Th. 1, ©.393. 394; bei dem Set: 
dienfte bes Bacchus Th. 1, ©. 393, dem xuwog zugehörig IR’ 
S. 36. 219, die Pyrrhiche begleitend Th. 1, ©. 289; Sim 
deſſelben Th. 1, ©. 281, zu höherer Geltung erhoben de 
Olympos f. eben ba; in de Tragoͤdie Th. 2, ©. 74, bite: 
fchen Päanen Th. 1, &. 276, bei ber elegifcgen Par x 
Griehen Th. 1, ©. ker 100, 

Fuͤrſtenherrſchaft in Griechenland, Th. 1, ©. 184. 18. 


Galliamben, Th. 1, ©. 282. 

T'vog dınidoıov Th. 1, ©. 340. 883, ivow Th. 1, ©. 283. $, 70% 
iov Th. 1, ©. 283. 

Gefänge in der Zragdbie, verfchiebene Arten derſelben 38° 
S. 70—74. 

Glaukos, der Lyciſche Held, Ih. 1, &. 77, f. Abkoͤmmlinge de | 
ſcher in Jonien Th. 1, ©. 51. 

Gneſippos, Th. 2, ©. 183. 

Gnomiſche Dichter ber Griechen Ih. 1, &. 211. 218. * 

Gnomon bes Anarimander Th. 1, * 439. 

Götter der Griechen, gewordene Wefen, Th. 2, S. M. M. 
©. 154. 

Goͤtterdienſt der Griechen, feine Bedeutung für das gelammt* 
bere Geiftesleben, Ih. 1, ©. 26. 

Goldbergwerte am Steymon, Th. 2, ©. 7. 
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Borgias, Th. 1, ©. 237. Th. 2, &. 312. 314. 315. 317. 319. 330. 
381. 322. 333. 326. 334. 362. 373, als Lehrer des Agathon 
Th. 2, ©. 183. 

Sottesdienft des Bacchus, Th. 2, ©. 26. 27. 28. 195. 

Briehifhe Nationalliteratur, Begriff berfelben Th. 2, ©. 1. 

Briehifhe Sprade, Th. 1, S.4, die Sprachenfamilie, der fie 
angehört ©. 4. 3. 6, die frühe Ausbildung gerabe ber ab- 
ftrafteften Sheile der Sprache S. 7, über den Formenreichthum 
des Griehifchen ©. 8.9, das glüdliche Mittelmaß, welches es 
in Betreff feiner Laute auszeichnet ©. 9. 10, ber Grund ber 
Mannipfaltigkeit feiner Munbarten ©. 11. 12. 

Zriechiſche Religion Ch. 1, ©. 18—26, des Pelasgifchen und 
des Domerifchen Z3eitaltere ©. 18. 19. 20. 21, Vorzüge bes 
griechiſchen Naturdienftes vor dem der Phrygifchen, Lydiſchen 
und Syrifhen Stämme ©. 21. 22. 

Sriehifher Volkscharakter, berechnende Schlauheit Th. 1, 
©. 150, Maͤßigung und Befcheibenheit beffelben Th. 2, ©. 110. 
Das Gemüth der Alten aus fefterem Stoffe gebildet als das 
der Neuern Th. 2, ©. 172. 

Snges, Th. 1, ©. 74. 203. 

Symnopäbdien, Th. 1, ©. 289. 


Habrian, fein Urtheil über Antimachos Ih. 2, ©. 298. 

Halitarnaß, Th. 1, ©. 480 und 481. 

salyattes, Ih. 1, ©. 191. 203. 

>armatiod Nomos Th. 1, ©. 281. 

>armobdios und Ariftogeiton, Th. 2, S.10. Th.1, ©. 344. 

yegias, Th. 2, 8.9 (Meifter im Erzguß). 

Jetatäos, Th. 1, ©. 441. 473. 487. 495. 

Jelatondeiren nah Heſiod Th. 2, ©. 159. 

> elena bei Stafinos Th. 1, ©. 119, bei Stefichoros Ah. 1, ©. 363, 
nad Lakoniſcher Volkäfage ©. 364, bei Herodot und Euripibeb 
f. eben da und Th. 2, ©. 144. 170. 

>ellanitos, Th. 1, ©. 477. 478, deſſen Priefterinnen ber Hera zu 
Argos und Karneoniten f. 477. 

Tpınvalsov, Ih.2, ©. 158. 

Jephäftos, Th. 1, ©. 23. 24. 

deptachord Zerpanders, Ih. 1, ©. 133. 371. 

era, Th. 1, ©. 22.23, bei Empeboflee Ih. 1, ©. 462. 

>erafles, Th. 1, S. 180, auf der Bühne Th. 2, S.42, im Ga: 
tyrdrama Th. 2, &. 39, bei Peilandros und Steſichoros Th. 1, 
S. 175. 188. 361, auf bem Kaſten bes Kypfelos Th. 1, ©. 179; 


- 
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48104 ‘Heaniloug Ih. 1, ©. 188, Geburtätag dei Kira 
Th. 1, ©. 149, Epopden über Herakles vor Homer I. |. 
©. 67. Nachkommen bes Herakles als Herrſchergeſchlechtet ü 
Griechenland 2b. 1, &. 50. 31. 

Heraklides Pontikus, GStüde von ihm unter Thespis Nm 
3.2, ©. 35. | 

Heraklit, Th. 1, S. 440— 44. Ih. 3, ©. 313. 

DHeralliteer, Ib. 1, ©. 443. 

Hermes, Ih. 1, ©. 23. 24. 85. 

Hermippos, Th. 2, S. 208. 

Dermobamas, Th. 1, ©. 71. 

Herodot, Ih. 1, S. 474. 480—495, fein Berhältnig zu Sorhela 
Th. 2, &. 113, zu Thucydides Th. 2, S. 343. Plonmt- 
feines Werkes Th. 1, S. 4880 — 491. Th. 2, S. Mt, Sr“ 
der Anlage feines Werkes Ih. 1, S. 408. Sein ſchriftſitt 
(her Charakter Th. 1, ©. 491— 495. Ih. 2, 6. mM. # 
Dfeudo =: Herobot Th. 1, ©. 197. 

Heroiſches Zeitalter der Griechen Ih. 1, ©. 14. 19. 48.9.9 

Herondas, Th. 1, ©. 254. 255. 

Defiodos, Ih. 1, ©. 15. 51. 32. 135 — 176, verglichen mit Ir 
35.1, ©. 58.137. 138. 144. 161; Sagen über bie Vervn 
ſchaft zwifchen Homer und Heſiod Th. 1, S. 141; Ar! 
Hefiodifchen Poeſie Th. 1, ©. 142; Böotifhe Sänger“ 
Ih. 1, ©. 142. 143. 1515 mufilalifche Begleitung der Hit 
fhen Sefänge Th. 1, ©. 37. Heſiod als Rhapſode SE! 
©. 355.56. Beurtheilt von Zenophanes Ih. 1, 8.44, bet 
Heraklit ©. 441. Seine Anſichten vom Leben nach dem &* 
Th. 1, ©. 419. Thierfabel bei Heſiod Th. 1, 9.35. © 
Schule Hefiods Th. 1, ©. 358. Über den fatirif—hen Vit da 
Hefiodifchen Poeſie Ih. 1, S. 231.349. Zweck und Chufr 
feiner ethifchen und theogonifchen Poeſie Th. 1, ©. 18.1 
144. Werte und Tage Th. 1, ©. 144— 151. 1%, 
mion berfelben Th. 1, S. 145; Epos ber Heſiodiſchen 8% 
über die Mantik Ib. 1, ©. 131; Lehren des Cheiton 2! 
&.152. Theogonie Th. 1, ©. 66. 102 — 168, Prodmint:‘“ 
ben Th. 1, ©. 139. 164— 167, ihre Bebeutung für die hät" 
des religiöfen Glaubens der Griechen &. 133. 133, die Hal" 
ſche Kompofition derfelben S. 160, (Erweiterung berfelben de 
Rhapfoden ©. 162. 163; ihr Verhaͤltniß gu den Merken u” 
gen S. 167. Eden Th. 1, ©. 168—171. 1815 nardderr 7 
vacv Th. 1, ©. 1715 Melampobie Th. 1, ©. 173; Ui“ 
f. eben da und S. 173; Heſiodiſche Epylien: Hochzeit des S 
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Epithalamion des Peleus und der Thetis, Fahrt des Theſeus u. 
Peirithoos in die Unterwelt ©. 1735; Schild des Herakles 
173—175 (v. 274— 280 erkl. Th. 1, ©. 34. 35.) 

)etären, Ih. 1, ©. 200. 333. Th. 2, ©. 275. 278. 

)erameter, Ib. 1, S. 58. 176, 183. 383, in ber Zragdbie Th. 2, 
©: 74. 

Yiatus, Ih. 2, ©. 394. 395. 

rierax (Schüler bed Olympos), Th. 1, &. 391. 

rieron von Syralus, Ih. 1, S. 378. 394. 395. 403. 407. 410. 411. 
Th. 2, ©. 86. 87. 

imera, Urfprung feiner Bevoͤlkerung IH. 1, ©. 357. 

ipparch der Pififtratide, Ih. 1, ©. 397. 

rippias der Sophift, Th. 3, ©. 312. 314. 

ripponar, Th. 1, ©. 252 — 254. 268. 372. 

omer, Th. 1, S. 68—110. 111. 113. 119. 188; uͤber Homers Abs 
ſtammung ©. 60. 69 — 79, Meleſigenes S. 71; als Rhapſode 
Th. 1, ©. 55. 56. 127. Geiſt feiner Zeit Th. 1, S. 414. Ho⸗ 
mers Gedichte der Kern ber epiſchen Poeſie Griechenlands Th. 1, 
8.79. 110. Die Objektivität Homers Ih. 1, ©. 144, Reife 
bes Kunftverftandes bei Homer Ih. 1, ©. 82. 101; Bedeutung 
der Homerifchen Gedichte für die Gefchichte der griechiſchen Na⸗ 
tion Th. 1, ©. 24. Ueber ben fchalkhaften Zug in der homeri⸗ 
fchen Poefie Th. 1, S. 92. 132. 830. 231. Abtheilung in Bü- 
her Erfindung der Alerandrinifchen Srammatiler Th. 1, S. 100. 
Bei welchen Gelegenheiten die Homeriſchen Geſaͤnge abgefiingen 
wurden Th. 1, &. 108. 109. Städe aus Homers Gefängen von 
Zerpander für den muſikaliſchen Vortrag gur Kithara eingerichtet 
zb. 1, ©. 37. 277. Homer antnüpfend an frühere Dichtungen 
zb. 1, S. 66. 67. Seine Anſicht vom Scidfale ber Geſtorbe⸗ 
nen Th. 1, ©. 415. Ilias, Th. 1, &. 81—98. 135, Nuvæxre- 
ysooia und Jolmveia Ih. 1, ©. 91, über bie Scene zwiſchen 
Diomebes und Glaukos ©. 90. 91, Beſchreibung des Schildes 
des Achilles Th. 1, G. 174, WBöotifche Helden in den Homeri⸗ 
fhen Gefängen Th. 1, &. 136, Schiffskatalog Th. 1, &. 93 — 
97. Odyffee Th. 1, &. 909 — 107, Elemente des Satyrbra> 
mad in ihr Th. 2, &. 194. Kykliſche Ausgabe ber Homeriſchen 
Gedichte Th. 1, S. 113. Kleinere unter feinem Ramen gehende 
Epopden ſcherzhafter Art: Gedicht von den Kerkopen, Batra⸗ 
chomyomachie, bie fiebenmal gefchorne Ziege, bad Krammets⸗ 
vogellieb, ber Zöpferofen Th. 1, ©. 333. 

omeriden auf Ehios Th. 1, ©. 36. 69. 104. 111. 138. Ginnahme 
von Dechalia Th. 1, ©. 180. 181. 
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Homerifhe Hymnen Ih. 1, ©. 125 —13. XXVOL Preis 
bed Zerpanber (?) Ih. 1, ©. 129. 2377. Bei welchen Feſten k 
vorgetragen worden Ih. 1, S. 187. Hymnus auf ben Deliſche 
Apollo Th. 1, ©. 38. 39. 32. 139. 130, auf den Pythiſche 
Apollo 35.1, ©. 38, 130. 131, auf Hermes ©. 131. 13%. 19 
auf Aphrodite &. 133, auf Demeter ©. 133 u. 134, aufn 
©. 126. 127, auf Artemis ©. 187. 138, an die Mufen 6.18 
an Zeus f. eben da, an Selene ©. 189, ber Meinere Hymmus ır 
Hermes (XVII Th. 1, ©. 126. | 

Homdomericen bed Anaragoras Ih. 1, ©. 447. 

Horaz Th. 1, ©. 306. 307. 333. Carm. 1, 14. 1, 37 (nad Atix' 
zb. 1, S. 301, Carm. 1, 9. Tb. 1, ©. 304, Carm. IIL ii 
zb. 1, ©. 310. Epode 15 und 16 (nad Archilochos) Th. 1. 
&. 239. 240. 243. 244. 248 (Epode 6). 

Hyagnis, Th.1, ©. 43. 280. 

Hybrias, Th. 1, ©. 343, 

'Sylas, Th.1, ©. 30. 

Hymenaͤen, 3.1, ©. M. 298. 345. 358; der Sappho ZH. 1, 
©. 298. 322. 323. 324. 

Hymnen bes Dlen Th. 1, S. 39, des Mufäos (auf Demeter), di 
Orpheus ©. 41. 4%, des Thamyris ©. 47, Alkmans U. |. 
©. 352, des Steſichoros S. 365, des Simonibes ©. 379, Pr 
bare ©. 397, der Orphiker ©. 423, des Alkaͤos ©. 306 u. Wi, 
der Sappho Th. 1, ©. 324. ! 

Hyperbolos (der Demagoa), Th. 2, ©. 256. 

Hyporcheme, Ih. 1, ©. 38. Ih. 3, S. 39. Th. 1, S. 3.9. 
380. 398, der Iragöbie Th. 3, ©. 72. \ 

Hypoſkenien, Th. 2, ©. 248. 


Salemos, Ih. 1, ©. 30. 

Sambe, Ih. 1, ©. 235. 

Jamben (ald Dichtungsart), Th. 1, ©. 185. 198. 327 — 236. 2. } 
&. 23. Ueber den urfprünglichen Sinn bed Wortes Jamboe The. 
©. 235. 

Jambus (als Versfuß), Th. 1, S. 240. Th. 2, ©. 211. 

Sambifher Zrimeter, Th. 1, ©. 241. 242 (bei Archilochos), IHN. 
S. 76 (in ber Tragoͤdie), Ih. 2, &. 35. 218. 218 (in der & 
moͤdie). 

Jambiſcher Tetrameter, Th. 2, ©. 213. 

Jambiſtaͤ, Th. 2, S. 197. 

Jambyke, Th. 1, ©. 247. 

Japetos, fein Geſchlecht nach Heſiod Th. 1, ©. 161. 
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jbykos, Sh. 1, S. 41. 327. 346. 370 — 273, der Chor des Ibykos 
Th. 1, S. 373. 

'sgol Aöyos, bed Kerkops, Th. 1, ©. 424. 

zkariſcher Demos, Th. 2, ©. 200. 

Alov atosıs, Th.1, S. 114— 116. 

flifche Tafel, Th. 1, ©. 362. 363. 

sobackhen des Archilochos, Th. 1, S. 336. 

Son von Chios, Th. 1, ©. 199. Th. 2, ©. 181. 288. 293. 

Sonier, ihre geiftige Eigenthümlichkeit Th. 1, ©. 17. 79. 136. 190. 
201. 326. 334. 433. 441. 460. 471. Ih. 8, ©. 3.4; ihre fitt- 
liche Beurtheilungsweife Th. 1, 9.381. Die Sonier Kleine 
afiend Th. 1, ©. 198. 853. 456. Th. 8, ©. 4; bie Jonier 
Athens Th. 2, S. 4. 8. 16. Th. 1, ©. 74. 

Sonifher Dialekt zu Milet Th. 1, S. 471. 

Sonifche Philoſophie, Th. 1, S. 433. 

zoniſche Tonart, Th. 1, S. 275. 

zoniſches Versmaß, Th. 1, ©. 283. 310. 336. 

zophon, Th. 2, S. 134. 187. 

Seonie, kuͤnſtleriſche, bei Pindar Th. 1, S. 406, bei Platon ſ. eben 
da, bei Sophokles, Th. 2, S. 126. 127. 139. 

zfaͤos, Th. 2, ©. 325. 

zſchiorrhogiſche Jamben, Th. 1, ©. 254. 

zſokrates, Th. 2, ©. 332. 382 — 398. Areopagitikos ‘©. 393, 
Panegyrikos 388, Philippos 387. 388, Panathenaikos ©. 388. 
396, Rede vom Frieden S. 386, Lob ber Helena und bes Bus 
firis ©. 389. Ih. 1, ©. 464, Rebe an Demonilos Th. 2, 
©. 391; ald Rebelünftier Th. 2, S. 390—397;5 Techne des 
Iſokr. ©. 398. 

sthomäen, (mufifche Wettlämpfe) Th. 1, ©. 170. 

sthyphallilus, Th. 1, ©. 344. 348. 

sthbyphaltifche Lieder, Th. 2, &. 197. 1. 

tys, Th. 1, ©. 45.46. 

vyuös, Th. 1, S. 20. 

zuvenal, Th. 1, S. 330. 


dadmeer, Th. 1, ©. 136. 408. 
dadmos von Milet, Th. 1, S. 470. 472, xrioıs Milnrov ſ. eben ba. 
dalchas, Th. 1, ©. 181. 
dallias, Archon, Th. 1, ©. 445. 
dallias, der reiche, Th. 2, ©. 263. 
dallias, bramatifcher Dichter, Th. 2, ©. 203, youuuarınn) roa- 
yodla |. eben ba. 
O. Müller’d gr. Literatur. II. 27 
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Kattikies, Schuͤler des Gorgias, Th. 8, ©. 816. 

Kallimachos, Archon, Th. 2, S. 286. 

Kallinos, Th. 1, S. 133. 101 — 103. 204. 308. 

Kalliope, Th. 1, ©. 31. 

Kalliſtratos, Schauſpieler bes Ariſtophanes, Th. 2, &. 815. 817.39. 

Kalydon, Th. 1, ©. 15. 

Kalypſo, Th. 1, S. vo. 

Kampffpiele zu Chalkis, Th. 1, S. 38. 

Kariſche Trauerlieder, Th. 1, ©. 186. 

Karkinos, ber aͤltere, Th. 2, ©. 188. 

Karkinos, der jüngere aus Agrigent, Ah. 2, S. 188. 

Karneen, Th. 1, ©. 376. 

Kaordgpsıog vöuog, Ah. 1, ©. 334. 

Keltifhe Sprachen, Th. 1, ©. 3. 

Keos, Th. 1, &. 376. 

Kephalos, Vater bes Eyfias, Th. 2, &. 309. 370. 

Kepion, Schüler Zerpanders, Ih. 1, ©. 273. 

Kerlopen, Th. 1, ©. 233. 

Kerkops, Th. 1, ©. 424. 

Kimmerier, Th. 1, ©. 191. 103. 803. 

Kimon, Th. 2, ©. 273. ©. 17. 18. 

Kinäthon, Th. 1, 9.177, Heraklee und Debtpobee ſ. chen da 

Kinätbos, der Homeribe, Ih. 1, ©. 70. 189. 

Kinefias, Th. 2, ©. 285. 286. 

Kithara, Xh.1, S. 32. 34. 20. 28. 46. 30. 54.132.187. 2600. 270 200. 

Kitharoöden, Ib. 1, ©. 55. 376, 

Klaros, Th. 1, ©. 138. 

Kleanbros, Protagonift bes Aeſchylos, Th. 2, ©. 36. 

Kleinaftiatifches Aeolien, Th. 1, ©. 13. 135. 141. 

Kleinafiatifche Religionen, Th. 1, ©. 21. 22. 

Kleinafiatifche Volkslieder, Th. 1, ©. 239. 30. 1896. 197. 

Kleifthenes, Tyrann von Sikyon, Th. 3, ©. 30. 

Kleobda, Pariſche Priefterin, Ih. 1, ©. 233. 

Kleomenes, König von Sparta, Th. 1, ©. 34. 

Kleomenes, ber Dichter, Ib. 2%, ©. 189. 

Kieon, Th. 2, &. 140. 219. 280. 328. 339, 230. 391. 299. 97.9 
357. 339. 

Kleophon, der Tragiker, Th. 2, ©. 191. 

Klepfiamben, Th. 1, ©. 853. 

Kieplaußov, Th. 1, ©. 47. 

Klonas, (Komponift aulodiſcher Nomen), Ih. 1, ©. 200. 01, ® 
goi f. eben ba. 
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Kiytämneftra, Th. 1, S. 67.363. Th. 8, ©. 108. 122. 

Kolophon, Ih. 1, ©. 73. 74. 142%. 320. 

Kommation, Th. 3, ©. 208. . 

Kommos ber Tragddie, Sb. 8, ©. 70.73. 

Komddie ber Griechen, ihre allgemeine Tendenz und Bedeutung 
Th. 2, ©. 198 — 1096. 223, über bie Ableitung bed Wort 
©. 1%. 197. Urfprung der Komoͤbie &. 196— 200; technifche 
Formen berfelben 204— 207; die komiſche Bühne ©. 204. 805, 
Koftum ber Schaufpieler ber alten und neuen Komödie &. 205. 
206, Koftüm des Chors berfeiben ©. 206. 807; die Sprache 
ber Komöbie ©. 314, der iambifche Vers ber Komoͤdie Th. 1, 
©. 241. Die mittlere Komöbie Th. 2, S. 266. 267. 368. 281, 
bie neuere ©. 277. 278. 279. Die ältere Komödie verglichen 
mit der mittlern und der neuen ©. 211. 279. Die zömifche 
Komoͤdie in ihrem Berhältniffe zur griechifchen Th. 2, &. 371 
und 237%. Die Komödie ald Chorgefang Th. 3, ©. 39. 

Komododidaskalen, 35.3, ©. 216. 

Konos, Th. 1, ©. 34. 35. 189. 319. 390. 400, bei Dionyfifchen 
Seiten Th. 1, ©. 369. Th. 2, ©. 196. 197. 

Konnte (Fabelerzähler aus Kilikien), Th. 1, ©. 258. 

Korar, Th. 2, ©. 317, regen Imeogınn ©. 318. 

Korbar, Th. 2, ©. 210. 

Korinna, Th. 1, ©. 398... 

Korinth, Sig bed Dithyrambus, Th. 1, ©. 368 und 390, Th. 8, 
©. 32. 39. 

Kothurn, Ah. 8%, ©. 42. 61. 

Koudins vöorog, Th. 1, ©. 197. 

Krater, Zitel Orpbifcher Gedichte, Th. 1, ©. 428. 

Krates, der Luftfpieldichter, Ih. 2, ©. 202. 254: 259. 368. 
Kratinos, Ih. 2, ©. 195. 202. 314. 233 — 256. Ih.1, ©. 243. 
Pptine, Th. 2, ©. 24. 355, "Odvesiig ©. 255. 256. 

Kratinos der jüngere, Dionyfalerandros, Ih. 2, S. 267. 269. 

Kratippos, Ih. 3, &. 307. 

Kreophylos von Sames, (Einnahme von Dedyalic) IH. 1, &. 71. 180. 

Kreta, Th. 1, ©. 12. 43. 321. 

Kretifhe Erziehung, Th. 1, ©. 386. 

Kretiler, Th. 1, ©. 283. 288. Th. 2, ©. 813. j 

Kreros, Th. 2, S. 288. (Dithyrambendichter). 

Kritias, ber ältere, Th. 1, ©. 209. 387. 328. 

Kritias ber Tyrann, Peirithoos (7) und Siſyphes Ah. 3, ©. 178. 
184. 185. 293. 294. 316. 339. 371. 

Kritias, Meifter im Erzguß, Th. 8, ©. 9. 

97% 
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Kronos, Ih. 1, ©. 154. 480. 

Kronia, Th. 1, &. 134. 

Kroton, Th. 1, ©. 465. 

Ktefias, Th. 1, ©. 468. 

Kunf ber Alten, liebt beftimmte und fich immer gleichbleibend Fer: 
men, Ih. 2, ©. 33. 54. 55, ftrebt nad Regelmäßigkeit un 
Symmetrie Th. 2%, &. 73. 

Künftlergefhlecdhter bei den Griechen Ih. 1, &. 267. 

Kureten als erfte Pyrrhichiſten Th. 1, ©. 289. 

Kybiſſos, (Libyſcher Kabelerzähler) Th. 1, ©. 858. 

Kpbifteteren, Th. 1, ©. 38. 

Kykliker, Th. 1, ©. 111. 112. 

Köxiıoı gopol, Ah.1, ©. 369. 

Kyklopen bei Hefiod, Ih. 1, ©. 159. 

Kylonifhe Blutſchuld, Ih. 1, S. 481. 

Kyme, 3.1, &. 73. 74. 281. 

Kynegeiros, Th. 2, ©. 78. 

Kyprien, Th. 1, ©. 118 — 120. 

Kypſelos, Th. 1, ©. 179. 

Kyrnos, Sohn bed Polypais (Freund bes Theognis), M. 
S. 216. 217. 


Lakedaͤmonier, Thucydides Urtheil über fie, Th. 2, G. 361. 

Lamachos, Th. 8, ©. 226. 

Laſos, Th. 1, S. 346. 388. 394. 424. Th. 2, S. 8. 

gateinifche Sprache, ihre Verwandtſchaft mit dem ooliſco 
Dialekte des Griehifhen, Th. 1, ©. 15. 16. 

Leibethrion, Th. 1, S. 44. 

Leimma, Th. 1, ©. 278. 

Leleger, Th. 1, ©. 18. 13. 

Lenaͤen, Th. e, ©. 27. 38. 41. 111. 196. 216. 

Lesbos, Th. 1, ©. 268. 

Leſches, Th. 1, S. 114 — 117. Meine Jlias, ©. 114. 177.91. 

Leukadiſcher Sprung, Th. 1, S. 313. 316. 

Leukon (Luſtſpieldichter), Th. 2, S. 208. 

Lilymnios (Dithyrambendichter), Ih. 2, ©. 189. 288. 398. 

Linos, Th. 1, S. 237.20. Allısos und Olcdiıros ©. 28. 

Lityerfes, Th.1, ©. 30. 

Livius Andronikus, Th. 2, ©. 271. 

Logographen als Altefte Hiftoriker, Th. 1, ©. 176. 47. Hy 
S. 344. 

Logographen als Rebenfchreiber, Th. 3, ©. 385. 
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Lokrer, 3.1, ©. 18. 168. 

Lofri, Th. 1, ©. 221. 291. 

Lofrifhe Tonart, (Mobiftlation der aͤoliſchen) Th. 1, ©. 291. 

Endien, 3.2, S. 6. Ludifche Ueppigkeit Th. 1, S. 330; Lydiſche 
Zrauerliedber Th. 1, ©. 186, Nationalmelobieen Th. 1, &. 273, 

Tonart 874, Tultivirt durch Olympos Th. 1, ©. 282. 

Eygdamis, Th. 1, ©. 480. 

Lykambes und deſſen Töchter, Th. 1, ©. 237. 

LEykomeden, Th. 1, ©. 40. 

Eykurgos, der Verfolger bed Dionyſos, Th. 2, S. 26. 

Eykurgos, der Geſetzgeber Spartas, Th. 1, S. 71. 286. 

Eykurgos, der Redner, Th. 2, ©. 109. 180. (Pſephisma in Betreff 
der drei großen Tragiker.) 

Eyra, ihr Gebrauch bei der aͤoliſchen Lyrik, Th. 1, ©. 295. 

Eyrik der Griechen, Th. 1, S. 260, Th. 2, S. 22. 345 der Dorier 
Th. 1, ©. 295. 345, ber Aeolier Th. 1, S. 2935 — 299. 340, in 
Böotien Th. 1, ©. 392; in fpäterer. Zeit Th. 2, ©. 188. 
Ueber die Verſchiedenheit des Wortrages ber Iyrifchen Poeſie von 
dem ber epiſchen Th. 1, 8.56. 37. Das Verhaͤltniß der antiken 
Eyrik zur modernen Ih. 1, ©. 339. 340. 

Eyrifhe Behandlung der Mythen, ihre Verfchichenheit von 
der epifchen, Th. 1, ©. 409. 

Eyfias, Th. 2, ©. 325. 367. 369 — 382, domrındg ©. 373, Imırd- 
pıog ©. 374, Rebe gegen Agorat ©. 378. 379. 380. 390. 308. - 


Maccus, Sh.2, ©. 261. 

Maͤſon (Megariſcher Komiker), Th. 2, ©. 260. 267. 

Magnes von Smyrna, Rhapfode, Th. 1, ©. 57. 

Magnes, Luftfpieldichter, IH.2, ©. 201. 202. 

Magnefia am Mäanber, Th. 1, ©. 73. 

Maneros, Th.1, ©. 30. 

Manetho, Th. 1, ©. 468. 

Mantik, Th. 1, ©.49. Th. 2, ©. 142. 170. 231. 

Marathonomachen, Th. 2, ©. 78. 

Margites, Th. 1, S. 232. 233. Th. 2, S. 194. 

Marſyas, Th. 1, ©. 43. 2379. 

Maſchinenweſen in der Tragoͤdie, Th. 2, S. 64. 

Masken, Th. 2, S. 25. 28, linnene, eingeführt durch Thespis, Th. 2, 
S. 33.34, tragiſche S. 43, komiſche Th. 2, ©. 206. 

Matauros, Th. 1, ©. 358. 

Meges, Sohn des Phyleus, Th. 1, ©. 93. 94. 


428 Regifter. 


Megara, zur Zeit des Theognis, Th. 1, ©. 213; bie Spottirk 
feiner borifhen Bevölkerung Ih. 3, S. 200. 

Megara in Sicilien, Ih. 2, ©. 200. 263. 

Megariſche Poffenfpiele, Th. 2, ©. 260. 

Melampus, Ih. 1, ©. 151. 158. 

Melanchros, Tyrann von Lesbos, Th. 1, ©. 209. 308. 

Melanippides von Melos, Th. 2, ©.284. Ditbyramben: Rat 
ſyas, Perfephone, die Danaiden, IH. 2, ©. 290. 

Melanopos, (kymaͤiſcher Hymnendichter), Ih. 1, S. 76. 

Meleager, Spigrammenbidter, Ih. 1, S. 338. 

Miin, 3.2, 8.74. 

Meles, (Vater bes Kinefiad), Ih. 3, ©. 286. 

Meletos ald Tragiker, Ih. 2%, ©. 185. 

Meliffos, Th. 1, &.457. Th. 2, ©. 314. 300. 

Menander, Th. 2, ©. 267. 270. 274. 376. 378. 379. 280. 381. 

Mendtios, Ih. 1, ©. 161. 

Mermnabden, Th. 2, ©. 6. 

Meſembria in Ihracien, Th. 1, ©. 260. 

Metagenes (Arckhitelt), Th. 2, ©. 318. 

Metopont, Th. 1, ©. 465. 

Metis, Ih. 1, ©. 426. 427. 

Miles gloriosus ber Komödbie, Ih. 23, ©. 276. 277. 

Milet nady feiner geiftigen und politifchen Bedeutung, Th. 1, 6. Mil. 

Mimen, Ih. 2, ©. 46. 

Mimiamben, 3.1, S. 255. 

Mimnermos, Ih. 1, ©. 74. 187. 188. 202 — 205. 325. Etzi 
Ranno, Th. 1, ©. 203. 

Minoa auf Amorgos, gegründet von Simonides, Th. 1, 6.9. 

Minyas, Th. 1, ©. 420. 

‚Mitplender, Th. 1, S. 290. Th. 2, ©. 17. 

Mixolydiſche (Hypodoriſche) Tonart, Th. 1, S. 275. 

Mnemonil des Simonides, Th. 1, ©. 377. 

Moloffifher Versfuß, Th. 1, ©. 878. 

MoArn, Ih. 1, ©. 37. _ 

Monodieen ber Tragoͤdie, Ih. 2, S. 72, bei Guripides I. I 
S. 134. 

Morfimos, Th.2, ©. 186. 

Mufen, Th. 1, S. 139. 140, Verbreitung ihres Dienftes Ip. 1, 6. # 

Muſikaliſche Noten Zerpanbers, Tb. 1, ©. 276. 

Mufifhe Wettlämpfe an dem Feſte des Apollon Kamrie 
Lakedaͤmon, Beit ihrer Gründung Th. 1, S. 268.200, M 
Pythiſchen Heiligthum zu Delphi Ih. 1, ©. 268. 
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Myllos, Th. 2, ©. 201. 

Myniskos (Deuteragoniſt des Aeſchylos), Th. 2, S. 36. 79. 
Myrſilos in Mitylene, Th. 1, ©. 300. 301. 

Myrtis, Th. 1, ©. 392. 

Myſtere bes Mittelalters, Th. 8, ©. 85. 

Myfterien ber Demeter, Th. 1, ©. 85. 417. 


Raupaftos, Th. 1, ©. 168. 

Naupaktia, Th. 1, ©. 169. 

Naͤvius, Th. 2, ©. 277. 

Nebukadnezar, Krieg mit Necho, Th. 1, ©. 300. 

Rekyia in den Noſten, Th. 1, ©. 121, der Odyſſee, TH. 1, S. 103. 104. 

Neliden, Th. 1, ©. 51. 77. 

Nemeen Pindars, Th. 1, ©. 398. 

Neophron von Sikyon: Medea, Th. 2, ©. 158. 180, der jüngere 
Neophron, Th. 2, S. 181. 

Nnvla, Th. 1, ©. 186. 

Keftis des Empedokles, Th. 1, ©. 462. 

Neftor, Th. 1, ©. 74. 

Nomen, Th. 1, ©. 374. 401, des Olen und Philammon Th. 1, ©. 39. 
2376. 280, des Chryfothemis S. 40; Phrygiſche ©. 43; Ter⸗ 
panbere ©. 276. 377; des Olympos (aulobifche) Th. 1, ©. 281, 
Zrauermelodbie auf ben getöbteten Python Th. 1, ©. 2882, 
Nomos auf Athene f. eben da. 

Nönog Öpdsog bei Arion, Th. 1, ©. 370, bei Zerpander ©. 278, 
Polymneſtos Ih. 1, ©. 292. 

Nöpog rpınepnjs, Th. 1, ©. 292. 

Nymphen, Th.2, ©. 28. | ” 


Odyſſeus, Ih. 1, S. 107, Orakel deffelben bei dem aͤoliſchen 
Stamme ber Eurptanier, Th. 1, ©. 108. 

Dedipus bei Sophofles, Maske deffelben Th. 2, 9.44, Auffaffung 
ber Debipusfage durch Aeſchylos, Sophottes und Guripides 
Th. 2, ©. 135. 136. 

Aydyns, =. 1, 8.9. 

Oktachord, xbh! 1, &. 271. 

Dien, Th. 1, ©. 39. 

Dlivenpflanzungen zu Athen, Sb. 2, ©.7. 

’OkoAvyuös, Th. 1, G. 26. 368. 

Olympos, der jüngere, Th. 1, &. 279 — 285. 394. 336. 353. 360; 
Erfinder des enharmonifchen Tongeſchlechts Ih. 1, ©. 378; 
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das yErog nusolıor durch ihn zuerft kultivirt Ih. 1, ©. 233. 
Der ältere, mythiſche Olympos Ah. 1, ©. 43. 279. 280. 
Onkos bei tragifhen Schaufpielers Th. 2, ©. 43. 
Dnomalritos, Th. 1, S. 104. 424. Th. 2, ©. 8. 8. 
Dralel des Balis, Th. 2, ©. 84, des Muſaͤos f. eben ba. 
Orcheſtra, Th. 2, ©. 46. 47. 
Drpheus, Ih. 1, S 41. 42. 367. 268. 423. 
DOrpheoteleften, Th. 1, ©. 425. 
Drphiler, Th. 1, ©. 418, 419. 433 — 430. 466. 
Orphiſche Kosmogonie, Ah. 1, ©. 425— 428. 


Paͤane, Th. 1, ©. 31. 3%, 345. 358, des Stefihoros Th. 1, ©. 
des Simonides ©. 379, Pindare S.397, des Thaletas S. 387.28 

Paͤonen, Ah. 1, ©. 283. 288. Ih. 3, ©. 2384. 

Palinodie des Stefihoros, Th. 1, ©. 363. 

Pamphila, Th. 2, ©. 340. 

Pamphos, Th. 1, S. 40. 41. 

Pan, Th. 1, S. 226.279. Pane, Th. 2, ©. 38. 

Panathenaͤen, Th.3, S. 8. 17. 

Pandia, Feſt zu Athen, Th. 1, ©. 129. 

Panyaſis, Th. 1, S. 480. Th. 2, S. 295. Heraklee S. 206, Ic 
nika ſ. eben da. 

Pappus als ſtehende Maske der Atellanen, Th. 2, ©. 261. 

Parabaſis ber alten Komöbie, Th. 2, ©. 208. 209. 210. 351. 859 

Paralataloge, Th. 1, ©. 246: 

Parafit der griechiſchen Komödie, Th. 2, &. 263. 267. 376. 

TIagaoınvıov, Xh.2%, ©. 146. 147. 305. 

Parafkenien, 2.2, ©. 49. 52. 

IIagagoenynua, Th. 2, ©. 146. 147. 157. 248. 

Parodifhe Gedichte des Aſios, Th. 1, S. 200. 361. 2683, it 
Dipponar ©. 268. 

IIagod0ı der Orcheſtra, Th. 8%, ©. 49. 58. 

Parodos, Th.2, ©. 65. 74.208, kommatiihe Th. 3, 8.71, KM 
Staſimon aͤhnliche f. eben ba. 

Pardnien, Th. 1, ©. 340. 

Paros ald Wohnfig der Demeter, Tb. 1, ©. 335. 

PYarthenien, Th. 1, ©. 3851. Alkmans ©. 35%, bes &imonibet 
Th. 1, S. 379, Pindars Th. 1, ©. 397. 

Parthenios von Chios (Homeride), Th. 1, S. 70. 

Pauſanias, der Spartaniſche Feldherr, Th. 1, ©. 227. 

Pauſanias, der Schriftſteller, Ih. 1, ©. 153. 

Peifandros, Th. 1, ©. 181. 188. (Deraflee). 
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peiſiſtratos, Th. 1, S. 81. Th. 2, ©. 7. 201. 

peiſiſtratiden, Th. 1, ©. 337. 377. 388. 434. Ih. 3, &.7.8. 201. 

pettis, Th. 1, ©. 273. 

Pelasger, 2%. 1, ©. 12. 13. 

Pelopiden, Th. 1, ©. 31. 

Deloponnefifder Krieg, fein fittlicher Einfluß, = 3, ©. 337. 

Penthiliden, Th. 1, ©. 31. 

Peplos als Titel Drphifcher Gedichte, Eh. 1, ©. 488. 

Perideipnon 3.1, ©. 8301. 

Perikleitos, legter Sieger ber Kitharöbie aus Lesbos, Ih. 1, 
©. 276. 2377. 

Perikles, Th. 1, ©. 313. 445. Th. 2, ©. 11. 12. 19.,14. 15. 19. 
21. 314. 304— 311. 

Peripetie, dramatifche, Th. 2, ©. 130, dußere und innere Ih. 2, 
©. 133. 

Perrhaͤber, Th. 1, ©. 9. 

Perſephone, Th. 1, ©. 23. 37. 417. 

Perſinos von Milet Th. 1, 424 (Orphiſcher Dichter). 

Perſiſche Kriege, ihr geiſtiger Einfluß auf Athen, Th. 2, ©. 10. 

Persius (sat. V, 161), Th. 2, ©. 876. 

Phaͤarx, Th. 2, ©. 339. 

Phaethon, Th. 1, ©. 315. 

Phalaris, Th. 1, S. 336. 357. 

Phallikon Melos, Th. 2, S. 200. 

Phallophoren, Th. 2, ©. 197. 198. 

Phanes, Th. 1, ©. 487. 

Phaon, Th. 1, ©. 314. 

Phemios, Th. 1, S. 409. 50. 

Dhemonoe, Th. 1, ©. 50. 

Pherekrates, Ih.8, ©. 203. 259. 284. 

Pherekydes, ber Logograph, Th. 1, ©. 475. Th. 8, ©. 9. 

Pherekydes, der Philofoph, Th. 1, S. 482. 434. 435. 

Phidias, Th. 1, ©. 182. Th. 2, 8.21. 

Philaiden, Th. 2, ©. 340. 

Philammon, Th. 1, ©. 40. 267. 377. 

Philemon, Th. 2, ©. 867. 370. 281. 

Philippides, Luſtſpieldichter, Th. 2, S. 270. 

Philippos, Sohn des Ariſtophanes, Ih. 2, ©. 269. 

Hhilitien zu Megara, Ih. 1, ©. 317. 

Philokles, Th. 2, ©. 179. 186. Panbionis f. ebenda. 

Philolaos, Th.1, ©. 466. 

Dhilonides (Schauifpieler des Ariftophanes) Ih. 2, ©. 317. 
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Phitoſophie ber Griechen, ihr urfprüängliches Berhaͤltniß zur al- 
gemeinen Bildung des Bolkes, Ih. 1, ©. 431, zur Pock 
©. 432. 

Philyliios, Th. 2, ©. 208. 

Phlius, Satyrbrama bafelbft, Th. 2, ©. 39. 

Hhödnite ale Beiname des Beinen Bären, Ih. 1, ©. 437. 

Phokos von Samos, Th. 1, ©. 437 (vxcvrix] aorpoloyka). 

Phokylides, Th. 1, S. 211. 249. 

Phoronis, Th. 1, ©. 177. 

Phratrien, Th. 1, S. 78. 

Phryger, Th. 1, S. 42, orgiaſtiſcher Cultus derſelben ſ. eben da 

Phrygiſcher Dienſt ber Großen Mutter, Th.1, ©. 387. 

Phrygiſche Harmonie, Th. 1, ©. 300. 272 — 874, Nationalmeic 
dieen Th. 1, ©. 373. 

Phrynichos, der Tragiker, Th. %, ©. 35. 36. 80. Phöniffen Ip. 2, 
©.36, Eroberung von Milet, Th.2, ©. 37. 

Phrynichos, der Luftfpieldichter, Ih. 2, ©. 203. 

Phrynis, Ih. 2, ©. 286. 

Phrynon, Athenifcher Zelbherr, Ih. 1, ©. 298. 

Yierien, Th. 1, S. 4. 

Pieriſche Aoͤden, ihre Bedeutung für die Goͤtterlehre der Bricden, 
Th. 1, ©. 46.47. 

Pigres von Halikarnaß, Th. 1, ©. 233. 263. 

Pindar, Th.1, &.3911—413. Ih. 1, ©. 124. 137. 342. 34€. 358. 
369. Die Pindarifhe Lyrik in ihrem Verhaͤltniſſe zur Dre 
matifchen Th. 1, ©. 67. Der Pindarifhe Shor Ah. 1, ©. 373. 
399. 400; Epinikien Th. 1, ©. 381. 398— 413, Threnen Th. 1, 
©. 333. 398, Hyporcheme Th. 1, ©. 288. Feindſchaft we 
fhen ihm und Simonibes und Bacchylides Ih. 1, ©. 3. 
Pindar über Homers Baterflabt Th. 1, ©. 70. Geine Ir 
fihten vom Schickſale der Geftorbenen Th. 1, ©. 413. 416. 417; 
feine Betrachtungsweiſe ber Geſchichte Ih. 2, ©. 93. Yindars 
Zeitalter in feinem Verbältniffe zu dem Homeriſchen Ih. 1, 
©. 414. 

Pittatos, Ih. 1, &. 299. 300. 31. 343. 381. 

Pittheus, (König von Trözen) Th. 1. ©. 143. 

Plataͤer, Th.2, S. 17. 

Platon, der Philofoph, als Zragdbiendidhter Ih. 2, S. 185. Nr 
tons Dialogen Th. 2, ©. 356, Parmenides Ih. 1, ©. #1 
455, Phaͤdrus Ih. 3, ©. 373; Platos Schreibart IE. 3 
©. 331. Sein Urtheil über Perikles Sb. 2, ©. 19. 306. 506, 
über Lyfind und Iſokrates Th. 3, ©. 383. 383; feine SchiDe⸗ 
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rung bed Agathon im Sympoſion Th. 8, ©. 183. Urtheil 
des Gorgias über ihn Th. 1, ©. 239. 

Platon, der Luſtſpieldichter, Th. 3, ©. 303. 254, gegen Antiphon 
Th. 23, ©. 325. 

Plautus, Th. 2, ©. 273. 281. 

Plutarch als Hiſtoriker Th. 2, ©. 358; gegen Herodot Zh. 1, 
©. 491, de malignitate Herodoti c. 43. Ih. 1, ©. 863; fein 
Urtheil über Ariftophanes Th. 3, ©. 811. 881, über Iſokrates 
2b. 2, ©. 397. 

Pnigos, 2%. %, ©. 208. 

Doefie der Grieden, ihr Wefen und ihre Aufgabe, Ih. 1, ©. 431. 
Th. 2, ©. 290. 300, ihre allgemein menfchliche Biltigkeit zh.1, 
©. 470, bie uebereinftimmung zwifchen Inhalt und Form, bie 
in ihr berrfcht, Th. 1, ©. 186. 805, der objektive und plaftis 
ſche Sharakter derfelben Th. 1, S. 196. 264. Th. 2, ©. 207; 
ihre Abneigung gegen bie unbebingte Berherrlichung eines Indi⸗ 
vibuumsd Th. 1, ©. 83; welche Einwirkung die Muſik auf fie 
übte, Ih. 1, ©. 266. Doppelte Sichtung berfelben, Ih. 1, - 
©. 229. 230. 364; ihre drei Hauptzweige in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den Bildungsftufen des griechifhen Volks Th. 2, ©. 325 
die metrifche Form als Cintheilungsgrund Ih. 1, ©. 185. 
Die Poefie bei ben Dichtern des Alterthums Geſchaͤft und 

Studium bes Lebens Th. 1, ©. 319. Ih. 2, ©. 78. 185. 

Polemarchos, Bruder des Lyfias, Th. 2, ©. 370. 371. 

Polos, Ih. 2, ©. 322. 376. 

Polyeidos, ber Ditbyrambenbichter, Th. 2, ©. 287. 391. 

Polyeidbos, der Zragddiendichter, TH. 2, ©. 287. 

Polykrates, Th. 1, S. 326. 327, der an feinem Hofe berrfchende 
Geihmad Th. 1, ©. 371. 

Dolymneftos, Erfinder der Hypolydiſchen Zonart, Th. 1, S. 275. 391. 

Pontos, deſſen Urſprung nach Hefiod, Th. 1, ©. 158. 

Dofeidon, Th. 1, S.23, Alyalov, Th. 1, ©. 168, als Helikoni⸗ 
fer Gott Th. 1, ©. 77. 

Pratinas, Ih. 2, ©. 39, im Wettlampfe mit Aeſchylos Th. 2, ©. 80. 

Prarilla aus Sikyon, Th. 1, ©. 341. 

Prariteles, Th. 2, ©. 369. 

Prodikos, Ih. 1, &.376. Ih. 2, ©. 315. 317. 331. 

Prokeleuſsmatikos, Th. 1, ©. 20. 

Proklos, Th. 1, ©. 116. 117. 122. 

Prolog ber Tragoͤdie, Th. 1, S. 66. 

Prometheen im Kerameikos, Th. 2, S. 95. 

Prometheus, Th. 1, ©. 161. Th. 2, G. 84. 
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Proodos, Th. 1, ©. 343. 

Hrodmien bed Terpander, Th. 1, &. 877, bed Arion Th. 1, S. 37°. 

Propylaͤen, Th. 1, 8.481. Th. 2, ©. 13. 

Proſa, ihr Urſprung, Th. 1, ©. 482. 434. Ih. 2, ©. 300. 301, über 
bie ſpaͤte Entſtehung derſelben bei den Griechen Th. 1, ©. 6. 
Th. 2, S. 298. 299; ihre Beſtimmung ſ. eben ba; verglichen 
mit der Poeſie Th. 2, ©. 200. 300. 301. 321. 

Hroflenion, Th. 2%, ©. 49. 62. 

Profodien, Th. 1, ©. 35%, Pindars Ih. 1, S.397, bed Eumex 
3b. 1, ©. 178. 179. 

Hrotagonift, Th. 2, ©. 57.58. 216. . 

Yrotagoras, Th. %, ©. 14. 318. 313. 315. 316. 326. 

Pyrrhiche, Th. 1, ©. 289, in Kreta ©. 290. 

Pyrrhichios, ZH. 1, S. 290. 

Pythagoras, Ah. 1, ©. 71. 876. 441. 468 und 464. 463. 

Pythagoriſcher Orben, Th. 1, ©. 433. 

Pythagoriſche Philofophie, Ah. 1, S. 464—467, Zheilnahmt 
der Frauen an berfelben Th. 1, ©. 313. 

IIvHayoglkovres, Ih. 1, ©. 466. 

Pythien zu Delphi, Ih. 1, ©. 57. 131. 188. 281. 298. 

Pythium metrum, Rame bes epifchen Herameters, Ih. 1, ©. 39. 

Pythokleides, (Mufiter), Th. 8, ©. 14. 


Rath der Künfhundert zu Athen, Th. 2, ©. 219. 220. 

Rhapfoben, Th. 1, ©. 53. 55. 109. 110; die Kykliker als Homeri- 
fche Rhapfoden Th. 1, S. 111; Agone berfelben Th. 1, ©. 32. 33. 

Rhyapfodifher Vortrag, Th. 1, ©. 53. 54. 346. 265., bei Gmpe: 
dokles, Archilochos, Solon und Simonides ©. 56 und 189, bei 
Zenophanes ©. 452. 

Rhegion, Urfprung feiner Bevoͤlkerung, Th. 1, ©. 370, Diaich 
Th. 1, ©. 371, Gefchichte der Stadt Ih. 1, ©. 388. 

Khodopis, Th. 1, ©. 310. 311. 

Rhodos, Gottesdienſt der Sonne daſelbſt, Th. 1, ©. 182. 


Sänger ber Griechen vor Homer, Th. 1, ©. 49. W. 

Saier, (Thraciſches Volk) Th. 1, ©. 837. 

Sakadas aus Argos, Th. 1, ©. 188. 286. 891. 

Salamis wiedererobert von den Athenern, Th.1, S. 2060 — 200. 

Salluſt, Th. 2, ©. 358. 

Sannyrion (Luſtſpieldichter), Th. 3, S. 203. 

Sappho, Th. 1, ©. 310 — 385. 341. 285. 273; ihr Verhaͤltniß sc 
Alkaͤos Th. 1, ©. 304. 305. 311, ihr ſittlicher Charakter Ih. 1, 
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S. 311— 316; Erfinderin ber Hypoborifchen oder Mixolydiſchen 
Zonart Th. 1, ©. 275. Sapphiſche Strophe Ih. 1, ©. 308. 

Satyrn, Th. 2, ©. 28, im Drama ©. 31. 

Satyrfpiel bes Ehörilos, Th. 2, S. 37. 38, bed Pratinas ©. 39, 
ber allgemeine Charakter deffelben ©. 38 und ©. 194. 266. 

Scene, Konftrultion berfelben, Th. 2, S. 49. 50. 52; Veränderungen 
ber Scene, Th. 2, ©. 60; Scene in Sophokles Ajax, Th. 2, 
©. 50. 62. 63, im Philoktet eben deſſelben S. 50. 

Schaufpieler, erfter, zweiter und dritter eingeführt durch Thespis, 
Aeſchylos und Sophofles Th. 2, ©. 33. 34. 35. 94. 118, vierter 
Schaufpieler Th. 2, 8.179. 205; Koftüm der tragifchen Schau: 
fpieler Th. 3, ©. 42; Stimme und Deklamation Th. 2, ©. 44; 
vom Staate bem Dichter zugewiefen Th. 2, ©. 79; die Schau: 
fpieler der Komödie Th. 3, S. 205, Koftüm berfelben Th. 2, 
S. 208. 2306. 

Schauſpielkunſt, Schwierigkeit derſelben bei den Alten, Th. 2, ©. 35. 

Zynuara rig Atkeug Th. 2, ©. 335. 300, zig diavolas |. eben ba 
und ©. 336. 396. 

Schidfal nad) der Idee ber Griechen zögernd, aber um fo gewiffer 
auf fein Ziel losgehend, Th. 1, ©. 83. 101. 

Schlacht bei Delium, Th. 2, ©. 163. 

Schrift, über den früheften Gebrauch berfelben bei den Griechen, 
Th. 1, ©. 62. 63. 64. 97. 470. 471. 

Seelenreinigung durch Dionyfos und Kora, Ih. 1, ©. 439; xd- 
Dapoıs ber Pythagoreer Th. 1, ©. 31. 

Selinus, Th. 1, S.459, Komoͤdie dafelbft Th. 3, ©. 361. 

Semitifher Spradftamm, Th. 1, ©. 5.6. 

Siciliſche Griechen, ihre geiftige Eigenthümtichteit, Th. 2, ©. 317. 

Sigeum, Th. 1, ©. 299 

Sikyon, Th. 1, ©. 13, Dithyramben dafelbft, Th. 2, S. 38. 39. 

Simonibes von Keos, Th. 1, S. 346. 373, als Lyriler ©. 342. 
375 — 383; Dithyrambenbichter Th. 1, &.379, au Ih. 2. 
S. 30, Epinikien 380 — 38%, Threnen ©. 383; als elegiſcher 
Dichter Th. 1, S.221— 223; als Gpigrammatift 25.1, ©. 225. 
236. Angegriffen von Timokreon Th. 1, ©. 389, richtet ein 
Epigramm gegen biefen Ih. 1, ©. 226. 

Simonides von Amorgos, Ih. 1, ©. 249. 250. 

Simonides, ber Genealog, Eh. 1, ©. 376. 

Simus, Th. 2, ©. 261. 

Sinope, Kultus des Zeus Ehthonios bafelbft, IH. 3, S. 270. 

Stagonten, Th. 1, ©. 853. 360. 

Skephros, (Klagrfang zu Tegea), Th. 1, &. 30. 
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Sklaven gu Athen, Th. 2, &. 275 (ihre Ginfluß in hauslihe 
Intriguen). 

Stolien, Th. 1, S. 340 — 344, Pindars Th. 1, S. 396, ber ſiebe⸗ 
Weiſen (7) ©. 342. 343; Rhythmen ber Skolien ©. Hi. 

Stopabden, Ih. 1, &. 377. 378. 

Skulptur der Griechen, fteife Symmetrie in ihren älteren Be: 
fen, Th. 2, ©. 335. 

Smyrna, Th. 1, ©. 68 (von Athen aus gegrünbet), ©. 73. 74.73. 
76. 79. 8308. 203. 804. 

Sokrates, Eh. 1, ©. 454. Ih. 2, ©. 233. 236. 337; als Fabel⸗ 
bihter Ih. 1, &. 2361. 

Solon, feine Gefepgebung und fein Charakter, Ih. 1, ©. 206. 2. 
210. 2350. 251, Ih. 8, ©. 7. 302; als Dichter und Freund der 
Poefie, Th. 1, S. 306—211. 202. 283. 350. 251. 252. M. 
324. Ih. 3, ©. 2. 35; Elegie Salamis Th. 1, ©. 189. M6- 
208; frg. 25 bei Gaisford überfegt, Ih. 1, ©. 231. 

Sophiften, Ih. 2, ©. 18. 234. 311. 31%. 315. 316. 375, feilißk 
und attifche f. eben ba u. ©. 317. 319. 337. 378. 

Sophokles, Th. 2, ©. 80. 98. 107. 110—141. 142. 148. 303. 555; 
Tendenz ber PR? Sc Tragdbie Th. 2, ©. 117— 110. 18. 
139. 144. 145, Kunffftile derfelben Th. 3, &. 115. 116. 14; 

die poetifche Sprade des Sophokles, Ih. 3, ©. 139. 135. 1% 

. 3896; der Sophokleiſche Chor, Ih. 2, ©. 47. 137. 128, Hyper 
cheme ber Soph. Tragoͤdie, Ih. 2, 8.72. Sein Verhaͤlta 
zu Perikles, Ih. 8, ©. 14. 81. 112; Soph. im Wettkampf mit 
Aeſchylos, Th. 2, ©. 111. 112; fein Urtheit über Euripiel 

Th. 2, ©. 144. 179, überwunden von Guphorion und Phisfid 
Th. 2, ©. 186; Klage Jophons gegen ihn Th. 3, ©. 14.18. 
Anzahl der Soph. Dramen Th. 2, ©. 114. Ajar Ih. 2, 8.18. 
139. 130. 142. 61. 63; Antigone Th. 2, ©. 59. 68. 113. 111. 
119—131. 142; Elektra Ih. 2, S. 121 — 124; König Deiipe 
Th. 2, S. 185— 1328; Oedipus auf Kolonos Ih. 3, &.55. 5% 
58. 69. 71. 133— 138; Philoktet Ih. 2, &. 8. 120 — 133. 148; 
Zrachinierinnen Ih. 2, ©. 124. 135. 143.— Triptolemot 2}. 3 
©. 113. 

Sophofles, der jüngere, Th. 2, ©. 134. 197. 

Sparta, feine geiftige Bebeutung, Ih. 2, ©. 2. 6; Einfachheit di 
fpartanifchen Lebens Ih. 1, S. 197, Gemeinmahle U. |. 
©. 211. 218, Verbindungen zwiſchen Männern und Kmsba 
X. 1, ©. 331; Liebe für die Künfte ZH. 1,9. 177. 197.2. 
349. 350; latonifcher Dialekt ZH. 1, ©. 355. 

Sphäros des Empedokles, Ih. 1, S. 468. 
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Spondeiſcher Bersfuß, Ih. 1, S. 278. 

Spottlieber bed griechiſchen Volkes, Th. 1, ©. 23. 

Stafimon, Th. 3, ©. 65. 66. 153. 208. 

Stafinoe, Th. 1, S. 118—120, Kyprien ©. 96. 97. 118. 118. 

Stellung bes weiblichen Sefhlchts in Athen, Th. 1, ©. 812. 
333,35. 2, ©. 274, bei den Joniern Kleinafiens Ib. 1, ©. 313. 
832, bei ben Aeoliern f. eben bau. S. 318 u. 319, in Sparta 
©. 318. 

Stefanbder, ber Samier, Th. 1, ©. 37. 

Stefidoros, Th. 1, ©. 142. 175. 346. 357367, Kalyke Th. 1, 
©. 315. 316. | 

Stefimbrotos von Thaſos, Th. 2, ©. 18. 

Zriypdoi, Th. 1, ©. 56. 

Stihompthieen der Tragödie, Th. 2, e. 75. 76. 

Strattis, Sb. 3, ©. 203. 

Strophe bei Archilochoe, Th. 1, &. 345. 

Stryme, Th. 1, S. 237. 

Sufarion, Tb. 2, &. 200. 

Sybaris, Th. 1, ©. 2358. 

Sybaritiſche Kabeln, Th. 1, &. 258. 859. 

Sykophanten, Th. 2, &. 226. 

Zvunorına in Sparta, Th. 1, G. 180. 100; des Alkaͤos () CH. 1, 8.504. 


Ta &r0 oanyig, h. 2, ©. 72. 

Zacitus Biftorien, Th. 2, ©. 359. 

Zanzlunft der Griehen, Th.1, S. 26060, zu Sparta Th. 1, &. 288. 

Taras, 2b. 1, ©. 370. 

Zartaros nad) Heſtod, Th. 1, ©. 156. 159. 

Zelegonie, Th. 1, ©. 122. 

Telekleides, Th. 8, S. 208. 

Zelefilles (Vater des Archilochos), IH. 1, ©. 226. 

Teleſtes, ber Zänger, Th. 2, ©. 78. 

Teleftes von Selinus, Ditkyrambiter, Th. 2, ©. 288. 

Tempel des Diympifchen Zeus zu Athen, Ih. 2, ©. 7. 8. 

Teos, Ih. 1, ©. 326. 388. 

Zereng, Ib. 8, 8 3 276. 

Tereus, Ih. 2, 

QZerpanbrog, x 4 u 57. 139. 188. 348. 356; Erfinder der Sko⸗ 
lien Th. 1, ©. 341, Schöpfer der griechiſchen Mufik als Kunft, 
Th. 1, S. 267— 279; Nomen Zerpanders Ih. 1, &. 376— 
278, Hynmus auf Zeus Th. 1, ©. 378. 

Tetrachord, Ih. 1, S. 370. 
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Zetralogieen ber Tragiker, Ih. 3, &. 80. 81. 116. 182. 

Tetrameter trochaicus, 3b. 3, &. 318, bei Archilochos Zb. 1, 
©. 341. 348. 243, bei Solon Ih. 1, &. 352, im Dialog ie 
Tragödie Ih. 2, ©. 35. 74. 76. 

Ihales, Th. 1, ©. 348. 376. 435 —498. 

Ihaletas, Th. 1, ©. 346. 350. 353. 384. 385— 290, Pdane Ip. | 
©. 287. 288, Hyporcheme f. eben ba. 

Thamyris, Th. 1, ©. 43. 47. 38. 

Zhargelien, Th. 1, ©. 187. 

Thaſos, bh. 1, S. 337, myſterioͤſer Dienft der Demeter bakiit 
sh. 1, ©. 235. 

Iheagenes (Tyrann von Megara) Th. 1, ©. 313. 

Iheben, Linosgrab bafelöft, Th. 1, S. 38. 

Ihebais, 2b. 1, ©. 133. Ih. 8, S. 90. 

Themiſtokles, als Staatsmann 2%. 8, ©. 0. 308. 304, als Rear 
Th. 8, ©. 9. 303. 304, als Shoreg Th. 8, ©. 36; angegrifte 
von Zimotreon Th. 1, S. 389. 

Theodektes, Th. 3, ©. 190, Maufolos f. eben da, Lynkeuns u. Drrl 
©. 191. 

Theoboros von Samos (Architekt) Ih. 8, &. 318. 

Theognis, Ih. 1, ©. 188. 218— 280. 323, Ih. 2, ©. 24. 

Theokrit, Th. 2, ©. 891. 

Theopompos, Luftfpieldichter, Th. 8, ©. 303. 

Theopompos, Hiftoriker, Th. 2%, &. 19. 

Theophraſt, Th. 2, ©. 877. 

Thera, Ih. 1, S. 178. 

Zheron von Agrigent, Th. 1, S. 378. 384. 

Therfites bei Homer, Th. 1, ©. 230. 331. 

Thesmophorien, Ih. 1, ©. 134. 

Thespid, Th. 1, ©. 157. 

Thespis, Th. 2, ©. 33. 35, feine Tänge Ih. 3, &. 35, Penther 
Th. 2, ©. 4. - 

Theftorides (epifcher Dichter), Ih. 1, ©. 72. 

Thetes, Ah. 1, ©. 78. 

Ihierfabel, Th. 1, S. 255237; bei Heſiod S. 855, bei Ink 
lochos &. 256, bei Steſichoros f. eben ba, bei Aefop f. eben de 
u. ©. 259-361; Libyſche Ih. 1, ©. 857, Kypriſche, Kililiſde 
u. Karifche ©. 358. 

Thiertämpfe der Helden, Ih. 1, ©. 181. 

Thraker, Pierifche, Th. 1, ©. 43—46. 

Thraſymachos von Ghalkevon, Th. 2, ©. 316. 308. 398. 

Thron des Amyklaͤiſchen Apollon, Th. 1, ©. 108. 
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Thucydides, der Geſchichtſchreiber, Ih. 2, S. 214. 305. 307. 310. 
330. 331. 333. 337. 339. 341— 368. 386. 396.5; Anlage und Ans 
ordnung feines Gefchichtöwerkes Th. 2, ©. 344— 350, Behand: 
lung bes Stoffes S. 350— 355, bie Reden bes Thucydides ©. 355 
— 360; die Gefinnungen bes Schriftftellere 8.360.361; fein Aus: 

druck und ſprachlicher Stil S. 302 — 368. 377. 390; über bas erfte 
Buch defielben S. 361, über das achte Buch 8.351. Sein Urtheil 
über die früheren Gefchichtfchreiber Th. 1, ©. 483. 484. 

Thucydides, Melefiag Sohn, Th. 3, ©. 342. 

Thurii, Th. 1, ©. 459. 481, Ih. 8, ©. 370. 378. 

Thymele, Ih. 3, ©. 46. 

Timokles von Syrakus, (Orphifcher Dichter), Th. 1, ©. 484. 

Timokles, Luftfpielbichter, Tb. 1, ©. 314. Ih. 2, ©. 260. 

Zimotbeos, der Mitefier, Tb. 2, ©. 286. 287. 289, Wehen ber 
Semele ©. 291. 

Tiſias, Th. 2, S. 319. 370. 

Zitanen, Th. 1, ©. 153.159, ihr Urfprung Th. 1, ©. 487, ihre Ent- 
feſſelung zh. 1, 8.419.420. Ih.2, &.98, ale Mörder be Diony⸗ 
ſos Th. 1,S. 424. 428. 429. Titanifches Zeitalter Th. 2, S. 97. 

Zobtenflagen, Th. 1, ©. 53. 

Zolynos, (Megarifcher, Komiker) Ih. 2, ©. 260. 

Tonarten der griehifhen Muſik, Th. 1, ©. 272, borifche 
©. 27%. 273. 374, phrygifche 272. 273. 274, iobiſche j eben da, 
ioniſche ©. 275, aͤoliſche ſ. eben da. 

Zongefhlehter, biatonifhes Th. 1, ©. 270. 272, chromatifches 
©. 272, enharmonifches, ſ. eben ba und 281. 

Toayınög rodnog bed Arion, Th. 1, ©. 369. 

Tragödie, Igrifche Th. 2, S. 29. 69, mit dem Charakter bed Sa⸗ 
tyrſpiels Th. 2, ©. 31. 34; bachifhe Faͤrbung ©. 41 und 
idealifches Gepräge berfelben S. 40. 41. 145; allgemeiner Ins 
balt und Tendenz derſelben Th. 2, ©. 57. 60.96; ihr Vers 
haͤltniß zum Epos Th. 1, &. 97; die Sprache der Tragoͤdie 
3b. 2, ©. 3955 Koftüm der tragifchen Perfonen Th. 2, ©. 41, 
tragifche Geftilulation Th. 8, ©. 43. Alte der Traͤgoͤdie, 
Verfchiebenheit der Zahl berfelben TH. 1, &. 68.69. Tragi⸗ 
fe Katharſis Th. 2, ©. 106. 173. 174. igenthümlichkeiten 
ber ditern Tragoͤdie Th. 2, &. 70. 71.73. 73. 76. 113. 117. 

»!rerer, Th. 1, ©. 191. 

£rilogieen, teagifche, Ih. 3, ©. 81. 116. 167. 181, über die Mit- 
telſtuͤcke der Aeſchyleiſchen Zrilogieen TH. 3, &. 98. 100. 

z ritagonift, Th. 2, ©. 56. 58. 118. 

Trochaͤus, Th. 1, ©. 2340. Th. 2, ©. 311. 
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Trochneus semantus, Th. 1, ©. 360. 
Tyrtaͤos, Th. 1, S. 347. 334. 189. 193. 193. 19, Gunomia ©. Ih. 


Tzörgqusıs, Th. 1, ©. 37. 
Urfprung der Menſchen nad Orphiſcher Sage, Ih. 1, S. 48. 


Birgit, Th. 1, ©. 114. 


Bolksreligion, Kritik berfelden durch Zenophanes, IH. 1, S. . 


durch Herallit ©. 443. 


Weihelieder (zeteral) bed Orpheus, Th. 1, ©. 42. 

Weltalter nad) Hefiod, Th. 1, ©. 488. 

Weltei ber Orphiker, Th. 1, S. 486. 

Weltſchoͤpfung, nad) der Lehre bes Orients und der Orphiker, M 
©. 154, 427. 

Wettkaͤmpfe der Dichter und Rhapfoben, Th. 1, 8.38.38 

BHovos Bew» bei Herobot, Ih. 1, ©. 49. 

Goasidogxog, Beiname ber urnun bei Allman, Ih. 1, &.5 
(Etyımol Gud. emenb.) 


Xanthos, der Eyder, Th. 1, ©. 478. 

Zenobamos von Kythera (Zonkünftter), Th. 1, ©. 386. 91. 

Zenofles (Zragdbiendichter), Th. 2, ©. 116. 182. 

Renokritos, der Lokrer, (Zonkünftler und Dithyrambendichter) 2}. 
S. 291. Ih. 3, ©. 290. 

Kenophanes, Zh.1, ©. 142. 189. 441, als Philoſoph IH, 
als elegifcher Dichter Th. 1, ©. 220. 323, als Epiker (msi 
Kolopavos) Ih. 1, ©. 148. 


Zagreus ald Höcfter der Götter, Th. 1, S..480. 

Zal eukos, die Gefege deſſelben zuerft der Schrift anvertraut, 2.1, 
&.68.63. - 

Benobotos Th. 1, ©. 108. 

“ Benon, ber Eleat, Ih. 3, ©. 14. 314. 390. Th. 1, ©. 438. 168 

Beurts nad) Ariftoteles Urtheil, Th. 1, S. 334. 

Zeus Kronion, Th. 1, ©. 154; bie Bedeutung des Worte Th. | 
©. 28; bei Homer Th. 1, ©. 19. 34, der Zeus der Drphir 
Th. 1, ©. 427, nad) Empedokles Th. 1, ©. 468, ned Phet 
Eydes IH. 1, ©. 435, bei Aeſchylos Th. 2, ©... Zei 
Th. 2, ©. 105; Water bed Dionyfos mit Perfephone 1, 
©. 438. Zeusdienſt zu Kreta, Th. 1, ©. 387. 

Zopyros von Herakleia od. Zarent, Ch. 1, S. 484 (Orphiſcher Dichtn 

Zogodogaidas (Pittakos bei Alldos), Th. 1, ©. 308. 

nd 


—— — — 


Druckfehlerverzeichniss. 


35.1, ©. 35, 3. 18 flatt befangen lied fangen. 


— 


— 51, Anm. 3.4 v. u. ſtatt &yogr lied cyoojj. 

— 98, 3.15 v. u. ift „erftens’ nad ‚„, Homer” zu ftreichen. 
— 109, 3.13 v. u. ftatt vollftändiges lies vollftändige. 

— 112%, 3.15 v. u. ftatt beftanden lied befanden. 

— 131, 3. 7 v. u. flatt denfelben lies daffelbe. 

— 143, Anm. 3.5 v. u. flatt 58 lies de. ' 

— 159, 3. 8 ſtatt Naturobnung lies Naturorbnung. 

— 175, Anm. 3.5 v. u. ſtatt avrdw» lied auredw». 

— 187, 3.18 flatt agadıng vönog lied zoading vöwos. 
— 20%, Anm. 3.1 flatt xaw lies xav. 

— 213, 3. 8 v. u. flatt dvadaguol lied avadaonot. 

— 2333, 3. 21 flatt 7 lies 7. 

— 248, 3,1% ſtatt Lehaftigkeit lies Lebhaftigkeit. 

— 262, 3.18 flatt dapopayos lied öypopayog. 

— 279, 3.7 ftatt fo lies fehr. 

— 336, 3.13 flatt geftattete lies geftaltete. 

— 366, Anm.2, 3.2 ft. Daphnis: Sagen I. Daphnis-Sage. 
— 409, 3. 14 v. u. ftatt daran lied barin. 

— 434, legte 3. ſtatt Gegemüdovs lies Degenvdovg. 

— 477, Anm. 3.1 ſtatt die gelehrte lies Durch die gelehrte. 
&.140, 3. 21 ſtatt fortwärts lied vorwärts. 

— 144, 3.2 ftatt barzuftellen lies darftellt. 

— 151, 3.3 ftatt im ließ ein. 

— 181, Anm. 1, 3.8 ftatt in lies unb. 

— 183, 3. 3 v. u. flatt Adoniden lies Adonien. 

— 183, Anm. 3.3 v. u. flatt Eafauboung .lies Caſaubonus. 
— 194, Anm. 3.6 ftatt fie lies es. 

— 199, Anm.2, 3.5». u. ftatt IIupamoı lies IHuUpairoı. 
— 257, Anm. 3. % ftatt Jun. lied Scen. 

— 288, 3.5 ftatt Likymnis lies Likymnios. 
— 300, legte Zeile ftatt im lied von. 

— 331, 3.1 flott ihm lies ihr. 

— 321, 3.9 v. u. ſtatt diefe lies dieſen. 





_Brud von €. 6. Storch & Comp. in Breslau. 











